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N gemein ja man wohl haruber einverftanben, :baß: 
orſt⸗ and Jagdkenntniſſe zu.den wirklichen Wiſſe⸗ 
ſchaften mit gehören; nur ſeichte Kopfe moͤchten dieſe 
Wahrheit beſtreiten, und Forſtmaͤnner und. Joͤger 
noch wie vormals unter Die mechanifchen: Arbeiter rei 
hen Schon laͤngſt iſt as ausgemachte Sack, da 
der Forſtmann zu ſeinen eigentlichen Brodwiſſenſchaß⸗ | 
ten eins Menge Nebenkenntniſſe befigen., mithin ein 
wiſſenſchaftlicher Mann ſeyn muß, wenn er im Stan⸗ 
de ſeyn will, nach richtigen Grundſaͤtzen zu handeln, 
wovon ſich der Leſer unter dem Arrikel Forſt Bi | 
haft, mit mehrerem Überzeugen Tann. 


Wollte man beim Jaͤger das bloße Sägen PR 

Hauptwerk halten, ſo waͤre es freilich. unndthig,. wi 
ſenſchaftliche Kenntniſſe von ihm zu fordern, weilcit 
gutes Geficht und Uebung den Meifter hierin machen: 
ber welch eine Menge von Kenntniſſen qus der Na⸗ 
$urfunde bedarf er, um mir ſalcher Ordnung zu erle · 
gen und zu fangen, die mit der Natur der Thiere voͤllig 
Abereinſtimmt, und wobei zugleich der öfonomifche a 
Mugen beabfichtiget wird? Muß nicht der Jagen ſei· 
me Jagden fo einzurichten verftchen, daß fie den Hol⸗ 
sungen unſchaͤdlich ſind — und in wie vielen Fällen fi - 
mathematiſche Kenntniſſe dem Jäger nicht eben ſo von u 
wendig als dem m gorſtnann⸗ 


v Vorrede. 

Vormals war es freilich hinlaͤnglich, wenn der 
bloß mechaniſch erzogene Jaͤger, der ſeine Jagometho⸗ 
den auf eine hoͤchſt elende Empyrie und den duͤmmſten 
Aberglauben gründete, wodurch in den damaligen fin⸗ 
ſtern Zeiten feine Geſchaͤfte bei vielen wohl noch oben- 
drein einen gewiſſen Schein von Wichtigkeit erhielten 
— fich zur Verwaltung eines Revieres für tüchtig AN: 
meldete. Hatte der Dann eine gute Bildung, einen 
sobuften und ſtarken Körperbau, konnte er derd flu- 


chen, die Unterthanen unbarmherzig behandeln — fo 


= Befaß er nach) damaliger Sitte und. Gewohnheit alle 
| ‚Qualitäten, um durch Hülfe guter Gönner ein Revier, 
und mit biefem die Auflicht und Verwaltung ber Hol. 
- jungen anvertrauet zu bekommen, . 


Allein die Zeiten haben fich außerordentlich gem: : 
dert; denn Unwiſſenheit ift nicht mehr das Loſungs⸗ 
wort der Jäger, feitdem man fich bemühet hat, dieje⸗ 
nigen Kenntniſſe zu beſtimmen, die nicht nur dem 
Mann als Jäger fondern auch, und zwar vorzüglich, 
als Forſtmann zu wiffen unentbehrlich find. Daß die 
ſes aber viel Widerſpruch gefunden hat, und‘ mithin 
ſehr langſam Damit hevgegangen ift, foll Hier nicht wei= . 
ter, erdrtert werden, indem der Lefer Die genaueren 
Unmſftaͤnde unter den Artikeln Forſterziehungsanſtalt 

und Forſtgeſchichte, finden kaiın. 


Den großen Fortſchritten in der Naturkunde hat 
man unſtreitig die wichtigſten Verbeſſerungen ſo—⸗ 
wohl im Forſt⸗ als Jagdweſen zu verdanken, ja dieſen 
KFortſchritten mehr, als dem eingetretenen Holzmangel. 
Legterer gab zwar Die Veranlaſſung, daß die gleichſam 
traͤumenden Finanziers aus ihrem Schlafe erwecket wur⸗ 
‚den; in der Naturkunde ſuchte mar aber die vorzuͤglich⸗ 


ten Huͤlfsmittel, um veelle Vetegennon machen zu 
anen. 





u 





Vorrede u. 


Daß inbeflen die Jaͤger auch ihrer Seits etwas zur 


Erweiterung der Naturkenntniſſe beigetragen haben, iſt 


nicht | in. Abrede zu ftellen. Denn mit unter gab es im⸗ 
mer Jaͤger, die ihr Metier nicht ganz handwerksmaͤ⸗ 


Big trieben, und daher die Naturkenntniſſe als unzer⸗ | 


trennlich son ihrem Metier anfahen, und ſich ſolche 
durch fleißige Nachforfchungen zu erwerben beftrebten. 


Die waren es auch, welche den Naturforſchern vor · 


arbeiteren, ihnen bie erſten Materialien zu ihren. nach⸗ 
herigen Syſtemen lieferten, und ſie zuerſt uͤber den 
Wohnort, Aufenthalt, Nahrung, Foripflanzung 
und Nutzen oder Schaden der Thiere belehrten. Die 
Naturforſcher haben auch die von den Jaͤgern ange⸗ 
ſtellten Nachforſchungen und Erfahrungen zum Theil 


benutzet, und das, was dieſe entdeckten, wiſſenſchafta | 


lic) geordnet und in Spfteme gebracht, 


So viel das Thierreich den Neturforſcher 1 nur 
immer beſchaͤftiget hat, beſonders in Rückficht der - 


Muͤhe, die hoͤchſt falichen Begriffe der Jaͤger zu untere 


. ſuchen und zu berichtigen, vorzuͤglich aber ihre aber⸗ 


gläubifchen Meinungen zu jernichten; ſo hätte Die Na⸗ 
turfunde in Ruͤckſicht der Holzungen, wobei die Nach⸗ 
richten der Jaͤger fo nöthig eben nicht waren, weit cher 
Mugen fehaffen können — hätte nicht Unwiſſenheit 


und hartnäckiger Eigenfinn der meiften Jaͤger fo viele - 


Sinderniffe der guten Sache entgegen geftellt. Sie 


waren einmal wegen der Jagd zu große Lieblinge Der 


Fürften, und wenn ja mit unter ein vernünftiger Vor⸗ 
fhlag gethan wurde / fo wußten fie ihten Einfluß den⸗ 
noch: fo zu benußen, daß man ihnen in allem! mas 
nur. Jagd, Wald und Holz hieß, nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken und Belichen ſchatten und walten zu konnen, 
freie Hand leß 


u Zu VBBorrede. 

Die Deſpotie der vormaligen Jaͤger erſtreckte ſich 
Auch faſt uͤber alles, was nur zu Gottes Erdboden ge⸗ 
hörte. Ohne ihre Erlaubniß durfte ſich ehehin niemand 
Aunterſtehen, nur irgend etwas nuͤtzliches im Walde 
aufzuſuchen, noch weniger als Nugen beingend anzu: 
ruͤhmen; ja mar hat Beifpiele, wo fie Die Betreibung 
nicht - unwichtiger Bergwerke Hinderten, . unter dem 
elenden Worgeben , daß Das Wild dadurch geſtoͤrt 
"were. Diele kann man faft Dem Anfehen zufchrei« 
‚Ben, in welchem in altern Zeiten die Jaͤger fanden und 
von Rechts wegen fichen mußten. Denn fie waren es, 
welche die wilden Thiere, die vormals in Deutſchlands 
Wäldern fo haufig wohnten, oft mit eigener großer 
Gebensgefähr verfolgten, und nach und nach ausrotte⸗ 
ten, und Dadurch ihre gleichzeitigen Bewohner ſowohl 
als die Nachkommen vor ſolchen ſicherten. Ferner wa⸗ 
ren ſie auch Gebieter und Aufſeher uͤber Teiche, Baͤ⸗ 
the und Fluͤſſe, und neben den vermeintlichen Forſt⸗ 
kenntniſſen, war es ein wefentliches Erforderniß eines 
erägers, daß er in allem, was zur Fifcherei gehörte, 
erfahren ſeyn mußte. Daher findet man auch in den 
Altern Korft- und Yagdfchriften das Fifcherervefen 
‚geroöhnlich mit abgehandelt. In neuern Zeiten üft je⸗ 
“Boch in den meiſten Laͤndern das Fijchweſen vom Jaͤ⸗ 
ger gänzlich getrerinet worden, und dieſe Tren⸗ 
‚hung. veranlaßte in’ der Folge den Vorſchlag, daß 
. auch die Jagd vorm Forſtweſen getrennet werben müßte, 
-follten anders in letzterem beffere Fortſchritte genacht 

werden. 1 


Obſchon man dieſen Vorſchlag in einigen Ländern 
wirklich zu realiſiren ſucht, fo duͤrfte aber. dieſe Tren⸗ 
hung von geringem Nutzen, ja der Forſtkultur noch 
"eher ſchaͤdlich ſeyn. Zwei Männer, die einen und den⸗ 
ſelben Forſt, zweier In vielen Fällen einander ganz 
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| eutgegengeſcha Abſichten halber, begehen, zumal 
wenn Leidenſchaft mit im Spiel, noch meht wenn die 
Jagd kieblingsſache des. Zärften iſt — werden gewig 
auch · immer elnander entgegen: arbeiten. De Tore 
mann wird ſaͤen und pflanzen, und der Jaͤger wird 
durch das Wildpret alles wieder verderben laſſen. Das 

abſtaͤndige Holz abzufchlagen, wird der Jaͤger oft ver- _ 
hindern, damit der Wildſtand nicht. geitbrer werde, 
‘und ſo moͤchten ſich taufenderlei Widerſpruͤche zeigen, 
vor deren Unterſuchung und endlichen Abſtellung der 
Forſt vielleicht ſchou laͤngſt· bis zum hochſten Reat 


gekommen ſeyn wuͤrde. 


Mehrere, ſelbſt leidenſchaftliche Forſtmaͤnner, Ri 
men daher mit Mecht auf die beizubehaltende Vereini⸗ 
gung des Jaͤgers mit dem Forſtmann, weil bei dieſer, 
auch Bei nur mittelmäßigen Kenntniſſen eines: Foͤrftere 
ſich allerdings mehr Nutzen, als bei einer Trennung, 
erwarten läßt. Denn alles koͤmmt doch Darauf At, 
daß der. Forſtbediente beſſere Bildung erhält, und Sat 
er diefe, ſo wird er auf die Erhaftung und den Fior 
feiner Holzungen gewiß mehr, als auf eine dieſelben 
herſtdrende Wildbahn, bedacht feyn, - zumal wenn im 
kande eine gute goffteinsichtung uͤberhaupt zur Re 
ſchnur dient. | 


Mebherdieß nehmen bie Anordnungen in gorfiſa⸗ 
chen, auch bei dem größten Revier, nicht alle Zeit 
hinweg, Daß nicht-roch einige zur Jagd übrig Bleiben _ 
follte, zumal der größte Theil Forſtbedienten ohnehin 
Burſche zu ihrer Beihuͤlfe halten, und nad) der Eins | 
richtung zu Halten, gendthiget find, Während der Forſt⸗ 
bediente mit ſeiner Buͤchſe oder Flinte das Revier 
durchwandert/ hat er zugleich Gelegenheit, ſich von 
wver Bean keiner Maldungen überhaupt, als 


vn 30 rrede. 


| ingbefonbere feiner Anfanten und Anpflamungen jr j 

unterrichten, und oft wird er ber Jagd halber auf 
Plaͤtze ſtoßen, wo er: vieueicht außerdem noch in langer 
Zeit nicht hingekommen waͤre, und wo er gleichwohl 


etmas entdeckt, das eine nicht aufzufchiebende Abaͤnde⸗ 


rung erfordert. Viele Forſtfrevel duͤrften außer dieſer 
Verbindung nicht zur rechten Zeit, und die meiſten 


gar nicht entdeckt werden. Unter allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, und mit gaͤnzlicher Entſagung der Jagd, die zu 


manchen Zeiten gleichſam zu einer vergnuͤgenden Erhos 
lung dient, möchte felbft der eifrige gerimann ig. 


feinen Fleiß einftellen, 


In dieſer Ruͤckſicht — zumal auch in den meiſten | 


. . 


J enden eine Trennung nach der einmal.eingeführten 


Verfaſſung nicht leicht vorzunehmen, und wegen des _ 
Koftfpieligen nicht wohl ausfuͤhrbar HE — hat man das - 


her in gegenwärtigem Handbuche auch alles, was zur 


Jagd gehoͤrt, ſo vollſtaͤndig als es dem, Plane nach 


nur moͤglich war, mit abgehandelt, damit der junge 


Forſtmann, neben den Forſtſachen, auch über. 


Die noͤthigſten Jagdſachen fic) Unterricht verſchaffen 


koͤnnte. Sachen zur Fiſcherei gehoͤrig hingegen, ſind 
aus obigen Gründen ganz übergargen worden. Zivar 


iſt es nicht das erfie Merk in feiner Art: denn ſchon 
mehrere find von Zeit zu Zeit erfchienen; aber noch 
feing iſt da, worin ber junge Forſtmann und Jaͤger 


das, was neue gelaͤuterte Grundſaͤtze und bewaͤhrte Er⸗ 


fahrungen im Forſt⸗ und Jagdweſen lehren, in der 


Geſchwindigkeit finden kann. Eine jede andere if ; 
fenfchaft kann neuere Encyflopädien , Wörterbücher, 


Dnomatologien, und wie fie fonft Namen haben. moͤ⸗ 


gen, aufteilen ; s nur in der Forſt⸗ und Jagdwiſſen⸗ u 


ſchaft . fehlte. ein dergleichen Handbuch, . twerif name 


lich, wicht blos eine trockne Erklärung der Terminolo⸗ 





Vorrede. ea 


gien, fordern wo auch zugleich Das, was dem Anfaͤn⸗ 
ger zu willen noͤthig üft, jo ausführlich, als es für ihn 
hinlaͤnglich, abgehandelt wird. 


Freilich wohl hat man über jeden Gegenſtand des u 


Sorft = und Jagdweſens ausführlichere Abhandlungen, 
"und faft über die meiften eigene Schriften, fogar ſtehet 


dem Wißbegierigen frei, oft unter vielen zu wählen; _ 


allein vieles Lefen ift weder eines jeden Sache, noch hat 
ein thätiger Forſtmann dazu Zeit genug übrig, und viele 
wiſſen unter der Menge die für fie nöihigiten und brauche 
Barften Schriften nicht zu wählen. Geſetzt aber, fie 
‚ önnten es, oder würden in der Wahl geleitet; fo wer» 
den es doch eines jeden Wermögensumftände nicht er 


-.. 2 


Lauben, fich eine Menge von Büchern anzufchaffen, | 


und tie viele giebt es nicht‘, Die die Schriften gar 
nicht fennen, welche die Materien Bearbeitet haben. 


1m daher den Mehrbegürerten in Erweiterung feiner 


Kenntniſſe nicht zu beſchraͤnken, im Gegentheil ihm 
Gelegenheit zu Befriedigung feiner-Lernbegierde zu ver⸗ 
schaffen, find die eigentlichen Forft> und Jagd; ingleis 
chen andere dahin eimfchlagende Schriften ‚“ unter 
Forſtlitteratur, jo vollſtaͤndig als möglich aufgefüh; 
ret worden, Damit fich der junge Forfimann nicht nur 
die Litteraturkenntniſſe in feinem Fache überhaupt ver⸗ 
ſchaffen, fondern auch darunter fid) auswählen kann. 


Um alfo jungen Zorfimännern und Jaͤgern ein 


Buch in die Hand zu geben, worin fie über jeden Ge⸗ 


genftand ihrer Beſtimmung und ihrer Gefchäfte fich 


Raths erholen koͤnnten, haben fich mehrere Forſtmaͤn⸗ 
ner vereiniget, in der Abficht, die verfchiedenen Theile 
ihrer MWiffenfchaft praftifch zu Bearbeiten, zu fammeln 
und dann zu ordnen, und Durch Diefe gemeinſchaftliche 
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| Ä “orebe 
Hiyamin iſt man an wohl darůber einverflanben, ‚DOG 
Forſt⸗ and Jagdkenntniſſe zu.den-mwirtinhen Wiſſen⸗ 

chaften mit gehören; mus. ſeichte Köpfe. möchten dieſe 
Wahrheit beſtreiten, und Forſtmaͤnner und Jaoͤger 
noch wie vormals unter die mechaniſchen Arbeiter rei⸗ 
hen: Schon laͤngſt iſt «8 ausgemachte Sache, da daß 
der Zorſmonn zu ſeinen eigentlichen Brodwiſſenſchaf⸗ 
ten eins Menge Nebenkenntniſſe beſitzen, mithin ein 
wiſſenſchaftlicher Mann ſeyn muß, wenn er im Stan⸗ | 
de ſeyn will, nad) richtigen Grundſaͤtzen iu handeln, 
‚wovon ſich der Leſer unter dem Artikel Forf viſen. 
ſchaft ‚mit mehrerem Überzeugen Tann, 






auptwerk halten, ſo waͤre es freilich unmdthig, wiſ⸗ 
enfchaftliche Kenntniſſe von ihm zu fordern,” weil eilt 
gutes Geficht und Hebung den Meifter hierin machen: 
aber welch eine Menge von Kenntniſſen qus Der Na⸗ 
turkunde bedarf er, um mit falcher Orbnung zu erle · 
en und zu fangen, die mit der Natur der Thiere völlig _ 
bereinſtimmt, und wobei zugleich der hfenomiflge ; 
Mugen beabfichtiget.wird?. Mußnicht der Jagen fir . 
me Jagden fo einzurichten verſtehen, Daß fie den Hk. 
gungen unſchaͤdlich ſind — und in wie vielen Fällen find “ 
mathematiſche Kenntniſſe dem Jäger nicht eben r a 
| wendis als dem Gorfimann? 


J Wollte man beim Jager das bloße Schißen fr | 


—WW Vorrede. 


Vormals war es freilich hinlaͤnglich, term ber 
bloß mechanifch erzogene Jaͤger, der-feine Jagometho⸗ 
den auf eine hoͤchſt elende Empyrie und den duͤmmſten 
Aberglauben gründete, wodurch in den danaligen fin⸗ 
ſtern Zeiten ſeine Geſchaͤfte bei vielen wohl noch oben⸗ 
drein einen gewiſſen Schein von Wichtigkeit erhielten 
— fich zur Verwaltung eines Revieres für tüchtig an⸗ 
meldete. Hatte der Mann eine gute Bildung, einen 
robuſten und ſtarken Koͤrperbau, konnte er derb flu- 


chen, die Unterthanen unbarmherzig behandeln — fo 


beſaß er nach damaliger Sitte und. Gewohnheit alle 


5 ‚Qualitäten, um durch Hülfe guter Gönner ein Revier, 


und mit dieſem Die Auflicht und Verwaltung ber Hol. 
zungen anvertrauet zu bekommen. 


Alllein die Zeiten haben ſich außerordentlich geoͤn⸗· 

dert; denn Unwiſſenheit iſt nicht mehr das Loſungs⸗ 
wort der Jaͤger, ſeitdem man ſich bemuͤhet hat, dieje⸗ 
nigen Kenntniſſe zu beſtimmen, die nicht nur dem 


Man als Jaͤger ſondern auch, und zwar vorzüglich, 


als Forſtmann zu wiſſen unentbehrlich find. Daß die. 
ſes aber viel Widerſpruch gefunden hat, und’ mithin 
ehr langſam Damit hengegangen iſt, ſoll Hier nicht weis 
ter erörtert terden, indem ber Lefer Die genaueren 
Umftände unter den Artikeln Forſterziehungsanſtalt 
und Forftgefchichte, finden kann. 


Den großen Kortfehritten in der Naturkunde hat 
man unftreitig die wichtigſten Verbeſſerungen ſo⸗ 
wohl im Forft- als Jagdivefen zu verdanken; ja dieſen 
KVortſchritten mehr, als Dem eingetretenen Holzmangel. 
Letzterer gab zwar Die Veranlaſſung, daß bie gleichfam 
-teäumenden Finanziers aus ihrem Schlafe erwecket wur⸗ 
‚den; in der Naturkunde fuchte man aber.die vorzüglich“ 
* Huͤlfsmittel, um reelle k Verbeſcungen machen zu 
unen. 


— — — — — — — 
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- Daß indeffen die Jaͤger auch ihrer Seite etwas zur 


Ertweiterung der Naturfenntniffe beigetragen haben, iſt 


nicht | in. Abrede zu ftellen. Denn mit unter gab es im⸗ 
mer Jaͤger, die ihr Metier nicht ganz handwerksmaͤ⸗ 


fig trieben, und daher die Naturkenntniſſe als unzer⸗ | 
trennlich Son ihrem Metier anfahen, und fich ſolche 


durch fleißige Nachforfchungen zu ertverben beftrebten. 
Diefe waren e8 auch, weiche den Naturforſchern vor⸗ 
ardeiteren, ihnen Die erſten Materialien zu ihren. nach⸗ 
herigen Syſtemen lieferten, und ſie zuerſt uͤber den 
Wohnort, Aufenthalt, Nahrung, Foripflanzung 
und Nutzen oder Schaden der Thiere belehrten. “Die 
Naturforſcher Haben auch Die von den Jaͤgern ange 
ſtellten Rachforfehungen und Erfahrungen zum Theil 


Bemuget, und das, was diele entdeckten, voiffenkchafte 


lich geordnet und in Syſteme gebracht. 


So viel das Thierreich den Neturforſcher nur | 
immer befchäftiget hat, beſonders in Ruckſicht der 


Muͤhe, die hoͤchſt falſchen Begriffe der Jaͤger zu unter⸗ 


ſuchen und zu berichtigen, vorzuͤglich aber ihre aber⸗ 


glaͤubiſchen Meinungen zu zernichten; ſo hätte die Ne 


turkunde in Ruͤckſicht der Holzungen, wobei die Nach⸗ 
richten der Jaͤger fo nöthig eben nicht waren, weit eher 


Nutzen ſchaffen können — Hätte nicht Unwiſſenheit 


und hartnäckiger Eigenfinn der meiften Jaͤger fo viele 


Hinderniſſe der gusen Sache entgegen geftellt. Sie 


waren eimmal wegen der Jagd zu große Lieblinge. der . 


Fürften, und wenn ja mit unter ein vernünftiger Vor⸗ 
ſchlag gethan wurde / fo wußten fie ihren Einfluß den. 
noch) fo zu benußen, daß man ifmen in allem! mas 


nur Jagd, Wald und Mol; hieß, nach eigenem Gut- .; | 


A 


Dünfen und Belichen ſchaten und walten zu konnen, 
freie Dam ip 


N N 


| 
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. chaffe; heißt es von den Grenz Nachbarn, wenn fie nichts 


vom Wildprete ſchonen, fondern alles, was fie erwiſchen 
können, ohne Unterfchied todt fchießen, 

Abdruͤcken, Losdruͤcken, Sr. decharger; iſt, wenn 
der Jäger, indem er fein Gewehr abfehieffen will, den Fin 
ger an den Abzug feßt. 

Aberglaube, Sr. la fuperftition ; ift, im theologifchen 


Verſtande, ein ungegründeter Glaube, den man von einer 


Sache hat, und bedeutet den Irrthum, durch welchen man 
fih von göttlichen Dingen falfche Vorftellungen macht, und 
Daraus Beweggründe feiner Handlungen bernimmt. 

Genaigen dunklen Zeiten war der Aberglaube größtentheils 
ein Werk der Priefter, wodurch fie das Volk theils zu Ber 
feiebigung ihrer Herrſchſucht, theils ihrer Gewinnſucht, irre 
führten, und daher ein Wunder, baß ber Aberglaube bey 


allen menfchlichen Handlungen mit eingemifcht wurde. Hie⸗ 


don kann man feine tinzige Klafie Menfchen frey fprechen, 
mithin auch nicht Forfimänner und “Jäger; ja von letztern 
befonders könnte man ein langes Verzeichniß aufitellen, 
wenn man alle abergläubifche Dinge anführen wollte, wel⸗ 


che ehemalige Jäger zur Richtſchnur ihrer Verrichtungen ges 


. made haben. Leider, fo lächerlich auch manche find, fin⸗ 


den fie noch in unfern Zeiten, wo nicht bey vielen, doch ge 
wii bey manchen Eingang; unb was das Schlimmite ifl, 
fo ſchaden viele der guten Sache... Unter der Menge follen 
Hier nur einige angeführt werden; mehrere fommen hie und 
da unter den einzelnen Artißeln vor. 

»Es duͤrfe, ſagt man, fein Holz im zunehmenden, fon- 


* dern muͤſſe im abnehmenden Mond gefchlagen werben; denn 


im erften Falle fey es nicht gut. Ein vernünftiger Forſt⸗ 
mann vichtee fich nach der Jahres⸗ naͤmlich ber Saftzeit, oh⸗ 
ne auf den Mond zu fehen. — Es liege in der Natur, da 
die Waldungen fich in andere Holzarten verwandeln, daß 3 
B. auf einen Buchwald einer von Birken, und umgefehrt, 
folge, und zwar ohne Zuthun und Mitwirkung des Sa» 
mens. Go menig ein Yepfelbaum an die Stelle eines aus⸗ 
gerorteren Birnbaums mächlt, fo wenig verwandeln fich 


auch die Wälder upne Saamen. — Alle künftliche Anfım 


ten feyen unnüg; denn die Natur laſſe fich nicht meiſtern. 
Die Erfahrung widerlegt. zum Gluͤck bergleichen Abge 


a 
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ſchmackcheiten von ſelbſt — - Der Boden eines jeben abge 
teiebenen Holzſchlages erfordere Ruhe, und bie Natur bes 


fördere feinen Anflug von felbft, fo bald er zum Wachsthfum 
des Holzes wieder tauglich ſey. Der Anflug kann nicht eher 


erfolgen, - als bis ein Saamenjahr fommt, und ber wüfte 
Schlag mit Saamen überzogen wird, wenn nämlich ber 
Strich bes Winds eben dazu guͤnſtig iſt. Wenn aber die 
günftigen Umſtaͤnde nicht zufammentreten, fo wird aus dem 


Holzſchlag eine Lehde, ſtatt, wenn ſie waͤre kuͤnſtlich befdet 
worden, ein Stuͤck Wald, — Das Anpflanzen wilder 


Holzftämme tauge garnichts, und feyin feinem Falle mit dem 
Verpflanzen ver Obfiftämme in Vergleich zu bringen. Al⸗ 
lerdings, und ber Segenbeweife liegen Taufende zu Tage. — 


Den der Holzfaat muͤſſe man auf gute Kalenberzeichen eben. 


Als menn ber Saame, der am Baume hängt, und ben 
natürlichen Anflug bewirken ſoll, fich auch nach den Zeichen 
im Kalender richte, da doch biefer dann ausfällt, wenn bie 
Zapfen ober Kapfeln ſich oͤffnen. — Nicht alle, ſagen ei⸗ 
nige, haben eine gluͤckliche Hand zur Holzſaat oder Holz 
flanzung. Aber an ber Hand liegt e8 nicht, ſondern Unwiſſen⸗ 
heit und Nachläßigkeie find die Urfachen, warum es bem ei⸗ 
nen nicht gelingt, dahingegen durch Kenntniß und Fleiß bes 
anbern jedes Unternehmen mis glüclichem Erfolge belohnet 
wird. | 


In Anfehung ber Jagd. Ein Birſchrohr muͤſſe reche 


gut ſeyn, das im November im Zeichen des Schügen ge 

miebet worden. Guͤte des Eifens und Geſchicklichkeit des 
Kuͤnſtlers tragen zur Güte des Rohrs bey, aber gewiß 
nicht der unfehulbige November- Monat, und ber nody uns 


/ 


ſchuldigere Planete. Ehen fo lächerlich iſt die Behauptung, 


daß der Schaft von einem Nußbaume, in weichen bas Ges 
witter gefhlagen, müfle verfertigt werben ſeyn. — Dem 
Wildpret und Jäger Pönne man einen Weidmann fegen. — 
Einer behauptet eine magifche Weisheit bey bem Schwarz 
fpeht, wenn ihm fein Neſt verftopfe wird. — Ein 
‚anderer fpricht von dem nicht auszufindenden Zeifignefl, 
und feiner unfichtbar machenden Kraft. -— ‘Der Gufgu 
verwandele fich nach Johannis in einen Sperber und Raub⸗ 

vogel. — Die Auerhenne werde fruchtbar durch den auf⸗ 
gefreffenen Samen, ben der Hahn fallen laffe. '——- Une 
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ser-ben Hafen gäbe es die meiften Zwicter; eig Rammler 
perwandle ſich ein Jahr um das andere in eine Hafin. — 
Ob ein Thier einen Hirfih oder Thier trage, könne man 
baran bemerfen, daß, wenn das Thier tiefer mit den Fuͤſ⸗ 
fen ber rechten Seite eintrete, es einen Hirfh, ein Thier 
Dingegen trage, wenn es tiefer mit ben linken Fuͤſſen ein- 
trete. — Wenn eine Hündin läufig fey, müfle man auf 
den Lauf und Zeichen des Mondes Acht geben, und bes 
jenders unter den Zeichen bes Zwillings und Waflermanns 
“ belegen laflen, weil die Hunde, fo in diefen Zeichen gewor⸗ 
fen, nicht wuͤthend, auch mehr Hunde als Hündinnen ger 
worfen würden, — Wenn ber Jaͤger zu Holze ziehe, um 
einen Hirſch zu beffätigen, ‚und ihm ein Hafe, Rebhuhn 
‚oder anderes Gevoͤgel, oder zaghaftes Thier auffteße, fey 
-e8 eine ſchlimme Vorbedeutung; begegne ihm aber ein an« 
eres Thier, ein Wolf oder Fuchs, oder fonft ein Vogel, 5. 
>. ein Rabe u, dgl. mehr, auf deren Flug, Gefang und 
Geſchrey man viel zu halten pflege, fo ſey es ein Zeichen 
“ von guter Bedeutung, — Wenn einem Jaͤger beym Aus⸗ 
gehen ein altes Weib mit einem leeren Waflergefaß zuerft 
begegne, müffe man eben fo großes Unglüd fuͤrchten, als 
von einem breyläufigen Hafen, unb von ben ungeheuer bes 
ſchriebenen Währmwölfen. — Die fogenannten Wahrmölfe 
eyen.Menfchen, die in ben berüchtigten 32 Nächten fich in 
Woͤlfe verwandeln koͤnnten. | 
»  . Bielee anderer ehörigter Meinungen, z. B. vom mil 
den Jaͤger; von der Kunft, fich fefte zu machen; ‚vom Gen 
wehr verfprechen, und ein fogenanntes Jaͤgerſtuͤckchen thun; 
has Wildbannen, ober vielmehr an fich locken; Die Kugeln 
taufen, damit fie beita beffer treffen mögen, u, ſ, w. nicht 
zu gebenfen; denn ſchon aug biefen angeführten erhellt zur 
enäge, daß ‚der Grund auf grober Unmifienpeit in. ber 
Naturkunde, und überhaupt auf roher Erziehung beruhet. 
Abfahren, Fr. voiturer, Das Abfahren des gefaͤll⸗ 
gen Holzes muß, wenn eine gute Borfteinrichtung beabfichtir 
get werben will, unter Beobachtung gemwiffer Regeln und 
Worfihriften geſchehen. 1) Darf fein Holz, es ſey Bau⸗ 
Nutz ⸗ oder Brennholz, abgefahren werben, der Forſtbediente 
babe eg ‚denn vorher angewieſen. 9) Den Weg zum Abe 
fabren muß der Sorfibebiente, fo viel möglich,- fo angeben, 
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daß das Holz außerhalb-bes Waldes abgefahren wird, da⸗ 
mit an dem ftehenden Holze fein Schaden verurſacht werden 
kann; und eben deswegen darf er 3) den Fuhrleuten nicht 
geitatten, nad) eigenem Gefallen neue Wege, am wenig⸗ 
ſten durch junge Hölzer, zu machen, weshalb er die Wege 
abfteden, und wenn die Abfuhre verbey, wieder vergraben 
laſſen muß. 4) Muß er darauf fehen, daß bie Zubrleute 
feine zur Fuhre nöthige Hebebaume, Bindeknittel u. dergl. 
abbauen, fondern fie müffen folche mit von Haufe bringen; 
dm Fall jedoch, nach Beſchaffenheit des Lokale und der Um⸗ 
fände, dergleichen Abgabe ſich nörhig macht, fo muß fie der 
Sorftbediente felbft anmeifen, und keinesweges den Suhrleuten 
bie eigene Wahl überlaffen. Auch muß er 5) vorzüglich bare 
auf fehen, daß bie Fuhrleuts Diefe Gelegenheit nicht etwa 
benugen, und allerhand zu ihrem Fuhrwerke ſchickliches Ges 
ſchirrholz fih anmaßen und entwenden. 6) Genaue Auf⸗ 
ficht halten, daß ber Fuhrmann das ihm angewiefene Holz, 
und nicht das, was einem andern gehört, ohfaper 7) Mu 
fogleich bey der Abpoftung oder Anweifung bie Zeit, binnen 
welcher das Holz abzufahren ift, genau beflimme werden, 
Damit, der Schlag zu gehöriger Zeit leer ift, und in Hee 
gung, entweder zum Anfluge oder zur Anfaat, gebracht 
werben kann. Vorzüglich nöthig mache fich dieſes In Laub⸗ 
hölzern, um den jungen Stodausfchlag nicht zu verderben; 
aber auch in Nabelhölzern, in welchen bie Zeit nicht verab⸗ 
ſaumet werben darf, ben Schlag mund und eben zu machen, 
und wieder anzufaen. Wer daher fein Holz über bie bes 
fiimmte Zeit liegen läßt, muß beffelben verluftig erflärt 
werden, a J 
Abfallen, Fr. les fruits avortent ſagt man von ber 
Bluͤthe und Srucht eines Baumes, wenn erftere früher ab⸗ 
fälle, als daß ſich die Frucht aus ihr bilden kann, und bie 
Frucht eher, als fie zeitig ift. Diefes wird veranlaße durch 
heftige Stürme, große Kälte, Trockniß, Hige, Gelbfucht 
‚and andere Baumkrankheiten. Die Krankheiten muß man 
ju heben fuchen, bas Uebrige aber der Witterung uͤberlaſ⸗ 
fen; nur muß man vorher bie ſchwachen Bäume mit ſtarken 
Stickeln verſehen, und ‚Die jungen Bäume vorfichtig an fol 
che befeftigen und anbinden,, um dem Winde widerſtehen 
au koͤnnen. Ob nun zwar dieſes mehr ein Rath fuͤr den 
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Landwirth in ſeinen Gaͤrten iſt, fo kann doch aber der Forſt⸗ 
mann manche gute Vorſicht im Walde dagegen anwenden, 
worunter vorzuͤglich gehoͤrt, daß er bey Anlegung ſeiner 
Schläge den Sturmwinden nicht Thor und Thuͤre oͤffnet. 
Abfangen,- Sr. donner un coup de couteau au d&- 
- faut de l’epaule; heißt fo viel, als vollends code machen, 
wenn nämlich, da hey einem Jagen ein Hirſch fo angefchofe 
fen wirb, daß er zwar flürze, aber doch nicht vereubet, bie 


guten und jagbaren Hirfche mit dem Hirfchfänger auf der 


Bruſt hinein, nach der Herzkammer zu, die geringen aber 


mit dem Meffer oder Genidfänger, hinter dem Gehörne, 


wo Kopf und, Hals zuſammengewachſen, von oben hinein in 
ben Kopf geftochen werben, und Dadurch yerenden. ' 
fliegen, Fr. f’envoler; fage man von Vögeln, 
befonders denen, bie nicht unter die hohe Jagd gehören, 
wenn fie auf Bäumen ftehen, und dafelbft verjage werben, 
oder auch von felbft fortgehen. S. unter Abſteigen. 
Abgabe, Fr. la Contribution; verftehe ſich zum all» 
gemeinen Beften des Landes, follte von Wäldern eben fo 
gut als yon andern Grundſtuͤcken entrichtet werben. Denn 
ob zwar in manchen Ländern die Waldungen mit feinen Abs 
gaben befchwert find, ſo wäre es dennoch billig und recht, fie 
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mit etwas zu belegen, weil ber Staat durch feine Diener . 


PN fie denfal⸗ ufſicht halten laͤßt, und für ihre Sicher 
eit wacht, | 
Abgang, Fr. la Rognure; entftehe bey Holzſchlaͤgen 
dann, menn die Holzmacher die Stämme nicht abfchneiden, 
ſondern abfchroten, und dadurch die Kläfterzahl verringern. 


Abgebrunft, Fr. n’&tre plus en rut, en chaleur; . 


beißt es bey einem Stuͤcke Wild, oder einer Bache, wenn 
ber Begattungstieb in ber Brunftzeit hinlaͤnglich gefättiget 
worden, fo baf es nicht mehr ſtehen und Balten will. | 

Abgeſtrickt, Sr. conſumer le fil, defaire l’aiguillez 
nämlich Die Nadel, wenn an bem kleinen Zeuge, den Huͤh⸗ 


nergarnen, Vogelwaͤnden u; d. gl, geſtrickt, und bas in der _ 


Nadel geweſene alle geworden ift, 
Abhauen, $. abattre; geſchiehet mic der Arc, und 
iſt eine Art des Holzfällens, welcher man die Vortheile bey 
IR daß man einem Baume, er mag an einem fehr ftellen 
hange oder zwifihen andern unfchlagbaren Bäumen und 
Mae » _ 
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Eträuchern fieben, von jeber Seite mic der Art beykommen 
nne, daß man ſich an jeben Baum von drey und meht 
ß im Durchmefler wagen dürfe, und daß man die Art zu 

führen nur einen Mann brauche. Allein durch das Abhauen 
gehe viel Holz verloren, das in Späne gehauen wird, die, 
aufgelefen , von Peinem Werthe, und wenn fie liegen bleis 
ben, dem jungen Anfluge hinderlich find. Nicht allein 
aber die Epäne find verloren, fondern bey dem Ba - 
Bloch« und Werkholze auch das unterfte Ende, das nach⸗ 
e mit der Säge erft gerabe gefchnitten werben muß. Aus 
diefen Urfachen ift daher auch an den meiften Orten bas Abe - 
Bauen ber Baͤume unterfagt, das Abfägen hingegen ver 
ordnet, | Ä 
Abholzen, Abtreiben, Br, exploiter des bois; iſt, 
wenn das auf einem im Walde dazu beftimmten Orte befinds 
liche Holz abgehauen und abgetrieben wird. Die Zeit bes 
Abholzens ift, nach Beſchaffenheit bes Bodens und ber fa 
ge befielben, ob auf Ebenen ober hohen Gebürgen, auch 
nach ber Berfchiebenheit der Holzgattungen, verfchieden. Als 
allgemeine Regel bat ber Forſtmann zu beobachten, baf man 


junges Holz nicht zu früh, und anderes nicht zu ſpaͤt angreift; 


denn um erfteres wäre es Schade, da, wenn es länger ſte⸗ 

blieb, der Mugen weit größer erwachſen wuͤrde; und 

t man das Holz zu lange fliehen, fo verliert es, beſon⸗ 
ders das Nadelholz, jelänger, je mehr an Güte, Vor . 
ber Zeit des Abholzens wird bey jeder Holzgattung gedacht 
werben. Ä | 

Was die Holzſchlaͤge der Laubhoͤlzer betrifft, ‘fo duͤrfen 
dieſe nicht rein abgeholzet werden, ſondern man muß hin und 
wieder Laßreiſſer, Saamenbaͤume, auch Grenzbaͤume ſtehen 
laſſen, um nicht nur außer dem Stockausſchlag den Wieder⸗ 
‚onflug durch den Saamen zu befördern, ſondern auch zu 
den künftigen Abtrieben gute Bauſtaͤmme zu erziehen, in⸗ 
dem die Saubhölzer nicht fo leicht von den Winden umgerif 
fen werden. In den Nabelmaldungen muß alles, bis auf - 
einige Srenzbäume, rein abgeholzet, die Städte ausgegra⸗ 


‚ben, und ver Plag bald gereiniget merden, damit der Wie⸗ 
deranflug, durch die Fünftliche oder natürliche Befaamung, 
ee en kann, Wollte man im lebteren Baͤume 


ſtehen laſſen, fo würden fie von den Binden leicht umge. 
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worfen werben, und dem jungen Anfluge den größten Scha⸗ 
ben zufügen, —. 
Wer abholzen will, muß Eigenthuͤmer des Waldes 
ſeyn, namlich, das Abholzumgsrecht befigen, yermöge deſſen 
er feine Waldungen und Gehölz überhaupt nad) eigenem 
Belieben zu fällen, ab=und umbauen zu laffen, und dag ge 
felt: Holz in feinen Mugen zu verwenden befugt if. In 
r Regel, ober nach ben gemeinen Rechten, Bann ber Eigen- 
shürter feine Hölzer und Waldungen fällen, wenn und zu 
welcher Zeit er will, und fo viel davon umbauen, wie er zu 
feinem Vortheile nöthig findet. Ja er fann feine Holzuns 
an ausroden, und feinen Grund und Boden in Aeder, 
ärten, Wiefen, Teiche u. bergl. verwandeln, ohne daß er je⸗ 
manben bavon Anzeige zu thun, nöthig habe. : Allein ver» 
ſchiedene Umftände, Mißbraͤuche ıc. haben es noͤthig ger 
‚wacht, daß bie hoͤchſte Landesobrigkeit mancherley bierin 
Ber abändern und beſtimmen müflen. Denn fo'ift nicht 
. Überall ber Preis des Holzes der Willkuͤhr des Eigenthuͤ⸗ 
mers überlaffen ; aud) ift der Verkauf deſſelben außer Sans 
bes zuweilen unterfagt. Das Abholzen darf der Eigenthür 
mer nicht ſo .oft, als er will, unternehmen, und befonbere 
Sandesgefege pflegen nicht felten, der Huth⸗ und Trift- auch 
Maſtungs⸗- und Jagdrechte, als überhaupt ber gemeinen 
‚ Sandesmohlfahrt.halber, 8, 9, bis 12 und mehrere Jahre 
u beftimmen, ehe die Waldungen gehauen werden bürfen. 
Eben fo erfordern die Sandesgefege oft ausbrüdlich, daß der 
Eigenthuͤmer vor bem Abholzen Anzeige, befonders alsdann 
hun muß, wenn er ben Wald ausroden und zu einem am 
dern Gebrauche benugen will. | : 
Mach der Meinung verfchiebener Rechtslehrer kann bi 
Sorm und Geftalt eines Waldes, wegen ber einem Dritten 
darinnen zuftehenden Sfagbgerechtigfeit nicht verändert und 
eben fo wenig berfelbe ganz ausgehauen, ausgeſtockt ober 
ausgerodet werben. Allein weil Dadurch Die Befugniffe des 
Eigenthuͤmers, ben qus dem Eigenthum entfpringenden 
Rechten zuwider, fehr gefehmalert werden würben, fo ift auch 
‚wegen bes Jagdrechts demſelben die Gewalt, mit bem Seis 
nigen dergleichen Veränderungen zu unternehmen, ‚nicht ab« 
 ‚zufprechen, und nur bie Einfchliegung des Waldes, 3. B. 
‚als einer Wand, Zaun ꝛc. würde. bem Cigenthümer um ber 
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Jagdgerechtigkeit eines andern willen, falls ſolche dadurch 
gänzlid) vernichtet derben würde, unterfagt werden fünnen. 
Da die Befugnig, den Wald nad) Gefallen auf afle 
mögliche Art zu benugen, dem Eigenthümer zufteht, fo darf 
derjenige, welchem nur der Nießbrauch (Ufusfructus ) 
oder das Recht, den Wald nach Nothdurft zu nugen, zu⸗ 
ſtehet, weil diefer bloß ein Recht giebt, denſelben feiner 
Subftanz unbeſchadet zu nußen, folchen weder ausrotten, 
noch auf einige andere Art erwas zum Untergange und New 
berben deffelben. unternehmen. Prebigern 3. B. ſtehet 
ber Mugen der Hölzer zu; jedoch gehoͤret cheils zur Politik, 
theils zur Forſtoͤbonomie, auf die Pfarchölzer eine genaue 
Aufſicht halten zu laffen, damit fie das ihnen zuftehende 
Recht zum Schaden ihrer . Nachfolger nicht überfchreiten 
mögen. Weit beffer aber wäre eg, wenn zu Abitellung der 
ewigen Zaͤnkereyen und Ungrdnungen, die dabey vorkom⸗ 
men, der forfimäßige Ertrag dergleichen Pfarrhölger berech⸗ 
net, und von ber Sandesherrfchaft abgereicht, die Hölzer 
aber dagegen zu herrfchaftlihen Waldungen gefchlagen 
würden. ‘ Zr; .” x 
Wenn Waldungen eine Dienftbarkeie auf ich haben, 
vermöge deren ein Fremder (ein jeder anderer außer dem Eh 
genthuͤmer) berechtiget ift, ſich daraus mit. Brenn »' und 
Bauholz zu verfeben, und ſolches felbit fällen zu laſſen: fo 
iſt beydes bloß vom norhbürftigen Gebrauch zu verfiehen, 
und.darf alfo der mit ber Dienftbarfeit Berechtigte, . wenn 
er niedrigen Standes, weber große Schlöffer noch andere 
Gebäude, die feine Nothdurft nicht erfordert, aufbauen, 
‚wenn er Das Holz dazu aus dem bienftbaren Walde fordert; 
auch muß das ‘Brennholz weber unnöthiger Weife verbrannt 
‚no auf andere Weiſe zum Schaden bes Waldeigenthuͤ⸗ 
mers davon Gebrauch gemacht werden, Die Entſcheidung 
iſt aber überhaupt nach dem Herkommen einzurichten, Zum 
Brennholz Dürfen auch feine Nusftamme und gut wachſende 
oder gar tragbare Bäume gefällt werden, weil zuvoͤrderſt 
MWindbrüche, alte Stämme und andere dürre ober krumme 
und fonft nicht mehr wachfende Bäume dazu genommen 
werben müffen, welche ſowohl wie das Bau⸗ ober Nughoß 
‚von dem Eigenthuͤmer ober Sorftbebienten anzumelfen find. 
Im VFoll aber bey dergleichen Dienftbarfeit die Anzahl der - 


12 ee. 


Kiäftern ober Malter und Scode beffjmme it, fo muß | 


| | —— welcher die Servitut hergebracht, mit dem 


eſtgeſetzten zufrieden feyn; er iſt aber auch nicht ſchuldig, lau⸗ 
ter faules, verſtocktes oder anderes ſchlechtes nichts taugen⸗ 


des Holz anzunehmen, ſondern der Eigenthuͤmer iſt verbun⸗ | 


aan ihm brauchbares, wenn ſolches vorhanden, zu reis 
en. | 


holz, oder das gefammte Gehölze eines KHolzfchlages auf 
dem Stamme (noch ftehend) verfauft wird; fo ift der Käufer 
dadurch nicht herechtiget alles mit einander wegzuhauen, 
enden die gehörigen Laßreißer ftehen zu laſſen verbunden, 

ahingegen kann der Käufer, infofern nicht daruͤber etwas 
Beſtimmtes feftgefegt worden, nicht gezwungen werden, 


Das erhandelte Holz, nachdem die Holzhauer mit ihrer Am. 


beit fertig, ſaͤmmtlich auf einmal aus dem Walde zu ſchaf⸗ 
fen, fondern es muß ihm ein gehöriger Zeitraum verſtattet 
werben, um binnen demfelben Das Holz durch Verkauf oder 
auf-andere gute Art wieder anzubringen, Auch würde ihm 
das Verkohlen bes Holzes nicht zu unterfagen feyn, außer 
wenn badurch an dem Wiederaufmuchs bes abgetriebenen 
Schlages ein wirklicher Schaden verurfacht werben koͤnnte. 
Abholgig,.f. Abfchäffig. | 
Abhuͤten, Sr. faire brouter; wird im Forſtweſen ges 
nannt, wenn einer in ber Waldung in einen jungen Aufn 
ober jungen Schlag mit dem Vieh; es fen von welcher A 
es wolle, eintreibet und dort weidet. Mach allen guten 
Forſtordnungen tft dergleichen Eintreiben bey großer Strafe, 
und zwar von Rechtswegen verboten, weil in einer Stunde 
ein nicht zu verbeſſernder Schade dem Walde zugefügt werden 
Tann. Bey ver Beftrafung fann daher nicht ber Werth des 
verdorbenen jungen Holzes angefchlagen werden, ſondern 
es wird 1) die Zeit berechnet, wie lange der Schlag ger 
Brauche hat, bis er zum: gegenwärtigen Stand gekommen 


Enplih, wenn haubare Wälder, Buſch⸗ oder Untere · 


if. 2) Wie lange Zeit er braucht, bis er wieber zu bier i 


em Stand kommt, und bann erft 3) der entſtehende Scha- 
en (damnum emergens) unb ber ermangelnde Nutzen 
(lucrum ceflans). — Ein anderes iſt Ueberhuͤten, 
8 in verſchiedenen Faͤllen ſowohl erlaubt als angeord⸗ 
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Abjagen, Abſchießen, Fr. parchafler , finir. la 
ehafle; Heiße bey einer hohen Jagd, wenn die burch bie. 
Treiben zufammengebrachten, oder beftätigten und einges 
ftellten Hirfche oder Sauen, auf dem gemachten Lauft, an 
Den Leibſchirm vorgejaget,- unb von ben Herrſchaften aus. 
felßigem heraus af fie gefchoflen wird, Hiebey wird fols 
gendes Ceremoniel beobachtet: - | 

Wenn die Herrſchaften fi) in den Schirm. verfüge 
haben, und bie Büchfen und Flinten zurechte gemacht wors 
den, fo bat fich waͤhrender Zeit die ganze Jaͤgerey in Glie⸗ 
ber auf den rechten Fluͤgel, bem Schirm gegenüber, in ie 
rer Staats-Uniform mit an ſich habenden Hirſchfaͤngern 
und Hornfeſſel, in Ordnung geftellet, und erwartee von 
dem Chef der Jaͤgerey Befehl, zu Holze zu ziehen, Als⸗ 
baum ziehen fie ihre Hüte ab, und fangen an mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Waldgefchrey: Jo ho! hoch do, ho! und zies 
ben in En Range auf dem rechten Flügel nach dem Jagen 
und zu Hole | . Zu 
Woaͤhrend der Zeit iſt das Lauftuch ober Rolltuch aufges 
jogen, und fo bleiben fie im Zuge hinten bis an die Jagens⸗ 
Rundung. Sinter ihnen her ziehen bie Hunde bis ans laufe 
uch, da denn die Jagdhunde vollends ins Sagen jiehen, 
bie Hetzhunde aber ziehen auf der andern Seite des Schirme _ 
vorben, ‚und in ihre Hatzſchirme, Die Treibeleute werben: 
neben an Zeuge angelegt, und die Jagdhunde im Ja⸗ 
gen geloͤſet. Am Laufte iſt für den Chef eine Loge gemacht, 
worauf er ſtehet und befiehlet, das Lauftuch auf» und zuzu⸗ 
machen. Ingleichen iſt in Der Mitte vor dem Lauft oben 
Sagen am Kolleuch ein Schirm für die Trompeter und Pau⸗ 
ter, und auf beiden Flügeln find zwey Jaͤger oder Walde 
borniften mit Waldhörnern angeſtellt. 

Wenn nun ein jagdharer Hicfh aus dem Jagen auf 
den Sauft fomnit, fo wird er fo lange angeblafen bis er zum 
Schirm kommt, allwo er von ben Herrfchaften gefällee und 
gebirfchet wird. Wenn ein Hirſch nad) erhältenem Schuß: 
nicht gleich ftürzen und enden will, fo werden ein PaarHape 
bunde aus dem $eibfchirme genommien, und derfelbe Damit 
gehezet. Die jagdbaren Hirfche werden mit dem Hixſchfaͤn⸗ 
ger, die fihlechten aber mit dem Genickfaͤnger abgefangen. Ä 

Alles gefüllte Wildpret wird auf der rechten Seite des 
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Ehims mit bem Gehoͤrn und Koͤpfen gegen den" Schirm 
—5 mit dem Weidloch gegen die Jagensrundung. 


Die beſten Hirſche, welche die meiſten Enden haben, kom⸗ 
mren 'vorne und oben an, dieſen folgen die rothen Thiere, 
ferner dr Damhyirſche. Iſt auch Schmarzwildpret mit dar 
ine vorhanden, fo kommen die Hauptſchweine, ſodann bie’ 
—8 und Bachen, wie ſie auf einander folgen, ferner die 
tehböcde und Rehe, und zuletzt die Raubthiere. Saͤmmtliches 
MWildpret wird mit grünen Bruͤchen bedeckt. Alsdann wird, 
nie den ſaͤmmtlichen Treibeleuten das jagen durchgetrieben, 
um, zu ſehen, ob etwa ein angefchoffenes Stud im Sagen’ 
giſtuͤrzt und zu finden ift. .— j 
Nun ſtellet ſich die Jaͤgerey nach dem linken Flügel, 
mit qufgeſteckten Bruͤchen auf den Huͤthen in ihre Ordnung, 
und Ziehet wieher nad) dem Schirme ‚mit ihrem, Waldger 
ihren: Jo, ho, hoch, do, ho! Alsdann nehmen fie Fluͤ⸗ 
gel: und Hüfthörner, und blafen das Jagen ab. Wenngfie, 
einen Sag geblaferf haben, fo machen fie wieder das Wald» 
gefchrey, und fo werden brey Säge geblafen. 
: Sofort geht der Oberjägermeifter mit. Brüchen in dee 
nb zu dem Fuͤrſten und Herm, überreicht Diefem einen 
euch, und, fteckt ihm folchen auf ven Huch, Desgleichen 
muͤſſen alle Gavaliers und Damen Brüche aufſtecken, und 
diefes ift eigentlich das Ehrenzeichen von den Qillten Hir⸗ 
ſchen; ‚denn für unjagdbare Hirſche darf nie ein Bruch aufe 
geftecft werden. - En — | 
ESind etwa von einigen Perfonen beym Sagen Fehler 
begangen worden, fo werden felbige beym Chef der Jaͤge⸗ 
ey angeklagt, morauf Ihnen das Weidemeſſer gegeben. 
wird; ſ. unter Blattſchlagen. 
| Menn auch dieſe Ceremonie beendiget iſt, werben bie 
fagbdaren Hirfche und Hauptſchweine gewogen, von dem 
Wildmeifter und Jagdſekretair oder fonft einem Rechnungse 
beamten aufgezeichnet, und darauf von den Fägerburfchen’ 
dufgebrochen, und zur KHofftatt in die Wildpretsniederlage, 
der fonjt an einen Ort, wohin befoplen wird, geliefert. 
Die Hersfchaften fpeifen in vem Schirme ober in den bey 
dem lauft gemachten grünen Logen oder aufgefchlagenen Zel⸗ 
ten, dabey nasürlich auch bie Jaͤgerey nicht vergefien wird, 
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Endlich werden bie Zeuge abgeworfen, gehoben, und a 
dem Zeugwagen in die Zeughäufer zuruͤck gebracht. 


— Be 
Das Abjagen bey einem Haupt» Gaufagen wird af) 
gehalten: Wenn die Herrfihaft fich auf den tauft verfuͤget / 
and. die Damen in ihren Schirm geftiegen find, fo ſtellet 
fi die ganze Jaͤgerey auf den rechten Slügel zu Pferde, - 
die Haghunde, bie zuroeilen Jacken haben, Sauruͤden und 
Finder neben ihnen her. Seibjäger, Leibſchuͤtzen oder Buͤch⸗ 
fenfpanner und Jagdlaquais ziehen bie Fangeiſen aus ihrem 
Scheiben, und fegen‘felbige' vor dem Leibſchirme an einer 
daſelbſt angebrachten Duerftange, von beiden Selten baran. 
Auf erhaltenen Befehl wird alsdenn in folgender Ordnung 
im Hotze gezegen- ... 
Voran reitet der Befehlshaber, hinter dieſem die 
- fammefiche Jägerey in Glieder oder Paarweiſe naͤch ihrem 
Range. Diele fängt auch das bey Saujagen gebräuchtiche 
Waldgefchren:. Ho! Ri do! Riddere do! Ho! Ha! Hot 
an, und fegt es anhaltend fort zum Jagen’ hinein bis an did 
Rundung ; hinter der FJägerej komme Yer Bitſchmeiſter oder 
Ruͤdenknecht, ebenfalls zu Pferde, fuͤhrt ein Fangeiſen in 
ber rechten Hand, felbigeß’ auf den teihten Fuß flügend; 
und hinter dieſem folge ein Jaͤgerpurſche, welcher ein Fang⸗ 
fen auf der Schulter in der Höhe führe, et 
Sodann folgen die Hatzhunde, nämlich fo viel in einen 
Schirm kommen follen, alsdann wieder ein Jaͤgerpurſche 
mit dem Sangeifen und einem Hatzhunde, und fofort vie an⸗ 
dern Sagen mit Jägerpurfchen und Hunden, nachhero 
die Saurüden und Finder, * Wenn die Hatzhunde bey dem 
Schirme vorbep find, ziehen felbige ir ihre beſtimmte Hatz⸗ 
fehirmez die Saurüben und Finder aber jiehen mit in das 
Sagen. Der Herr und die Eavaliers ergreifen bey dem 
Schirme jeder fein Fangeiſen, da denn der’ Herr fich zur‘ 
echten bes Leibſchirms, die Eavalters aber Daar und 
Paar, oder auch wohl drey bey einander, rund herum im 
Saufte etliche Schritte von den Tüchern Hinfiellen. ' - 
Die Jaͤgerey, fo nun zu Holze gezvgen, loͤßt die Fin⸗ 
ber freichen, und treiber mis ven Treibeleuten die Sauen 
nad) dem kaufte, Wenn denn ein Rubel hinaus iſt, wird 
fogleich das Rolltuch zugezogen. Auf dem Saufte find die 
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Jagdpagen ober dazu beorberte Jäger, welche bie Sauen, 
Indem fie pie Schwaͤrmern darunter fließen, anregen und . 
erhigen, Daß fie theils aus einander müflen, theils auch, 
daß fie-anlaufen, wenn ihnen zugerufen wird: Huy Sau! 
voder Hu Su! und indem fie ihnen das Fangeiſen vorhal- 
- ten, fo laufen fie in Meinung auf den Ruf und Menfchen 
zu, fangen fi) aber felbft in dem, Sangeifen. | 
... Hiezu gehört ſowohl Dreuftigfeit als auch Geſchicklich⸗ 


tkeit und Stärke, daß man nicht auf die Seite trete, wenn: 


das Schwein aulaufen will, ſondern man muß ſich recht feſt 
mit einem Fuße vorftellen, und. das Eifen vor fich fallen; 


ijedoch darf man es nicht zu weit hinten am Schafte faflen. 


| * waͤhrendein Atilaufen muß man auch ſehr geſchwind ſeyn, 
indem es in Geſchwindigkeit aufgelaufen iſt, daß man naͤm⸗ 
ich fein Augenmerk fo nimmt, damit es neben dem Kopfe 
im Blatte hinein lauft; denn auf den Kopf mit dem Eifen 
zu zielen, iſt gefaͤhrlich. Auf den Kopf binauf fährt es 
leicht weg, und oft fchlagen fie auch im währenden Anlau⸗ 
fen das Eifenmg. on on 
Es iſt aber ſehr nörhig, und erfordert auch die 
Billigkeit, daß die ſich zufammengefellten Perfonen einane - 
“ber treulich bepfiehen, indem es.gar leicht gefchieht, daß, 
‚wenn einer dog Schwein auch noch fo gut hat anlaufen fafs 
fen, felbiges ihm dennoch den Schaft am Fangeifen ent», 
zwey ſchlaͤgt, da denn das Schwein Diefen überlauft, ſchlaͤ⸗ 
get und verwundet. Daher auch um deswillen zwey oder 
drey zuſammen treten, um einander beyzuſtehen, fo daß, 
wenn auch nur einer das Schwein mit ſeinem Fangeiſen 
trifft, der andere nicht bey Seite ſpringt, ſondern geſchwind 
beherzt das Schwein. auch mit feinem Eiſen fange und 
erlegen hilfe Wenn ein Paar Vergeſellſchaftete geſchickt 
find, und es recht ernftlich und aufrichtig meinen, fo koͤnnen 
fie auch das ſtaͤrkſte Schmein anlaufen laffen und erlegen. 
* Wenn benn nun bie hauende angehende Schweine und 
meiften Keuler eriege find, fo fegen fich die Herren auch 
wohl felbft zu Pferde, und lafien bie fchlechten Keuler und 
Bachen auf tanzen anlaufen, haben auch wohl Chevelins, 
und. werfen ihnen folche im vollen Sagen in den Leib. Wenn 
oben unter ber Schärfe ber Lanze (oder auch an die Che-. 
reläns) kleine Faͤhnlein angemacht find, und wenn eine 
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Bau anläuft, fo bricht die Sanze, und es ſieht artigaus, wenn 
fie alsdann mit dem Faͤhnlein noch auf dem Laufte herum 
lauft, und manchmal zwey bis drey Fahnen auf ſich 
ſtecken hat. 

Die Friſchlinge, weil ſte nicht auf den Anruf gehen, 
auch geringe oder 2 jaͤhrige Bachen, werden meiſtentheils 
mit Hunden gefangen. Sonſt aber werden auch wohl zum 
Vergnügen einige Haupt⸗ und angehende Schweine und Keu⸗ 
ker gebest, und der Herr fangt felbige felbft bey den Hunden. 

Da nun alfo die erften Rudel Sauen. abgefangen und 
erlegt find, werden fie arıh. bon zum Echirme getragen, 
Das Rolltuch wird wieder geöffher, und ſodann ferner bie 
übrigen Sauen nach und nach herausgetrieben und gejagt. 
Die Rüden, welche mit im Sagen find, werben meift dazu 
gebraucht, daß ſtarke Schweſme, wenn fie ſich mit den Leu⸗ 

ten nicht aus dem Jagen treiben laffen wollen, mit- ihnen 
bebest werden, um die Treibeleute vor Schaben zu hüten 

In der Kammer iſt noch ein fchmaler Stellweg durch⸗ 

zubauen, auf baß daſelbſt, wenn die Sauen nicht mehr 
heraus zu bringen wären, nochmals ein Tuch‘ darauf durch⸗ 
geſtellt und enger gemacht werden kann. 
Wenn nun die Sauen alle heraus und gefangen ſind, 
fo ziehet Die Jaͤgerey wieder aus dem Jagen in ihrer Ord⸗ 
nung, wie ſie zu Holze gezogen, vor den Schirm mit gleich⸗ 
maͤßigem Waldgeſchrey: Ho! Ri do! Riddere do! Hp! 
Ha! Hol und blaͤſet mit ihren Fluͤgel· und Huͤfthoͤrnern | 
Das Sagen ab. 

Iſt kein Haupt⸗ oder angehendes Schwein im Jagen, 
ſo darf die Jaͤgerey weder das Waldgeſchrey anftipnnen, 
noch vor. dem Schirme das “Sagen abblafen, indem es wie⸗ 
der Weidwerks⸗ Gebrauch, eben fo, als wenn in einem 
Diefehjagen kein jagbbarer Hirſch iſt. 

Endlich ift zu gebenfen, daß bie Sauen ver. dem | 
Schirme nad) ihrer Ordnung rangiret werben müffen, nam 
lich die Hauptſchweine zunaͤchſt am Schirme; fodann folgen 
bie angehenden Schweine, die 3 und alsdann die 2jahrigen. 
Keuler, ferner die. Bachen, näcjt diefen die Friſchlinge, 
endlich die Rehe, und darauf die Raubthiere. | 

Hiebey verbient noch ‚angeführt zu werden, daß in cje 
nem fasten oder Haupt ⸗ Somgaen ſo fih auch Rorhwildpre 


nur ⸗ 
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wie feicht zu fehließen, mit befindee, und zu ber’ Zeit dee 
Saujagen, naͤmlich im Herbſt und in ben Wintermonaten . 
(weiches die Sauhatz zeit genannt wird) nichts an bem 
Rothwildpret ift, demfelben gleichwohl fchädlich wäre, wenn 
man es in ben Saujagen behalten und bis zu deſſen En 
bigung in der Kammer und Saufte ängftigen wollte; fo muß 
man es befhalb aus einander fcheiden, welches auf folgende 
Weiſe geſchieht. J | 
Man nimmt die Quertücher an den Beitreiben ober 
aim Hinterjagen, und ſtellet die Tücher mit den Unterleinen 
auf Babeln etwas in die Höhe, jeboch nur fo doch, daß bie 
Sauen, nicht aber das Rothwilbpret, darunter wegkom⸗ 
men kann, Alsdann treibet man mit den Treibeleuten bie 
DBeitveiben oder das Hinterjagen nach dem Zwangtreiben 
und der Kammer, auf die unten auf Gabeln geftelltee Tücher 
zu, und nur Fuß vor Fuß, damit die Sauen unter ben 
Tichern weg fihleichen, und das Rothwildpret zuräc bleibe. 
Kommt aud) allenfalls Rothwildpret an die Treibeleute zus 
rück, fo eilen fie etwas auf die Seite, und laffen es zuruͤcke 
durch. Iſt man nun mit dem Treiben bald hin an das Que» 
such, und hat dennoch viel Rothwildpret vor.fih, ſo laͤſſet 
man Die Leute anhalten, und unterfucht, ob die Sauen alle 
unter den Tüchern durch find, ziehet die Treibeleute heraus, 
nachdem vorher Die Tücher wieder herunter gelaffen und bes 
feftige worden, wirft fobann hinten die Zeuge ab, und treibt 
von dieſer Seite wieber rückwärts, und alfo das Wildpres 
über die Tücher hinaus in feine Freiheit. 
. Das Abjagen bey einem Beftätigungsjagen wird faft 
auf gleiche Weife gehalten. Wenn naͤmlich, während dem 
Einfahren der Hersfchaft in den Sauft, bie Jaͤgerey ſich auf 
dem rechten Flügel gegen den Schirm zu nach ihrem Range, 
in Bereitſchaft geftelle hat, zu Holze zu ziehen, und hinter ihr 
die Hag- und Jagdhunde, fo ziehen fie, fogleich nach erhak 


. tener Ordre ihre Huͤthe ab, und ſchwenken ſich rechts um 


nad) dem Jagen. Nach Verhaͤltniß der Stärke der Jäger 
ven ziehen fie in Gliedern oder Paarweife mis dem gewoͤhn⸗ 
lichen Waldgefchrey: Fo bo! hoch do! hoch do! am red 
ten Zlügel hinauf zu Hole, und hinter ihnen her die Haß 
und Jagdhimde, welche von Bauern geführes werden, nebſt 


VNen dazu gehörigen Jaͤgern. 
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Wenn denn während ber, Zeit das Rolltuth weggeſchafe 

iſt, gebt der Zug mit den Jaͤgern und anhaltendem Waldge⸗ 
fihrey zur Abjagungs- Kammer am Flügel binauf bis an die 
Rundung; die Jagdhunde folgen ihnen, die Haghunde aber, 
wenn fie bis ans Quertuch fommen, ziehen auf der andern 
Eeite des Schirms herum, und hinter diefen in ihren Hat⸗ 
fehirm, "Sofort wird ein Theil der Jagdhunde gelöfer, die 
Zreibeleute bleiben am Zuge ftehen, und einige von ben 
Jaͤgern zroifchen ihnen, ‘Der Jaͤger aber, welcher die Jagd⸗ 
hunde bat, reitet oder gehet mit denfelben und bey ſich ha 
bendem Horne, nebft noch einigen Jaͤgern, in das Tagen, 

Wenn nun die Hunde finden, ermuntert er fie noch 
mehr mit Zufchreien, und wenn er einen jagbbaren Hirfch 
erblickt, bläfer er fein Horn, desglelchen geben bie andern 
Jaͤger durch ein Tuch Hirſch! Schreien und mie drey lan⸗ 
gen Hüften zu blafen das Signal, daß fie jagdbare Hirfche 
gefehen. Wenn auch Trompeter und Paufer vorhanden, 
fo find diefe mitten, wo das Quertuch vorher geſtanden, hin⸗ 
geftellet, und diefe laſſen fich gleichfalls Hören, wenn ein 
jagdbarer Hirfch auf den Lauſt kommt. 

Die Jagdhunde forciren die Hirfche bey dem Schirm 
und auf dem Sauft herum, bis fie gefchoffen und gefälle wor⸗ 
den. Die angefchoflenen Hirfche werben mit den Hatzhun⸗ 
den gehetzt, unb was jagbbar, mit dem Hirfchfänger, Die 

andern aber mit dem Öenidfänger, abgefangen, wie oben 
angeführt worden iſt. Wenn die Jagdhunde fich bey den 
angefchoflenen oder gefällten Hirfchen auf dem Laufte aufhalten 
wollen, rufet der Jäger bdiefelben mit feinem Jagdhorne 
- wieder zu fi. Sollten die erſten Jagdhunde etwas müde 
werden, fo löfet. der Jäger wieder frifche Hunde, und die 
Jagdhunde müffen alles, was im Jagen ift, auf den Sauft 
hinaus jagen. Ä I 
Auf ſolche Art, da bey diefem Jagen fein Duersohee 
Rolltuch ift, werden die Hirfche und das Wildpret, fo fange 
noch etwas davon ba ift, vom jagen heraus und wieder 
hinein gejaget. Wenn die Hunde nun nichts mehr finden, 
und alles heraus gejaget haben, fo ziehen fich die Jäger hinauf 
an der Jagens⸗Rundung, nehmen die angelegten Treibe 
leute, und gehen in Ordnung mitten durch bas Jagen, um 
zu ſehen, op etwa ein angefshoffenes Echt im Sagen nie 
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dergeſturzt und zu finden iſt. Die Hirſche und das Wil 
pres, fo gefaͤllet worden, ſind bey dem Schirm zur rechten 
/ Seite, nad)'obiger beim Hauptjagen angefuͤhrten Ordnung, 
hingeſtreckt. 

Wenn die Jaͤger mit den Treibeleuten durch. bis an den 
Lauft kommen, muͤſſen die Treibeleute ſtehen bleiben, bie 

FJaͤgerey aber ziehet ſich auf dem linken Flügel zufammen, 
und unter Anftimmung ihres Waldgeſchreies wieder nach 
dem Schirme, bläfet mit Jagd Zlügel-und Hüfthörnern 
drey Säge, die allemal wieder mit einem Waldgefchrey ab« 
gewechfelt werben, das Jagen ab. Die Jaͤger haben ihre 
Brüce fhon auf den Huͤthen, und ſteckt der Chef bem 
Herrn aud) einen Bruch auf. Weidmännifche Vergehungen 
werden fodann mit dem Weidemeſſer beftraft. Endlich wird 
mit einem Traktament alles befchloffen. 

Bey allen Jagen, fo wohl Haupt: ds Beſtaͤtigungs⸗ 
Jagen, iſt überhaupt zu bemerkem daß, wenn fein jagbbarer 
Hirfch im Jagen ift, wären auch noch fo viel geringe Hir⸗ 
fihe, Ihiere und Kälber barinnen, die Jaͤgerey durchaus, 
nach ordentlichen Gebrauche, mit dem Waldgefchrey weder 
zu Holze, noch vor den Schirm ziehen, am wenigften aber 
fih mit einem Horne hören laſſen darf, weil es dem Weide» 
werks ⸗ Gebrauch zuwider ift. 

Abjagımags » Flügel, Sr. Voie, Route de chafle dans 
un bois, befler fagt man ver rechte und. Iınfe Flügel; wer 
den eigentlich die gehauene Stellwege, zunaͤchſt an dem 

laufe, welche das Sagen nebft der Rundung umfchließen, 
die übrigen Stellwege hingegen Stellfluͤgel genannt, 

Abkaͤmpfen, Sr. il eft vainqueur; gefchieht, wenn 
in der Brunftzeit zu einem Rubel Wildpret mehr als*ein 
Hirſch kommt, daß der größere den kleinern abzutreiben und 
zu verjagen fucht, desgleichen auch die Auerhähne in ber 
Walze thun, toben fie denn oft übereinander geratpen, und 
mit einander fo lange kämpfen, bis einer weichen muß, 
nämlich abgekaͤmpfet ift. 

Abkappen, Fr. chaperonner; ift ein Yusdrud der 
Jaͤger oder Falkonier, wenn fie die lederne Kappe, welche 
fie dem wilden Falken beim Abrichten zur Baige über den 
Kopf ziehen, und damit verblenden, daß er jtille figen 
lent, nun wenn er etwas am, wieder berunter neh⸗ 
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men. Auch fo oft-ihm die Kappe herunter gethan wird, 
beißen fie es abgekappet. | 


Adkappen, befler Abköpfen, Sr. ehauper; gefchieht, 


wenn die Weidenftangen von Den Stammen abgehauen wer 


den. Man fagt es aud) von Buchen und Eichen, wenn fie 
7Fuß hoch abgenommen, und die darauf gewachfenen Stan« . 


gen und Aeſte, nach ihrem verfchiedenen Alter zu Wellbolz, 
Pflanzenreifer, Bohnenſtecken, SHopfenflangen, Zaun⸗ 
pfaͤhlen, Faßreifen ıc. verwendet werden. 
Ablöpfen, Abkolben, couper la t&te, eteter; heißt 
einem Baume feine Krone abnehmen, welches beim “Ders 
fegen der jungen Eichen, bie Maftholz geben follen, ingleis 
chen bey den Hecken gefihieht, damit fie deſto Dicker werden. 
Alles, was von Geiträud) bis zu den höchiten Baumen vers 


ſetzt wird, muß nad) ber Negel abgeföpfet werben, ber 


Nugbaum und die jungen Nadelhölzer ausgenommen, wel⸗ 
che beide Arten das Köpfen nicht vertragen können. Denn 
beide Bäume follen hoch werben, welches fie nicht können, 
wenn fie geköpfet werben, und dann haben beide Hölzer ein 


ſehr poröfes Holz, fo daß, wenn Regen auf fie fällt, diefer 


leicht eindringe, und die Stämme zur Faͤulniß bringe. 
Abkraͤnzen, die Rinde, heißt bey dem Borkenreiſſen, 
bie Borke rund um den Stamm einfchneiden.o 
Ablaktiren, Abfaugen, Abfäuseln, Se. enter em 
approche; heißt das Vermehrungsmittellbey ben Bäumen 
durch die Annäherung, welches fehr leicht und bey allen 


Holzarten möglich, auch faft zu jeder Jahreszeit vorgenoms ' 


men werben fann, Da zu diefer Operation ein Stamm ei⸗ 
ner ahnlichen Holzart in ber Nähe des zu vermehrenden 
Bäume nothwendig ift, fo muß man ein Jahr vor derfelben 
verfchiedene junge wilde Stamme neben dem zu vermebren- 
ben Baum bergeftalt pflanzen, daß die Zweige von diefem 
an jene reichen. Werm nun bie jungen Stämme gehörig 
angewachfen find, wird. an jeden ein Zweig des zu vermeh⸗ 
renden Baums gebracht; beide Theile namlich werden etwas 
engefchnitten, und man verbindet Safthaut an Safthaut 
ſo genau, daß das angebrachte, an der Mutter noch befe 


ſtigte Reis, zugleich von dem wilden Stamme Nahrung 


lichen Fönne. ‚Sobald beide mit einander feit verwachfen ® 


(nd, kann das Reis von dem alten Mutterflamme, indem 
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man es unter dem Ort der Vereinigung abſchneidet, getren⸗ 
net, und dem jungen Baume völlig überlaffen werben. Die 
Wunde wird mir, Baumwachs bedeckt, und verheilet im 
Sommer fehr bald, und fo ift der Zweig. eines Baums, 
‚auf dem Wurzelftodte eines andern, zum Baum eben der⸗ 
felben Art gebildet, von welcher das Reis genommen wor⸗ 
en if. Dem untern Stamme merden nach und nach alle 
milden Triebe gennmmen, um Das Wachsthum in das ans 
gebrachte Stüd zu leiten, 
Ablauben, Fr. effeuiller; ſ. Abblaͤttern und Laub⸗ 
ſtreifeln. 

Ablaufen, Fr. faire toiles prêtes à la chaſſe; wird 
genannt, wenn die zum Jagen herbeigeſchaften Jagbzeuge, 
von welcher Art fie ſeien, von dem Wagen herunter genom⸗ 
men, zum Stellen fertig gemacht und angezogen werden. 
Eigentlich ſagt man Ablaufen bei Stellung der Tuch⸗ und 
Federlappen. 


Ablegen, Abſenken, Fr. marcotter; -eſchieht zur 
Vermehrung der Baͤume mit Zweigen oder Wurzelausfehlä- 
“gen, die, ohne fogleih von dem Murterftamme getrennt 
zu werden, entweder zur Bewurzelung in bie Erde gelegt, 
ober an den Stamm eines ‘ähnlichen Baumes, um mit bies 
ſem zu verwachfen, gebracht, auf beide Weife aber zu neuen 
Bäumen derfelben Art gebildet werben. Erſteres wird ei» 
gentlich Ablegen genannt; von legterem bereits unter Ab» 
laktiren gefagt worden, 


Das Ablegen, welches überhaupt weniger gewaltſam 
als das Stecken ploͤtzlich abgeſonderter Stuͤcke iſt, geſchieht 
im Fruͤhjahr, indem man junge Reiſer und Schoͤßlinge ein⸗ 
ſchneidet, damit ſie Wurzeln treiben, und welches bey Bau 
men, die Gtodausfhlag machen, angehet. Man wahle 
hiezu die unterjten gefundeften und jüngften Hefte, giebt ih 
‚nen etwas abwärts vom Stamme einen Querfchnitt, ber 
bis an den Kern hineingehet, fhlißt.auch, etwa eines Glie⸗ 
bes lang, von da heraufwärts ben Ziveig, und befeftiget ihn 
alsdann mit Hafen ir die Erde, fo daß er mie der Spige 
gerade, mie ein junger Baum in die Höhe ſtehet. Sobald 
Die Ableger hinreichend bewurzelt, und ſonach geſchickt find, 
ihr Wachsthum, von der Mutter getrennt, auf einem andern 
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Orte fire ſich fortzuſezen, fo werden fie mit ihren Burgen 
abgelöfet, und außer der Saftzeit nerpflanzet. Ob die Bes 
wurzelung gehörig gefchehen fen, erfährt man, wenn man 
Die Erbe von bem Ableger behutfam hinwegnimmt. Das 
Jahr drauf kann man diefe Schößlinge von ihrem Aft ab» 
ſchueiden, und an den Ort, an welchem man fie haben will, 
verpflanzen, wenigſtens fann man es bey den meiften der« 
leihen Holzarten im zweiten Jahr unternehmen, ale bin⸗ 
men welcher Zeit fie hinreichend mit Wurzlen verfehen find. 
Ablegen, Sr. congedier les bucherons; fagt man 
von den Holzhauern, wenn,; nachdem fie bie ihnen anges 
wiefene Arbeit gefertiget, wieder bimittirt werden; abge« 
legt werden auch vor beendigter Arbeit, die untreuen, un⸗ 
geſchickten, faulen und widerſpenſtigen. 
Ableiten, Sr.detourner; gehört mit unter die Haupt⸗ 
forgen eines guten Forſtmanns, wenn er das Wafler, wel⸗ 
ches in den Forſten vom Schnee, ober allzu häufigen Regen 
zum Nachtheil des Holzes ftehen, bleibe, in Zeiten durch 
Abzugsgräben wegfchaft. 2. 
Ableiter des Gewitter, Fr. le Condufteur; macht 
ſich beim Forſtmann und Jaͤger nöthig, weil er oft in Waͤl⸗ 
dern von Gewittern überrafcht wird, fo daß er nicht allemal 
dem Megen entgehen, und doch nicht ohne Gefahr unter einen 
Baum treten kann. Am beften führe er hiezu ein Mefler 
md ein Metallband bey fich, und im Kal er untertreten . 
wuß, fo ſteckt er das Mefier, fo hoch er reichen kann, im 
den "Baum, hängt daran fein Metallband, welches aber 
bis an den Boden reichen muß, und ir.'+. ſodann auf bie 
eutgegengefegte Seite des Baums, jedod, dem Baume 
nicht zu nahe, auf weiche Art er ſtets vor bem Bliztz ficher 
Ken kann; f. auch unter Blitz. | —. 
Ablieben, Abtragen, Fr. rapeller en careſſant; 
heißt bey der Arbeit des Leithundes, wenn derſelbe die Faͤhrte 
Tee Wildes mit ber Naſe etlichemal richtig gezeichnet, und 
fie hinlaͤnglich erkannt hat, fo faflet ihn der Jaͤger kurz vor 
die Fuͤße, oder wohl gar zwifchen die “Beine, giebt ihm 
reche, lieber ihn, ftreicht ihn mit einem Bruche fein über 
den Kepf nach dem Rüden zu, faſſet ihn auf, ober auch 
wel nur unter den Aem, nimmt. ihn won ber Faͤhrte ab, 


22 Ab je. | 

man es unter dem Ort der Vereinigung abfchneidet, getren« 
net, und bem jungen Baume völlig überlaffen werden. Die 
Wunde wird mit, Baumwachs. bededt, und verheilet im 
Sommer fehr bald, und fo ift der Zweig eines Baums, 
auf dem Wurzelſtocke eines andern, zum Baum eben der⸗ 
felben Are gebildet, von welcher das Reis genpmmen more 
Den if. Dem untern Stamme werden nach und nad) alle: 
milden Triebe genommen, um bas Wahsthum in das an. 
gebrachte Stuͤck zu leiten. | 
Ablauben, Fr. effeuiller; ſ. Abblaͤttern und Laub⸗ 
ſtreifeln. 

Ablaufen, Fr. faire toiles pr&tes à la chaſſe; wirb: 

genannt, wenn bie zum Jagen beebeigefchaften Jagdzeuge, 

von welcher Art fie feien, von bem Wagen herunter genoms 
men, zum Stellen fertig gemacht und angezogen werben. 
Eigentlich ſagt man Ablaufen bei Stellung ber Tuch⸗ und 
Beberlappen. 


| Ablegen, Abfenfen, Fr. marcotter; geffjiepe zur 
Vermehrung ber Bäume mit Zweigen oder Wurzelausfchlä- 
gen, die, ohne ſogleich von dem Murterftamme getrennt . 
zu werben, entroeber zur Bewurzelung in die Erde gelegt, 
oder an'ben Stamm eines ‘ähnlichen Baums, um mit dies 

ſem zu verwachfen, gebracht, auf beide Weife aber zu neuen 
Bäumen berfelben Art gebildet werden. Erſteres wird ei 

. gentlich Ablegen genannt; von legterem ift bereits unter Ab» 
laktiren geſagt worden. 


Das Ablegen, welches überhaupt weniger gewältfam 
als das Stecken plöglic abgefonberter Stuͤcke ift, geſchieht 
im Srübjahe, indem man junge Reifer und Schößlinge ein⸗ 
ſchneidet, damit fie Wurzeln treiben, und welches bey Baͤu⸗ 
men, die Stodausfihlag machen, ‚angehet. Man waͤhlt 
- Biezu die unterjten gefundeften und jüngiten Aeſte, giebt ih« 
‚nen etwas abwärts vom Stamme einen Querfchnitt, ber 
bis an den Kern hineingebet, ſchlitzt auch, etwa eines lies 
bes lang, von ba heraufiwärts ben Zweig, und befeſtiget ihn 
alsdann mit Hafen in bie Erde, fo baß er mie der Spiße 
gerade, mie ein junger Baum in die Höhe ſtehet. Sobald 
Die — hinreichend bewurzelt, und ſonach geſchickr ſind, 
ihr Wachsthum, von der Mutter getrennt, auf einem andern 
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Orrre für ſich fortzuſeßen, fo werben fie mit ihren Burgen 
| abgelöfet, und außer der Saftzeit verpflanzet. Ob die Bes 
wurgelumg gehörig geſchehen fen, erfährt man, wenn man 
die Erbe von dem Ableger behutfam hinwegnimmt. Das 
Jahr drauf fann man dieſe Schößlinge von ihrem Aft abs 
ſchneiden, und an den Ort, an welchem man fie haben will, 
verpflangen, wenigftens kann man es bey den meiften der⸗ 
gleichen Holzarten im zweiten Jahr unternehmen, als bins 
nen welcher Zeit fie hinreichend mit Wurzlen verfehen find. 
Ablegen, Sr. congedier les bucherons; fagt man 
von den Holshauern, wenn, nachdem fie Die ihnen anges 
‚ wiefene Arbeit gefertiget, wieder Dimittirt werden; abge« 
legt werben auch vor beendigter Arbeit, bie untreuen, un⸗ 
| gefchidten, faulen und widerſpenſtigen. 
| Ableiten, Sr. detourner; gehört mit unter die Haupt 
| forgen eines guten Forſtmanns, wenn er das Wafler, wel⸗ 
ches in den Forften vom Schnee, oder allzu häufigen Regen 
zum Nachtheil des Holzes ftehen, bleibe, in Zeiten durch 
Abzugsgräben wegſchaft. on 
Ableiter des Gewitters, Fr. le Conducteur; macht 
fich beim Forſtmann und Jaͤger nöthig, weil er oft in Waͤl⸗ 
dern von Gewittern überrafchet wird, fo daß er nicht allemal 
den Regen entgehen, und doch nicht ohne Gefahr unter einen 
Baum treten kann. Am beften führt er hiezu ein Meſſer 
und ein Metallband bey fich, und im Hall er untertreten 
muß, fo ſteckt er das Meſſer, fo boch er reichen kann, in 
den Baum, hängt daran fein Metallband, weldyes aber 
bis an den Boben reichen muß, und i1.’. fodann auf Pie 
entgegengefegte Seite Des Baums, jedod) dem Baume 
nicht zu nahe, auf welche Art er ſtets vor dem Blizt ficher 
kon kann; f. auch unter Blig, | on 
Ablieben, Abtragen, Se: rapeller en careflant; 
heißt ben der Arbeit bes Leithundes, wenn derfelbe die Fährte , 
des Wildes mit ber Nafe etlichemal richtig- gezeichnet, und 
fie hinlaͤnglich erfannt Bat, fo faflet ihn der Jaͤger furz vor 
die Fuͤße, oder wohl gar zwifchen die Beine, giebt ihm 
recht, liebet ihr, flreicht ihn mit einem Bruche fein ber‘ 
den Kepf. nach dem Rüden zu, faſſet ihn auf, ober auch 
wohl nur unter dem Arim, nimme ihn won ber Faͤhrte ab, 
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traͤgt im etiche Schritt e hinaus, und fest ihn mit einem 
freundlichen Zufpruch nieder. 

Abloͤſen, abſchaͤrfen, Fr. decharner; wird geſagt, 
wenn man beim Zerwirken oder Zerlegen eines Stuͤtes 
Wild, etwas von dem Wildpret abſchneidet. 

Abmeſſen, Fr. meſurer; heißt eine Groͤße, vermit⸗ 
telſt einer andern, die man zum Maaß erwaͤhlt, uͤberſchla⸗ 
gen, und mit derſelben in Vergleichung ſtellen. 


Abpflitſchen, Anlaſchen, Anſchalmen, Zr. entamer | 


‚un.arbre, layer, marquer les arbres pour le coup; heiße 
mit dem Beil ein Stüd Rinde vom Baum abhauen, um 
ein weißes Fleck zu erhalten, damit er. theils den Helz- 
hauern Eennrlich gemacht werde, daß er abgefchlagen wer⸗ 
den, ‘oder als Lasreiß ftehen bleiben foll, theils das Zeichen 
nit dem Waldhammer darauf ſchlagen zu koͤnnen. ©. Ans 
plaͤtzen. 
Abplägen, iſt fo viel als Anplägen, | | 
Abpoften, Absählen, Fr. denombrer. Mach einer 
jeden guten- Forſteinrichtung ift erforberlid), daß das auf 
., einem ober mehreren Holzſchlaͤgen eines Revieres geſchla⸗ 
"sche Bloch⸗Werk⸗Floß⸗ ober Kohlholz , nachdem es nah 
der Gewohnheit des Landes in Klaftern, Schragen oder 
Malter geſetzet, die Stoͤße dieſer Hoͤlzer numerirt und 
nach ihren Nummern in ein Buch eingetragen worden, an 
einem vom Chef zu beftinimenden Tage nach den Nummern 
wieder revidiret und abgezaͤhlet wird. An vielen Orten 
wird das Holz zugleich dem Käufer zugezählet- und zugepo« 
ſtet. Bey diefem Abpoften ift gewoͤhnlich der Chef, der 
Forſtbediente, unter deſſen Aufſicht der Holzfchlag gefuͤhret 
worden, und ein Forſtſchreiber oder anderer Rechnungsfuͤh⸗ 
. rer, welchem die Einnahme det Forſtrevenuͤen uͤbertragen 
iſt, wenn naͤmlich nicht der Forſtbediente, wie es noch in 
einigen Laͤndern eingefuͤhrt iſt, aber nicht ſeyn ſollte, die 
Einnahme ſelbſt beſorgen muß. Jedem der genannten Per⸗ 
ſonen muß der Forſtbediente ein genau uͤbereinſtimmendes 
Verzeichniß der Hoͤlzer uͤbergeben, und wenn alles richtig 
befunden wird, ſo bringt es die Ordnung mit ſich, daß der 
Chef fammtliche Verzeichniffe, mit Anmerkung des Tages 
und Jahres, wenn die Abpoftung.gefchehen, auch nad) wel» 
der Tare Die Hölger in Anfag gebrache weden mit fe 
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ws Namens Unterfchrift atteftiret, da denn das für ben 
Borftfchreiber zugleich als Velen zur Einnahme dient, Noͤ⸗ 
thig ift es auch, daß Die Holzmacher mit gegenwärtig find, 
damit, wenn der‘ Chef Unrichtigkeiten bemierft, z. B. in 
Aufſetzung der -Klaftern, falfcher Eortirung der Hölzer u. 
fi w. felbige nicht nur-auf der Stelle zur Nierantwortung 
gezogen werben fünnen, fondern auch den Unrichtigkeiten 
felbft fogleich wieder abgeholfen werden fann. Uebrigens 
verſteht ſichs, daß vor dem Abpoften Fein Holz,. unter wel« 
chem Vorwand es auch feyn mag, an die Käufer abgegeben 
werben darf, mwenigitens nicht ohne Vorwiſſen des Chefs, 
welcher in. befondern-und außerordentlichen Bällen allein eine 
Abweichung von der Regel vornehmen kann . 
Abrafen, ſ. Abafen. — 

. Abraum, Fr. la rognure, les retailles; hierunter 
werben theils die Acfte und Zweige der gefällten Baͤume, 
und eines Brennholzſchlages, die nicht in Die Kiaftern koın= . 
men, fondern zu Reiſſig aufgebunden werden; theile auch 
das Gehölz felbft verfianden, wenn foldhes abgetrieben. und 
ausgeſtecket ift, und der Forſtgrund zu Arthland gemacht 
werben foll. An einigen Orten wird auch unter Abraum 
ber Afterfchlag, Schnittholz angezeigt. I 

Adraͤumen, Fr. ôter les bois pour faire place; muß 
man jeden Holsfchlag, felbigen nämlid; von allem darauf‘ 
gefälften und aufgemachten Holz reinigen, damit der neue 
Anflug nicht gehindert, oder die kuͤnſtliche Anfaat nicht ver⸗ 
fpäter werde. So auch Abfahren. | 0 

Abrichten, Fr. drefler; heißt es von einem Hund, 
wenn ihn der Jaͤger dazu Anführet, wozu er ihn“ bey der’ - 
Jagd gebrauchen mil. Abrichten heit es eigentlich nur von: 
ben Hühnerhunten; von Seithunden, Schweiß -und Birſch⸗ 
bunden fagt man Arbeiten. . 

Abfägen, Fr. couper avec la fcie; Hat vor dem 
Abhauen der Holzſtaͤmme mefentlihe Vorzüge, ins 
dem die Arbeit gefchrwinder von Etatten geht, weniger 
Holz am Stock zurück bleibt, der Stock felbit nicht fo fehr 
gefplietert wird, und darum mehrere und ſtaärkere Lohden 
treibt. Aus dieſer Urfach follte ſelbſt das ſchwaͤchere Schlag⸗ 
holz, ob diefes fehon leichter abgehauen wird, mit der Säge 
gefällt werben. 0 | - 


ET w Abſ 


Abſenken; Fr. afher; heißt Bäume durth Reben⸗ 


ſproſſen, Schoͤßlinge oder Ableger zeugen. Die Yugen 


ber Zweige haben nämlich eine Wurzel im Kleinen in ſich, 


bie, wenn fie in die Erbe kommen , nicht allein herauswach⸗ 
fen, ausfchlagen, dem bloßen Auge Nahrung zuführen, ſon⸗ 
"dern aud) dasjenige, was im Kleinen in einem folchen Kei⸗ 
me ober Auge enthalten iſt, heraustreiben, und. in das 
Große wachſend machen Alte verhaͤrtete Zweige find hiezu 


untauglich, und ſie muͤſſen daher mit den Augen noch jung, 
weich, grün und geſund ſeyn, damit ſich die in den Augen 


und Knoſpen ve vorgene Wurzel entwiceln, auswachſen, 


etwas Fuß faſſen, und ihre befondere Nahrung aus der. 


Wurzel ziehen könne, 

Abſprung, Sr. Eloignement du chemin; macht der 
Hafe, indem, ehe er fich in Das Sager feßt, wohl 2 bie 3 mal 
ummendet, auf feiner Faͤhrte allemal 20 bis 30 Schritte zuruͤck 
lauft, und von der Fährte einige weite Sprünge thut, da 

er denn gemeiniglichnicht weit von dem legten Abfprunge ſitzt. 


Abſpruͤnge; find die Eleinen Aeſte, welche im Januar, 


Sebruar und März von den Fichten abgeworfen, auch ſchon 
im fpäten Herbft gefunden werden, und beftchen aus dem 


vorjährigen äußern Trieb, welcher durch die Natur um deß⸗ 
willen abgefehoben wird, damit die männliche Bluͤthe zu ihrer 
Ausbildung mehreren Zufluß erhalte, und das Entitehen des 


neuen Triebes verhindert werde, der der Blume etwas entziehe. 

- Viele Forſtmaͤnner, aber noch mehrere Jäger halten 
zwar mit Recht dieſe Abſpruͤnge fuͤr Anzeigen eines erfolgen 
den Saamenjahres; nur hegen fie Dabey die irrige Meinung,’ 
als od fie von Ben Eichhörnern, Kreuzvögeln gemacht würs 
ben. Genaue Beobachtungen haben gelehret, daß kleine 
im Winter in unfeen Wäldern bleibende Vögel, fih der 
Augen oder Knofpen folcher unter den Bäumen auf dem 
Schnee gelegenen Aeftchen erft zu ihrer Nahrung bedienet, 
wenn folche ſchon abgefprungen waren. Iſt dieg nun eine 
Nahrung mit ee Vögel, fo brauchen fie ja nicht die 


‚ganzen Aeſtchen erſt ab, und alsdenn die Knoſpen auszu⸗ 


-beiffen, indem fie folche an den Bäumen mit weit weniger: 
Mühe erlangen Pönnen, und fo müßte es denn aud) alle 
Winter, welches der Fall doch niche ift, häufige Abe, 
fprünge geben, ba in jedem Winter die Fleinen Vögel da 


“ 
— — — — — — — 
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Ant, Eben fo müßte das Abfihieben ale Winter gefihe 
| ‚ben, wenn man es, nach einiger Meinung, für ein Reini 
gungsmittel, um ben Fichten bas unreife Holz zu benehmen, hab 
ten wollte. Den Eichhörnern fann man auch) das Abbeif 
ſen nicht Schuld geben, weil die feinen-Aefte viel zu ſchwan—⸗ 
fend find, als daß fie an Diefelben fommen können. 
Sichere Bemerkungen haben gelehret; daß diefen Abe ' 
fhub die männliche Blume erfordert. Die Fichte liefert 
eine ungeheure Menge: männlihen Bluͤthenſtaubs, und 
mithin ift eine Menge Kräfte erforderlich, ‚Diefen zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. Um dieſe Säfte nun dem Baume 
zu verfhoflen, wirft die Natur die vorjährigen Triebe ab, 
damit der Baum feine noch. Übrigen Säfte fparen, und fie 
defto veichlicher der männlichen Bluͤthe zuftrömen kann. 
Diefes erbellet auch mit daraus, daß die jungen im beften” 
Wachsthum fiehenden Fichten es nur felten thun, häufiger 
die vom mittleren Alter und die weniger Zufluß haben, Al 
tere, und folhe, denen es ganz an binlanglichem Safte 
fehlt, werfen unendlich viele ihrer Eleinen Aefichen ab. 
Da bekanntlich Die Fichte nieht alle Jahre bluͤhet, fon 
dern kaum um Das vierte oder fünfte Saamen liefert, fo 
wird man auch allemal in den genannten 3 Monaten bie An 
jeige von ber Fruchtbarkeit in ben Abfprüngen gewahr wer⸗ 
den. Diefes Kennzeichen verliert auch feinesweges An feis 
wer Unfehlbarkeit; denn erfolgt fein Saamen, fo werben 
fpätere Sröfte ohnftreitig die Bluͤthe vernichtet haben. 
Abſtammen, ift fo viel, als umbauen; f. Hulzfällen. 
Abftändig, Abftehen, Fr. bois mort; fagt man von 
einem Baum, der durch Krankheit oder Alter verdorret. 
Ein Baum oder Stod wird abftändig, wenn bie älteften 
Thaͤle mitten in ihrem Holze den Grad der Härte bekom⸗ 
men, daß feine Nahrung mehr in fie einzubringen vermag.. 
Wenn die Feuchtigkeit weder einen ordentlichen Umlauf hat, 
noch durch einen andern frifchen Saft erfegt werden kann, 
fo entfteht eine nachtheilige Gaͤhrung, wodurch endlich die 
Säfte verderben, und mit ihnen die Faſern bes Holzes, die 
anfänglich roch werben,. hernach ihren organifchen Bau ver 
lieren, und endlich in Staub zerfallen. .. 
Daman nun in den Öefegen der Natur keine Abaͤnderung 
Machen, und michinden Zeitpunkt ber Annaͤberung des Tobes 
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nicht!verlaͤngern kann, fo erheflet Hieraus die Urfache, le 
um das Laubholz nicht mehr am Stamme ausfchlägt, weni 
eexs zu alt geworden iſt, indem durch Die verharteten Faſern 
der fteye Umlauf des Saftes unterbrochen wird, und dam 
auf nothwendig- Bertrodniß erfolgt... Eine wichtige Regel 
daher für den Forſtnann, daß er in Anfehung des Abfchia« 
'gens- ber Sanbhölzer auf ihre Lage, Alter und Natur fehe, 
Damit Die Hoͤlzer auf ben Stamme nicht zu alt werden, fork 
dern nah dem Abtriebe aus dem Stamme und aus den 
Wurzeln wieder ausfchlagen koͤnnen. | Ä 
Abſtecken, Abzeidinen, Fe. marquer en fichant des 
perces, des bätons; iſt beym Forſtweſen und bey der Jagd 
. gebräuchlich, Man ftedt nämlicd mit einem fpigigen mit 
Kifen befchlagenen Stabe von 4, 5 ober 6 Fuß Länge, 
die Sinien eines Schlags, einer Befaamung ober einer An⸗ 
. ‚pflanzung ab. Bey einem Hauptjagen wird. ber Auslauft 
vorher mit einem Inſtrument abvificet, Die Linien abge. 
ſchnitten oder abgemeflen, und wo die Krummruthen unb 
die Rundung hinkommen foll, mit Stäben gezeichnet ober 
abgeſtecket. | 
Man ſteckt von einer Weite zur andern Stäbe ein, 
md richtet fie gerade zu; man lege namlich ein Auge, in» 
dern man das andere verfchließt, auf das oberfte Ende des 
erften Stabes, und: richtet alle bie andern nach dieſem. 
Man ehut wohl, wenn man fi) von dem erften Stabe eim 
wenig zurüdzieht. - 0 u. 
Aobſteigen, f. Abfliegen. oo 
. Adſterben, Fr. mourir; ift, wenn ble Säfte und Lebens⸗ 
geifter einesTheils des Baums, entweder wegen Verftopfung, 
Bufammendrüdung oder Zerreiffung der Gefäße des leiden- 
den Theils ‚ nicht mehr in denfelben ein «. und ausfließen 
. Bönnen, und daher folchen auffer aller Verbindung mit den 
übrigen gefunden Theilen fegen, Von einem folchen ange⸗ 
griffenen Theile, in welchem dieſe Erforberniffe zum Leben 
aufhören, fo wie auch, wenn biefe Zerftörung den ganzen 
Baum betrifft, ſagt man: fie find abgeftorben. Letzteres 
trift man am bäufigitenin Schwarzwaͤldern; f. Wurmtrock⸗ 
niß und Borkenkaͤfer. Oft aber-ift der Fall, daß an Baͤu⸗ 
men in Laubwaldungen, befonders an Eichen, einer ober 
einige Aeſte abfterben, ohne Daß beswegen ber ganze Stamm 


‚ 
* 
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kunt MR, fondern bios die Theile, und nicht der ganze 
Baum in Berwefung uͤbergeht. Da er nun, fo ange noch 
gefunde Theile an ihm find, auch fo lange leben und wachſen 
kann, fo handeilt man unrecht, wenn man fogleich dem gan⸗ 
jen Baum das weitere Wachsthum abfagt, und ihn fäh 
len laßt. j Ä 
Shabhen, Fr. commander aux batteurs d’ aller en 
avant; heißt: bey einem “Jagen, befonders bey Haſen⸗ und am 
dern Pleinen Jagden, wo verforne Treiben zu thun find, und Die 
Jagd und Treibeleute oft, entweder im Bogen ober wohl gar 
im Winfel zu ftehen kommen, dennoch aber zugleich durchge 
Gen, und auf einmal auf den Stellweg heraus fommen fol 
len, die. Ahordnung der Jäger, daß fie die Treibeleute an - 
dem äußerften, Bogen oder Winkel, auf.beiden Flügeln: zur 
gleich fortgebenlafien, bis fie den andern nach und nach gleich 
fommen, und eine Linie formiren. UU 
Abpſtreichen, Fr. quitter l’aire pour voler le gibier; 
beißt, wenn die jungen Raubvoͤgel flicke find, und von ie 
rem Horſt oder Nefte abfliegen. _ 
Abftreiffen, Fr. depouiller; wird gefage, wenn ei 
| nem Thiere der Balg auf dem Bauche nicht anfgefchärft, 
fondern ganz übern Kopf gezogen wird, wie Diefes bey dem 
, Wolfe, Luchs, Fuchs, Biber, Oxter, Katze, Marder, 
Hafen u. d. gl. üblich if. ' | 
Abſtricken, f. Abgeſtrickt. 
Abtragen, ſ. Ablieben. 
Abtreiben, f. Abholzen. 
| Abtrieb, Fr. Abattis du bois; heiße entweder bieje ' 
‚  nige in den Forften belegene und abgetheilte Strecke Waldes 
Eellbſt, von weicher das darauf ftehende Holz zu gewiſſet 





| i szeit auf einmal abgetrieben oder abgeſchlagen wird: oder 
| auch eine folche Strecke Holzgrund, die durch den Dieb ſchon 
ſeit einiger Zeit vom Holz entblöße worden, und zur Unter 
| g einer ununterbrochen fortdauernden Holznutzung 
wohl durch den Wiederwuchs, als durch den Anflug oder 
uͤnſtliche Anfaat mie Holz wieder von neuem in Beſtand ge - 
fg werden fol, | 
| Ehe aber der Abtrieb m eiem Walde angefangen 
wird, muß man zuwor den Wald ausmefjen, und nad) dem 


| Snhalteforwoht als nach dem VBeſtande in ordentliche Schlägt 


—Ni 
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eintheilen, fo daß die Hauungen nach der Reihe der Jahte 

auf einander folgen, uͤnd wo moͤglich damit ſo lange fortge⸗ 
fahren werden kann, bis die zuerſt abgetriebene Strecke wie 
der fehlagbar geworben ift. 

‚ Wboifiren, Sr. jauger; iſt, wenn man einen Baum 
mit einem Inſtrument , oder auch wohl nur mit einem Sta⸗ 
be, wenn er auf dem Stamme ſtehet, nach feiner Sänge 
ausmiſſet. 
J Abwarten, ge. attendre; heißt, da, wo man ſich 
nad) etwas angeſtellet hat, ſo lange verharren, bis es einem 
wu Schuffe kommt, 

Abwerfen, Zr. jetter, mettre has; geſchieht von den 
Hirſchen und Rehboͤcken, welche alle Jahre ein neues Ge 
born befsmuten,. und das alte verlieren. 

u Ahwerfen, Ir. Ebrancher un arbre; fagt man von 

| einem Baum, wenn ihm die Krone, oder dem Aſt feine 

Aeſte am Rumpf abgehauen werden. on fich felbft aber 

wirft bie Tanne. im, December ihre jüngfte nicht zur Reife. 
gefommene junge Triebe ab. 

Abwerfen, It. rapporter, valair; gebraucht man | 
vom Ertrag eines Waldes, Im Allgemeinen ift der Ertrag 
der Wälder, im Vergleich mit Feldgütern, nach dem ie 
chen⸗ "inhalt allerdings. wenig bedeutend, worauf aber 
nicht gefehen werden darf, fondern auf den Mugen, welchen 
das Holz als ein fo nörhiges und unentbehrliches Produkt 
leiſtet. Außerdem hängt der Ertrag auch von manchen 
Nebenumſtaͤnden, von der Sage des Waldes, von den n Holz 
ſorten u.f.w. ab: 

Aowerfen, Fr. demonter;; heißt es, wenn. man das 
hohe Jagdzeug von den Stellftangen herunter nimmt, unb 
nachher auſhebt. — Abwerfen, ſagt man noch. von den 
aufgeſtrickten Mafchen, wenn man jie von Sem Stricholze 
herunter ſtreifet. 

Abzaͤhlen, f. Abpoſten. 

Abzug, Hr. la Détente; heißt der kleine eiferne Griff 
an einer Buͤchſe oder Flinte, welcher unter dem Schlofle in 
dem Bügel befeftiget ift, und womit das. aufgezogene Ge⸗ 
wehr losgeſchoſſen wird⸗ 

Ahbzug, Fr. Canal, Rigole; macht ſich in For⸗ 
Pen nichi, um das in ſelbigen angeſammelte und ſte⸗ 


| Kr. Um as 
| hende Waſſer durch Graͤben, Roͤhren, Rinnen ꝛc. abzu⸗ 
leiten. — | 
Acacien⸗Baum, $e, Robinia"Pfeudo- Acacia Linn. 
Fr. le faux Acacia, Engl. The Lacuft- tree, the white 
 SloweringRobinia; virginifcher Schotendorn ; wilde Acacia; 
Afteracacia; Heufchrestenbaum. Diefer Baum wächft in Nord⸗ 
amerika vom 39jten bis 43ften Grad nördlicher Breite, und 
| auch fehon in Deutfchland wild. Seines mannichfaltigen 
Nutzens halber verdient er allgemeine Aufmerkſamkeit, zw 
mal da er unfer Klima fo gut, als unfere harteften einheimie. - 
Ä ſchen Bäume, verträgt, einem hohen Grad von Kälte wider 
ſteht, und dann nur Spuren von erfrornen Theilen zeigt, - 
wenn auch unfere harten Arten angegriffen find, Da er 
| bey uns reife Saamen hervorbringt, fann man ihn als 
ſchon naturaliſirt anſehen. P | 
Er nimmt mit jedem Boden .vorlieb,; ob er gleich In 
einem fetten Örunde befier gedeiher, als in einem magern, 
fandigen; fein vorzuͤglicher Standort ſcheint ein. loderer, 
guter, aber etwas feuchter Boden zu feyn. Sedo muß man ' 
ihn auf einen fihlechten, frocfenen, fandigen Boden pflanzen, 
fo wird ihm aud) diefer feine fpärlichen Säfte ‘hergeben, und 
auch in diefem Erdreich ift er ergiebiger als jede andere Holz 
art. Gef Wuchs ijt außerordenclich fehnell, er waͤchſt fehr 
lang und gerade, und erhalt auch eine anfehnliche. Dicke. 
Die jüngern Pflanzen und Xefte, deren Starke nicht uͤber 
2 Zoll im Durchmeſſer betraͤgt, find mit Stacheln.befegt, 
die Paarmeife zufammen ſtehen. Sie find. oben fehr, fpiß, 
an der Örundflache aber fehr breit, und. einen halben Zul 
ohngefähr lang. Sobald die Stamme und Aeſte dicker er« 
wachen, fo fallen bie Stacheln von ihnen a, Der Baum 
bluͤhht zu Anfange des Junius. Die Blüchen bangen. Trau⸗ 
benweiſe, gleichen in der Größe und Geſtalt der Erbſenbluͤ⸗ 
the, find weiß und von’einem vorzüglid) angenehmen. pome& 
tanzenartigen Geruch. Der Saame ift Ende. Novembers 
reif, er iſt nierenförmig, ‚won der Größe einer Linſe. Zwey 
auch drey Saamenförner figen in einem Saamenbehaͤltniß 
Diefes beftehet aus.einer 2, auch 3 Zoll langen, und; Brei? | 
ten, trodenen Schote, Sie iſt flach, bis auf die Oerter, 
wo die Saamıenförher figen,. bafelbft ſtehen kleine Buckeln 
hervor, Das Blatt ift aus ı R ‚ 13 aud) mehreren 3 Zoll 
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‚Sangen und 17300 breiten, ovalrunden, an der Spige ges 
ferbten, auf der,obern Fläche heilgrünen, auf der untern 
weißlichen und glatten Blättern, wovon eins in Der Spiße, 
die andern aber paarweife ftehen, zufammengefegt. Die 
Wurzel ift flach auslaufend, die Rinde ift dunkelgrau, breit 
und tief geriflen, fehr feft und sähe; Das Holz ift Hellgelb, mie 
blaſſen purpurfarbenen Adern geftreift, ſchwer und fo bauer 
haft, daß es weder dem nußbaumenen noch dem eichenen 
Holz etwas nachgiebt. Iſt es rechte trocken, fo haftet ein 
eiferner Hobel mit Mühe darauf, läßt fich aber vortreflich 
poliren. Wenn das Holz von der Rinde und dem Splinte 
befreiet wird, ift es fo feſt als Eifen, und feiner Faͤulniß 
noch Wurmfraß unterworfen. Der Baum ift zu Bau⸗ 
Mus: und Werkholz geſchickt. Sein feines Korn und feine 
Härte machen es den Künftlern zur Verfertigung mancherlei 
Kunſtwerke und zu fchönem Hausgeräthe, als Tifchen, Stuͤh⸗ 
len, Commoden, Schränfen, fehr ſchaͤtzbar. Miet den 
Jahren wird die Farbe immer fhöner. Die großen Stüde 
geben fo dauerhafte Schwellen als unfere Eichen ; nicht min» 
ber ift diefes Holz zum Grund⸗ und Waflerbay vortreflich, 
zu Bauholz ift es übrigens zu ſchwer, und fann nur zu den 
untern Stodwerfen und zum Taͤfeln der Fußhöden und 
Wände verbraucht werden. Schwächere Stämme liefern 
Säulen zu Wänden, Brunnenröhren und die Abfälle ein 
gutes Feuerholz. Als ein folches übertrift es unfre Holzars 
‚sen fämtlicdy und zwar um vieles, felbft Das rorhbuchene . 
Holz nicht ausgenommen. So wie fein ganzer Bau, fein 
fchönes Laub, feine herrlichen Blumentrauben das Auge er⸗ 
goͤtzen; fo entzüden feine, mehrere Wochen hindurch pran⸗ 
genden “Blüchen’durch den lieblichen Duft, ben fie weit um⸗ 
ber verbreiten. Wo Holsmangel, wo “Brennholz frefiende 
Babrifen find, wo viele Kohlen abgeliefert werden ‚müflen, 
kommt feiner unfrer Bäume in fehneller und ergiebiger des 
außgung biefem gleich ; denn die Daraus gebrannteh Kohlen 
Pr alle andere aus unfern einheimifchen gebrannte 
ohlen. 
Die Anpflanzung diefes Baums gefchieht am beften 
durch den Saamen. Die Einfammlung befjelben gefchieht 
Ende des Novembers, und um guten Saamen zu erhalten, 
ſoll man ihn nicht von einzeln ſtehenden, fondern von folchen 


| 


| 





| 


Aca Aca 0.38 
folchen Bäumen fammeln, bie von mehreren andern umges 
ben find. Daß er forgfaltig, namlich an einem trockenen 
Drte aufdewahrer werben muß, verfteht fich von ſelbſt. So 
fehe ſich aber der Baum durch feine Wurzeln vermehren kann; 
und fo außerordentlich heftig der ganze abgefürgte oder auch 
auf eine fichere Sange geköpfte Baum eine neue fronenartige 
Verlängerung bervortreibt, fo ift duch Dies alles bey jungen 
aus Saamen erft erfeimten Pflanzen ganz anders. In 


Wald zu faen ift fehlechterdings nicht rathſam, weil der ges 


ringfte Iheil des Saamens aufgeht, und die aufgegangenen 
Pflanzen fich meift wieder verlieren. Dieſes fommt aber 


davon ber, daß die aus dem Saamen aufgegangene Acaciens 


} 
l 


pflanze in ihrer erften Jugend Verpflegung und Vorſorge 


erfordert. Ä oo. | 

Bey der Ausfaar ift dahin zu fehen, daß fie Schuß vor 
den Falten Winden, eine fonnenreiche tage, und fleißige 
Kultur erhalten; denn eine offene age, wo Die Fruͤhjahrs⸗ 


wirnde frei über fie binftreichen fönnen, ift den jungen Pflans 


zen gefährlich, ja meift.tödelich, fe.bft wenn fle die Sonnen» 
ftralen reichlich zu genießen haben. Hat man zuvörberft den 
Dre, wo man den Saamen hinfaen will, wohl ausgefucht 
und beftimmt, fo ift eg auc) gut, nenn man das Beet auch 
mit gutem und wohl durchgefaultem Gartengrunde anlegen 
kann; indeffen iſt dies nicht fo weſentlich nöthig, und ein 
wohl und tief gearbeiteter Boden ift den ganz jungen Pflans 
zen ſchon angemefien. Kann man aber eine gute Garten⸗ 
erde mit Sand durchmiſcht leicht haben, fo ift dies um 
deſto beſſer. | | | 


Die befte Zeit den Saamen zu fen, ft zu Endedes 


Aprils: früberes Saͤen ift in jedem Betracht ſchaͤdlich. Der, 
Saame wird am beften breit (nicht aber, wie einige wollen, 
reihenweis) ausgefaet, und mit ı Zoll hoch Erdreich gedeckt 
(höher iſt ſchaͤdlich, menigftens verhindert es das baldige 
Hervorkommen der Pflänzchen) ; hat man bielage der Saa⸗ 
menbeete und die Zeit des Ausfaens wohl beforgr, fo ift num 


das Begießen eine wichtige Angelegenheit. Sind noch kalte 
Nächte zu erwarten, fo begießer man des Morgens; in je⸗ 

dem andern Falle Abends, wenn bie Sonne fi davon ent 
ferne Hat. Naͤchſtdem ift es nöthig, fie von Unfraut zu rei⸗ 
nigen, und durch Jaͤten und Auflockern den Boden rein 


| 


, 
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und zart zu erhalten. Letzteres verbietet ſich aber bald, da 
der Boden ſich ſo ſchnell mit Wurzeln anfuͤllt, daß man, 
ohne die Wurzeln zu beſchaͤdigen, nicht mehr in denſelben 
und zwifchen die Pflanzen hinein kann. 


Gegen den Herbft rarhet Herr Medicus das Begler 


en zu vermindern, und Ende Novembers ganz damit aup 
zuhören. Zu Anfang des Novembers ließ er zwifchen bie 
jungen Baͤume Laub freuen, fü daß der Boden wohl damit 


‚ bedeckt war, welches er auch Das folgende Jahr ruhig liegen, 


und ben "Bäumen feine weitere Kultur angebeihen ließ. So 
ließ er fie ftehen, bis fie 2 Jahr alt waren, dann ausheben, 
und auf ihren künftigen Standort verfegen. Mehrere wol⸗ 


len zwar, daß man die Pflanzen zuvor in Baumſchulen vers 
fegen folle; allein dies ift niche nur unnöthig, fondern auch 


ſchaͤdlich, wovon ein mehreres unter Anpflanzen gefage were 
ben fol. 

Am beften gefchiehe das Verſetzen im März; im Herbft 
darf es nie gefchrhen, weil ber Saft bey dieſen Bäumen fehe 
fpät zuruͤcktritt. Man läße hiezu in einer Entfernung von 
Schuhen, die Erde 4 Schuh tief, und im Zirkel von 
13 Schuh Lange ausheben, in den Mittelpunkt der ausge 


grabenen Loͤcher die bis an das Außerfte Ende der Pfahlwur⸗ 


zel forgfältig ausgehobene junge Bäume halten, durch einen 
andern Gehuͤlfen aber den Grund ordentlich beilegen, und 
die Grube wieder ausfüllen, auch bie Erde auf der Oberflä- 
che wieder antreten. Rathſam iſt es, den geöffneten Boden 


wenigftens mit Laub zu decken, damit ein nachfommender 


Sroft nicht zu Feiche durch den lockern Boden zu den Wur⸗ 
zeln bringen fann. Sind fie nun fo vorfichtig verfegt wor⸗ 
ben, fo überläßt man den Wald, ohne weitere Kultur, dee 
Natur. Hat man die Anpflanzung zu Hochwald beftimmt, 
fo darf man auch den Boden nicht auflodern, weil fonft die 
Wurzeln verwundet werden, und dadurch Wurzelausfchlag 
entſteht. 
Will man bie Bäume anpflanzen, um Hochwald 
daraus zu erziehen, fo müffen fie ſehr diche gepflanzt werden, 
und wohl am 

4Schuhen. Auf gleiche. Arc — es auch, wenn man 
Kopfwaldungen daraus erziehen wi 


eiten in der angegebenen Entfernung von 


In ‚beiden Sällen, 
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muß man zum Verſetzen auf alle mögliche Art die Pfahl⸗ 
wurzeln zu ſchonen ſuchen. 
| Ein anders ft es, wenn man den Baum zu Schlage 
waldungen benußen will, und in welchem Fall er auch am 
meiften einträglich if. Man kann hiezu ſowohl Saamene 
baume, die feine mächtige Pfahlwurzeln haben, und daher 
zu Hochwald oder Kopfwald weniger tauglid) find, als auch 
die Wurzelausſchuͤſſe wählen, und mit diefen Fann man am 
ſchnellſten die größten Pflanzungen anlegen. In dieſen 
Fällen müflen auch die Pflanzen weiter von einander verfege 
werben, und zwar am beften Neihenmweis, jede 10 Schuß 
von einander, ‚und jeden Baum in einer Entfernung von. 
10 Schuhen. Da ‘es hier Darauf anfomme, den Baden 
bald mit Wurzeln anzufüllen, fo fann man, wenn bie 





Pfianzung im erften Sommer wohl angefihlagen hat, gleich Ä 


im folgenden Fruͤhjahre die Baͤumchen ſaͤmtlich auf 3 Zoll 
abfürzen, damit gleich im Anfange des zweyten Jahres die 
Wurzeln ſich zu verlangern genöthiget werben. . Eben fo 
wichtig ift das Durchfchneiden der horizontalen Wurzeln, um 


ſolche dadurch zu befiimmen, dort, mo fie verwundet oder 


durchſchnitten worden find, neue Sohden zu treiben. Dies 
fes geſchieht, daß man mit dem Pfluge 3 Schuh von dem 
Stamme hinweg den Boden mund. machen läßt. | 


Man kann die Pflanzung alle 9 Jahre abrreiben oder 
die Stämme nach) 3 Jahren koͤpfen. Mac) 2 Monaten ſieht 


man ſchon nicht mehr, daß er geköpft werden ft, er hat jege 
mehr und ftärfere Aeſte getrieben, und eine bichtere Krone 
gebildet. Dabey nimmt fein Stamm nicht ab ſondern zu, 
und’ da, io man pn zu Weinpfählen benugen will, muß 
man ihn föpfen. Keine Holzart ift beffer zu Pfaͤhlen, als 
dieſe; denn je oͤfter an fie koͤpſt, deſto mehr treibt fie nach. 
Die Pfaͤhle ſind die haͤrteſten, beugen ſich nicht und zerbre⸗ 
chen nicht. Sie find gerade, ſehr leicht, wenn. fie duͤrre 
find, und dauern viele Jahre, mar braucht fie nicht zu 
ſpitzen, welches viele Zeit und Koften erfordert, fie find fo 
fett wie Eiſen, und faft unvergänglich. Thut man biefes 
alle 3 Yahre, fo erhäfe man allezeit 3 Gattungen Pfähle, 
flarfe, mittlere und geringe, In ber Folge kann man bie 
Stämme zu Bretholz fällen. Noch beſſer ift es, wenn‘ 


man bie Pflanzung alle 3 Jahre an der Wurzel abhauet, wei 


! 
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man durch den haͤufigen und ſtarken Wurzelausſchlag weit 

mehr. und beſſere Pfayle erhält, als von den Aeſten, und 

uum die Stämmchen zu vermehren, muß obiges Auflodern 
- fleißig gefchehen, wodurch ſich die Wurzeln unendlich weit 
ausbreiten, und nach Abyauung des Stammes wieber neue 
Bäume treiben. Stirbt der Baum durch Zufaͤlle ab, ſo 
verjüngt er fich aus feinen Wurzeln, die einen Eleinen Wald 
von fauter jungen Bäumen liefern; denn jeber Knoten der 
Wurzel treibt einen neuen Schößling. | 

Endlich verdient er auch eine Stelle unter den nuͤtzli⸗ 
chen Sarbegewächfen. Unvorbereitetes Tuch erhielt in dem 
Abfud von 4 Loth frifchen belaubten Zweigen, eine blaffe 
braungrünliche Sarbe, in Pottaſche eingeweichtes eine artige 
firfhbraune Sarbe, alaunses Tuch eine fchöne gefättigte 

fleiſchrothe und mit Eifenvisriol vorbereitetes eine ſchwarz⸗ 
braune Sarbe, 

Alſo Umftände in Ueberfluß, um zu dem Anbau biefes 
nüglichen Baums in vielen Gegenden Deutfchlands zu ſchrei⸗ 
sen, Vorzuͤglich iſt Darüber folgende gründliche Schrift zu 
empfeblen., - u \ 

R. C. Mediens undchter Kencienbaum, Zur Ermunterung be& 
allgemeinen Anbaues biefer in ihrer Art einzigen Holzart. ı u. ste Sid, 
Leipzig, 1794. ztes Stuͤck, 1795.85. 

Accidens, Fr. le Caſuel, dmalumens extraordinai- 
res; war ehedem, wo nicht die einzige, doch gewiß die vor⸗ 
zuͤglichſte Quelle des Unterhalts der Foͤrſter und Jaͤger. Die 
meiſten Forſtbedienten hatten entweder gar keinen beſtimm⸗ 
ten —39 oder er war doch ſehr geringe, und ihre Ein⸗ 
kuͤnfte beſtanden groͤßtentheils in gewiſſen Antheilen an Holz, 
ſogenannten Stamm⸗ und Anweiſegeldern, Triftgeldern, 

Hrasſicheln, der Halfte von ben ausgerodeten Etiten Ur 
ſw. Wegen des Meberfluffes an Holz in älteren Zeiten, 
und wegen feines geringen Preifes, wurde freilich von Sei⸗ 
ten ber Waldeigenthümer wenig Aufmerffamteit auf die - 
Waldungen gerichtet, und wegen des geringen Ertrags der⸗ 
felben gab man den Jaͤgern wenig oder gar Seinen baa⸗ 
ven Gehalt, indem man fie durch ben Antheil, welchen 
man ihnen Beftimmte, anzufeuern ſuchte, ben Abfag ber 
Hölzer auf alle mögliche Art zu befördern und Zu vermehren, 
unbefümmert über den Nachtheil, welches Daraus für bie 
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Zufunft erroachfen möchte. Daß Eigennußfder Foͤrſter mis 
ins Spielfam, unb mancher unerlaubter Vortheil von ſel⸗ 
bigen geſucht wurde, auch öfters bie Unrterthanen große Be⸗ 
drüdung dabei erleiden mußten, war um fo weniger Wun« 
ber, weil ihre Bildung damals außerft roh war, und man 
keine weitere Kenntniffe.von ihnen verlangte, wenn fie nur 
noch gut fehießen fonnten. . - . 

In Staaten, wo man die Nothwendigkeit der Holy 
kultur einfah, mußte man freilich zuerft darauf Bedacht 
nehmen, die mancherlei Sorftgebrechen abzuftellen, und in 
vielen Gegenden war es offenbar, daß, ba. bie Accidenzien 
zur Richtſchnur der Sorfiverwaltung gedient hatten, felbige 
die einzige Urfache vom Ruin ganzer Reviere geweſen waren. 
Um alfo diefem, als einem ber fchadlichften Forſtgebrechen 
für die Zukunft vorzubeugen, - verwandelte man Die Acciden- 
zien größtentheils in firen Gehalt, und feßte beburch mans 
chem Waldverderb ſowohl, als auch vielen an den Unten 
thanen verübten Plackereien, allerdings eine der ſicherſten 
Graͤnzen. Man kann auch mit Grund behaupten, daß eine. 
jede Sorfteinrichtung immer noch fehlerhaft genannt werden 
kann‘, wenn der Forftbediente noch geößtentheils feinen Uns - 
techalt Durch Accidenzien fi) zu verfchaffen füchen muß, und 
man follte doch vorzüglich Diefes erwägen, daß, auch. bey 
der beften Einrichtung, die Forftbedienten nie genau uͤberſe⸗ 
herz werden fönnen, am wenigften dann, wenn bie Acciden⸗ 
jien zum Deckmantel mancher Bevortheilungen bes Landes⸗ 
bern, und Geldfchneidereien von ben Unterthanen, dienen 
fönnen; denn dadurch läßt fich manches vortreflich entſchul⸗ 
digen. Nur aber muß man aud) bem Borftbedienten einen 
feihen Gehalt ausfegen, von welchem er, von Nahrungs 
forgen entfernt, leben fann, bamit nicht bie Noth zum Be⸗ 
frug verleitet. Eine andere Befchaffenheit hat es mit den 
Jagd» Accidenzien, benn biefe abzufchaffen möchte nicht 
rathſam, fondern fogar fehr fehäblich ſeyn; f. unter Fänge 
geld und Schußgeld. 

Achſenholz, Fr. Bois pour l’efieu. Sind Stuͤcken 
Werkholz, fo meiftentheils von Buchen, Eſchen, Ulmen, 
und andern harten Saubhölzern genommen werben, und Die 
Stärke von 8 bis 12 Zoll halten. Dergleihen Holz muß 
der Forſtmann vor der Abgabe tariren, und zwar feine Tape - 
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auf die richtige Berechnung des Cubicinhales, und auf den 
im Sande fertgefegten Preis des Cubicſchuhes gründen. .- 
Wenn z. B. ein Stuͤck Achfenholz 8 bis 9 Zoll lang 
- und im Durchfchniet 8 bis 10 Zoll ftarf ift, fo wird ſelbiges 
folgendermaßen berechnet: 
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Sonach hat ein dergleichen Sch Achſenholz 7 Eubicfhuß 
und 71Cubiczoll, folglihd muß es, wenn ber Eubicfhub 
3Pfennige gilt, auf 4 Gr. 8 Pf. tariret werden. Auf diefe 
Weiſe Fönnen alte Stücde, nach Verhaͤltniß ihrer Staͤrke, 
nach dem Eörperlichen Inhalt geſchaͤtzt werden. 
Achtziger; wird beim Floßhandel, auf der Küinzig im 
Wuͤrtenbergiſchen, ein Stamm Tannenholz genannt, bee 
völlig 68 Schuh in der Lange und am Fleinen Ende 9 biä 
30 Zoll hat; ein Holländer Achtziger aber bat auf eben die⸗ 
fem Fluß go Schub inder Laͤnge und 163 Zoll in der Breite 
am kleinen Ende, on . 
Acker, Morgen Landes oder Waldung, ein Joch 
Ader, Fr. un Acre, Arpent, Joug de terre; ift ein 
Stüf Sand nach einem gewiſſen Maaß, melches aber 
an den mehreften Orten verfchieben if. So werben in einis 
gen !ändern 300 Quadratruthen, in andern 180 — ıfa— 
140, ja oft nur 120 D Ruthen auf einen Acer gerechnet. 
Mächftvem kommt es daraufan, ob die Ruthe in’ 16 oder 
nur in 14 Schuhe abgerheile if. Mit diefer Verſchie⸗ 
denheit ift noch eine andere verbunden, in fo fern man wiſ⸗ 
en muß,-welche Sänge der Fuß oder Schuh bat, der zur 
usmeflung angenommen wird. . Um daher ein wichtiges -. 
Urtheil über einen Wald fällen zu fönnen, muß der Geoms⸗ 
ter auf dem Riffe feinen Maaßſtab genau angeben. 
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Ackerbrombeere, f. Brombeerſtrauch. 

Ackermaͤnngen, ſ. Bachſtelze. 

Adern, Tr. Madrure; werden die buntſcheckigten 
Streifen im Holze genannt, welche im Querdurchſchnitt 
eingfoͤrmig, im Spalten der Laͤnge nach aber aderfoͤrmig 
find. Beim harten Holz, wenn es zu fournirten Arbeiten. 
genommen wird, machen die Adern die Schönheit deſſelben 
aus; find fie hingegen beim weichen Holz fichtbar, fo wird 
das Holz nicht gern zu Schreiner = Arbeit gebraucht. 

Adler, Steinadler,. Stockadler, gemeiner Adler; 
fat, Falco aquila, Falco fulvas et melanaetos Linn. Fr. 
V Aigle commune, Engl. the black Eagle; auch Hafen« 
abler; fchmarzbrauner Adler; gemeiner brauner Adler; 
kurzſchwaͤnziger Steinadler; Kurzſchwanz mit weißem Rin⸗ 
ge; weißgeſchwaͤnzter Adler. Man hat dieſe Art zertheilt, 


und einen eigenen Vogel aus dem ſchwabzen Adler (F. Me- 


lanaötos) und einen eigenen aus dem braunen Adler. (F ful- 
vus) gemacht; beide find aber nur nach dem Geſchlecht vers 
ieben, fo daß der fehmarze Adler das Männchen und deu 
raune das Weibchen von dem gemeinen Adler ift. Er wird 
in allen gebirgigen, mwaldigen Gegenden von Deutſchland 
faft alle Jahre angetroffen. - a 
Er iſt merflich Bleiner als der Goldadler. Die Größe 
des Männchens ift 2 3 Fuß,_und die des Weibchens 32 Fuß, 
und bie Höhe bes legtern hat. 25 Fuß, und die fange des 
Schwanzes 13 Fuß, Die Flügel beim Weibchen meſſen 
Juü Fuß, und reichen bis zur Schwanzfpige, und das Ges 


wicht we bis 20 Pfund, . 
er Schnabel ift 3 Zoff lang, an ber Wurzel .gerabe, 
ender Spige fehr gekrümmt, und mit einem Hafen: verfen 
ben, hornfarbig blau, an der Spige fihmarz, die Wachs⸗ 
ut dick und gelb; die Nafenlöcher fchief und eirund; der 
teen im Auge heflgelb; die Beine 5 5 Zoll hoch, ſtark, bis 
an die Zehen wollig befiedertz bie Zehen gelb und Die Klauen 
ſchwarz, Kart, fehr gefrümme und fpißig, die Mittelzehe 
mit dem Nagel 3 Zoll ro finien, und der hintere 3 Zolb 
4 tinien lang, und die äußere mit der Innern his zum erſten 
Gelenke mit einer Pleinen Haut verbunden, .- 
Das Gefieder ift im Ganzen dunkelbraun, am Männ-: 


hen mehr dunkel als am Weibchen; der Kopf und. Unten 


4 Ade Abe 
hals am Maͤnnchen roſtfarben weiß, beim Weibchen dun⸗ 
kelbraun ins rothbraune ſpielend; die mittlern Deckfedern 
der Fluͤgel und die Seiten des Ruͤckens roͤthlich und aſchgrau 
braun; der ganze obere Fluͤgelrand roͤthlich weiß und dun⸗ 
kelbraun gefleckt; die Bruſt vom Weibchen mit dreieckigen 
weißen Flecken; der After dunkelbraun und weiß gefleckt; 
die inwendigen Schenkel und wolligen Beinfedern ſo wie 
der After, ſind am Weibchen hellroſtfarbig, am Männchen 
ſchmutzig weißgeld, auswendig ftehen an den Schenteln lan⸗ 
ge dunfelbraune, ein wenig weiß gemifchte Federn (Hofen) ; 
die größten Schwungfebern ſchwarz, und an der Wurzel 
weiß, Die hintern von der Wurzel bis über die Mitte weiß, - 
das übrige ſchwaͤrzlich; die Unterflügel dunfelbraun, der 
“ Schwanz weiß, am Ende ſchwarz oder dunfeibraun. | 
Er ift ſehr ſtark, edel, flug, gelehrig, und Fann zur 
Jagd abgerichtet werben. Seine gewöhnliche Stimme ift ein 
siefed grobes Kra, Kra! ben Naben ahnlich, doch läßt er 
auch bey Hunger und Furcht höhere Töne hören. Er bewohnt 
zwar die gebirgigen Waldungen, liebt aber die Einfamfeit, 
fo daß man im einem weiten Diftrifte nicht mehr als ein 
Paar fieht. Sie fchweifen ihres Raubes halben, befonders 
bes Winters, weit herum, und werden dann auch in den 
Ebenen zuweilen geſehen. Vorzuͤglich wollen fie gern 
Slüffe und Seen in ihrer Nähe haben. 

Idhre gewoͤhnlichſte und liebſte Speife find ' Hafen; 
fonft fangen fie auch andere vierfüßige Thiere, Wögel und 
Amppibien, und fallen daher auf kleine Pferde, auf Scha⸗ 
fe, Kälber, Gänfe, Enten, Trappen, Feld⸗ und Walde 
Hühner, und auf Schlangen. Sie gehen auch mehr aufs 
Has als bie Goldadler. Bisweilen faufen fie auch. Sie 

niſten auf Felfen und Bäumen, Das Weibrhen legt nur 
mm lie, Die Jungen find im Mefte wollig und weiße 
grau, werden alsbenn braun, und am Unterleibe weiß und 
braunbunt, Wenn man fie zur Jagd abrichten will, wozu 

- bie männlichen Adler gewählt werden, fo muß man fie jung 
aus dem Neſte nehmen, haben aber übrigens mitben jungen 
Goldadlern gleiche Behanblungsart; fie muͤſſen lauter 
Wildpret von der Art zu frefien bekommen, auf welches fie 
tünftig ftoßen follen, und zu ihrer Abrichtung wird mehr 
Eorgfalt erfordert, als zur Gewoͤhnung anderer Kaubode 
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gel. — Der Adler wird fehr von kriechenden und fliegen _ 
den Saufen und von Zangenläufen (Holzböden) geplagt. So» 
gar in ben Wärgchen der Fußfohlen findet man Pleine gelbe 
Würmer, und ın ben Eingeweiden Spulsoder Rundwuͤr⸗ 
mer (Alcariden). 

Sie werden mehrentheils, wenn fie ihren Raub vers 

ehren, gefchofien, und fangen fih auch im Winter in 
——e die mit friſchem Aas belegt ſind. Der Billig⸗ 
keit gemaͤß gehoͤrt dem Jaͤger ein vorzuͤglich gutes ar 
geld, weil der Adler großen Schaden anrichtee. Beſonders 
müffen, wenn fie in Wälder ebener Gegenden ihren Horft 
bauen, die Jungen ausgenommen, und bie Alten auf dem 
Hefte gefangen oder mit Gewehr erlegt werden, weil fie in 
folchen Gegenden ungemein fchädlich werben. 

Aeckern; nennt man bie Frucht der Eichen und Bu⸗ 
hen, und man fagt biefes, wenn man beide Srüchte zuſan⸗ 
men nennen will. ' | ’ 

Aederlinge, f. Engerlinge, 

Aelſter, ſ. Elfter. | 

Aemmerling, ſ. Ammerling. | 

Aeſcherer, Fr.un Cendrier; heißt ein Mann, der im 
Walde Arche brennt und verkauft. | | 

.Aeſen, Sr. viander; fagt man vom Wildpret, wenn 
es feine Nahrung zu fich nimmt. Ä 

Aetzen, manger; ift fo viel als Freſſen, und wird ge 
ſagt Br Raubthieren, wenn fie etwas fangen und ſolches 
verz en. 

After, Alterklaue, Geaͤfter, Oberruͤcken, Fr. 
Jambe, Eperon; Garde; heißen beim Roth⸗ ſowohl als 
Shmwarzwildpret bie zwo gleichfarbigen hornigen Spigen, 
wekhe fich unten an ben $äuften obngefähr 3 Querfinger über 
den Ballen oder Ferfen befinden, Wenn der edle Hirſch 
init Diefen Spitzen bas Erbrgich berührt, fo ift e8, als wenn 
wei Daumen eingebrüdt waren, und ift eins der pornehme 
Ken Zeichen, den Hirſch an der Fährte zu erkennen; benn 
‚vom Thiere find die Eindruͤcke fpisig und ſchmal. Das 
Geaͤfter fest auch der edle Hirſch, ſowohl im Gehen’ als 
Bliehen aug einander, wie eine Sau, und je weiter felbige 
aus einander ftenen, defto befler ift der Hirſch. So fept er 
aud) das Geäfter niche fo nahe am die Ballen, ſondern fie 
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bleiben wohl drei Querfinger davon; beim Thiere hingegen 
fommen fie nahe an die “Ballen zu ftehen. ‘Der Hirfch ſetzt 
auch das Geäfter mehr in die Quere, das Thier aber gera« 
der nach dem Ballen zu. 
Aſterdluͤthe, Sr, fauffe Aeur; ift die männliche Bluͤ 


the ber Hölzer S. unter Baum, u 
-  Mfterbürde, Fr. Arriere-faixz heiße nach der Jaͤger⸗ 
fprache, das junge Kalb, nebft dem Tragfaf, worin es. 
Lege" weiches in einem bochbefchlagenen Thiere gefunden 
wird. 
Afterholz, ſ. Afterfchlag. 
Afterklaue, ſ. After. | | 
Afterkriecher, Sat. Oeftrus haemorrhoidalis. Iſt 
eine etwas Fleinere Bremfe, als die Viehbremfe,. hat uns 
gefleckte Flügel, das Bruſtſtuͤck, der Kopf und der Hinter 
feib find mit gelblichrothen Haaren bedeckt, nur ber erſte 
Ring bat weiße. Haare, Diefes Inſect kriecht durch die Nafe 
des Hirfches, in die unten neben der Wurzel ber Zunge beu . 
“ findlichen zween kleinen Beutel, und legt hier einige hundert 
Eier, moraus Engerlinge werden, die ihre Nahrung in 
dem zähen Schleim, der in den genannten Beuteln beſtaͤn⸗ 
Big abgeſondert wird, finden, und darin bis zu Errei⸗ 
Kung ihrer Vollkommenheit fortwachſen. Alsdann friechen: 
fie dem Hirfch aus der Nafe, und fallen auf die Erde, wo 
ſie fih verbergen, verwandeln, und endlich in Geftalt einer 
Bremſe wieder zum Vorſchein fommen. Diefes gefchiehe 
im Junius, und man hört zu dieſer Zeit das Roth⸗ und 
Tannwildpret oft huften, und meh als gewöhnlich braufen 
ober niefen , wodurch das Yusfallen dieſer Würmer beföre 
dert wird, — u er 
Afterfchlag, Afterholz, Fr. Abattis, Ehablis; wird 
cheils gebraucht von Abraum, tbeilg von Schierholz, und 
darunter überhaupt alles Holz, was von gutem abgeht, na⸗ 
mentlich was von Blochbaumen übrig bleibe, oder aud) das 
äftige, was vom Flöß-oder Werkholz ausgefchoffen wird, 
Ängleichen auch) dasjenige Holz verftanden, was von Winb 
und Wetter und Krankheiten in beftandenen Bergen einzeln 
verborgen if, und zu Kohl⸗ oder Schiecholz aufgemacht 
u | en 
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‚: teen, Sr. tracer; heißt bey dem Hirfch oder Thier, 
auch den Sauen, dasjenige Zeichen der Fährte, wenn fie 
mit dem Geäfter den Erdboden betreten:, f. unter After ; 
beim Rothwilbpret wird es meiftentheils gefunden, wenn es 
flüchtig gebet, eine Sau hingegen zeigt es gewöhnlich. 
Agelafter, ſ. Eiſte. | 
Ahorn, gemeiner weißer Ahorn, fat. Acer Pfeudo- 
platanus, Fr. l’Erable de Montagne, l' erable fycomo- 
te, l’&rable blanc de. Montagne, Engl. the Sycamore 
Tree; auch Ehre; Ohre; Arle; Urle; Bergahorn; Wald» 
eſche TSteinahre; Spillenholz ; deutfcher Ahorn ; Weinblart ; 
Dreitlöbern; Urlenbaum. ft fommergrünes Laubholz, 
und gehört unter die harten Baumhoͤlzer der erften Größe. 
In deutfchen Forften rechnet man nur drey Arten Ahorn als 
einheimifch, namlich ben gemeinen Ahorn, den Spigahorn 
und den Maßholder, und alle Biefe drey Holzarten find, 
nach Anzeige der Früchte und Blüthe, natürliche Arten des 
Ahorngeſchlechts. Sie-bringen auf einem Stamme theils 
männliche Blüthen, zumeilen mit Zwitterblumen vermifcht, 
dei weibliche Blumen, und mit Zwitterblumen vermengt, 
obald alfo die Zwitterblumen vorhanden find, kann die 
Befruchtung geſchehen. Die Zwitterblüthe befteht in einem 
Kelche, der in fünf gleich zugefpigte Einfchnitte getheilt ift; 
in der Blumenfrone oder zweyten Blumendecke, die aus fünf 
ovalen offnen und flach liegenden Blättern befteht; in Staub» 
trögern ober *Blumenfäben,, - die fi) innerhalb. der Blumen⸗ 
frone befinden; und in dem Blumengriffel ober Saamen⸗ 
ſtock. Das Saamenbehälmiß befteht'aus zwey runden plate’ 
ten Kapſeln, die unten mit einander an einem gemeinfchafte 
lien Stiele verwachfen find. . Bey den vollfommenen oder 
Zwitterblumen find alle obige Theile zugegen, . Bey.ben. 
männlichen fepl aber bie junge Frucht; fie. trocknen alfo und 
fallen ab. Bey ben weiblichen hingegen fehlen die Staub« 
füden; und fie müffen durch ben. Staub der Zwitter ⸗ ober 
mannlichen Blumen befruchket werden. .  . 
Der. gemeine Ahorn hat eine-fefte, ftarfe, weit und 
tiefgebende Wurzel, b daß er ben. Winden an freyen erba«. 
benen Orten, ‚und ſelbſt an den Seefüjten, fehr gut wider» 
ſtehen, und die nahen Laͤndereyen decken kann. Er treibt 
einen großen und ſtarken ſehr geraden Stamm oder Schaft. 
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von 35 Fuß im Durchſchnitte, und waͤchſt innerhalb 50 
Jahren zu einem fchönen Baume. Die Rinde ift glatt und 
weißlih. Das gefunde Holz von 30 — 60 Jahren iſt 
meißgelb, fehön,. feit, feinjahrig und zartfaferig; nad) Dies 
fer Zeit aber bis zum goften Jahre wird es nach und nach 
fefter und öfters maferig, und laͤßt'ſich unter dem Hobel 
fehr wohl und fpiegelglatt bearbeiten. Die Blätter find 
groß, breit, und haben fünf ungleiche Einfchnitte, oben 
dunfelgrün, unten weißgrau, wollige, und ftehen auf lan 
gen rothen Stielen. | | 
Die Blüthe erfcheint im May, gleich nach dem Aus 

bruch des taubes. Der Saame wird im Oftöber reif, und 
fliegt nachher fehr langſam nach und nach ab, wirb aber bey 
ftarten Winden oft jehr weit weggetrieben., Die Saamen«- 
fluͤgel find nad) einwaͤrts wie Hörner zufammengebogen, und . 
werden braun. Man füet ihn bey trodnem Werter im 
Srühjahre oder Herbſte; doc, ift die Ausſaat im Frühjahre 
der andern vorzuziehen, weil ber im Herbſte ausgefaete 
Saame fehr zeitig aufgeht, und daher die Pflänzchen dem 
Srofte zu fehr ausgefege find. Indeſſen hat man aud) ine 
Herbfte nichts zu fürchten, wenn man nad) der Methode -. 
des Heren Dettelts *) Die Anfaat mit Laub, und dieſes, 
damit es der Wind niche wegführe, mir Reiffig bedeckt. 
Bey der Ausfaat in Baumfchulen ift zu beobachten, daß 
der Saame einzeln in die Rinnen gelegt, angegoflen, mit £ 

Zofl lockerer Erde bedeckt, bey trocknem Wetter gelinde be⸗ 
goffen, und beym Aufgehen im Schatten gehalten wird. 

Die Ahornarten lieben überhaupt einen feuchten, 
möäßigferten, lodern und nahrhaften Boden, vorzüglich 
wenn fie in gutem Wachsthume bleiben, und ein hohes Als 
ter erreichen follen. Indeß wäachlt der Spitzahorn auch auf- 
einem fehr leichten und trodnen Boden. Die Auspflanzung 
der jungen in Baumfchulen erzielten Pflanzen kann fomohl 
im Fruͤhling als im Herbft geſchehen. Die fünftliche Were 
mehrung aber gefchieht Durchs Ablegen der Zweige. 

In den Saubforften gehört der Ahorn, auffer einigen 

ftarfen Stämmen, die als Nutzholz verarbeitet werben, zum 
Schlagholz, welches et durch den ausfällenden Saamen 


) Joamal für das Ink: und Jagdweſen. B. 1.9, 1. S. 15. 
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und duch feine häufigen, ſtarken, fchnellen Triebe überaus 
vermehrt und unterhält. 


Das abgetrodnete Laub biefes Baumes ift ein ange⸗ 


nehmes nahrhaftes Schaaffutter, nur das bereits vom Reif 
getroffene oder von Raupen verunreinigte barf man nicht für 
Schaafe fammeln. Der Bluͤthe Diefes Baumes fliegen die 
Bienen häufig nad, Das Holz giebt ein gutes Brennholz, 
welches aber feine letzte Beſtimmung ſeyn follte, wenn es 


- zunichts anders mehr taugt. Indeſſen kann man biefen 


Ahorn in Brennholzarmen Gegenden zum Köpfen anpflans 
jen, ober im Unterbolze nachziehen, meil er in gutem Bo⸗ 


den und einer fchattigten Sage feine ſtarken Lohden ungemein 


ſchnell treibt, fo daß man fihen nad) 15 bis 20 Jahren 
wieder gutes Kohl⸗ und Reiljigholz hat. 


| Man zieht den Ahorn an folchen Orten, wo er lange 
fam waͤchſt, dem in dem lockern ſchwammigen Boden, we 
gen Feſtigkeit und mehrerer Härte des Holzes weit vor; da 


das Holz überdem eine feine Politur annimmt, fich nicht 
wirft, und nicht leicht vom Wurme angegriffen wird. Man 
kann den Ahornbretern, welche Ju feinen Geraͤthen verarbeis 


tet werben, eine fehöne Mahagonnfarbe, auch bey Ulmen 
beetern mit gleichem Erfolge anzumendenbe Behandlung, 


geben. Man benege zuerft das Holz mit Scheidemwaffer, 


darauf nimme man ein halb Loth gepülvertes Drachenblut, ' 
oth gepülverte wilde Dchfenzungenmwurzel, 5 Sorh Aloe, und 


sieht aus diefen Pulvern mit Quart Branntwein eine Tinktur 
aus; diefe flreicht man mit einem Schwamm oder Pinfel 
zwey bis dreymal über die Breter, und läßt fie trocknen. 


Die ftärkften gefunden Stämme geben gute Bohlen zu _ 


Schreinerarbeit, Tifchen, Wäfchrofen, Walzen, Behaͤl⸗ 
tern, Billardqueues, Dehlitempeln und Radzaͤhnen. Wen 
gen feiner Glaͤtte, Härte und Reinigkeit giebt es die beften 
Teller, andre gute Drechslerwaaren, feine Kannen unb 
Gefäße; auch wird es haufig zu Loͤffeln verarbeiter. Das 
ſchoͤne geflammte maferige Holz ber altern Stämme mwird ges 
beizt, und zu eingelegter Tifchlerarbeit gebraucht, auch 
zu Flinten, ſehr faubern Büchfen » und Piytolenfchäften ges 
nommen. Es laͤßt fich eben fo wie das rothbuchen Holy 
in diinne Breter verarbeiten, welche die Inſtrumentenma⸗ 
her für ihre Lauten, Claviere und Violinen kaufen. . Auch 
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werden ferner Mulden, Backtroͤge, Beilftiele, Holzaͤrte 
und Schlittenkufen daraus verfertige, An den Wurzeln 
der alten Stoͤcke finden ſich oft ſchoͤne maſerige Knoten, roela 
che zu Tobakskoͤpfen verarbeitet, zum Fourniren gebraucht, 
und oft fehr theuer bezahlt werden. Die Benugung der 
"Stämme auf Zuderfaft ift durchaus nicht zu dulden, 

Die zweyte Ahornart ift der Spigahorn, Sat. Acer 
platanoides, Fr. le Plane, Engl. the Norway Maple; 


auch Sehne; Senne; Linbaum; Leinbaum; Leinahre; Breit⸗ 


laub, Breitblatt; Ahorn mit zarten ſpitzigen Blättern; 
Mormegifcher Aborn ; Pohlniſcher Ahorn; deutſcher Zucker⸗ 
ahorn; deutſcher Salatbaum; großer Milchbaum. Dieſer 
unterſcheidet ſich von dem gemeinen Ahorn durch ſeine groͤſ⸗ 
ſeren Bluͤthen, bie viel früher noch ‘vor dem’ Laube aufbre- 
chen; durch den größern Saamen in gelben Kapfeln, durch 
- bie ſcharf zugefpisten und fehr glatten Blätter, und durch 
feine gelbliche Rinde . . 

Wuræzel und Stamm gleichen fonft ber erftern Art; er 


nimmt mit raubern Gegenden und einem trocknen leichten . 


Boden vorlieb. Uebrigens zeige der Spißahorn mit jenem 
eine ziemlich gleiche Eigenfchaft in Anfehung des Wachs⸗ 
thums, bes Grundes, der fchattigen fage u. d. gl. Es 
find daher auch Saar und Pflanzung mit der vorigen Are 
einerley. u 

Der Bluͤthe dieſes Baums fliegen Die Bienen noch 
weit. mehr nach, als ber Blüche des vorigen. Als Wald« 
baum betrachtet, taugt er zu Kopfitammen und Unterholz. 


Das Holz felbft ift nicht fo fein und diche, als vom. gemei« 


nen Ahorn, daher es nicht zu mufifalifchen Inſtrumenten 
taugt. Sonft wirb.es eben fo benuge. In Ermangelung 
des Eſchenholzes nimmt man es wegen feiner Seftigfeit und 

Härte zu Wagen und Kutſchenbaͤumen, Karren, Pflügen, 


auch fonjt zu Beil» und Hammerflielen, Axthelmen u. d. gl. 
In dem Defofte von. 8 Loth. trocknen Zweigen mit Blaͤttern 


erhielt unvorbereitetes Tuch und Seide eine geinbraunliche 


Farbe, alauntes Tuch wurde ſchoͤn Citrongelb, Seide-bell 


braun, vitrioltes Tuch und Seide wurde fchön ſchwarz⸗ 
Braun. | 


Diefen Baum benußt man auch bisweilen auf feinen - 


Buderjaft, In dieſer Abſicht bohrt man x 2zöllige Stamme 


u 


| 
\ 
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im November nach dem erſten harten Froſt, wenn die Wur⸗ 
zeln recht mit Schnee bedeckt ſind, bey heiterm talten Wet⸗ 
fer an.der Suͤdſeite mit einem halbzoͤlligen Bohrer einen 
Buß über ber Erbe und 13 Fuß tief, an, ſteckt ein Roͤhr⸗ 
hen in das koch und hängt ein Gefäß darunter. Wird bie- 
Witterung gelinde, fo iſt ber Saft weniger ſuͤß, "und man 
verstopft das Loch. Sonſt fann man den Saft 30 Tage 
fang laufen lafien. Dieſer Saft gebt nach 24 Lis 30 
Stunden in Gährung, giebt einen gutem Landzucker ber 
aber nicht fo ſuͤß it, als der gemöhnliche; auch kann man einen 
fharfen Eflig und Branntwein daraus bereiten, Lokale 
Umſtaͤnde müffen übrigens lehren, ob diefe Nebennugung 
des Spitzahorns rathſam ift oder nicht; in Anfehung der 
Güte des Holzes ift es aber immer befier, wenn es unters 
Die dritte Ahornart ift der Eleinedeutfche Ahorn mehren · 
theils unter dem Namen Maßholder bekannt, tat. Acer cam- 
peftre, Linn. $r. le petit Erable, Engl. The lefler 
Maple ; auch kleinbloͤttriger Milchahorn; Mafcholber; 
Maſſeller; Meffeller; Epeller; Merle; Eßdorn; Eperin; 
Aplern; Meveller; Anerle; Rappelthaͤn; Echrinberholz; 
Echreiberlaub ; Weißeper 5; Weißloͤber; Weißbaum; . 
Greuzbaum; Waſſeralben; Waſſerhuͤlſe; Binbaum; An« 
gerbinbaum; Appeldören; Wirtnebern; Schwebſtockholz; 
feiner Ahorn. Gehört unter die Baumbölzer der zweyten 
Größe, indem er, gegen die beyden vorigen Abornarten, 
um vieles fleiner bleibt, und fein Schaft nur 18 Fuß bech 
wird. Im Stamme hat er einen langfarnen Wuchs. ‘Die flei- 
nen gelblichgeiinen Blumen erfcheinen im May mit dem Aus . 
bruche des taubes. Auf manchen Stämmen zeigen ſich männ« 
liche Blüchen alleine, Auf andern aber auch Zwitterblumen. 
Die Wurzel iſt feitwärts flachauslaufend; die Rinde 
gelbbraun, rauh, und burchaus mic Kiffen verfehen; das 
Holz ift gelblich, zahe, hart und feſt. Die Blätter find 
feiner, in 3, auch 5 Einſchnitte getheilt, welche ftumpfe 
Episen, ımd an den Seiten kleine Einfchnirte haben; bie 
obere Fläche iſt dunkelgruͤn und glänzend, Die untere befler 
mb matter, mit 5 Hauptadern. Der Saame ift dem vom 
Spitzahorn ähnlich; die Fluoͤgel ftehen aber noch gerader von 
einander; fie find kuͤrzer, komäler, roͤchlicher und gleichfam 


a 
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wollig. Er wird gegen die Mitte des Oktobers reif, bleibe 


aber zuweilen noch den Winter uͤber an dem Baume haͤn⸗ 
gen. Er liegt uͤber ein Jahr in der Erde, ehe die kleinen 
roͤrhlichen Pflaͤnzchen zum Vorſchein kommen. Saat und 


Pflanzung iſt uͤbrigens mit den beiden vorigen Arten einer⸗ 


ley. Er liebt einen recht fruchtbaren, friſchen Boden in 
den Unterhoͤlzern, woſelbſt er vorzuͤglich gedeihet. 

Da, wo dieſe nutzbare Holzart verkannt wird, brauche 
man ſie als ein gutes Feuer⸗ und Kohlholz. Man bedient 
ſich ihrer auch in gutem Boden zu lebendigen Hecken, wel⸗ 
che ſich durch das Zuſammenflechten der Zweige und oͤfteres 
Beſchneiden ſehr dichte halten laſſen. ——— 

Mit weit groͤßerem Nutzen werden aus den ı5jähri« 
gen Schlagholsftangen die faft in ganz Europa befannten 
geflochtenen Peirfchenftöcke verfertiget, und anjegt die Klaf⸗ 
ter wohl mit 20 Thalern bezaplet, weil die Kultur diefer 
Holzart durch das haufige Auslichten, wozu der hohe Preis- 
verleitete, beträchtlich gelieten bar. Dieſes Holz wirb im 
böhern Alter befonders in der Wurzel und dem Stammenbe 


fchön braun und geflammt, im Kerne aber noch weit feſter, 


fo daß es fich vortrefflich glatt arbeiten laßt, und dann zu 
Düchfen » Slinten- und Piftolenfchäften, zu eingelegter Schrei⸗ 
necarbeit, Tafelwerk, parcelirten Fußböden tauge. Das 
gerade wird zu feiner Drechslerarbeit und zu Ladſtoͤcken ans 
gewendet. Auch wird es zu Adergeräche, Senfenftielen, 


fucht, wozu es vom November bis höchitens im Tanner ges 
hauen, und an einem luftigen, trocknen Ort aufbewahrt 
werden muß. U 

Auſſer dieſen bisher gewoͤhnlichen Ahornarten verdient 
noch eine fremde in deutſchen Forſten mie wahrem Mugen 
angepflanzt zu werben, und biefe ift der norbamerifanifche 
Zuckerahorn, Sat. Acer faccharinum, Fr. l’Erable & fucre, 


Engl. the American Sugar Maple. Diefer ift ein ſchoͤ⸗ 


ner hoher. Baum, und erreiche eine Hoͤhe von 40 bis 60 
Fuß. Die Blätter find handförmig, die obere Flaͤche ift 
glatt und hellgrün, Die untere weißlich; die Blattſtiele has 
ben eine röthliche Farbe, und find 2— 3 Zoll lang. Maͤnn⸗ 
liche und Zwitterblächen machfen, wie ben ben beutfchen 
Arten, zugleich auf emem Baume. Die Rinde ift weiß 


verfchiedenem Gewerk⸗ und Meinem Nutzholz in Fabriken ger 
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beson un glatt; das Holz weißgeibtich, hart und zaͤhe— 
öfters gemafert:: :: =... .. .: 
Angeſtellte Verſuche baben bemiefen, Daß unfer Klima 
dieſem Aboru angemaflen iſt, auch fein Saame feine Reife 
hey uns erlangen kann, und daher pflanzt man ihn’ feiner 
Neatur nach in den rauhen, falten unb hochgelegenen Gegen 
ben Deutfchlands an; "zur Sage wählt man bie zwiſchen den 
Gebirgen hochgelegenen Ebenen, Thaler und Seiten: der 
Berge, und einen feuchten, ‚leimigten, mit andern Erdar⸗ 
ten gemiſchten, mittelmäßig guten Boden. Ausfaat und 
Pilanjung hat er mit dein vorigen Arten gemein. 
Da der Zucketahorn die falten und rauhen Gegenden 
_ Nebt, ein feineres und beſſeres Nutzholz als die einyeimifityen 
Ahornaeten giebt, und auch mit eineni mittelmäßigen Bo⸗ 
den vorlieb nimmt, fo Bann er für deutfche Forſte ſehr nutz⸗ 
: bar werden. Hiezu komme noch, daß fein Wuchs feyr 
ſchnell ift, Daß er daher niche allein als Baumholz, fondern 
auch ſehr vortheilhaft zu Schlaghulz genugt werden kann, 
und ba er in wenig Jahren viel Holz liefert, fo kann er in 
joljarmen Gegenden ſehr nugbar, und als ein vortreffliches 
renns und Kohlholz angefehen werben. Das fchön gema⸗ 
ſerte wird felten von einem Wurme angegriffen. "Zu line 
reuſchaͤften zieht man es dem Wallnußbaumholz vor. 

Die Bewohner ber DBinnenländer bereiten aus bem 
Safte biefes "Baumes einen fehr guten Zuder, Daher auch 
dieſer Baum von den Engländern und Sranzofen den Na» 
wen Zuckerahorn erhalten hat. Das Verfahren dabey ift 
Plgendes:. Im März, wenn der Saft anfängt zu fleigen, 
ſoͤllte auch gleich der Boden noch einige Schub hoch mie 
Schnee bedeckt ſeyn, haut man einige Defnungen durch die 
Rinde, bis auf-das Holz in die Bäume, ſteckt ein keilfoͤr⸗ 
miges Stuͤck Holz -binein, damit der Saft an demfelben 
herab, und in das ımtergefeßte Gefäß laufe. . Der aufge 
fangene Saft ift weiß, heile unb von erfrifchendem ans 
genehmen Geſchmack. Seine weinartige Güte erhält ſich 
mehrere Tage, und Europäer und Wilde bedienen ſich deſſel⸗ 
ben als.eines tieblingstrantes ; er ſoll audy Bruft und Eins 
geweide ftärfen. Sobald nun das warme Maywetter eins 
hit, geraͤth der abgezapfte Saft in Gaͤhrung, und liefert 
«lsdann einen guten herhen wehlſchmeckenden Eſſig. Will 
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man aber den frifchen Saft zu Zuder verwenden, fo kocht 
man ihn fo lange, bis er heil und lauter wird, indem man 
alle aufftoßende Unrrinigkeiten wegnimmt, Aus a0 Pfund 
Saft erhält man ı Pfund Zucker, welcher an Geſchmack fi 
füß und angenehm ift, als der gewöhnliche. Aber wegen 
des Taglohns komme ein Pfund befielben ſo hoch als unfes . 
Zuder, und überdieß werben bie Waldungen dadurch ruiniek 
Alafter, f. Aifter. En 
aAllee, Br. Allée; beißt ein gerader, breiter, die 
Wälder Burchfchneidender Weg, auch Stellweg oder Stelle 
flügel genannt, welcher theils mit in die Wälder hinein, 
cheils durch djefelben, bald bloß ins Quadrat, bald acht 
eig, bald fechsedig, nämlid) fternförmig u. fi w. gefuͤhret 
wird. Zwifchen den Alleen werden auch zuweilen ganz ſchmale 
Schneiſen oder Birfchfteige vorgerichtet, indem die Acfia 
am Holze an beiden Seiten abgepugt werden, und man 
‚richtet fie gern. fo ein, daß fie entweder gleich zwiſchen den 
Aleen, oder in Rundungen über alle Alleen weglaufen 
Diefe ſchmalen Steige find zum Birfchgehen ſehr bequem, 
auch beym Auerhahnbalzen, ingleichen zum Safanen, und 
Haſelhuͤhner Schieffen zu gebrauchen. “ 


Alleen wurben vormals vorzüglich des großen Jagden 
balber angelegt, und find bey allen Zeug > Sagen fowohl als 
bey der Parforcejagd nochwendig. Da die Jagd bie Haupt⸗ 
fache war, fo fonnte es. nicht fehlen, daß man niche beruͤck⸗ 
ſichtigte, ob ben Wäldern und ſonach dem Holzbeſtand eim: 
Nachtheil dadurch erwachfen könnte, und daher kam es, va‘ 
foft alle Wälder, befonders in ber Naͤhe der Refidenzien, mit 

häufigen. Alleen burchfehnitten waren Da Hierbucch fe 
mancher Acer der Holzkultur entzogen wurde, zumal in der 
Naͤhe der Refidenzftäbte das Holz immer vorzüglich gefucht: 
wird, fo hatte dieſes die natuͤrliche Folge, daß der Mangel 
auch dadurch in etwas mit befördert wurde, und dieſes gab 
. denn die Veranlaſſung, daß an vielen Orten dergleichen Alleen 
theils befäet, theils bepflanztwurben, ja man famimEiferfo 
weit, daß alle Alleen abgefchafft werden mußten. Indeſſen 
beißt Diefes das Kind mit dem Bade ausgefchüstet, denn in - 
keiner Sache ift es ſchicklich, des Mißbrauchs halber allen 
und jeden vernuͤnftigen Gebrauch abzuſchaffen. 
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Nicht zu Häufige Alleen ſind in etwas beträchtlichen 
Wäldern allerdings nuͤtzlich. Man verfchafft ſich dadurch 
eine Ueberſicht des Forſthaushaltes, fo daß dem Ganzen eirie 
nähere Abrheilung gegeben werben kann. Der dadurch entſte⸗ 
hende Verluſt an Holztragendem Boden iſt zu geringe, als 
daß er in Anfchlag zu bringen fey, noch weniger Darf das 
dieferhalb abzufihlagenbe Holz in Erwägung. fommen, weil 
an einem andern Orte bafür fo viel ftehen bleiben kann. 
Ueberdieß werden Durch dergleichen Wege öfters fo viel krum⸗ 
me Holzwege unnoͤthig, und alfe an Waldboben wieder er- 


fpart, und befonderg find fie zum Abfahren der Hölzer an⸗ 


jumenden, wenn man nuͤmlich, wie es von Kechtswegen 
ſeyn füllte, bey der Antegung darauf Rückficht genommen 
bat. Ferner dienen jie in trodenen Nabelmäldern, wenn 


| fe reine, und durch Befahren oder Aufpflügen mund erhal 


ten werben, zu einem Damme gegen ein etwa ausbrechen« 
deg, außerdem weiter um fich greifendes Waldfeuer. Ins 
ter dieſen Umſtaͤnden find fie auch den Jäger zum Auffpüren 
des Wildes, und fodann noch bey ben Jagden, beſonders 
beym Zeugſtellen, Treiben und Anftellen zu einer ſichern Rich⸗ 
tung dienlich, i | 

-  &o wie aber bie Anlegung der Alleen feinesmeges von 
der Willtühr des. Forftbedienten eines Revieres abhängt, 
auch nicht die Beftimmung ihrer Breite: benn dieſes iſt bloß 
die Suche des Borgefegten ober überhaupt ber zur Direftion 


verorbneten Dbern; fo muß.er aber doch Dafür forgen, daß. 


fie in gebörigem Stande bleiben, Damit fie nicht nach und 
nad) verwachſen und ungangbar werben. 

Alpengrasmuͤcke, Sat, Motacilla alpina, Linn. 
Starmus montanuset collaris, Linn. Sr. la fauvette 
des Alpes, Buff. ' Engl, the Callared Stare and alpine 
Warbler, Latham; ‘auch Fluͤelerche; Staar mit einem 
Halsbande; Bachſtelze der. Aipen, genannt, Macht bie 
fechfte Familie der Sänger aus; ift afhgrau, dunkelbraun 
gefleckt, mit weißer Kehle, die kleine braune Muſchelflecken 
bat, und mit braunrorfen Seiten. Diefer Vogel bewohnt 
bie Schweizeriſchen, Pyrenäifchen, Kärntifchen und Craini⸗ 
fhen Berge. Au Größe. gleicht er der Feldlerche, und 
macht Geſtalt und Lebensart nach den ſchicklichſten Lebe 
gang von den Sängern Emotacille) zu ber Lerchengattung. 


nu.’ 


"ut wurweriler" 
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Er ift 73 Zoll lang und ı2 Zoll breit. Der etwas geſpalte⸗ 
ne Schwanz ift 3 Zoll 2 Linien lang, und bie gefalteten Flie 
gel bedecken zwey Drittel deſſelben. Der Schnabel iſt 7 Li⸗ 
nien lang, gerade, rund, mit kleinen Ausſchnitten an ber 
Seite, der Hand beider Kinnladen zu beiden Seiten etwas 
hineingedruͤckt, an der obern Kinnlade dunkelbraun mit el 


nem blafgelblichen Rande, an der untern orangengelb m 


einer Duntelbraunen Spige; die Naſenloͤcher liegen an der 
Wurzel in einer großen Haut, und find länglidy; die Zunge 
ift gelb und gefpalten; der Augenſtern dunfelgelb, die ges 
ſchilderten Süße hellbraun, die Deine 14 Linien hoch, bie 
Mittelzehe ı Zoll und. die hintere 3 Zofl lang, die hintere 
Kralle am ftärkiten und längften und halb mendförmig ge 
kruͤmmt. 

Kopf, Ober⸗ und Seitenhals und Ruͤcken ſind heilaſch⸗ 
grau oder vielmehr weißgrau; der Steiß roͤthlichgrau; die 
Kehle weiß mit Heinen dunkelbraunen Mufchelfleden und nach 
der Bruft zu mit einer dunkelbraunen linie eingefaßt; Die 
Gurgel und Bruſt weißgrau, die Seiten der Bruft, bes 
Bauches und unter den Fluͤgeln ſchoͤn braunroth, unter dem 
Slügeln weißgefledt; ber Bauch graumeiß; ber After dunkel⸗ 
braun mit weißen Endfpigen, die kleinen Dedfebern ber 
Flügel grau ins Grünliche fpielend; die zwey großen Rei⸗ 
ben und ber Afterflügel braunfdwarz mit weißen Epigen, 
die vier erften Schwungfebern braungrau, Die zehn folgen 
den ebenfalls braungrau mit gelblichweißen Spitzen, und 
die letzten an der aͤußern Seite roͤthlich geraͤndet, die hinter⸗ 
ſten Schwungfedern aber ſchwarz; bie Schwanzfedern dun⸗ 
kelbraun, an ber äußern Fahne olivengrau geſaumt, und an 
den Spigen mit einem roftgelben Fled. — Das Weib⸗ 
chen und die ungen find am Bauch und an ber Bruſt dun⸗ 
kelbraun bunt, auch auf dem Rüden dunkler, und die ſchoͤ⸗ 
ne Kehle ift wie verlofchen. | 

Er ift ein Berg» aber boch fein Alpvogel; denn er hält 
‚fi auf dem an die Alpen geänzenden Mittelgebirge auf, 
niſtet dafelbit auf die Erde,“ oder auch in bie Rigen und $de 
cher der Felſen. Auf biefen Bergen ift er im Sommer zahl 
reich, faſt fo häufig als Die Feldlerchen auf dem delde. In 
ſchneereichen Winter aber nimmt er feine Zuflucht in die 

unp gelinbere Gegenden aufs Geld, auf bie Wiefen, 
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an warme Quellen und fließende Stroͤme, nähert fi auch 
ben Dörfern, und fliege in bie Scheunen und vor die Haͤu⸗ 
fer, um Nahrung zu ſuchen. Es. werben dann viele von 
ihnen gefangen, weil fie eime fehr angenehme Epeife find, 
und den Ortolanen gleich geſchaͤßt werden. Ihre Stimme, 
womit fie einander zurufen, ift ein ben Bachſtelzen aͤhnli⸗ 
ches . Die Vogelliebhaber thun fie wegen ihres 
angenehmen, obgleich ein wenig ängftlichen Geſangs in Käfige, 
und nähren fie mit gequetfchten Hanf⸗ und andern Saamen, 
auch mit Inſekten, befonderg Ameifeneiern.: Sie leben 
aber eingefberrt nur wenige Jahre. 

Alpenrabe, Sat. Corvus Eremita, Linn. Sr. le Co- 
racisshuppe ouSonneur. Buff. Engl. the Hermit-Crow. 
Penn, aud Waldrabe, Waldrapp, Steinrapp, Stein 
rabe, Nachtrabe, Thurmwiedehopf, Klausrapp, Eremit, 
Eremitrabe, Bergeremit, Sthweizereremit, Scheller. 
Gehoͤrt unter die Ordnung der Waldvoͤgel, und hat die 
Groͤße eines Huhns, ſchwarzes Gefieder mit einem ſchoͤnen 
grünen Wiederſchein; ev hat lange rothe Beine und einen 
rothen langen Schnabel. Die Federn am Hinterkopf machen 
einen kleinen ſtreifartigen Feberbuſch, welcher erſt bey den Er» 
wachfenen fichtber wird, bey Den Alten aber wieber vergeht. 
Der Hals ift fang und ber Schwanz kurz. Er hat einen 
ſehr Hohen Flug, fliege gewöhnlich in Schaaren, koͤmmt 
mie den Stöcchen on, uud fange ſchon im Junius an wieder 
wegzuziehen. 

Der Alprabe bewohnt die Akon, bie hehen Gebirge 
von Steyermark, der Schweiz, Bayern, und die hohen 
Felſen, welche an ber Donau hinlaufen. — Seine Nah⸗ 

tung befteht in Pleinen Fiſchen, Froͤſchen, Heuſchrecken, 
Maulwurfsgrillen, Sarven der Mapkäfer und andern In⸗ 
ſekten und Würmern, welche ev vermöge feines langen 
Schuabels fehr geſchickt aus der. Erde, ben Selfenrigen, 
Baum - und Mauerlöchern bervorholen kann. - 

Er niftee auf -alten abgelegenen Thürmen, in ben 
Maueru,akter zerftörten Schloͤſſer, die fich in Oebirgsgegem - 
den befinden, und In den Risen fleiter, unzugänglicher Fel⸗ 
fen. Die Weibchen erziehen gewöhnlich 2 bis 3 Junge, 
deren Zleifch eine ongenehme und geſuchte Speife iſt, daher 
fi immer Menſchen finden, bie mie Gefahr fih an 
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Striden von den Felſen herablaffen, aber uni ihrer Ruͤck⸗ 
kunft im folgenden jahre gewiſſer zu fegn, einen jungen 
Vogel in jedem Mefte zuruͤcklaſſen. Wenn die Jungen 
ausgenommen werden, ſo fchreien die Alten: Ka, ka, kaͤ, 
ta; font taffen fie fich felten hören. Iyre Neiter fieht man 
ohngefähr um Pfingiten. zu 

Alpranke, Sat, Solanum Dulcamara, Fr. la Morel- 
le grimpante, Engl,thecommon NightShade; auch Alfs 
ranke, Nach ſchatten, Birterfüß, Hirſchkraut, fteigender 
Nuchcſchatten, wilder je länger je lieber, wilde Stielwurz, 
Maufehoiz. ft ein ſommergruͤnes Laubholz, ein bekanntes 
Rankengewaͤchs, welches häufig in Heden, an Ufern und 
feuchten Stellen, felbft in Waſſern und auf trocknen Anhoͤhen 
gefunden wird, und an ſeinen ſternfoͤrmigen aus Roͤhren zu⸗ 
ſammengeſetzten wohlriechenden Blumen kenntbar iſt. Sie 
bringt vom Junius bis zum September fruchtbare Zwitter⸗ 
bluͤrhen, in Bleinen äftigen Traͤubeln; die darin befindlichen 
fünf Staubfäben find von bochgelber Farbe Der Frucht 
knoten ift rundlich, der Staubweg fadenförmig, bie Narbe 
ftumpf, von grüner Farbe. Die Frucht ift eine erbfengroße 


ovale, glatze, hochrothe Deere, bie im Herbſt, im Otto⸗ 


ber, ihre Reife erlangt, und weißliche Kerne bringt. 

Die Wurzel der Alpranke iſt faſericht, und die Ran⸗ 
Pen ſelbſt, mo fie nur auf feuchten Boden zu liegen kommen, 
da wurzeln fie an; fie gehen fogar ins Waſſer hinein, und 
wurzeln fi) im Grunde fe. Die Rinde ift anfanglich 
grün, hernach afchgrau, und endlich ſchwarzgrau; das 
Holz hat eine ftarfe Markroͤhre; die Blätter find grün, zu⸗ 
gefpigt, herzfoͤrmig; oberwäarts werden fie nach und nach 
dreytheilig. 

Die Fortpflanzung der Alpranken geſchieht —— 
Saamen, ber über ein Jahr in der Erde liegt, ehe ex au 
geht 5 weit gefchwinder werben fie aber durch Sprofien, Abe 
leger und Stedlinge fortgepflanzt. 
| Inden Forſten ift ihr Nugen niczt betraͤchtlich; allein 
beym Waflerbau an Dämmen ift diefes Gewaͤchs wichtig, 

weil es folche mit feinen ungemein tief. und weit wu⸗ 
chernden Wurzeln befeitige. Das Rebenholz ift zähe, und 
wird zu feinen Reifchen und Eleinen Körben genommen. 
Das frifche Gewaͤchs vertreibt Mäufe. und Ratten aus ben 
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Kammern und Stuben, Die Blattitiele, jungen Zweige, 
das Holz und die Rinde, werben in verfhiebenen Krane 
ar der Menfchen, Pferde und des Rindviehes mit gutem 
rfolge gebraucht. Die Rinde wird auch zu Fuchswitterun⸗ 
ee ai ‚genommen, Die Beeren haben eine purgierende 
raft. oo 
Alfter, Eifter, Sat. Corvus Pica Linn. Fr. la Pic, 
Engl, the Magpye; auch Aelfter, Azel, Hutſche, Sch 
laſter, Alafter, Agelafter, Algaſter, Agerkufter, Algarte, 
. Härter, Heiſter, Egefter, After, Hefte, gemeiner Heber, 
‚Aelfter, Egerite, Elſterrabe. Iſt ein in Europa hinlaͤng⸗ 
lich befannter fchöner Vogel, und geht bis zum "often Gras 
de nördlicher ‘Breite hinauf, Die Elſter hat ohngefähr die 
Dice einer Taube, aber ihr Schwanz macht fie viel größer: 
Ihre fange beträgt 195 Zoll, und Die Breite 2 Fuß. Der 
‚Schwanz ift 10 Zoll lang, und die gefalfeten Flügel be« 
decken nur ein Drittheil deffelben. Das Gewicht ift 9 Un 
zen. Der Schnabel ift 15 Zofl lang, ſchwarz, der Ober: 
fiefer an den Seiten ecwas über den untern ſchlagend, und 
nach der Spige zu abwärts gebogen; die runden Mafenids» 
her mit Borftenfedern bedeckt, und der Munbmwinfel mie 
Borſtenhaaren befegt; der ‚Regenbogen hellnußbraun; 
edie Füße glänzend fchmarz, die Beine 2 Zoll hoch, bie 
mittlere Zebe ein Zoll 5 Linien und die Bintere ı Zoll 2 U⸗ 
nien lang, die Klauen ftarf und groß. 
Kopf, Hals, obere und untere Deckfedern ber Fluͤgel, 
Kehle und Bruſt find ſammtſchwarz, an der Kehle die fteifen 
haarigen Feberfchäfte grau; der Mücken ſchwarz, grün 
glänzend; über den Buͤrzel läuft ein ſchwaches, grauds 
Band bin; der Bauch, Die Federn am Fluͤgelrand und die 
Acſelſedern find ſchoͤn weiß: Durch letztere entſteht ein grd⸗ 
Ber eirunder, weißer Fleck auf den Fluͤgeln; Die Deckfedern 
der Fluͤgel find ſchwarz; die eilf erften Schwungfedern auf 
ihrer aͤußern Seite und an der Spitze ſchwarz, und fo wie 
Abre Deckfedern goldgrün glänzend, auf der innen Seite 
aber fehön weiß, die folgenden Schwungfedern ganz Ichwarz, 
und fo wie ihre Deckſedern ftablblauglänzend; die Schwan 
febern find ſchwarz, Die zwey mittelften ganz und an ben 
vier folgenden nur die äußere Fahne ſtark goldgrünglanzend, 
die äußerfte von außen mit ſtahlblauem Glanze, alle aber 


’ 
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mit Spigen, die ſich aus bem Purpurrothen ins Stahlblaue 
. fanft übergehend endigen, und mit purpurrothen Schäften. 
Das Weibchen ift unmerflich vom Männchen verfchie 
den; nur bey genauer Betrachtung wird man ben Fleinern 
Kopf, das wenigere Schwarz an der Bruft, und bie 
ſchwaͤcher glänzende, weiße und fchwarze Farbe gewahr. 
Sie find fehr a und fcheu, und fein Jäger ' 
kann ſich ihr ohne Hinterhalt ſchußrecht nähern, Ihre - 
Stimme ift heifer, und druͤckt fih am öfterften durch ein 
dringendes Gaͤkkerak aus. Sie fint auch fehr geſchwaͤtzig, 
befonders im Frühjahr, zur Zeit der Paarung., Im Zorn 
bedienen fie fich eines reifchenden Quaaks, und ber oben 
genannten lauten Süben, welche fie in jedem andern Affekte 
oft und nachdrücklich wiederholen, z. B. wenn fie eine Katze, 
oder einen Raubvogel in ber Gegend ihres Meites bemerfen. - 
Sie tragen auch, wie die meiften Voͤgel ihrer Gattung, - 
glänzende Dinge, z. B. Ringe, Ebelfteinerc.zufammen. Sie- - 
werben ſehr zahm, und können meunſchliche Worte leicht 
nachſprechen. 

Die Eurepaͤiſchen Elſtern find Standvogel, und Männ« ⸗ 
chen und Weibchen bleiben Jahr aus Jahr ein gepaart bei⸗ 
ſammen. Sie halten ſich gern nahe bey den Staͤdten, Doͤr⸗ 
fern und Bauerhoͤfen auf, wenn Gaͤrten, Erlen und Wie 
fen in der Nähe find; die großen Waldungen und hohen 
Gebirge feheuen fie. Im Herbfte ziehen ſich alle Jungen, 
Die um ein Dorf wohnen, zufammen, und im Februar 
fegen fie fich dann auf die Höchften Erienbäume, beſprechen 
Sich, paaren und trennen fich zum Meſterbau. 

I yhre Nahrung ift, daß fie im Winter Mäufe, MIR, 
Koth, Aas, Puppen, Graswurzeln frefien, und Beine 
unwehrſame Vögel fangen; im Sommer aber ernähren fie 
Sich, von Regenwürmern, Miftkäfern und Samen, Raupen 
und andern Inſekten, allerhand Wurzeln, Obft und Eis 
chein, nehmen Eier und Junge aus den Vogelneftern, unb 
tragen zumeilen junge Hühner, Gänfe, Yafanen und Enten 
weg. Gie haben einen fo feinen Geruch, daß fle im Win 
‚Ser beym hürteften Froft bie Puppen unter dem Mooß unb 
An der Erde riechen, und fie aushacken. Gezaͤhmt werben fie 
mit Brodt und gekochtem Fleiſch gefüttert, — 
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. Die Eifter iſt einer von den erſten Voͤgels, die. im 
Fruͤhjahr ihr Neſt bauen, zuweilen ſchon im Sebruar, wer 
aigftens doch im März, am öfteriten auf Erlenbäumen, 
Bann auf andern Bäumen, bie nahe bey Häufern, in Gät« 
sen, Hecken ober Waͤldchen fteben. Sof immer fteht e$ 

ch in den Gipfeln, felten tief, und iſt von großem Um 

ange. Sie legt 3 bis 6 längliche Eier, welche weißgrün 
find, und klave, afchgraue und olivenbraune Punfte und 
Flecken haben, und 16 Tage bebrücer werben. Die Mut 
ter führt die Jungen noch einige Zeit, wenn fie ausgeflogen 
find, und benachrichtigt ir bey einer Gefahr durch ein uns 
aufhörliches Gefchrey au | 
fie 8. Wochen olt find, haben fie den fihönen Schwanz ihrer 
Eltern, find auch in der Größe wenig von ihnen verſchieden; 
alsdenn machen die Eltern Anftale zu einer zweyten Brut, 
Oft fallen weiße aus. —— 
Ihre Feinde find Falken und Rabenkraͤhen, und das 
dher bauen fie ein bedecktes Meſt, um vor dieſen ihre Brut 
zu ſichern. Won gelben Milben und der Eifterlaus (Pedi- 
Eulus Pieae) werden fie geplagt. Mit dem großen und klei⸗ 
zen grauen Wuͤrger leben fte in einem ewigen Kriege. - 

Sie werden gefangen und geſchoſſen wie die Raben, 
Kraͤhen und Dohlen, doch find fie weit liftiger und vorſich⸗ 
iger. Sie gehen auch auf Die Raben - und Heherhütte 
(f. unter Holzheher), und wenn eine Geſellſchaft die legtere 
beſucht, fo wird der Särm ganz auferordentlih. Sie wer⸗ 
den aber mehrentheils alle gefangen, wenn die Seimruchen 
ſtark und gut find, . 

Das Fleifch der Jungen wird gegeſſen. Die Eiftern 
richtet man zur Jagd ab, Vögel zu fangen. Das ührige, 
28 man fonft noch von ihnen als Mugen geruͤhmt hat, bes 
ruhet auf Aberglauben. hr. Schaden ergiebt ſich meift aus 
ihrer Nahrung. In ben Gärten, wo fie niſten, laſſen fie 
Feine Brut von Meinen Vögeln auflommen, fondeen fuchen 
fe alle auf, und bringen Eier und Junge ihren Jungen, - 
Sie freten die Pfropfeifer ab, und deswegen darf man fie 
auch in keinem Obſtgarten niften laſſen. WB 

Abweichungen von ihr find: die weiße Elſter (Corvus 

Pica candida); die bunte Fifter (Corvus Piea varia); und 
Die aſchgrau und mweißgeflechte Eiſte.— 





ihre Sluche zu denfen. So bad 


| Alt Alt 
Alter, der Bäume und des Holzes; Fr. Pige des 
arbres et du bois; muß ein aufmerffamer Forſtmann in 
Betracht ziehen, nämlich beftimmen, bis zu welchen Alter 
er ein Holz ftehen und wachſen läßt, um Grund und Boden 
ſowohl als das Holz ſelbſt mit Bortheil zu benugen, Hier 
- finden aber mancherley Verſchiedenheiten Statt. Denn 
man muß in Betracht ziehen, ob dag Hol; Schlagholz, eder 
Bau-oder Nutzholz, oder Laubholz, oder Nadelholj iſt, ob 
es auf Ebenen, ober an den Abhängen, oder auf gutem, 
oder auf ſchlechtem Boden ftehet, on 
Keinesweges ift es rathſam, wenn man Holz, das 
als Nutzholz verfauft werden ſoll, zu alt werden läßt, weil 
bergleichen Bäume ſchon auf ihrem Standorte an Güte ver« 
Vieren, daher auch befonders die Schifszimmerleute einen 
jungen doc) ſtarken wüchfigen Baum um vieles theurer be« 
| dablen, als einen noch ftärfern, wenn feine Stärke vom 
‚Alter herſtammet. u 
Forſtverſtaͤndige theilen dag Alter der Baͤume in vier 
Perioden. Das erſte Alter ift das Keimen des Saameng, 
ba der Stamm und Wurzel’ aus dem Saamentorn hervor» 
bricht. Das zweyte Alter, wenn der Stamm Aeſte und 
Laub auswirft, Knofpen getvinnt, und in die Höbe waͤchſt. 
Das dritte Alter ift, fobald der Baum Bluͤthe, und darauf 
(gende Früchte erlangt, und im beften Wachsthum ift, 
Das vierte ift, wenn ber Baum an Saft, Kräften, Bluͤ⸗ 
the und Früchten abnimmt, und fich zum Abfterben neigt, 
welches das hohe Alter genannt werden an. 
ESoonpſt wird das Alter eines Holzes durch die Jahres« 
ringe beftimmt. So rechner man in einem gutbeftanbenen 
Nadelmald 10 Jahrescirkel im halben Durchmeſſer auf 
s Zoll, woben es freylich, je nachdem der Trieb in einerh 
Jahre gut, mittelmäßig oder fehlechr mar, viele Abmeichun« 
gen giebt; f auch unter Baum. Will man aber die Na— 
belhölzer nach dem Alter einrheifen, fo macht man gemöhne 
lich folgende Klaſſen. 1) Schlagbare Hölzer find die, wel⸗ 
che ein Alter von go Jahren und brüber haben. 2) Mittel- 
bölzer, von so bis go Jahren. 3) Bereinigte Hölzer, von 
40 bis zo Jahren. 4) Stangenhölzer, von 20 bis go 
Jahren. 5) Diefigte, von 12 bis 20 Jahren. 6) Nach 


wuchs, welcher .unter 12 Jahren iſt. 


| 
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Bom Saubholz nach ben’ jahren, nenme man basjenige 
y Unterholz, bas unter 40 Jahren ift, und noch ſchlagbar 
werden kann. 2) Wuͤchſiges Holz, das zwifchen 60 und 
300 Jahren iſt. 3) Volltommenes oder reifes Holz, das 
ſchon feine Vollkommenheit erreicht hat. 4) Abſtaͤndiges 


Sol, das man uͤber die Zeit hat ſtehen laſſen, umd an ſei⸗ 
mr Guͤte wieder verloren hat. DER 


r . 


= 


Alter Dieb, Alter Schlag. Fr. un vieux abatage; 
nennt man Pläge in Hölzern, wo vormals Holzfchläge ger . 
führet gewefen, und diefe leer geblieben und berafer find. 
Dergteichen fommen vor, "wenn ber Holsfchlag entweder 


fälſch angelege worden, fo daß er nicht wieder anfliegen 





konnte, ober auch wenn er nicht geheeget und der jünge Ans 
flug wieder vertreten und verbaizet worden iſt, fo bug nur ' 
die und da ein Stamm ftehet, und der übrige Raum entwe⸗ 
der mit firuppigen Staͤmmchen bewachfer oder ganz Teer iſt. 
In manchen Waldungen kommen dergleichen alte Schläge 
leider noch häufig vor, und find entweder ein Beweis von 
der fchlechten Aufſicht in einem Landr überhaupt, oder von 
der Unwiſſenheit und Nachläffigkeit des Sorftbedienten ins⸗ 
befondere, a Be " 
Altreh, heiße nach der Jaͤgerſprache ein Reh weiblie. 

den Geſchlechts, das ſchon gebrunfter und geſetzt hat. 
Altthier, Geltthier, Ze. Biche brehaigno; nennt: 

man ein Wildkalb ſchon im dritten Jahre, wenn es naͤmlich ˖ 
im zweiten Jahre nicht: gebrunftet has. 
Ame:fe, Sat. Formioa, Ft. le Foormi. Ochoren unter: 

be Inſekten, und ihren ſind fünf Arten: Huͤgelameiſen; 
große ſchwarze; kleine ſchwarzez rothe; und gelbe Ameifen. 
Die Huͤgelameiſen ſind die groͤßten. Am Kopfe haben ſie 

alle eine Doppelte aus einer knochenartigen Materie beftehen- 
be Säge; einen Mund, ein-paar Hörner, zwey Yugen, und 
einen Hals, Der mil der Bruft zuſammenhaͤngt. Jede 
Amelfe hat 6 Fuͤße, davon die zwey vordern bie kuͤrzeſten, 
und die zwey hintern bie längften find, Die Weibchen und 
be Zwitter haben einen hohlen Stachel, durch welchen die 
Ameifen, wenn fie ftechen, einen ſchatfen beiftenden Saft: 
en ; welcher Juden und eine Heine Befchwullt verum 

t. a u 
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Die Ameifen vereinigen ſich in verſchiedernen Kolenien, 
die gewoͤhnlich nahe bey einander wohnen, feine aber vol 
einer andern Farbe in ihrer Kolonie leiden, fonbern folche: 
toͤdten. Zweierley Ameifen, wenn fie fich begegnen, toͤdten 
eh Im Winter haben fie ihre Wohnungen eine, auch 
mohl 2 big, 3 Ellen tief in der Erbe, und ſchlafen Dafelbfk. 
bis in ven Frühling; in wärmern Klimaten aber-fehlafen fie. 
nie, Ihr Aufenthalt if in viele Being Zellen abgerheilt, die 
ol ‚ due. runde Kanäle, mit einander. Gemeinfchafe 
aben. 

Sie find niche bloß maͤnnlichen und wablichen Ger. 


„ fhleches, fondern die meiften find, Zwitter, und diefe find. 


bloß zur eipfligung und Auferziehung ber Jungen beſtimmt, 
welche die. Ameifenfänigin in. die Zellen gelegt hat. Sie. 
ige innerhalb 7 ober 8 Dionaten 7 bis 8000 Eier. Die, 
ibchen find länger und dicker, als die. Männchen, und 
die Zwitter unterfcheiden ſich von beiden u den Mangel. 
ber Fluͤgel, und daß ſie die kleinſten ſind. Eine jede Kolo⸗ 
nie hat wenigſtens eine Koͤnigin, die an Groͤße und Farbe 
yon den andern Ameiſen unterſchieden it. Sie iſt fuͤnfmal 
größer, und bat außer den zwey gewöhnlichen Augen, noch 
drey kleine Augen vorn am Kopf, bie sin Dreied allge 
machen.  ° “ 
Die Arbeiter oder Zwitter · Ameiſen ſihen etliche Tage: 
über den Eiern, und ſobalb diefe Maden geworben, werben 
fie von dei: Arbeitern: in die Oberfläche der Kolonie gebracht: 
‚Diefe Maden fangen kun an: zu fpinnen, und werden in 
” lichen Tagen Puͤppchen, oder die fälfchlich ſogenannten 
Ameifeneier. Die weiblichen bleiben fechs Wochen Puppen; 
die männlishen aber und die keines Geſchlechts, nur vier 


Auf den Winter fammeln fie allerhand Saamenkoͤrner 
und Harz zuſammen, und. verwahren fie fo gut unter dee; 
. Erde, daß fie nicht naß werben ober gar verderben, Dieſes 
- tun fie um deßwillen, damit, wenn fie im Fruͤhjahr erwa⸗ 
hen, fogleich Nahrung vorhanden ift. 

In den Wäldern ſchaden die Ameifen vieles, eben weiß 
fie allen Baldfamen zu ihrer Nahrung fucher, der eine, 
bduͤnne Rinde und einen angenehmen Geruch hat, und bafer 

muß der Sorfimann folche dert auszurotten trarbten, wo 


Ame Amp 6“ 
Anfaaten firb ober angelege werben follen. Indeſſen wügeı 
. Die Ameifen auch etwas. Sie faubern die Baͤume von der 
| Blattlaͤuſen, fie find Feinde der Raupen, bie fie non kei 
Stauden und Bäumen herunter ziehen und todt beißen 
ihre Puppen ober fogenannten Ameifeneier dienen ber 
Kachtigalien zu einem großen Leckerbiſſen. on 
Ft Ameiſenbaͤr, ſ. Baͤr. 55* 
a Ammer, tat... Emberira, Fr. Emberife, | Iſt ein 
Gattung Singvögel, deren Kennzeichen folgende find. Si 
haben einen beinahe kegelförmigen Schnabel; ber obere Kie 
fer. an der Spitze ift ungleich und .ein weriig zuſammenge 
druͤckt, der untere an ben Seiten eingebogen, oder verem 
gert, und ber obere fhmäler als der untere; beibe an deu 
Wurzel unterwärts etwas von einander abſtehend. Am 
| ®aumen befindet fi) eine harte Erhöhung, die einen. Ins 
chigen Zahn. vorftelle und zum Ausfpelgen der Körner. dient, 
; Die Süße haben vorne drey getrennte und hinten. eine Zehn 
| Die Ammern nähren ſich van Saamen. ber Pflanzen, 
und von Inſekten, niften ins Gebuͤſch und find einanber feht 
ahnlich. Ihrer find folgende neun; Arten, beren jebe um 
tee ihrem Namen befchrieben wird... Die Goldammer; dis 
Gerſtenammer; die Rohrammer; bie Sartenammer oder 
Ortolan; die Saunammer ; die Zipammer; die Schnee 
anmmer; die Bergammer; bie Sperlinggammer. 
| Amphibien; fat. Amphibia, Fr. Amphibis.. So 
verden diejenigen Thiere genannt. bie ein Herz mit einer 
‚ einzigen Kammer, und einem einzigen Herzohr, und rothes 
kaltes Blut haben, und durch Huͤlfe ihrer Lunge Achem ho⸗ 
len; theils nur im Wafler wohnen, wie bie Neunsugenz 
cheils fich nur auf ber Erde im Trocknen aufhalten, wie bie 
Eideren; oder gar in beiden zugleich, baid im Waſſer balb 
anf ber Erde leben koͤnnen, wie bie Froͤſche; Bras-und Flie⸗ 
gen, Fiſche und andere Tiere freſſen; und heile Eier legen, 
teils Iebendige Junge zur Welt bringen. 

Saft alle Amphibien haben was Trauriges und Wibri⸗ 
ges, und zum Theil auch was Fürchterliches und Schaudern 
des in ihrem Gefichte, und ein fehr zähes Leben. Man 
' muß ben ihnen behutſam feyn, und nicht allzu vertraue mie 
ihnen umgehen, weil viele von ihnen ben Menfchen ſchaͤdlich 

find. Sie haben meift alle eine‘ unangenehme Farbe, und 
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viele riechen auch übel. Ihre Haut ift kahl, ſchleimig und 
kalt; ihre Stimme heiſer; ihr Gefiche heimtuͤckiſch; ihr 
Gang oder ihre Bewegung traͤge; ihr Gerippe knorpelartig, 
und ein großer Theil von ihnen giftig, oder ſonſt den Men⸗ 
fpen gefährlich. © *1 | 
Der: Amphibien wird. um befimillen hier gebacht, in fo: 
fern einige in Wäldern angetroffen werben, und deren Scha⸗ 
ven der. Jäger verhüten-follte, weiß er am erſten Gelege _ 
heit fie anzutreffen bat. Unser den fchleichenden Amphibien‘. . 
ſind vorzuͤglich die zwey giftigen Schlangenarten zu bemer⸗ 
fen, welche in Deutſchland fait burchgängig unter Dem Na⸗ 
men Otter befanne find, und in Gebirgen und Waldungen 
angefroffen werben. A Zu 
: - Die gemeine Otte, Coluber Berus Linn. Europaͤi⸗ 
ſche Matter, ift cylinderförmig geftaltet, hat einen. etwas. 
herzförmigen Kopf, einen kaum merflich dünnen Hals, und 
einen zugefpägten Schwanz. :- Am Bauche hat fie nicht bloß 
Meine Schuppen, wie die-befannte Blindſchleiche, fondern 
345 Schilde, nämlid Schuppen, die von gleicher Breite: 
fd und über ben ganzen Bauch laufen, und 39. Paar 
Schwanzfchuppen oder ordentliche Schuppen, . die vom 
After an bis zur Schmanzfpige gezähle werden. Dies: 
fe —— Schilde und Schuppen wird fuͤr das vorzuͤg⸗ 
lichſte Merkmal angegeben, wodurch ſich dieſe Schlan⸗ 
genart von andern unterſcheidet; jedoch trift ſie nicht allemal 
zu. Obrn beſteht fie aus lauter viereckigen klaren Schup⸗ 
pen. Ihre Grundfarbe iſt nicht immer gleich, ſondern gran, 
aſchgrau, ollpenbraun, ja zuweilen gar ſchwaͤrzlich, weil 
das Thier die Haut jaͤhrlich abwirft, und die neue alsdann 
heller iſt, nach und nach aber dunkler wird. Allemal aber 
geht Durch die Augen weg ein dunkelbrauner Streifen, auf: 
dem Kopf ſteht ein herzförmiger, großer, brauner Fleck, 
auf dem Halſe find einige dergleichen Punkte, die im Zick⸗ 
zad ftehen, darauf folgen Streifen, und von der Mitte an 
auch nur große und kleine bin und Ger zerftreure und gezäh- 
nelte braune Flecken; der Unterleib ift hellgrau oder grau= 
blau. Man trift fie von ı bis 2 Fuß Laͤnge und drüs 
van. 
Sie haͤlt ſich gern in und bey Waldungen auf, wo 
ſteiniger und kalter Boden iſt. Hier wohnt ſie in den Erd⸗ 
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eiken, unter dem Moos, in Maulwurfshoͤlen, und beſteigt 
die Buͤſche und Baͤume geſchickt, daher man oft ihren alten 
Baig auf einem Buſche haͤngen ſieht. Sie ziſcht leiſe, wird 
leicht boͤſe, wickelt ſich dann ſchneckenfoͤrmig zuſammen, 
ſchnellt ſich hin und beißt nach ihrem Feinde. Das Vers 
giften geſchieht nicht durch einen Stich ihrer doppelten oder 
geſpaitenen ſpitzigen Zunge, welche fie weit und off heraus 
ſtreckt, fondern eigentlidy durch zen feumme Zähne, bie 
auf jeder Seite in ber obern Kinnlade vorn liegen, hohl find, 
in einer Scheide ſtecken, und von dem Thiere willkuͤhrlich 
ausgeſtreckt und eingezogen werden fünnen, wie Die Klauen 
an den Kaßenfüßen. Unter diefen Zähnen ſitzt in einem 
Beutel das Gift, Das in einer daneben liegenden Drüfe aus 
dem Blute abgefondert, und beim Bi durch eine feine 
Deffnung in der Spige des Zahn in die Wunde eingefprige 
wird, Man will Beyſpiele haben, daß eine Verlegung 
mit einem ſolchen Giftzahne noch lange nad) dem Tode des 
Thieres gefährlich gemefen if. Daher es auch die Vorficht 
erfordert, daß der Jaͤger, der diefe Thiere toͤdtet, ihnen 
fogleich ven Kopf abhaue, und vergrabe, Damit biefer nicht, 
wenn auf ihn getreten würde, oder ihn ein Hund oder ande 
res Thier fräße, Schaden verurfache. Den Schlangen find 
ihre Giftzähne, zur Bewältigung, Verdauung und zum 
Fang ihrer Beute nuͤtzlich. | 


Die Nahrung der gemeinen Otter machen Fröfhe, - 


Eidechfen, Mäufe, Maulmürfe und Inſekten aus, Die fie 
elle mit ihren ſpitzigen Zähnen bloß toͤdtet, dann fo ganz 
verfchludt. In unbewohnten Gegenden kann alfo ihr Da ' 
feyn von großem Nutzen feyn, nur aber für bewohnte nicht, 
weil ſie dem Menfchen felbit ſchaͤdlich wird, und diefer auch 
ben der größten Vorficht nicht im Stande ift, fich vor ihren 
giftigen Biſſen zu fichern. Sie paart ſich zwenmal im Jahre, 
und ob fie zwar hautige-Eier im Seide hat, fo ſchluͤpfen aber 
die Jungen nody im Mutterleibe aus benfelben aus, und 
tommen lebendig zum Norfchein. Sie fist gern unter 
Steinen, und man muß fich hüten in Waldungen große 
Eteine aufzuheben, befonders wenn fie hohl liegen. 

Sat jemand das Ungluͤck gebiffen zu werden, fo muß er 
gleich über ber gebiffenen Stele ein Band maͤßig feſt anle⸗ 
gen, doch fo, daß der Theil Pr unter dem Bande, nicht 


LI, zug ‚ au , 


nach dem Herzen zu, ſchwillt. Ein hinzukommender Wunbe 
arzt wird alsbenn bie Stelle flarificiren, und die Blutung 
"mit warmen Waſſer noch mehr befördern, auch dem Kran« 
fen Erampfitillende Mittel, als Biefam, Theriak, Hirfch« 
borngeift, auch flüchtigen Salmiafgeift zu 10 Tropfen in 
einem Glas Waffer u.f.m. reihen, Naͤchſtdem ift das Ein« 
reiben des Baumöls in Die Wunde und bas ganze Glied 
über ein wenig Kohlfeuer außerordentlich heilfam, worauf 
man Bähungen aus Hollunber und» Chamillenblumer, in 
Mitch gekocht, warm umfchläge. 

Die gemeine Otter darf man aber niche mit der ungif⸗ 
tigen und ganz unfchädlichen Ringelnatter (Coluber natrix 
Linn), Unt, vermechfeln, mit welcher fie faft gleiche Farbe 
bat, ſich aber dadurch gar fehr von ihr unterfcheidet, daß fie 
nicht die zwey gelblichen oder weißen großen Flecken an den 
Seiten des Halfes zeigt. — Kennt man bie Geftalt diefer 
Otter genau, fo wird man auch die ſchwaͤrzliche Abart von 
ihr, weiche die ſchwarze Otter oder Matter genannt wird,, 
von andern Schlangenarten zu unterfcheiden wiffen, und fie 
eben fo, wie jene, zu tödten fuchen. 

Die allergefaͤhrlichſte aber ift die Kreugotter, Kupfer⸗⸗ 
fchlange oder Schwediſche Natter, Coluber cherfea Linn. 
und diefe häle fich in Waldern an düftern, feuchten, auch 
fogar an fumpfigen Orten auf, Man trift fie von 6 bis 8, 
höchftens von 12 Zoll an; dabey ift fie 4 bis 6 Linien dick. 
Sie hat 150 (auch 156) Schilde und 34 Paar Schwanz« 
fhuppen. Der Kopf iſt platt, faft eirund, der Hals dünn, 
bierauf ift der Körper faft von gleicher Dicke, bis auf das 
zugefpißte Schmanzende. Die Grundfarbe des Ruͤckens iſt 
voftfarbig, bald höher, bald tiefer, auf dem Kopf fliehen. 
2 Habeirfel in Geftalt zweier getrennten halben Monde DL, 
und ein gleich gefarbter fchmaler Strich unter jedem Aus. 
ge. Daher) daß man erfieres für ein Kreutz anfieht, hat 
fie den Namen Kreugotter erhalten. Den ganzen Rüden 
berab läuft ein aneinander hängender zickzackformiger, dun⸗ 
felbrauner oder rothorauner Streifen, und an den Seiten 
weg liegen verwachfene, rotbbraune Punkte. Der Unterleib. 
ift aſchgrau mit kauter weißen Duerbinden, auf welchen hin 
und wieder Heine ſchwaͤrzliche Punkte ſtehen. Die Schmanz- 
fpige ift braun. Gie iſt äugerft fehnell, und oft werden 
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Kinder, bie Deere fuchen, von ihr gebiffen, wovon fie, ik 
Ermangelung baldiger Hülfe, fterben. Ä 
Wegen der Schädlichfeit diefer Thiere fellte man, wie 
Herr Bechſtein *) mit Recht erinnert, den Jaͤgern auftra- 
gen, diefelben mit der "Flinte oder auf eine andere Art zu 
toͤdten, und ihnen die Bälge, wie bey den Vögeln die Fan: 
ge, für ein beitimmtes Schußgeld auslöfen. Dieſe haben . 
auch, da niemand mehr die Wälder durchftreift, die. beite 
Gelegenheit, die Menfchen von dieſen fhädlichen Thieren zu 
befreyen, auch hat niemand mehr Urfache dazu, als fie, da 
fie gewöhnlich nur ihnen, oder folchen Perfonen fchaden, die 
im Walde ihre Handthierung treiben, ja auch ihre Jagd⸗ 
bunde oft tödtlich verwunben, u 
Unter die kriechenden Amphibien (reptiles) gehören 
Sröfche, Kroͤten, Eidechfen und Salamander, deren aber 
keins giftig, ober fonft ſchaͤdlich iſt. Vielmehr vertilgen fie 
viele ſchaͤdliche Inſekten, Garten-und Erdſchnecken, und es 
ift Daher Unrecht, wenn man fie ars fchädliche Thiere toͤdtet. 
Amfel, fiehe Schwarzdroſſel. Ä ' 
Anbinden, Fr. faire tenir les cordes; ift, wenn 
man, bey großen oder fleinen jagen, bie keinen von den: 
Tuͤchern oder Garnen um einen Heftel oder Baum fchlägt, und 
mit einer Schleife feft macht, an deren Haltung viel gelegen,: 
auch bey Loslaſſung und Aufhebung der Zeuge noͤthig ift, 
wenn man nicht Schaden an den Händen nehmen mill. 
Wenn man eine Oberleine an den Tuͤchern anbinbet, 
fo nimmt man die feine um einen ‘Baum ober Heftel herum, 
das Ende davon aber unten weg, . damit fie wie Kreugmweis 
ft. Sodann müffen die Anzieher zug'eich anziehen, und 
man ziehet an feinem Ende nach, hält aber, wenn bie feute 
einen Ruck gethan, fein Untertheil aufwaͤrts, damit es bichte 
und gleicehfam etwas gezwungen an bas obere trift, hies:lt 
hemmt man bie feine, daß fie nicht wieder ruͤckwaͤrts prellen 
fann, wenn bie Leute weiter fort greifen muͤſſen. Iſt fie 
nun flraff genug angezogen, fo nimmt man fein unteres- 
Ende gefehwind über den obern weg, und rüctwärts wieder 
um den Baum ganz herum (weiches gefangen heiße), ünb 


ſteckt ſein Ende uͤber dem andern und durch ſeinen herum 


9) Mußerung aller von dem Jäger als ſchaͤdlich geachteten und gctäbe- 
ten Thiere 30. Gotha, 1792. G. 139. 


ss Anb Anb 


gebrachten Theil doppelt durch, zieht aber das letzte Ende 
nicht gar durch, damit es wie eine Schleife wird, und a's⸗ 
denn wird geſchwind die Schleife noch ein» oder zweimal um 
die angezogene keine, fo Doppelt, durchgeftochen. , 


| Diefes muß mit dem Zurücfange volltommen halten, 
und daß man das legte Ende nicht gar. durchzieht, Hat den 
großen Nugen, wenn man die Seine ablajfen, und das - 
Zeug heben will, daß man an dem Ende angreifen und die. 
Schleife aufziehen fann. Wird das Ende gar burchgezo« 
gen, fo kann man leiche im Ablaflen die Finger dazwiſchen 
friegen, und Schaden leiden, dieweil man alsdann durch 
und zwifchen die angezogenen feinen greifen müßte, wenn , 
man fie auflöfen wollte. Diele Jaͤger fahren zwar mit dem 
Ende der Seine ganz durch, und machen feine Schleife, thun 
ſich ader ſo oft ſelbſt Schaden, und ift aud) Pfufcherey. So 
nöthig das Wiffen diefes Anbindens ift, eben fo noͤthig iſt 
auch, einen tüchtigen Waldknoten und zwar auf folgende 
Art machen zu können. j 


Wenn nämlich die feine gefprungen ift, fo nimmt 
man das eine Ende, und fnüpfet wie einen einfachen Kno— 
ten barein, welchen man jeboch anfangs nicht ganz zuziehet; 
alsdenn nimmt man das andere Ende, und ſteckt es durch. 
diefen noch offenen Knoten hindurch, und knuͤpfet mit dieſem 
Ende um die andere Leine herum auch einen folchen halben 
‚Knoten, jedoch fo, daß die Spisen von beiden Enden auge’ 
waͤrts des Knotens heraus ftehen, ziehet fodann erft jeben 
halben Knoten befonders fefte um die feine zu, nachher greift 
man zu der einen Seine, und der Gehülfe zu der andern Lei⸗ 
ne, und ziehen fie ein jeder nach fich, und alfo die beiden 
halben Knoten dichte an einander, daß es ein Knoten wird, 
fo aber, daß gedachtermaaßen, wenn bie Knoten an einan 
ber find, die Epigen von der feine auswärts ſeyn müflen, 
Dergleichen Knoten halten fehr gut, und viel bejler, afs die 
mit einem Kreutzſchlag, werden auch nicht fo dick, und find 
durch große Ringe und Gemaͤſche auch beſſer zu bringen. 

Außer den angeführten beiden Stücken iſt es auch eben 
fo nothwendig zu willen, die zerfprungenen Seinen zu ſchaͤf⸗ 
im oder zu fpießen, weiches auf dreierley Art gefchehen 
enn. 
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1) Man nimmt die zerſprungene Leine, und dreht die 

vier Schaͤfte von jedem Ende herein etwa ztel Elle aus ein⸗ 
ander, doc) daß jeder Schaft noch bey einander bleibt, ſchabt 
einen jeden Schaft oder Zehen mit einem Meffer nach dem 
Ende hinaus fpisig zu, und ſetzt alsdenn von beiden Enden 
der feinen die vier Schäfte fo in einander, als wenn man 
die Finger an beiden Händen in einander fchließet. Hierauf 
nimmt man einen Schaft von der einen Seine, und flechtet 


-Kibigen gegen und in der andern Seine zwifchen zwey Schäfte 


feite hinein, und die Spitze flicht man alsdenn quer durch 
die feiten Seinen durch, da man worher mit einem fpigigen 
und runden Eifen vorgebohret hat. | 

Ferner nimmt man übers Kreuz den andern Schaft, 


flechtet ihn auch fo der Leine entgegen hinein, und ſticht Las 


fpisige Ende gleichfalls dur. Nachher tritt man herum 
bey die feine, wovon man die zwey Schäfte bereits bier an 


dieſer eingeflochten hat, und nimmt ebenfalls einen Schaft 


und flechtet folchen auch an, und an jener feine hinauf; macht 
es auch auf die gedachte Art mit dem Durchftechen, und 
flechtet alfe den andern Schaft übers Kreuz von diefer Seine 
gleichermaßen an jener Seine hinein, und alsdenn verfährt 


man auf gleiche Art mit den übrigen andern Schäften. 


2) Man drehet die Schäfte, wie bey der vorigen Art 
ermähnet worden, eine halbe Elle aus einander, und ſetzt 


: felbige, auch einen um ben andern, zufammen ein, jedoch 


dichte an das noch feit gedrehete der feine dran. Mit 
einem fpigig runden Eifen oder Vorftecher, bohret man quer 
durch Die feine vor, fpißet aber auch nur ein wenig vorher 
die Schäfte, und ſticht ſodann den Schaft durch das vorge: 
behrte Loch. 

Wo man nun auf der Seite heraus gekommen iſt, ſo 
behret man von dieſer Seite, jedoch über zwey Schaͤfte druͤ⸗ 
ber fort, wieder von jener Seite heruͤber, und ſticht dieſen 
Schaft auch nach; alsdenn wird wieder von dieſer Seite 
und uͤber zwey Schaͤfte an der Leine fort vorgebohret, und der 
Schaft durchgezogen, nachher aber wieder von dort heruͤber 
durchgeſtochen und vorgebohret. Dieſes Durchſtechen kann 
man mit einem Ende vom Schafte acht bis neunmal thun. 

Ferner nimmt man einen Schaft von der andern Leine, 
and bringt ihn auch auf ſolche Weiſe mit Vorbohren und 


To.‘ An Anb 
Durchſteckung des Schaftes an, und in Diefer feine 8 bis 
gmatdurd. Nachher fährt man mit allen andern. Schaͤf⸗ 
ten, fie allemal übers Kreug durchzuſtecken, fo fort, bis fie 
alle hinein find. | 

Diefes Spießen halt eben fo gut, als das erftere, und 
eher muß die feine an einem andern Orte fpringen, ehe fie 
bier wieder aufgehet. Will man biefes Spießen noch fei- 
- ner haben, fo Drehet man aud) die Schäfte auf, und fpießet 
alfo nur mit drey Fäden durch, indem man auch die 
Schaͤfte theilen kann; jedoch halt es viel länger auf, als 
mit ganzen Schäften. | oo 

3) Da, wo bie feine gefprungen, ſchneidet man die 
beiden Enden fo weit ab, als es aufgelaufen ift, ſodann 
nimmt man einen Schaft von dem einen Ende der feine, 
dreht felbigen fubtil aus den andern drey Schäften herang, - 
auf 4 Ellen lang; nachher dreht man aus bem andern Ende 
der feine auch einen Schaft, und wie biefer nach und heraus 
ae wird, fo drehet man jenen auggebreheten Schaft 
in diefer Rinne immer hinter her drein, nämlich: wie von 
einem Ende der zerfprungenen Seine ein Schaft oder Zebe 
beraus gebrehet wird, fo kommt auch von jenem Ende ein 
Schaft oder Zebe, auf 4 Ellen lang, ſogleich wieder hinein. 
Alsdenn ſchneidet man den herausgedreheten Schaft ab, und 
befchabes beide nunmehr an einander ftoßende Enden; man 
fippt auch einen über den andern herüber, und fticht felbige 
fodann in die Leine hinein. ! 

Nun nimmt man wieder den andern Schaft, und 
macht eg gleichfalls fo, daß der eine Schaft heraus gebre 
bet wird, und einer von dem andern Ende fogleich wieber 
binein zu liegen kommt, diefer aber nur auf 3 Ellen lang. 
- Auf diefe Art macht man es auch mit dem dritten und'vier- 
ten Schaft oder fo viel ihrer fin der Seine find. Mike 
dem Abfchneiden muß man es aber fo machen, daß nicht 
alle Schäfte in gleicher fange auf einmal abgefchnitten wer⸗ 
- den, fondern tel, oder ı ganze Elle aus einander find, 
Auf diefe Art ift und bleibt die feine in einer Stärke, und 
ann durch alle Rinfen gezogen werden. Wer auch nicht 
recht genau darnad) fiehet, wird nicht gleich wahrnehmen 
können, daß die feine an felbigem Orte zerriſſen gewefen ift. 
Nur gehen auf 3 bis 4 Ellen. Seine brauf, welches bey ben 
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erſtern beiden Methoden nicht geſchieht, jedoch wird es nach 
letzterer am glatteſten und auch geſchwindeſten fertig. 

Anblaſen, Fr. donner le ſignal de la chaſſe au ſon 
ducor; geſchiehet bey großen Jagen von denhhiezu beſtellten 
Jaͤgern oder Waldhorniſten, die ſich zu dem Ende vor dem 
Lauft, an dem Quer⸗oder Rolltuche, auf dem rechten und 
linken Siügel’ftehend, aufjalten. Wenn namlich ein ober 
etliche gute jagbbare Hirfche aus dei Jagen auf den Lauft 
kommen, fo geben fie Davon mit ihren Wald» oder Huͤfthoͤr⸗ 
nern das Signal; an vielen Orten werden fie auch nachher 
mit Trompeten und Pauken bis an den Jagdſchirm beglei⸗ 
tet. — Anblaſen; ober ins Horn ftoßen, thun auch bie 
Pikiers oder Parforcejäger, wenn fie den Hirſch, welcher 
angejaget werben foll, zu fehen bekommen, und dann die 
Hunde darauf bringen. — Anblaſen; nämlich das Treiben 
anblafen, gefchieht noch, wenn bey einem Treibjagen bie 
Jagdleute vor ſich gehen fellen, ber Jaͤger auf: dem 
rechten Flügel mit feinem Dorn hiezu das Signal giebt, und 
der auf dem linfen Stügel ihm mit dem Horn antwortet, Dar 
mit fie zugleich durch und auf einmal heraus fommen. : 
Anbohren, eines Baums, Fr, ia teröbration; heißt 
mit einem Bohrer in den Baum ein Loch beßren, um bie 
Güte eines Baumes zu unterfuchen, oder "auch ben Saft 
abzuzapfen.. Lehteres geſchieht, theils um dem Baume 
£uft zu fhaffen, aber ihn zu hindern, daß er nicht zu ſchlank 
wachſe, theils damit er niche wegen Lieberflufles an Saft 
den Brand befomme, theils ach ums Saft und Harz vot 
ihm zu erhalten, wie man es beym Ahornbaum, bey ber 
Birke, und bey der Fichte thut. — 

Käufer verlangen zuweilen wohl, einen Baum bis zum 
Lern anbohren zu Dürfen, um zu erfahren, ob er für dieſe 
ober jene Arbeit Brauchdar und gefund tft. Diefes dürfen 
aber die Forfibebienten fehlechterdings nicht geſtatten, weil 
ber angebohrte Baum, wenn er nicht genommen wird und 
ſtehen bleiben ſoll, allemal auf eine oder die andere Art 
kraͤnklich wird. Gleichen Endzwecks halber gefchieht es auch 
oft von ſolchen, die das Holz. nicht faufen, ſondern ftehlen 
wollen, und dergleichen Holzdiebe folkten, wenn fie ertappt 
würden, mit harter Strafe belegt werden, weil ſie zuwei⸗ 
ken 3 — 4 auch mehrere zuvor anbohren, ehe fie erjt den 4ten 
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ae ten nehmen, mithin einige Baume zugleich abgehend 
machen. 

Sollte gleichwohl erforderlich feyn, von der Birke, der 
Ehe, dem Wallnuß« Hollunder-und Pappelbayme, vom 
° Ahorn, von ber Eiche, und mehrern andern Bäumen im 
Fruͤhjahre zu Getranfen, zu Kuren, zu Zuder, den Saft 
abzuzapfen, fo werden dergleichen Bäume unten, 1 auch 
. Fuß hoch, angebohret, und Gefäße zu dem auslaufenden 
Safte untergeftellt; dann follte man aber doch wenigſtens 
datuͤr beforge feyn, daß nach) erfolgtem Abzapfen das 2 und 
3 Zoll tief eingebohrte Loch mit einem eben fo langen und ein 
paſſenden Zapfen wieber feft zugefäjlagen werde. - So viel 
möglich jedoch muß dergleichen Anbohren zu verhuͤten geſucht, 
und nicht leicht geitattet werben, indem dem Baume alles 
zeit Dadurch ein Schade und eine Krankheit zugefüget wird. 

Anvrüchıg, Angegangen, Fr. Bois, qui cammence 
4 pourrir; wird ein Bdum genannt, wenn er durch Winde, 
Duftbruh, Blitz ꝛc. krank und faul geworden, und den 
Brand oder Krebs bekommen hat. Einem guten Forſibe⸗ 
dienten liegt ob, jeden ſolchen Bautn, fo bald er ihn bemerkt, 
berausfchlagen zu laffen, damit er nicht gänzlich verdirbt, 
und wenigiteng noch zu Kohl⸗oder Feuerholz angewendet 
. werben kann. — Anbruͤchig oder angegangen, fagt man 
auch von Wildpret, einem Hirſch, Thier, Rehbock oder 
einer Sau, wenn man dergleichen im Walde tobt findet, 
‘und, da es ſchon zu faulen anfängt, nicht mehr brauchbar 
ift, es mag folches zu Holze geihoflen, vom Wolf gewor⸗ 
fen, oder auf andere Art umgefommen feyn. 

Anfallen, Fr. rabattre, bie Fährte; heiße es vom 
Leit⸗ ober Jaghhund, wenn er.durch den Geruch die Wittes 
rung einer Fährte oder Spur vernimmt, und barauf fort- 
ſuchet. — Anfallen, Fr, attaquer, ſ' acharner; heißt es 
auch, wenn die Hetzhunde oder Raubthiere etwas anpacken, 
niederziehen und wuͤrgen wollen. 

Anfeuchten, Fr. compiſſer; wird von dem Wolf, 
Fuchs, u. d. gl. geſagt, wenn fie im Walde ihr Waſſer an 
einen Baum ober Bufch lafien. - | 

Anflug, Fr. le.brout poufle; ift, wenn ein abgetries 
bener und abgeraumter Holzfchlag. von dem Saamen, wel» 
Her von neben ſtehenden "Bäumen. durch den Wind herbey⸗ 











Anfl Anl 1 
gefuͤhret wird, ingleichen in Laubhoͤlzern, two er nicht weit 
vom Stämme niederfällt, oder durch den Wurzelausfchlag' 
wieder mit. Holz bewaͤchſt; legteres jedoch Bann nicht Anflug 
genannt werden, ſondern heißt befjer Aufichlag. Anflug 
war ehedem das fofungswort unmifiender Jäger und Forſt⸗ 
bedienten, meil nach ihrer Meinung kein anderes Mittel zur 
Sortpflanzung der Waldungen ftatt fand. Hätten dieſe Leute 
nur nicht der Natur unüberwindliche Hinderniſſe gemacht, 
fo wäre ihre Meinung dee Nachwelt immer fo fcyadlich nicht 
gersorden, als es leider ſchon jege zu Taguluge. Sie dad» 
ten namlich weder an gehörige Anlage der Holzfihläge, noch 
au baldige Raͤumung derfeiben, aud) wurden in Nadelwaͤl⸗ 

dern die Stöcke nicht ausgerodet, mithin der. Boden nicht 
wund gemacht, fo Daß die Pläge gänzlich berafeten; wenn 
nun.ja auch ein Saamenjahr erfolgte, und der Saamen 
drauf geführee wurde, fonnte berfelbe nicht Wurzel falten, 
und gefchah es hie und ba einzeln, fo wurden die Pflaͤnzchen 
teils vom wilden, cheils vom zahmen Vieh wieder vertres 
ten ober verbaizet, und daher war es fein Wunder, daß 
mitten in ben Walbungen oft ungeheure große Bloͤſen ent⸗ 
fanden. . | | 
Obſchon immer unficher, ſo iſt es doch aber möglich, 
bie Sortpflanzung ber Wälder durch Die bloße Natur zu bes 
wirfen, aber gewiß auf keine andere Art, als wenn ba 
- Abholzen — bier ift zuerſt Die Rede von Nadelhoͤlzern — 
auf eine zweckmaͤßige Art gefchieht; wenn man. namlich den 
ſͤhrlich abzutreibenden Diſtrikt eines Waldes fo hauen läßt; 
daß er von einem nahe dabey ſtehenden Walde, oder durch 
die auf dem. Schlag ftehen zu laſſende Baume moͤglichſt ge 
ſchwind:wieder befaamet werden kann; wenn man nöthigen 
Falls zu bewirken fucht, "daß der anfliegende Saame auf 
wunde Erde fallen und auffeimen fann; und wenn man das 
für zu forgen bemuͤhet iſt, daß Die erhaltenen Pflanzen unbe« 
fhädige in Sicherheit aufwachfen und beitmöglichft gedeiben 
koͤnnen. Ein mebreres durch dieſe Behanblungsart zu bei ' 
wirfen, iſt unmöglich, denn das übrige hängt davon ab, 
eb ein Saamenjahr auch ſogleich, oder das andere Fahr 
nach dem Abtrieb, ehe der Platz verrafer, erfolgt, und fo 
dem fpater hin anfliegenden Saamen das Aufteimen nicht 
arſchweret ober felbiges gar verhindert wird. 
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Das vorzuͤglichſte und nöfhigfte bey einem Hokzfehlag, 
bey welchem man die natürliche Wiederbefaamung beabſich⸗ 
tiget, iſt, daß berfelbe, mo möglich, ftets in gerader Linie, 
(nicht in Eden und Winkel), und von Norden gegen Süd, 
von Morden und Oft gegen Suͤdweſt, oder von OR gegen- 
Welt hin, an. Öebirgen aber immer bergan, und ebenfalls 
von der benannten Seite her abgetrieben werde, damit die 
warmen Suͤd⸗ und Südmeft = oder Weſtwinde, bey: deren 
Wehen die meiften Nadelholzzapfen im Fruͤhjahr ſich oͤfnen, 
den Saamen vorm ftehenden Ort ber auf den abgeholzeten 
Schlag treiben, und denfelben damit wieder beſaͤen koͤnnen. 
Anders jedoch iſt der Fall auf fehr hohen, rauhen und kal⸗ 
ten Gebirgen. Hier muß man den Duftbruch berädfichti« - 
gen, welcher oft mehr Schaben thut, als bloße Windſtuͤr⸗ 
me. Um den letztern aber doch nicht Thuͤr und Thor zu oͤf⸗ 
nen, und auch nicht ben Anflug zu hindern, führe man bie 
Schläge von. Mittag gegen halb Morgen, und fo. dem. 
Durchſchnitt nach, nach Mitternacht gegen halb Abend. 
In keinem Fall aber darf der Schlag von Sübweft, und. 
noch weniger von Weit, gegen Nardoſt und Oft angelegte 
und geführt werben. Mehreres bievon fehe man unser 
Holzſchlag. . oo. ’ 0 . 

. Liegt der abzuholgende Bezirk. am Gebirg dem Wind« - 
ſtoß ausgefegt, und ift er überdies mie Rothtannen beftan« 
ben, fo kann man.keine einzelne Saatbäume daſelbſt erhal« 
ten, weil fie der. Wind bald umreißt. Die Befaamung: - 
muß deßwegen vom ftehenben Ort ber erfolgen, wenn fie na« 
tuͤrlich geſchehen fol. In Biefem Fall darf man feme brei« . 
ten Schläge hauen, fondern man muß fie lieber, fo viel es - 
thunlich ift, in die Länge ziehen. Am reinlichften .und bes 
ften wird der Schlag durch Anflug befaet, wenn er.auf der 
Ebene nicht über zo bis 12 Ruthen, an Bergen. aber nicht: 
über 18 bis 24 Ruthen breit it. Ben zunehmender Breite 
erhält dee Schlag nur eine ungleiche, einzelne und unzu⸗ 
längliche "Befaamung. | 

Erfordert es aber die Sage des Orts und bas Holzbe⸗ 
bürfniß, den Schlag an Gebirgen breiter zu machen, oder . 
erfolgt mehrere “jahre hinter einander fein Saamenjahr, .. 
und man kann den Schlag nicht mehr in Die fange. dehnen, . 
fondern man muß ihn weiter fort und breiter treiben; dann 
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dt es fchlechterbings nothwendig, entweder ganze Schläge, 
noch befier aber Streifen ven 5 bis 6 Ruthen breit, der 
fänge nach, zur Befaamung und zum Schuß des Schlages 
zurück zu laffen, und‘hinter denfelben die Hauung fortzufeze 
jen, ober, welches am beiten und ficherften iſt, zur kuͤnſt⸗ 
lichen Anſaat unverzüglich zu ſchreiten, fo lange der Boden’ 
noch wund ift. 

Wenn der abzutreibende Diſtrikt auf der Ebene, oder 

auf einer nicht ſehr betraͤchtlichen Erhoͤhung, oder auf der vor 
dem Stoß herrſchender Winde gedeckten Seite eines Berges 
liege, fo kann man ohngefaͤhr auf einem Acker oder Morgen 
6 bis 8, auch 10 Stuͤck der fürzeften und raubeften oder 
öftigften Saatbaͤume gleich vertheilt ftehen lafien; diefe fann 
der Wind fo leicht nicht ummwerfen, und bringen gewöhnlich 
den meiften Saamen. . Sobald aber die Befaamung hin- 
laͤnglich erfolge ift, fo müflen diefe Bäume, befonders ba 
man fehr auf Windbrüche zu rechnen hat, fogleich mie der. 
größten Vorficht, wo möglich, bey Winterszeit und tiefem 
Schnee, gehauen und meggefchafft, ‚und: die etwa noch 
übrig gebliebene leere Pläge fogleich aus ber Hand beſaa⸗ 
met werden. Dieſes Stehenlaffen ver Saatbaume hut, 
wie gefagt, in niedrigen ebenen Öegenden, und an Berg 
feiten, die vor Wind gedeckt find, befonbers in Tannen» 
und Kiefern Dertern ganz gut, wenn fie nicht zu Dichte geord« 
. net, und noch ehe der Anflug 2 Schub hoch wird, mit der 
angegebenen Art herausgehauen unb weggebracht werben. 
In rauben hohen Gebirgen dagegen, wäre es ein eben ſo 
umuͤtzes als fchädliches Unternehmen, weil die einzelnen 
Saatbäume jederzeit von den Winden, und noch. weit eher 
von Duft⸗ und Schneebrüchen umgeriffen werben. 

Um die natürliche Befaamung der Schläge zu erleich⸗ 
tem und zu verbeflern, müflen auch alle Stöde ausge 
rodet, die bavon zurüdbleibenden Vertiefungen aber, 
fo viel möglich, nieder ausgeglichen, und das Stockholz 
entweder fogleih, ober doch bis Ende des Winters, noch 
ehe der Saame ausfliege, vom Schlag weggefchafft wer⸗ 
ben. Sieht man aber voraus, daß fogleich feine natürli« 
che Befaamung möglich ift, und neiget der Boden fehr zu Gras 
und Forſtunkraut; fo thut man beffer, mit dem Stockroden 
fo lange.zu warten, bis gegruͤndete Hoffnung zu einem gu⸗ 
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ten Saamenjahr da iſt, damit der Schlag, wenn er vor 
ver Saat berafet, durch das Stockenroden wieber wund 
werde, und nicht durch kuͤnſtliche Ausſaat in Ordnung ges 
bracht werden muß. Iſt aber der Anflug bereits erfolgt, f6 
dürfen feine Stöde mehr gerodet werden, teil fonit die 
ganze Beſaamung dadurch wieder verborben wird. 

Iſt der abzutreibende Ort nicht dichte beftander, und 
der Boden fchon mit Heidelbeer- oder Kronsbeerfraut, mie 
Heide, Gras, fehr langem Moos u, d. gl. überzogen, ſo 
. daß, wenn aud) die einzelnen Stöde geredet wuͤrden, der 
Schlag außer den wunden Stödenplagen nicht gleichförmig 
und niche hinfänglich befaamet werben Fann, fo. dürfen bie 
„ Schläge, wie überhaupt, fchlechterdings nicht breit getrie⸗ 
ben werden. Auch mäflen noch überbas mehrere rauhe fure 
ge Saatbaume auf dem Schlag ftehen’bleiben, und der mit 
vorbenanntem fhädlichen Forftunfrant bedecfte Boden muß 
bey einem guten Saamenjahr mit Haden, Plaß- oder 
Streifenweis bis «auf die gute Erde wund gemacht, un 
das lange Moog, fe wie auch die Tannennadeln, wo fie zu Did 
auf einander liegen, mit eifernen Rechen oder Harken weg⸗ 
gefchafft werden. Diefe Streifen müffen, wo möglich, um 
den jungen Pabelpflanzen ben vortheilhaften Schatten von 
den langen Heidelbeerkraut ic. zu erhalten, von Oſten ges 
‚gen Welten gezogen, und an fchlefen Flaͤchen nicht bergab, 
- ‚fordern am Berge hin horizontal gemacht werben, damit 
das herabftürgende Regenwaſſer den Saamen und bie Pflan- 
zen nicht losreiße und wegſchdemme. Sollte aber der Ans 
Aug in einigen Jahren nicht nad) Wunfch erfolgen; fo thut 
man am beiten, die wund gemachten Pläße, ehe fie wieder 
berafen, aus der Hand’ zu befaen. 

So nüglid es ift, vor erfolgtem Anflug die abgetrie⸗ 
benen Schläge mit dem Vieh betreiben, und das haufig ſich 
einfindende Gras und Forſtunkraut dadurch, fü viel möglich, 
. vertilgen zu laffen; eben ſo nothwendig iſt es aber auch, daß, 
wenn im Jahre vor dem Abtrieb Saamen gewachſen iſt, 
und überhaupt, nach erfolgtem Anflug, jeder Schlag vor 
allem zahmen Vieh fo lange verfchloffen bleibe, bis die jun» 
gen Stämme fo weit herangemachfen find, daß fie das Vieh 
weder oben am Gipfel abbeißen, noch mit den Füßen jew 
treten und befchadigen kann. Sollte aber das Gras im 
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ı &hlag zu ſehr uͤberhand nehmen, und bie jungen Pflanzen 
verderben, fo fann.man im Fruͤhjahre, noch ehe die Nadel⸗ 
hölzer neue Schößlinge treiben, und zum Anfange des Herb⸗ 
fies, wenn die neuen Quirle ſchon wieder hart geworben find, 
das Hornvieh mehrmals in diefelben treiben, .und unter 
Aufjicht eines vernünftigen Hirten das zu häufige Gras abs 
freſſen laſſen. | 
Alle foichergeftalt wieder angeflogene Diftrifte, welche, 
wenn aus dem Holz ins fünftige etmas Tüchtiges werben. 
fell, recht voller Pflanzen ftehen müffen, damit fie fich nich. 
In die Aeſte ausbreiten, fondern bald ſich an einander fchliefe 
fen und in die Höhe gehen fönnen, bleiben nun bis ing aofte: 
eber zoſte Jahr, je nachdem fie auf gutem Boden ftehen, ſich 
felbft überlaffen.. Nach defien Ablauf muß aber alles inzwi⸗ 
ſchen abgeftorbene,. von den ben Vorzug' behauptenben, 
Stämmen überwachfene Stangengehälz herausgehauen wer⸗ 
den, welches als ‘Bohnen « und Hopfenftangen und zum 
Brand, in den ‚meiften Gegenden, ganz gut ins Geld ge 
fest werden fann. rn | 
Dieſes Verfahren, melches aber nicht mit dem fonft fe, 
ſchaͤdlichen Auspläntern verwerhfelt werben darf, kann hernach 
| auch, fo oft als. dürres und unterbrücktes Holz fid) findet, von . 
Zeit zu Zeit, und fo lange wiederholt werben,. bis bag Un⸗ 
| terbrücken ein Ende nimmt, und bis man fiehet, daß bie 
Baͤume zu ihrem Fortkommen alle Nahrung genug haben. \ 
Mehr als unterdrüdktes und gang abgeftorbenes Holz darf. 
aber ja nicht abgehauen werben, um ben Wald niemals 
dor feiner ordentlichen Hauung aus feinem noͤthigen Dichten 
Schiuß zu bringen, md um ben Winden feine Luͤcken zum 
Einbruch zueröfnun. *5. ... 
Anders verhaͤlt ſich die Sache hey der Fortpflanzung 
ber Laubhoͤlzer; denn hier kommt vieles darauf an, daß 
ſchon vor dem Abfchlagen der Hölzer folche Vorkehrungen 
geltoffen werben, welche eine baldige Beſaamung befördern‘ 
koͤnnen. Der Forſtmann kann nämlich bey Saubhölzern ſei⸗ 
ne Waldungen nicht nur durch Dichtigkeit. der Baume vor 
dem ſchaͤdlichen Forſtunkraut und Grasüberzug. bis zur noͤ⸗ 
higen Wiederbefaamung ſchuͤtzen, ober, wenn bies nicht 
möglich ift, dadurch, Daß er zur rechten Zeit Schweine 
hinein treiben läßt, durch wenig toftfpieliges Aufhacken, 


18 Anf Anf 


durch Ausrottung des Forſtunkrauts, und durch Abtrock 
nung der naſſen Plaͤtze, die Waldoberflaͤche fuͤr die natuͤrli⸗ 
che Beſaamung empfaͤnglich machen laſſen, ſondern er iſt 
auch oft im Stande, durch mehrere und wenigere Saamen⸗ 
baͤume die Wirkungen der Sonne, der Luft, des Regens 
und des Thaues nach Erforderniß und nach Verhaͤltniß des 
Alters der Pflanzen zu vermehren und zu vermindern, und 
bie Heegung oder Schonung bes jungen Waldes, in fo fern 
fie von Menfchen und zahmen Vieh abhängt, in den meiften 
Faͤllen Durch bloßes Verbot zu bewirken, die Beſchaͤdigun⸗ 
gen des Wildes aber, entweder durch Verminderung deſſel⸗ 
ben fehr unbeträchtlich zu machen, ober durch kuͤnſtliche Ver⸗ 
zaͤunung ganz weg zu raͤumen. 

Um aber beim Abſchlagen einer betraͤchtlichen Partie 
Holzes vorerwähnte Wirkungen defto zweckmaͤſſiger anbrine 
gen und beftimmen zu fönnen, muß man fehlechterdings die 
Schläge fo wenig zerftreut wie möglich anlegen, und das. 
jährlich erforderliche Holzquantum an einem, zwey ober 
drey Orten nad) Maasgabe ber Umftände bauen, damit. 
man eine beffere Leberfi cht aufs Ganze erhaͤlt, daß die 
Hauung zum Vortheil der jungen Pflanzen deſto beſſer ge⸗ 
heegt, und daß der Wald in einen theilweis gleichen Holz⸗ 
wuchs gebracht wird. In fo fern nun in der Anzahl und. 
Entfernung der ftehen bleibenden Saamenbäume von Zeit 
zu Zeit Veränderungen eintreten, fo macht man bald Holz⸗ 
fchläge zur Befaamung, bald lichte, bald Abtriebs⸗ ober 
Plänterfchläge,; und von deren zweckmaͤßiger Anlage und 
Einrichtung haͤngt der gute Erfolg des natürlichen Anfiuge® 
größtentheils ab. Die Anmweifung daher, Wälder von je⸗ 
dem Hoizbeftand regelmäßig und fo abzuholgen, daß fie fich 
möglichft gefchwind wieder befaamen, und daß die jungen 
Pflaͤnzchen beftens gedeihen fünnen, ift von ber Außerften 
Wichtigkeit. Man fehe hievon unter Holzſchlag! 

unge Forſtmaͤnner können indeffen nicht genug ‚ge 
warnet werden, fich nicht allzufehr auf den Anflug, name 
lich die natürliche Befaamung, zu. verlaffen, indem Um⸗ 
ftande von mancherley Art eintreten können, welche die gan« 
. je Hofnung wieder vereiteln. Es gehören ohnedem feine . 
: gemeine Kenntnifle dazu, um nicht nur folche Vorrichtun⸗ 
gen zu treffen, daß der Anfing.nicht verhindert, fondern ber. 
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fordert wird, ſondern auch um bie ſich ereignenden Hinder⸗ 
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niſſe aufs baldigſte aus dem Wege zu raͤumen. Wenn da⸗ 
ber auch alle Vorſicht, den Wald durch den natürlichen Ans 
flug fortzupflanzen, angewendet worden ift, und gleichwohl 
Umftande fich ereignen, welche den Anflug, wo nicht ganz 
verhindern, doch aber auf mehrere jahre verfpäten koͤn⸗ 
nen; fo darf fich der Forſtinann nicht mehr darauf verlaffen, 
fondern muß in Zeiten zur Kunft, nämlich zum Säen oder 
Pflanzen, feine Zuflucht nehmen. Doch weniger darf es 
dem Forftmann einfallen, fich in folchen Fallen einen natür- 
lichen Anflug zu denfen, wo nad) der Natur unüberfteigliche 
Hinderniffe ihn unmöglich machen, 3. B. wo Die vorherigen 
Schläge fo geführt worden find, daß in Ruͤckſicht ihrer Lage 
kein Saame fie überflügeln kann; wo die Schläge ſchon ſo 
berafer. find, daß das Auffeimen des Saamens unmöglich 
ift; oder wo auch Der junge Anflug entweder durch zahmes 
Vieh oder Wild, ganz oder zum Theil, wieder fo verbaizet 
worden ift, daß man das Erwachſen eines beftandenen 
Schlages nicht erwarten kann. 
Angangen, Fr. avoir flaird; frage der Jäger: ift 
dir etwas, oder was ift dir angangen? das ift, was haft bu 
gefpüret? Nämlich wenn einer mit dem Leithund zieher, 
und zu Fahrten kommt, oder, wenn einer bey einem neuen‘ 
Schnee reifen geht, und etwas fpüret, 
Angeben, ſ. Anfprechen. | 
Anoefallene Fährte, heißt die Fährte, welche der Seit 
hund durch den Geruch vernommen hat, und dem Jäger 


Angehend, Sr. tier-an, tiers-an, naͤmlich Schwein, 
wird eine wilde Sau genannt, welche 4 Jahre alt ift; iſt 
es älter, fo heißt es ein Hauptſchwein. 

, Angehender Baum, Fr. un arbre commence; wirb - 
beym Saubbolz, befonders bey den Eichen, derjenige Baum 
genannt, welcher noch nicht die gehörige Bauholzſtaͤrke hat, 
und alfo bey dem Abtreiben fo lange ftehen bleiben muß, bis 
ein. anderer Daneben feine Stelle vertreten fann. Mach 
Berfchiedenheit der Holzart kann ein foldher Baum 40, 50, 
60, 90 Jahre alt ſeyn. Wenn man nämlid, auf ı Ader. 
Holz 20 bis 30 der geradeften und fchönften jungen Bäume, 
zu Saamen- Nug- Bau- und Majtbaumen fiehen lape, fo 
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nenne man fie beym erften Schlag Laßreiſſer, beym zwey⸗ 


‚ ten Vorftänder, und beym dritten Schlag angehende Baͤu⸗ 


me oder Mittelhoͤlzer. 


Angefheflen, Ir. tird; heißt es von einem Stuͤck 
Wild, wenn es durch einen Schuß verwundet worden, daß 
es ſchweiſet. 


Angreifiſch Holz, Fr. bois qui tente bien des gens; iſt 
dasjenige, welchem von Holzdieben ſehr nachgetrachtet wird. 
Anhalten, Fr. retenir, arrêter; heißt, wenn man mit‘ 
dem Leithunde zieht, und da dieſer etwas anfaͤllt, man ihm 
freundlich guſpricht, ihn kurz faßt, und ſo lange haͤlt, bis 
er mit der Naſe in die Faͤhrte eingreifet. — Anhalten, 
Fr. continuer, perfeverer; ſagt man von andern, beſon⸗ 
ders von den Jagdhunden, wenn fie ein Thier fo lange ver⸗ 
folgen, und nicht eher verlaffen, als bis es der Jaͤger zum 
Schuß befommt. | | 
Andjagen, Sr. attaquer le cerf; wird gefagt, wenn 
man bey der Parforcejagd einen Hirfch aufſucht, lancirer, 
und wenn ihrer mehrere beyfammen find, den zur Jagd bes 
ſtimmten von den andern abfondere, worauf die Meute an⸗ 
gelegt wird; fiehe unter ‘Parforcejagd. 

Ankerftöcke, Sr. Croifee; find 6 bis 8 Fuß lange. 
zaͤhe eichene Stöde.oder Stangen, womit die Ankerwalzen 
gedreht werden, um die gelichteten Anker wieder aufs Schiff 
zu bringen. Auf ber Wefer find fie ein Artikel des Holzhan⸗ 
dels. 


Ankoͤrnen, Sr. appäter, allécher; heißt, wenn man 


bas!Rochwildpret mit Kraut, Kartoffeln, Hafer, wilden 
Obſt u. d. gl. oder einer fogenannten Kirrung, auf einen ges 
willen Plaß, wo man ihm aufpaflen will, bin zu locken 


ſucht. Desgleichen, wenn man die Raubtbiere, als Wölfe, \ 


Süchfe u. f w. mit allerhand Vorwurf auf die Pläge bringt, 
wo bie Eifen zum Fang hingelegt werden follen. | 

Ankuppeln, Fr. coupler les chiens, joindre enfem- 
bie; gefchiebt, wenn die Hunde mit den barzu gefertigten 
doppelten oder dreifachen Halsbändern zufammen geſchnab 
let, und auf bie Jagd gefübret werben. J 


Anlaſchen, ſ. Aupflicſchen. 


| 
| 
| 
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Anlaufen, Sr. laiſſer enfiler dans J’epieu; thun bie 
Sauen, indem fie auf den Zuruf: Duy Sau! beym Sa 
gen, in die ihnen vorgehaltenen Spieße (Bangeifen) oder 
Hirfehfanger laufen. — Anlaufen ſagt man auch), wenn 
einem, der fich angeftelle hat, das Thier zum Schuffe 

ommt. . 

Anlaͤufern, Fr. attacher; heißt, wenn man ben Laͤu· 
fer Voͤgeln kleine Ringelchen von hartem Leder um beide 
Blügel macht, und jedes mit einem Schnürgen befeſtiget; 
beide Schnürgen aber werben auf dem Rüden zufammenges 
bunden, und in einen Fleinen Rinken geknuͤpfet, damit es 
fi) umdrehen kann, und nicht fo leicht ſtockt. 

Antegen, Anſchlagen, Fr. mettre ou coucher en 
joue; fagt man vom Gewehre, wenn man eine Büchfe ober 
Slinte an den Baden nimmt, und nach etwas zielet. — 
Anlegen, engager; heißt es von Holzhauern, wenn man 
fie zum Holsfallen und andern dazu gehörigen Arbeiten an 
weifee. — Anlegen, der Treibeleute, regler les bat- 
teurs; gefchiehe beym “Sagen, wenn man fie fo anſtellt, daß 
fie ordentlich und accurat gehen müffen. — Anlegen‘, der 
Hunde, enchainement; ift, wenn man f$eit- Schweiß. 
oder Jagdhunde mit einer Kette an die Hundshütte an⸗ 

ngt. J 
Bine Annehmen, Fr. ſ'accoutumer, f’apprivoifer; name 
ih Den Schild annehmen, fagt man, wenn die Hühner 
fänger die Feldhuͤhner mit einem lebendigen Pferde, ober 
mit dem Schilde in den Zeug treiben wollen, fo müffen fie, 
nachdem die Hühner angefchildert, fo lange Geduld haben, 
dis die Hühner firre und ficher werden, daß fie fich menden, 
und dem Pferde oder Schilde allmählich ausweichen. — 
Annehmen, prendre;. heißt es, wenn ein Hund auf den 
Fihrten, wo er drauf geführet wird, munter und fleißig 
fortſuchet. -. Br: 

Anpflangen, Fr. planter, regargir de bois; ge 
ſchieht, troß aller Vourtheile, jegt auch in Wäldern, und 
ft, in Verbindung mit einer wohlgewarteten Baumfchufg, 
das große Hülfsmictel der Holzkultur, wodurd auf mats 
dem großen bolzleeren in Schonung liegenden Waldplatze, 
wo der Sage und ber Umftande nach entweder die weniger 
boftpielige Ausſaat mit ber; dane nicht anwendbar, und, ihr 
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Erfolg zu der vorhabenden Abſicht nicht zu erwarten ift, ober 
wo es darauf anfommt, fremde, oder auch nur einheimie 
fihe, aber noch zur Zeit in der Gegend feltene oder nicht vore 
handene, und doch in.der Folge nöthige und mit Wortheil 
abzufegende Holzgattungen zu gewinnen, wieder Holz von 

beſtimmter Art erzogen und in Anbau gebracht wird. 

So vielen Widerfpruch das Anpflanzen wilder Baͤu⸗ 
me in Wäldern fand, fo gefchab es doch; aber leider nicht 
überall, ja an den wenigften Orten, mit gleich glüdlichem 

Erfolge, und fein Wunder war es, daß unmifferide Foͤr⸗ 
fter und Jaͤger, zumal da fie vorher diefe Art Holzkultur 
als etwas unmögliches und unfchicfliches verworfen hatten, 
nun vollends mit ihrer Meinung triumphirt zu haben glaub». 
‚ten. . Selbft aber auch viele von denjenigen, melche unter 

der beften Hoffnung angepflanzt hatten, wurden mißtrauiſch 
dagegen, weil fie diefe ihre Hoffnung immer vereitelt fahen. 

Indeſſen ließen fich gefchickte und fleißige Forſtmaͤnner und 
Sorftliebhaber Hierducch nicht abhalten, fondern- fegten das 
Anpflanzen fort, bemühten fich aber dabey befonders, den 
Urfachen des fehlgefchlagenen Verfichs auf das forgfältigfte 
nachzufpüren, um fie in ber Folge vermeiden und abwenden 
zu koͤnnen. . | 

Auf. allen und jeden Waldplägen, und unter allen Um⸗ 
fländen anzupflanzen, war nie der Gegenftand des Vor⸗ 
fihlags, befonbers da nicht, wo das Anfüen, welches mit 
ungleich weniger Koften verbunden ift, gefchehen fann, oder 
wo es, theils um die Huthung nicht zu verfperren,. theils 
um die noͤthige Maſt zu erhalten, nicht gefchehen darf. 

Vorzüglich zu empfehlen und nörhig iſt das Anpflanzen auf 
alten ganz berafeten, zuvor ber Zeift eingegeben gewefenen 
Schlaͤgen und Nafenplagen. Am allerjichtbarften ift der 

Nutzen auf hohen Bergen und rauhen Gegenden, wo es den 
Vorzug vor. der Anſaat har, indem es nicht mit fo vider 

‚Gefahr verknuͤpft ift, als eine zarte Anfaat, ‚welche fehr 

eitht durch Froſt und Hige verdorben werden kann. Frey 

lich aber muß man nicht, wie vorher geſchah, die Pflan⸗ 
zen hiezu auf alten Kohlſtaͤtten und Wegen, wie auch aus 
dem Unterwuchs ber aiten Hölzer heraus ziehen, indem ſol⸗ 
he meiſtentheils im Schatten erwachfen, und alte verfrüpe 
yelte Pflanzen find; auch müffen fie nicht aus den angejäee 
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ten Schlägen, wo fie zu Dichte ftehen, herausgenommen 
werden, Denn ob zwar legtere gut zum Verpflanzen find, fo 
wird aber mancher angeſaͤeter Schlag durch dieſe Auszüge 
wieder verdorben, und alfo auf der einen Seite weit mehr 
Schade angerichtet, als auf der andern Mugen geſtiftet. 
Uederhaupt muß man vorzüglich folche Pflanzen wählen, 
welche entweder in freyliegenden Saa:plägen, oder im Saum 
bes Waldes gut aufgewachfen, unb an die Sonne und Luft 
gur gewohnt ſind. oo. 

Die beiten Pflanzen werden baber in. befondern Baums 
ſchulen oder fogenannten Eichellämpen gezogen. Kine, gure 
Pflanze muß ſchoͤn gerade, noch jung, geſund, unbeichäs 
digt, und mit tüchtigen Wurzeln verfeben feyn. Am beiten 
gedeihen alle Holzarten, wenn man fie in ihrer zarten Ju⸗ 
gend, obngefahr in der Höhe von ı bis 2 Fuß, Fichten . 
und Edeltannen am ficherften, wenn fie 6 bis 10 Zolle hoch 
find, verpflanzt,. weil fü, durch das Ausgraben derfelben, 
daß Verhaͤltniß der Wurzeln zum Stammchen noch nicht 
febr in Unordnung gebracht wird. Auch fönnen, durch eine 
Bleine Defnung ber Erde, faft alle zur Pflanze gehörige 
Wurzeln mit leichter Mühe beybehalten, und mit ihrer Er⸗ 
be auf einen andern Stanbpunft gebracht werden, welches 
bey fiärfern, fchon weit um füch gemurzelten. Stämmen, 
nicht. angeht, und bey zunehmender Größe ber Bäume das 
richtige Verhaͤltniß der Wurzeln zum Stamm unvermeidlich 
geftöre werben muß, und die Berwundungen ber Wurzeln 
und Aeſte ftärker werden. Beſonders aber muß man jich 
die ſehr fruͤhzeitige Verpflanzung ber -Mabelbölzer zum Ge⸗ 
feg machen, weil fie auch ſchon dann felten gelingt, wenn 
fie nur einigermaßen erwachfen find. rforbert es aber Die 
Nothwendigkeit, auch flärfere Stämme zu verfegen; fo 
wähle man Laubholzarten, überfchreite aber auch bey dieſen 
niemals das Maas von. 2 Zoll im Durchmefler, weil bie 
Verpflanzung dickerer Stämme allzu mislich ift. 

In fo fern bey einer jeden Holzgattung desjenigen, mas 
ie, vor andern, in Ruͤckſicht der Anpflanzung eigen ift, ges 
dacht werden wird; fo folk hier nur im Allgemeinen gefagt 
werben, was beym Anpfanzen zu beobachten nöthig ifl. 
Ein Forftimgnn muß naͤmlich die Bauart der verſchiedenen 
Baummwurzein wiſſen, und ſich darnach bey der Werpflam 


zung. richten. Er muß namlich von ben Wurzeln ber zu 
verpflanzenben Holzart bie Kenntniß befigen, ob folche tief 
in die Erde geben und fogenannte Pfahlwurzeln find, ober 
ob fie fich auf der Oberfläche des Erbbodens ausbreiten, und 
zu ihrer Nahrung einen großen Bezirk Landes brauchen; 
ober ob fie fich bloß in einem Zirkel eingeſchloſſen halten, 
und nicht fo weit als andere umher wuchern. Hat er dieſe 
Kenntniß, fo zeigt ihm die Vernunft gleich, welche Bäume 
ſich zufammen ſchicken, damit nicht durch die Wurzeln des 


einen dem andern die Nahrung entzogen werde. Auch 


‚giebt ihm dieſes die Anleitung, wie er bey dem Verpflanzen 


felbft verfahren müffe, und ob er dazu große, mittelmäßige 


oder fleine Löcher zu madjer babe, ‘Die Größe des Daumes 
und die Ausbreitung feiner Hefte endlich, geben ihm zugleich 


die Maße, in welcher Entfernung er folche von einander. 


‚pflanzen müffe. Nur wird er allemal ficherer geben, wenn 
er die Anpflanzung linienweife vornimmt, indem er hier 


durch das Verhaͤltniß der Weite, die ein jeder Baum 


braucht, beſſer treffen, und feiner Waldung ohne weitere 
Mühe und Koften ein gutes Anfehen verſchaffen kann. 


Ben Anpflanzungen hat man vorgefchlagen, den Bor - 


den, vorzüglich bey feltenen Holzforten, vorher durchaus 
wohl umarbeiten, rajolen, und dann die Pflanzlöcher ma 
chen zu laflen, wodurch aber die Koften, oft ohne Noth, 


oft zum größten Schaden, beträchtlich vermehrt werben; - 


oder man ließ den Grund durch mehrmaliges Frucht⸗ und 
Kartoffelziehen recht mürbe und locker machen. So norfe 
wendig gute und tüchtige Pflanzlöcher find, fo nöthig es iſt, 
daß Die ausgeworfene Erbe beym Einfegen der Pflanzftame 
me mürbe und locker fen; fo fhadlich ift das Najolen, Um⸗ 
graben und tiefe Auflockern der ganzen Oberfläche in trockes 
nen Sommern und auf Plägen, die zum Ausdorren geneigt, 
oder ihrer Lage nach den ganzen Tag der Sonnenhige ausge 
fest find, und das, wo man Waffer in der Nähe hat, fo 
vortheilhafte Anfchlämmen der eingefegten Stämme vermag 
fie nicht allein gegen die Gefahren des Abtrocknens nach ere 
folätem glücklichen Austrieb zu ſchuͤtzen. ben fo wenig 
kann die Entziehung der beften Nahrungstheile durch vor⸗ 
dhergehendes mehrmaliges Befruchten erfprießlich ſeyn. 


% 
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Die Pflanzlöcher rathet man zwar, ein ganzes ober 
halbes Jahr vor der Pflanzung zu verfertigen, um bie aus 
geworfene Erde durch Sonne, Luft, Froft und Negen muͤr⸗ 
be, loder und urbar zu machen; allein fo wenig man den 


Nutzen davon in manchen Fallen beziveifeln will, fo fcheint 


es boch in den meiften die Sache mehr zu erfchweren, ja in 
einigen, 3. B. in hohen Gebirgen, ſehr fteinigten Dertern, 
ift es mehr ſchaͤdlich. Dort macht man mit dem beften Er 
folg die Löcher nicht eher, als bis man fo eben pflanzen will, 
laͤßt nämlich den Rafen, fo weit es nöthig ift, heraushe⸗ 
ben, und foldhen, ‚nachdem die Pflanze gehörig mit Umge⸗ 
bung lockerer Erde, und fo tief als fie vorher geſtanden, eine 
gefeßt worden, wieder um biefelbe herum (nicht umgemwen- 
det) legen, und nur noch diefes beobachten, daß einige Zoll 
um die Pflanze der Boden mund fen, bamit fie das Gras in 
den erften Jahren nicht erſticke. | 
Die auf den Zwifehenräumen zwiſchen den Pflanzlöchern, 
aber gleich im erften Sommer anwachfenden, und burd bie 
Heegung beförberten Graͤſer und Straͤuche find wohlchätige 
Gefährten, die deu angepflangten Stämmen, wenn fie dies 
felben niche alsbald überwachfen und erfliden, wofür aber 
bey der Bearbeitung ber anzupflanzgenben Blöße im voraus 
geforge feyn muß, während dem erften.ahre Feuchtigkeit 
und Schatten erhalten. nn 
Die Weite und Tiefe der Pflanzlöcher richtet ſich nach 
der verfchiebenen Größe der Pflangen und ihrer Wurzeln, 
Den Pflanzen von ı bis 2 Zoll im Durchmeffer lafle man 
die Löcher 24 bis 4 Fuß im Durchfehnitt weit und = bis dritt⸗ 
bald Fuß tief machen. ‘Bey geringen Pflanzen, oder ohnes 
hin fehr lockeren und guten Boden find fie für halbzoͤllige 
und noch geringere Pflanzen groß genug, wenn fie x, an⸗ 
derthalb bis 2 Schuh weit, und eben fo tief find. Bey 
Verfertigung dieſer Löcher haͤngt man eine Schnure,um das 
zur Bezeichnung des Lochs eingefchlagene Pfählchen, und 
kratzt mit einem an die Schnure gebundenen fpißigen Holz 
einen Zirkel, fo groß, als bas Loch werden fol. — Gebr 
Meine Söcher brauche man niche pünktlich abzuzeichnen, fon« 
dern nue mit einem breiten Spaten viereckigt auszufte 
Wen. — Macher laͤßt nran:die: oberen Rafen in diefer 
Rundung abſtechen, und auf die rechte Seite bringen, die 


naͤchſt bieſen erfolgenbe Dammeide auf die linke Seile legen, 

‚und die unterfte wilde Erde gerade vor den Arbeitern hin 
aufpaufen, um beym Einfegen jede Erdart im Griff zu bar 
ben, und um der Witterung auf fo kleine Haͤufchen befii een 
Einfluß zu verſchaffen. 

Die Entfernung der Pflanzlöcher , ober ber zu fegen- 
den Bäumchen, iſt zwar willkuͤhrlich; in ſo fern aber nach 
der Erfahrung alles Holz, das ſchaͤftig, nicht buſchartig, 
erwachfen ſoll, in der Jugend und bis zum Alter, wo fein 
mebreiter Wachsthum in die fange beendiget iſt, und Das 
Zunehmen in die Dicke recht lebhaft wird, gefchloffen ſtehen 
muß, fo ift es nöthig, nicht zu fparen, und die jungen 
. Stämme verhältnigmäßig eng zufammen zu pflanzen, be 
fonders. Diejenigen, Die geneigt find, . im freyen. Stand von 
dem’ fenfrechten Auftreiben des Hauptſchuſſes abzumeichen, 
und ſich in auslaufende Aeſte und breite Kronen zu vertheilen. 
Drey, hoͤchſtens 4 bis 6 Schuh von einander entfernt ift Die 
gehörige Weite, in die man dieſe Stamme bringen muß, 
Damit fie ſich demnaͤchſt an einander fchließen, und zu ſchlan⸗ 
‚ ten geraden Bumen erwachfen, welches, bey weitläuftigem 
Stand, nicht fo vollkommen, und bey manchen Dolzarten 
gar nicht erfolge, weil ji der ganze Wuchs alsdann zu fehr 
in Die Aeſte verbreitet, und Fünftig nur kurze ſtruppichte 
Staͤmme daraus werden. — Es treten jedoch Faͤlle ein, 
wo man die angepflanzten Plaͤtze, der Triftgerechtigkeit oder 
auch nur des Trift⸗Durchzugs halber, nicht in Schonung 
bringen darf; in dieſen Sällen muß man, um bie Trift nicht 
zu hindern, die Pflanzen in-weitere Entfernung, nad) Vers 
haͤltniß auf 10 bis 14 big 16 bis 20 und mehrere Fuß von 
einander bringen. 

Ehe die Pflanzen ins Freye, naͤmlich in den unver⸗ 
daͤunten Waldplatz verpflanzt werden, verlangen viele Neue⸗ 
re ein vorheriges Verpflanzen in der Baumſchule. Allein, 
fo viele Gründe über den Nugen ber zweymaligen Verpflan- 
zung auch angegeben werden moͤgen; ſo iſt es doch offenbar, 
und allen Erfahrungen gemäß, daß das Verſetzen immer 
einen Anfentbalt im Wachsthume macht, und fonad) nicht 
nur unnöthig, fondern fogar ſchaͤdlich iſt. Daß es in den 
Fallen praßtifabel feyn mag,. wenn Die jungen Pflanzen des 
Verkaufs 1 halhet in ber Baurıfchule verpfann werten um 
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ſie als betraͤchtliche Staͤmmchen an die Käufer abgeben zu 
koͤnnen, ift zwar nicht in Abrede zu flellen: jedoch ift es 


aber auch befannt, daß von dergleichen Stammen, felbit 
ale Dbftjerten, die gleichwohl wieder in Gärten verpflanzt 
werden, nicht ausgenommen, eine Menge verderben. Da 
bey diefem Verfahren alfo auf feinen Fall etwas gewonnen 
wird, fo follte man das Anpflanzen um fo weniger verviels 
faͤltigen und erſchweren, fondern bey Forftbedienten fchon 
mit bem einmaligen Verfegen zufrieden feyn, als fie durch 


ein zweymaliges verbrießlih, und gegen die gute Sache 


überhaupt abgeneigt zu machen. ‘Daß es aber gewiß nicht 
Vorurtheil oder Eigenfinn ift, wenn man Bas mehrmalige 
Verſetzen der jungen Holzpflanzen verwirft, bemeifen alle 
die häufigen und vortrefflich gerathenen Anpflanzungen, bie 
ſich nur eines einmaligen Verfeßens rübmen fönnen, und 
wozu nun die Subtilitäten, die am Schreibtifche leichter zu 
Dapier zu bringen, als praktiſch auszuführen find? | 
Noch ein Irrthum ift es, daß einige bey den jungen 
Pflanzen das Abſtoßen ber Pfahlwurzel als eine nothwendi⸗ 
ge Sache angeben, ba es boch mehr für einen unverzeihlis 
hen Fehler zu halten ift, weil man ja nie Willens iſt, 
Zwergbaͤume zu ziehen, fondern man beabfichtiget größten« 
fheils Bäume, deren großes Verdienft darin befteht, Daß 
fie einen hoben, flarfen und im Durchmeſſer mächtigen 
Stamm treiben, und diefe Abficht wird ſchwerlich erreicht, 


wenn man bie Pfahlwurzeln verftümmelt, und man muß fie. 


daher im Gegentheil, fo viel nur irgends möglich, zu ſcho⸗ 
nen und zu erhalten ſuchen. 
Enndlich verlangen auch einige ben Stand der Pflan- 
zen, nämlich. die Seite, womit fie nad) Norden oder Wes 
ften gefehret gewefen, vor dem Yusgraben mit einem Merk 
mal zu bezeichnen, bamit man diefe Seite bey Verpflan« 
zung wieder nach der einmal gewohnten Weltgegend richten 
fonne, Allein auch dieſes ift unnöthig, weil die jungen 
Pflanzen in der That nicht fo wetterwendiſch find, als viel⸗ 
leicht diejenigen, bie folches behaupten. Ä 

Wenn man aber nun zu dem wirklichen Anpflanzen 
fhreiten, und zu dem Ende die jungen Pflanzen ausheben 
‚will, fo muß folches mit einem ſcharfen Spaten ober Grab⸗ 
ſcheid oder auch anderm Werkzeuge geſchehen, jedoch fü, daß 


| 
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die Wurjeln nach Möglichkeit geſchont, und in gehörigem 


Maas, nach Verhälnig der Starke der Stamme, aus der 
Erde gebracht werden. Man gräbt zu dem Ende den 
Stamm rund um und geräumig auf, nachher ſtoͤßt man Me 
Wurzeln fo lang als es thunlich ift, mit einem fcharfen Spa 


- ten ab, ohne fie zu quetfchen, und nimmt den Stamm, 


nachdem er allenthalben losgeftochen ift, heraus, wobey ein 
wefenilicher Vortheil diefer ift, Da man etwas Erde an ben 
Wurzeln zu erhalten fücht, welches bey einer folchen Bes 
handlung Teiche möglich if. Man bite fich aber, die Pflan« 
zen vor dem Abftich aller ftarfen Wurzein auf die Seite zu 


beugen, und mit Gewalt heraus zu reiffen, weil dadurch 


bie Wurzeln ſplittern, Faͤulniß anfegen, und den Stamm- 
shen dadurch Krankheit und Werderbniß zugezogen wird. 
Nie muß man die Pflanzen eher ausheben, als bis man fie 
fo eben verpflanzen will, oder menigftens in feuchte Erde 
einfehlagen, weil fie fonft großen Schaden leiden, und wohl 


* gar verderben, wenn fienur einen Tag ober einige Stun« 


‚den mit entblößten Wurzeln in ber Luft und Sonne liegen, 

Bevor die Verpflanzung geſchieht, werden die gebro« 
chene ober gequetſchte Wurzeln, fo weit fie ſchadhaft, abge⸗ 
ſchnitten; bernad) ſchneidet man alle Zweige feitwärts dicht 


: am Stamme ab bis auf die Krone oder Wipfel, oder bis 


man glaubt, daß die Wurzeln mit dem Stamme und ben - 


Aeſten im möglichften Verhaͤltniß ſtehen, und fie zu ernäh- 


ren im Stande feyen. Die Spigenderjenigen Pflanzen, welche 
lang von Schaft werben follen, müffen aber unbefchnitten 


bleiben; denjenigen hingegen, welche zu Bufch- oder Kopf⸗ 


holz wachſen folfen, muͤſſen diefelben, famt allen Neben» 
zweigen, in beftimmter Höhe genommen werden. Dies 
Ausfchneiteln vertragen alle Laubhoͤlzer; nicht gern hinge⸗ 
‚gen die Nadelhoͤlzer, meil dadurch zu viel Saft entgeht, 
und dies ift mit ein Hauptgrund, warum Nadelholzſtaͤmme 
ganz jung verpflanzt werden müffen. 

Das Verfegen der jungen Stämme fann ſowohl gang 
früh im Fruͤhjahre, als auch im Herbfte, nachdem das Laub 
‚abgefallen ift, und bey gelindem Wetter auch noch den gan- 
zen Winter hindurch, gefchehen. Doch hat auf frodnem 
Boden bie Herbftpflanzung Vorzüge, wenn man die Staͤm⸗ 
me nicht angieffen will, ober wegen Entfernung des Waffer« 
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nicht Fann. Die Nadelhoͤlzer überhaupt gedeihen aber am 
beften, wenn man fie furz vor ihrem Triebe, zu Ende des 
Märzes oder im April verpflanzt; in hohen Gebirgen jedoch, 
wo zumeilen fpat im April der Boden noch mit Schnee bes 
deckt iſt, iſt es immer ficherer,. die Berpfianzung im Herbie 
vorzunehmen. ' 

Iſt der Boden frifch ober etwas feucht, fo muͤſſen bie 
Setzlinge nicht tiefer, als fie bisher geftanden haben, einge» 


fest werben. Iſt aber der Standort troden, fo fann man 


fie, wegen nöthiger Seuchtigkeit, etwas weniges tiefer ſetzen, 
als fie vorhin ftanden. ‘Man ftelle den Setzling gerade in 
die Mitte des Lochs, breiter die Wurzeln mit der Hand fein _ 
über die Erde aus, und verfenft die etwannige Herz » oder 
Pfahlwurzel gehörig, ohne ihnen eine wibernatürliche Rich⸗ 
fung zu geben. Man bringt ferner die zur Linken liegende 
Dammerde, mit Abfonderung aller zu großen Steine auf 
die Wurzeln, bewegt dann den Stamm durch gelinbes Auf, 
ziehen und’ Miederftoßen, daß die feine Erbe ſich wohl um 
die Wurzeln herum ſetzt. Man gieffet ferner einen Theil 
Waſſer darauf, daß es ein’dicigrer Brey wird, füllt end» 
lich das Loch mit den Ueberrefte der Erde aus, und bildet 
um das Staͤmmchen, nad) Verhaͤltniß der Stärfe deffelben, 
einen bis 4 Zoll hohen, nach bem Stamme zu eingedruͤckten 
Hügel, damit die Feuchtigkeit beffer einzieht, und Die Löcher 
mit der übrigen Erboberfläche gleich bleiben, wenn ſich die 
lockere Erde im Loch zufammenfest. — Das DBegiefen, 
ob es gleich nicht fehlechterbings nothwendig ift, bringe den« 
noch großen Bortheil, und follte billig nicht unterlaffen wer» 
den, wenn auch die Herbenfihaffung des Waſſers einige Ko- 
fen verurfacht, weil die Wurzeln dadurch auf das genauefte 
wieber mit ber Erde verbunden werben, und langanhaltende 
Beuchtigfeit Davon genießen. | 
- Wenn die jungen:Bäumchen beträchelich ſtark, lang, 

und auf folche Derter verpflanzt werben follen, wo fie dem 
Windſtoß und der Befchädigung des Viehes ausgeſetzt find, 
fo muͤſſen ihnen Pfahle von erforderlicher Starke, doch nicht 
zu lang, beigegeben, und dieſe, unten gebrannt, und vor 
dem Eesen des Baͤumchens, mittelit einem Pfahleiſen, in 
bie Mitte des Lochs eingeftöchen werden, um nicht, nach 
der Pflanzung, das Wurzelwerk damit zu befchabigen, Nah 
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der Einſetzung laͤßt man den Stamm mit Weiden, einmal, 
doch nur ſehr locker oder loſe, an ſeinen Pfahl anbinden. 
Wenn ſith nachher im Sommer die Erde mit dem Staͤmm⸗ 
chen geſetzt hat, dann ſtopft man, bey der Verbindung, 
zwiſchen dem Stamme und Pfahl einen Buͤſchel Moos oder 
Heide, daß ſich erſteres nicht reiben kann, und giebt dem 
Waͤumchen unten. noch eine Befeſtigung. Noch beſſer, als 
durch einfache Stangen, kann man feinen Endzweck erreichen, 
- wenn man zwey Pfählevon halber Manns » Lange neben dem 
gefegten Stamme in die Erde fchlägt, und denfelben mit 
einem guten Strobfeil daran heftet. Kleinere Staͤmmchen 
von 2 bis 3 Fuß Höhe aber, welche ohnehin nur in geheegte 
Viſtrikte gepflanzt werden, bebürfen feiner Pfähle, weil fie 
in ihrer Jugend der Wind nicht faflen kann, und bey zuneh⸗ 
mender Größe, auch fefter einwurzeln, und ſich felbft aufs 


recht erhalten. 


- Anpläßen, Se. marquer un arbre; heißt, auf einen 
Baum, nachdem man ihn vorher hat abpflitfchen laffen, ben 
Waldhammer fhlagen, um ihn für den Käufer zu zeichnen, 
Diefes Zeichnen gefchiehe auch :bey Blochen, oder Werk 
ftücfen, um Unterfchleifen vorzubeugen, | 

Anrübren, Fr. attacher un oifeau à la paumille; 
beißt, wenn einer bey einem Vogelheerd eine Rege hat, und 
an die Rege einen lebendigen Vogel binber. | 

Anſaͤen, Br. enfemeneer; gefchiehet entweder außer 
halb des Waldes an folchen Orten, die, ba fie einen außer» 
ordentlich geringen Ertrag an Früchten abgemorfen, liegen 
‚geblieben und oͤde und wüfte worden, und ‚daher mit ge 
ßerem Mugen in Wald verwandelt werden; oder in Wals 
dungen felbft, wo lichte Pläge find; wenn auf abgetriebe⸗ 
nen Schlägen der natürliche Anflug fpät zu erwarten ift, fo 
deß ber abgeholzete Bezirf, da auch ein Saamenjahr nach⸗ 
her erfolge, alsdann berajet und zum Aufgehen des Saa⸗ 
mens untauglic wird; wenn man fchlagbares Holz abtreibt 
- und auf bem Plag deffelben eine andere Holzgattung erziehen 
“will; auch zieher man überhaupt bey einigen Holszforten Das 

Anfaen dem Anpflanzen vor, weil fie durch jenes befler forte 
fommen, | 

Bey dem Anfaen muß man nicht ſowohl auf Die Vers 
vieljältigung der Hoͤlzer, als vorzüglich auf die Beduͤrfniſſe 
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des Staats Ruͤckſicht nehmen; denn kann jeder Holzbeduͤrf⸗ 
tige ohne ſonderliche Koſten damit verſehen werden, fo find 
mehrere Anlagen, befonders wenn Fein Danvel ins Ausiand 
-Ratt findet, ‚zumal wenn man gute und fruchtbare Aecker in 
Wälder verwandeln wollte, eben fo fihablich, als es nach⸗ 
theilig ift, wenn in einem Staate Mangel an benöryigtem 
Holze ifl.. Da legteres ‚aber in den. meilten Gegenden 
Deutfchlands ſchon jest der Fall ift, auch hin und wie⸗ 
der wuͤſte Plage anzutreffen find, fo barf man nicht, aus | 
Beforgung eines Ueberfluſſes, das Anfaen vernachläjligen; 
fondern muß es, fo viel als möglich, befördern. _ | 

Will man neue Holzungen anlegen, fo wayle man, mo 
‚möglich, eine foldye Sage, wo der beite Abiag oder Verfauf 
zu erwarten ift, namlich folche Derter, die nahe an großen 
Städten, Dörfern, oder zum Flößen geſchickten Fluͤſſen 
fiegen. Ferner unterfuche man, welche Holzarten vorzüg- 
lich nüglich feyn fönnen. Denn find in einem ande viel- 
Fabriken, Schmeljhütten u.f.mw. befindlich; fo richte man 
fein Augenmerk vorzüglich auf Brennholz, befonders auf 
ben. Anbau derjenigen Holzarten, welche fehr geſchwinde 
wachen, ‘Ben großen Städten aber, oder in folchen Ge⸗ 
genden, wo viele in Mz arbeitende Künftler uub Handwer⸗ 
fer fich befinden, fuche man, nebft dem nötbigen Brennhol⸗ 
je, auch Das erforberlihe Bau Werk- ud Nutzholz anzu 
gie 
he man.aber anfaet, hat man zuvor auf verfchiedene 
Umftände zu achten; denn fo fehr die Beſchaffenheit ber 
mancherley Holzarten verfchieden ift, fo. mancheriey muß die 
Behandlung ſeyn. Haft jede Art des Saamens verlangt 
fhon eine eigene Behandlung, - Nicht jede Holzart gedeiht 
in jeder Himmelsgegend, namlid) in jedem Klima. Denn 
der Unterſchied, nach weicher Himmelsgegend die Walbun- 
gen liegen, ingleichen ob ein Revier auf hohen gebirgigten 
Gegenden, wo es raub und Falt, oder ob dafielbe auf nie⸗ 
dern gelegen, welche mit Ebenen und Hügeln abwechfeln, 
mithin Die Wärme in hoͤherem Grabe fteher, iſt bey der 
Ausfaat allerdings. von Wichtigkeit. Ferner find als Haupt⸗ 
umftande zu Defradjten die Holzarten, welche ſich auf dem 
Reviere vorfinden, 9b es nad) deren Stand und Wachs⸗ 
thum rachſam ift, diefelben weiter fortzupflanzen, ober eine 
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andere Holzart zu waͤhlen. Es iſt daher durchaus noͤchig, 
daß der Forſtmann eine genaue Kenntniß von der natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit des Bodens hat, weil bekanntlich niche 
einerley Boden fuͤr alle Holzarten und nicht alle Holzarten fuͤr 
einerley Boden taugen. So iſt ein maͤßig feuchtes und nicht zu 
ſchweres Erdreich, dergleichen das leimigte ift, faſt jeder Holz⸗ 
art, den Laubhoͤlzern aber insgeſamt dienlich. Ein magerer 
ſandigter und ſteinigter Boden dient faſt allen Nadelhoͤlzern. 
Niemals aber ſaͤe oder pflanze man auf dergleichen geringen 
und von Hitze ausgemergelten Boben taubhölzer an, die Birke 
allenfalls ausgenommen. So füeman auch aufeinem fumpfige 
ten, thonichten und ſchweren "Boden nur ſolche Saubhölzer 
en, die einen folchen vertragen, ale Erlen, Pappeln und 
Weiden aller Art. | 

Nach vorheriger Unterfuchung und Prüfung dieſer Um⸗ 
fände ift demnächft die Auswahl eines guten reifen und 
tuͤchtigen Saamens erforderlich, wovon unter jeder beſon⸗ 
bern Holzgattung, ingleichen unter Saame gedacht wird. 


Hat man diefen nun angefchaft, und den fihiklichen Plag . | 


Dazu im Forſt oder außerhalb deffelben ausgefucht, fo muß 
man aud) die rechte Zeit beobachten, den Saamen auszu⸗ 
ſaͤen. Auch muß man wiflen, bie erfchiedene Oberfläche 
des Waldgrunds nach der natürlichen Erforberniß jebes 
Holzſaamens zur Saat zu bereiten, und Eulturfähig machen 
zu laffen, weil es mit dem bloßen Xusftceuen bes Saamens 
nicht genug ift. In Anfehung der Ausfaatszeit richtet man 
ſich zwar bey den meiften Holzforten, mit dem größten Vor⸗ 
theil, nach dem Wink der Natur; jedoch muß man aller 
Dings auch eine Ausnahme mit denjenigen Holzforten machen, 
welche eigentlich in einem wärmern Klima zu Haufe find, 
oder die auf einem freiliegenden, unbefchügten Befaamungs- 
ort, als zarte Pflanzen, die rauhe Fruͤhjahrswitterung, und 
Die zu ftarfe Sonnenhiße, nicht vertragen können. 
Bey ben Mitteln, welche beym Forftbaushalt im 
Großen, zur Kultur der Saatpläße anwendbar find, fine 
dee ebenfalls Verſchiedenheit ſtatt. Man bereitet naͤm⸗ 
lich ben zu befaamenden Diſtrikt entweder burch- Bren⸗ 
nen, oder bucch Pflügen, Eegen, oder indem man den Plas 
entweber gänz, oder Reihen: und Plaͤtzweis aufbaden laßt, 
je nachdem es die Lage und Beſchaffenheit des Orts, bie auf 
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. feiner Oberfläche bereits wachfenben Pflanzen, und die mehr 
ober weniger nöthige Sparfamfeit ober fonflige Umftände 
, erfordern, und die Arc des Saamens felbft es nöthig macht. 
Iſt nämlich der Boden des zu beſaͤenden Plages mit 
Seide, Moos, Gras u. d. gl. bewachſen, fo daß beym 
Adern oder Hacken ſich große Klumpen aufpäufen, fo muß 
derfelbe entweder einige Jahre vorher abgebrannt,. und ‚ges 
—* gebaut, oder die obere Schwarte abgeſchaͤlet, der Ra⸗ 
n getrocknet und verbrennt, bie Aſche ausgeſtreut, ber 
Boden einigemal geadert, mit Frucht beftellt, und dann 
mit Holz befaet werben, Uber wenn wegen fteinigten oben - 
ungleichen. Bodens, zu fteiler Gebirge,. oder allzu betraͤcht⸗ 
licher Größe des Plages ıc. das Pflügen nicht anwendbar 
ft, muß man auf dem Holsfchlag, dem Raſen und ber 
Heide nur Streifen oder Plage urbar machen lafien. An 
Abhängen hoher Berge muß man, beym Wunbmachen bes 
Bodens große Genauigkeit beobachten laffen; ‚denn fo wenig 
derfelbe ganz aufgehadkt oder geackert werden bärf, weil bey 
ftarfen Regengüfien die famtliche loder gemachte Erbe nebfk 
den Saamen herab geſchwemmt würde, fo bürfen eben fo 
wenig auch, und zwar aus gleicher Urſache, die Streifen 
oder Reihen in der fange bergab, ſondern müflen ftufen« 
weife, jede Reihe über ber andern, horizontal am Berge 
weg gezogen werben, woraus noch ber Vortheil erwaͤchſt, 
daß in den dadurch gebildeten Gräben bie nöthige Feuchtig« 
£eit durch das in denfelben fich anfammelnde Regenwaſſer 
erhalten wird. Ueberhaupt aber ift zu bemerfen, daß bie 
Bearbeitung des Bodens bey Nabelhoͤlzern nicht fo note 
wendig ift, als bey Laubhölzern. 
- Da man durch das Anfaen vorzüglich gutes‘, gerabes 
und langfchaftiges Stammholz zu ‘erziehen beabfichtigee, fo 
gebt audyder allgemeine Rath dahin, den Saamen dichte 
auszufaen, weil nach der Erfahrung die dichte ſtehenden 
Staͤmmchen auch weniger Wertung bedürfen, da fie ſich 
gegenfeitig Schug wiber die rauhen Winde, und Schatten 
gegen die brennende Sonnenhige gewähren, auch immer 
einige die andern erftien, und fich Dadurch den nöt)igen 
Baum verfchaffen. Auch ijt Damit der beträchtliche Vor⸗ 
heil verbunden, daß zmwifchen den dichte ſtehenden Stämme 
dm kein Gras, gder anderes Forſtunkraut aufkoͤmmt. 
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Indeſſen iſt es auf der andern Seite auch nicht rar 
fom, das Maas zu überfchreiten, indem eines Xheils 
unnöthige Koften: verurfacht werden, andern Theils das 
Wachsthum der Pflanzen in Die Nebenwurzeln fehr gehem- 
met, und damit auch Der Zufluß des Nahrungsfafts verhin- 
dert wird, fo daß fie fich gegenfeitig unterdrüden,: und felbft 
die, welche ihre Nachbarn uͤberwachſen haben, von oben 
. herunter nad) und nach verderben. Sonach ift es allerdings 
nothwendig, Des Guten weder zu viel noch zu ivenig zu thun, 
und koͤmmt in jedem Falle nach den Sofalumftänden, und 
nach Befchaffenbeit der auszujaenden Holzarten, auch ge⸗ 
prüften Güte der Saamen, aufein rechtes Verhälmiß an. 
Iſt man von der Güte des Saamens überzeugt, und find 
auch alle Vorkehrungen wegen der Wahl des Bodens und 
deflen Zubereitung getroffen worden; fo ift eine nad, jeden 
Umitänden und Arten gründlich verhaͤltnißmaͤßig beſtimmte 
Menge Saamen erforderlid) und hinreichend. Fehlt ente 
weder die Güte des Saamens oder die Tüchtigfeit Des Dos | 
dens, ober gar beides; fo wird ſolches auch nicht durch den 
Ueberfluß des auszufteeuenden Saamens erfeget werden 
koͤnnen, fondern man wird vielmehr eine wiederholte unb 
andre Saatanftalt zu treffen genöthiget ſeyn. 
| Wie viel eigentlih Saamen zur Beſaͤung eines Aders 
oder Morgen Landes nöthig fen, läßt fich ohnmoͤglich genau 
beflimmen, weil man fich in eine weitläuftige Befchreibung 
von dem geometrifchen Gehalt ber in jedem Sande gewoͤhnli⸗ 
hen Seldmaafe, und eine befondereRefolvirung der in jeder 
Gegend eingeführten Getraidemaafe einlaffen müßte. Im 
Allgemeinen braucht man ſich mit dem benöthigten Quantum 
nur nad) dem Maas des auf einen Acker oder Morgen ge⸗ 
faeten Winterforns zu richten, und von Fichten⸗Kiefern⸗ 
und Tannenfamen, gegen jenes noch einmal, oder wenig⸗ 
ftens die Halfte fo viel nachzulegen,, weil man darauf red) 
nen muß, daß biefer Saame nicht wie beym Getraide fich 
umſtockt und aus einem Saamenkorn mehr, als ein einziges 
Staͤmmchen Eeimer, auch beym beften Saamen doch biswei⸗ 
len einige taube Körner mit Darunter befindlich find, ſolcher 
auch nicht untergeeget oder untergeadert,fondern nur auf den 
‚platten Boden geftreuet, nicht felien von Ungeziefer und Vo⸗⸗ 
gein befuchet, und etwas Davon aufgefrefien und weniger wird. 
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Ben ber Ausſaat der Eicheln, wenn der zu beſaamen⸗ 

de Dit Aderland ift, bringe man 2 bis. 3 Stüf auf 
einen Quadrarfchuh, und dazu braucht man auf einen Acker 
ungefähr 400 bis 500 Pfund gute Eicheln. Saͤet man fie 
aber Pläg: oder Reihenweiſo; fo brauchtman nur 250 Pfund 
Eichen. — Bon Buchederh bringe man bey .gepflügten 


Plägen 3 bis 4 Stuͤck auf einen Quadratſchuh, und fa 


braucht man ihrer zu einem Acker 110 bis 120 Pfund; 
Gtreifen - oder Plägweis aber nur 60 bis 70 Pfund. — 
Bon ganz reinen Saamen bes Hornbaums braucht man auf 
gebauetes oder Doch ganz wundes land 20 bis 24 Pfund 
auf einen Acker oder Morgen; PMäs-oder Streifenweis ge⸗ 
füet nur ı2 bis 15 Pfund. — Bon Birkenfaamen auf 
gepflügtes oder gebauetes Sand auf den Acker ungefähr 14 
bis 16 Pfund; auf wunde Streifen. oder Pläge aber gefäet 


nur 10 Pfund, — Bon Erlenfaamen rechnet man Acker⸗ 


weis ohngefähr 4 bis 5 Pfund. — Bon Uimenfaamen 
auf einen Ader gebauetes fand 8 bis ro Pfund; Streifen 
ober Plägmweis nur 4 Pfund. — Von Ahornfaamen auf 
Aderland fommen 30 bis 32 Pfund auf einen Ader; auf 


‚Pläge ober in Reihen gefäer nur 15 bis 18 Pfund. — 


Bon Efchenfaamen im erften Ball 25 Bis 30 Pfund, bey 
Streifen 15 Pfund, — Won Serchenfaamen, der gewoͤhn⸗ 
lich theurer ift, fäet man nicht gerne ins Freie, fondern lie 
ber in Baumfchulen, aus welchen bie Pflanzen hernach mit 


Nutzen verſetzt werden. Eben das iſt der Fall mit dem 


Acacien und andern Saamen auslaͤndiſcher Baͤume. 

Obſchon aber das zu dichte, und zu duͤnne Saͤen gleich 
fehlerhaft iſt, fo iſt doch bie Unbequemlichkeit, welche 
aus dem letztern entſteht, weil man in dieſem Falle nachſaͤen, 
oder die leeren Stellen bepflanzen muß, viel mehr in ‘Ber 
trachtung zu ziehen, als der Nachrheil, weicher fih aus 
dem zu dichten Säen ergiebt. Es ift daher immer varbfar 
mer, etwas dichter, als erforderlich iſt, zu faen , als vum 
ner; jedoch darf auch die dichtere Ausſaat nie dienen, den 
Fehler gut zu machen, der etwa bey Bereitung oder Auge 
wahl des “Bodens begangen worben ift. 

Die Zeit der Ausfaat wird zwar gemöhnlich durch Die 
Zeit ber Reife der Saamen jeder Act beſtimmt; da aber die 


"olsfaamen, bie im Herbſe veif werden, ſich auch zum 


Theil bis zum Fünftigen Frühjahr gut, aufbewahren laffen, fo 
kann auch die Ausfaat, wenn Hinderniſſe zu felbiger Zeit 
porfallen, ohne Gefahr bis in den Frühling verfchoben wer⸗ 
den, zumal auch alle im Herbite abfallende Saamen erft im 
Fruͤhling zu feimen anfangen. Indeſſen verdient ohnſtrei⸗ 
gig ben jeder Holzart Diejenige Zeit für Die Ausfaat vorzüge 
lich empfohlen zu werden, welche die Natur felbft anmeifet, 
naͤmlich nicht die Zeit, fobalb ber Saame reif geworden ifl, 
fondern wenn-er von felbft aus feinen Behältniffen heraus⸗ 
gehe. Da nun diefes bey der Tanne, den Eichen und Bus 
hen in den Monaten Drtober und November gefchieht, je 
nachdem, die Witterung das ihrige mit dazu beyträgt, fo - 
"wird man aud) wohl thun, wenn man dergleichen Saamen 
‚in eben biefen Monaten dem Boden anvertrauet, benn ob 
‚Zwar nad) ber Erfahrung dergleichen Saame aufpewahree 
‚werben kann, fo wird aber viele Sorgfalt dazu erfordert, 
‚ :bie-gleihwohl nicht allemal hinreichend ift, um den Saas 
‚men in feiner &üte zu erhalten, ſo daß die Ausfaat im 
Fruͤhjahr immer mit mehr Wagfchaft, als im Herbfte, ge 
ſchieht. — Was ben Sichten-und Kiefernfaamen betrift, 
soelcher im Frühjahr im April und May aus feinen an den 
Baͤumen hängenden Zapfen alısflieger, fo ift auch in dem . 
naͤmlichen Monaten die Yusfaat Damit vorzunehmen, Che 
man aber die Yusfaat wirklich vornimmt, ift es nöthig die . 
SGuͤte des Saamens zu prüfen, damit man in eben demfelben 
Werhaͤltniſſe mehr Saamen ausfäen fann, als derfelbe etwa 
fehlechter befunden wird, und man feine vergebliche Mühe 
‚und Koften verwendet; f. unter Saame. j 
Die Art und Weife den Saamen auszuftreuen, ihr 
nämlich zweckmaͤßig und gleichförmig zu vertheilen, bleibe 
‚siwar:einem jeben nach feinem eigenen Belieben, fo wie dem - 
‚Hauswireh.die Ausfaat des Getraides .überlaflen; jedoch ift 
„es rathſam, nach einer gewiffen Ordnung dabey zu verfah⸗ 
„zen, und vorzüglich muß der Forſtmann, will er fich niche 
ſelbſt diefem wichtigen Geſchaͤfte unterziehen, es wenigſtens 
sunter feiner Aufſicht verzichten laſſen. Man Fann hiezu eis 
nen Tag wählen, an welchem es eben regnet, oder Doch we⸗ 
‚nigftens zu vermuthen ift, Daß bald Regenwetter einfallen 
wird; es Dürfen aber Beine heftigen Winde zu diefer Zeit 
fiumen, weil ber Saame, befonders der geflügelte, ent⸗ 


ll. 


| 
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weder gänzlich vertueher,, ober doch, an dem wirflihen Ort _ 
feiner Beftimmung niederzufallen, verhindert werden bann. 
Den Anfäung ganzer Schläge muß der Forſtmann die dazu 
beftimmten Perfonen gleichmaͤßig vertheilen, und eınen jeien 
in gerader Linie. fortgehen laffen, zu welchem Ende Scabe 
aufgefteckt werben:£önnen; ein oder zwey Perfonen werden 
zur Herbenfchaffung des Saamens angeſtellt, damit die 
Saͤeleute nicht nöthig haben, friſchen Saamen felbft zu 
hohlen, wodurch es leicht gefihehen. fann, daß manche 
Stelle doppelt, und manche gar nicht befäet wird. Weni⸗ 
ger wird .gefehlet, wenn man in Reihen fäen läßt; biezu 
bedient man fich auch an einigen Orten einer.befondern Saͤe⸗ 
mafchine, Die aus einem trichterförmigen Mundſtuͤck befteyt, 
welches.in ben mit dem Saamen angefüllten Sad gebunden, 
und woraus der Saame durch Rlopfen herausgebracht wird. 

Um den jungen Pflanzen Schug und Schatten zu ver⸗ 
ſchaffen, ließen einige Forſtmaͤnner die Holzſaamen mit 
Rocken oder Hafer vermiſcht, ausſaͤen, und das reife Ge⸗ 


traide hoch uͤber den Holzpflanzen abſchneiden, damit ſelbi⸗ 


gen bie Stoppeln, noch ben folgenden Winter und Sommer 
hindurch, Schuß geben moͤchten. Daß aber hierdurch beym 
Abfchneiden der Frucht viele Pflänzchen zertreten werden, 
iſt wohl anfer Zweifel, daher auch fchon Herr Gleditſch 
fhmale Saatbeere empfiehlt, zwifchen welchen ı Fuß breite 
Streifen zu laflen waͤhen, Damit man von denfelben aus, 
das reife Getraide abmaͤhen, und bie Pflanzen nicht beruͤh⸗ 
ren könne. : Allein, weım man in Reifen faet, und dazwi⸗ 
ſchen Raſen ftehen läßt, ſo erhalten die Holzpflanzen fchon 
von dem Grafe hinlaͤnglichen Schatten, mithin iſt in dieſem 


Falle das Zwiſchenſaͤen des Getraides ganz unnoͤthig. Wo 


aber noch, wegen des guten Erfolgs, Das Zwiſchenſaͤen des 
Getraides beibehalten wird, da fäet man gewöhnlich 6 Theile 
Getraideſaamen, und einen Theil Holzfaamen, und paffet 
entweber.bas. zu. faende Getraide der Saatzeit, ober umge 


| kehrt dieſe dem: ©etraide an. ' 


Da die Eichen und “Buchen, wenn fie auf offenen 
Plaͤtzen gezogen werben ſollen, eines mehreren Schutzes bes 
bürfen, als ihnen durch das Zwifchenfäen des Getraides 
gegeben werden Farin, fo rieth Herr von "Burgsdorf, mas 
die Buchen betrift, erft Hafelnüffe in -3 Fuß von einander 
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abftebenben Rinnen zu ſaͤen, und. dann, warn dieſe aufge. 
gangen, und im erften. Sommer noch über 1 Fuß huch.ger. 
wachſen, im Fruͤhlinge des folgenden Jahres auch die Buch⸗ 
eckern zwifchen den Haſelreihen zu ſtecken. Auf äpnliche 
Weiſe hat Herr Kling, den Eichpflanzen Schus zu verichap 
fen, die Eicheln mit KRieferfaamen gemiſcht, ausgefäet, wos 
durch) fie zugleich ſchlanker und geftreifrer in die Höhe zu. 
. wachlen gezwungen wurden. Das einzige Bedenken jedoch 
bleibt noch übrig, daß, da die Kiefern und Hafeln, bey. - 
Heranwachſung der Eichen und Buchen, herausgehauen 
werden müffen, von ben letzteren fehe wiele dabey beſchaͤdiget 
werdeirr möchten. | | | 
Der Saamen der Hölzer fälle zwar auf bie Oberfläche. . 
bin, keimt bafelbft, und fchläge Wurzel, ohne daß die Nas: _ 
tur für die Bedeckung ber wenigſten forget ; ‚allein wenn man. 
nur bedenft, bad '.:, wo Die Natur färt, kaum bee hun⸗ 
dereite Saamen ged:ißee, alle übrige aber verlohren geben, 
indem fie vertrocknen, erfrieren, ober von Wieh, Wild. 
und Vögeln verzehrt werden, fo barf man wohl in dieſem 
Stuͤcke der Natur nicht allemal nachapmen, ſondern muß. 
den ausgeftreuten Saamen entweder unter bie Erde bringen; 
oder eine andere Bedeckung geben. Nur muß man aber 
nicht das Maaß Überfcheeicen, denn wieb Die Bedeckung mit 
Erde, der Natur des Saamens zuwider, zu hoch gemacht, 
fo feimen die Saamen entweder gar nicht aus, oder die jun 
gen Pflänzchen verfaulen, ‚ehe fie die Oberfläche der Erbe 
durchdringen, Einige Holzarten verteagen eine leichte Be⸗ 
deckung mit Erbe, bern Höhe unter jeder. Holjgat _ 
tung angezeigt wird, Bey andern bagegen. iſt es weit 
rathſamer, fie mit Reißig Zu bedecken. Am meiften iſt 
die Bedeckung bey den, Saamen ber Nabdelhoolzer un 
terlajfen worben; aber in der That war wohl in vielen Säle . 
len dieß die einzige Urfache, warum das Anfaen fehl ſchlug, 
Defonders ift Bedeckung. mit Reißig bey den Aryaaten. auf 
Echlaͤgen an hohen Bergen und Sommerwaͤnden, ‚welche. 
itocknen Boden haben, und wo Hige-und Kalte in einem 
höhern Grabe wirken, das. befte Mittel, um die. jungen 
Pflänzen zu erhalten. Da bey. flarfen Negengüffen das 
Reißig zu ftarf aufgefchlagen wird, fo muß es allemal wie⸗ 
der aufgelosgert werben, um den jungen Pflänzchen wieder 
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£uft zu verfchaffen. Eine ſolche Bedeckung gilt befonders 
von sichten, noch mehr aber von Tannenanfaaten; bey den. 
Fichten muß fie 2 jahre, bey den Weißtannen hingegen 
wohl 3 bis 4 Jahre beybehalten werden. 
Mach verrichtetem Anfäen muß aber der junge Forfb 
mann nicht glauben, als ob nun alles gethan fey, und das 
übrige dem Schidfal überlaffen bleibe; fondern bie Anſaa⸗ 
ten müffen auch in ber Folge-aufs befte gewartet und vor 
Schaden bewahret werben. Hierzu gehört vorzüglich, daß 
fie im erften Jahre vom Gras befreiet werben, weil, wenn 
man biefes vernachläffiget, die Pflänzchen oft ſchon im 2ten 
Jahre völlig mit Unfraut überzogen, wovon fie verdruckt 
und in ihrem Wachs.hum verhindert werden, fo daß nach 
einigen Jahren wenige mehr davon zu fehen find. Am 
ficherjten wird das Gras von befonders dazu abgerichteten 
Perfonen, theils mit der Sichel abgefchnitten, vieles aber 
auch mit dem Meſſer ausgeftochen. Naͤchſtdem aber ift im» 
mer Hauptfache, die Anfaaten vor der Verbaizung zu bes 
wahren, welches, wenn bie Wildöahn nicht verringert, und 
bie Huthung nicht abgehalten werben kann und darf, durch 
eine gute Umzäumung gefchehen muß, . | 
In fandern, wo einer guten Forfieinrichtung gemäß 
genaue Aufficht geführee wird, muß ver Forſtbediente in 
jedem Jahre, mit Anzeige der geführten Schläge und ihrer 
Aderzahl das Duantım feines ihm benöthigten Holzſaamens 
angeben, bie Keſten der dabey nörhigen Arbeiten genau fpee 
cificiren, auch über die in den vorherigen Syahren gemachten 
Anfaaten einen tabelarifchen Bericht an feinen Chef einfen- 
- den, in welchem Stande fich dieſe befinden, ob fie gut anges 
fihlagen oder mißrathen find, und im legtern Falle bie wahe 
ren Urfachen davon anzeigen. Hieraus läße fich der Fleiß, 
die Bemuͤhung und Unverdeoffenheit eines Forſtbedien⸗ 
ten, fo wie auch defjen befigende Wiflenfchafe und Fähigkeit 
erforfchen; überzeugen aber von der Nichtigkeit dieſer Angar 
ben muß ſich demnächft der Chef durch eigene Unterfuhung, 
damit die etwa babey vorgefallene fehler verbefiert, ober fone 
ſtige Anordnungen getroffen, die fleißigen Forſtbedienten mit 
dem gebührenden Lobe beiegt und nach ihren wahren Wer- 
dientten hoͤchſten Orts empfohlen, fo wie die nachläfligen und - 


% 
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ungeſchickten zu größerem Fleiß ermahnt und zu kuͤnftigem 
beſſern Verfahren angewieſen werden koͤnnen. 

Anſchalmen, ſ. Anlaſchen. | 

Anfchildern, Sr. tendre aux perdrir avec la vache 
artihcielle; heißt in der “Sägerfprache, wenn man mit. bem 
Treibezeuge Hühner fangen will, und dazu ein Schild, auf 
welches. eine Kuh oder ein Pferd gemahlt ift, gebraucht 
‚wird, welchen man vor ſich halt, und ihn den Hühnern 


zeige. 

Anſchlag, Kolben, Fr. la Couche, Crofle; wird der 
untere dicke Theil an einem Büchfen- oder Slinten- Schaft 
genannt, welcher bey dem Abfchiegen des Gewehrs an ben 


rechten Baden gehalten wird. 


Anfchlagen,, Fr. taxer, prifer, apprecier; heißt es 


entweder von einzelnen Stämmen nach ihrem Holzinhalt 
und nad) ihrem Werth, oder von den auf einem Schlage in 
- Klaftern gefegten Hölzern, wenn der Forftmann felbige in 
Ruͤckſicht auf verfchiedene Umftande, als die Entfernung 
der Wälder von ben bewohnten Dertern, die Sorte ber 
Hölzer, ihre Güte, den davon zu machenden Gebrauch, u.f. 
w. auf einen gemwiflen Preiß feget oder tariret. Man fagt 
es auch von ganzen Wäldern; f. Holz. und Waldtaration. 
Ingleichen vom Zeichnen der Bäume mit dem Waldham⸗ 
mer; f. Anplägen: | | 

Anfchlagen, Fr. le chien chaffe de gueule; heißt es 
vor Hunden, wenn naͤmlich ein Saufinder, oder Schweiß« 
hund vor dem Thiere ftehet, und babey laut wird, fo daß 
man ihn hoͤret. Auch heit es angeſchlagen, wenn man, 
daß ein Dachshund in dem Bau vorliegt, durch feinen. Lauf 
vernimmt. 

Anfchnellen, Fr. heurter contre; fagt man von einem 
Hirſch oder Thier, wenn es geſchrecket wirb, daß es jähling 
ausreißet und flüchtig wird, und fic) an einen Baum ftößer, 
oder bey Nacht gegen einen Gegenftand läuft. or 

Anſchrecken, Fr. effaroucher, e&pouvanter; beftehet 


⸗ 


darin, daß der Jaͤger, wenn er ſich an einem Ort nach. 


Wildprer angeftellet hat, und dergleichen vorüber. geht 
oder lauft, felbiges gelinde anrufet oder pfeifet, auch wohl 
nur, wie bey Den Hafen, biftet, worauf es ftugt, und fo lan⸗ 
ge fiehen bleibe, bis ex ihm. einen Schuß bepbringt. 
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Ä Anſchuß, Sr. la place de la plaie; heißt die Stelle 
an dem Wild, auf welche der Schuß angebracht more 
ben -— So nennt man auch den Ort und das Fleck, wo 
ein Tier geftanden, als nad} ihm geſchoſſen worden, 

Anfprechen, Angeben, Fr. juger; heißt, wenn ber 
Jäger auf der Vorfuche mit dem Leithunde, oder aber beym 
Kreifen auf bem Schnee etwas fpüret, und aus ber Fährte 
erkennen kann, was es ift, und alsdann angiebt, wases 
iſt, namlich z. B. fagt: er habe einen oder fü und fo viel 
Hirſche, von fo viel Enden, oder fo viel Sauen u. d. gl. 
geſpuͤret. 

Anſtand, Fr. aller à l'affut, ober auf den Anſtand 
Sehen; nenne der Jäger, wenn er fih des Abends und 
Morgens auf einen Schlag oder Wiefengrund nach Wilde 
pret begiebt, oo. 

Anftellen, Sr. fe pofter, &tre Al’affut; heißt beym 
Jaͤger, wenn er fi an einen Ort hin ftelle, wo etwas vom 
Bilde auf ihn zu kommen fol. Zu 

Anftrahlen, iſt fo viel, als Anpflitſchen. 

Antreten, $r. remonter; fag. man von anfommenden 
wilden Vögeln, wenn fie fich auf die um den Vogelheerd 
berum ſtehende Antritte oder Fußreißer fegen.. - 


Antritte, Fußreißer, Fr. Gluaux; werben die duͤrren 
Stangen mit ausgepugten Aeſten genannt, welche um die 
Vogelheerde gefeget werden, damit die ankommenden fremden 
Voͤgel, ehe ſie einfallen, darauf anfußen und antreten 
koͤnnen. | 

Anteifen, Fr. faire le martelage; gefchieht von dem 
dVorftbedienten, wenn er den Holzmachern entweder einzelne 
Bäume zeichnet, die gehauen werden follen, ober fie einen 
ganzen Ader Holz, aud) mehrere Ader oder Morgen, auf 
einmal nieberzuhauen anmeifet, und befhalb die Gränze, 
| wie weit ber Hieb oder Schlag geführee werben foll, durch 
Anplägen einiger Bäume vorzeichner. | 
Anmerfen, Fr. montrer ; heißt auch, wenn ber Foͤr⸗ 
‚ fer den Käufern ihre verlangten Bäume, Bloche, Werk⸗ 
ſtuͤcke, Klaftern ober Malter Holz und Stocken, ober 
Schocke Reißig, nachdem die Waldart, beſonders auf erſte 


ı f 
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: ze, geſchlagen worden, gegen die Landesuͤhlichen Gebühren 
geigt, auch wohl mit den Namen der Käufer ober fonft einem 
Merkmal bezeichnet. 

Anmeifegeld, Fr. la paye pour le martelage; find 

‚vie beftimmten Gebühren, welche ber Forſtbediente oder deſ⸗ 
fen Burſche für das Anfehlagen der Waldart auf die 
zu verfaufenden Hölzer, und für das Vorzeigen und 
Abzahlen verfelben an Die Käufer, von legteren billig zu for 
bern haben. Auch da gebührer ihnen folches, wo fie Die 
Auffiche über Privat» Cummun » Kirchen»oder Pfarr: Hol 
zungen führen. Nur dürfen auch Die Forftbedienten nicht fo 
anbillig handeln, und, wie es befunders in Holzraren Ges 
genden gefchiehet, das Anweiſegeld eigenmächtig erhöhen, 
oder, welches am häuftgften vorkoͤmmt, außer dem ges 
wöhnlichen Anmeifegeld, ein: noch höheres außerordentliches 

Douceur verlangen, oder fulches den Burſchen zu thun ver⸗ 
ftatten, wodurch die Unterthanen auf eine ſchaͤndliche Art 
beimiich bedruͤcket werden. 


Anziehen, Fr. cultiver; heiße junge Hoͤlzer durch 
Matur ober Kunſt in Anwuchs bringen, welches ent⸗ 
weder durch Befoͤrderung des natuͤrlichen Anflugs oder 
Stockausſchlags, oder durch Anſaͤen und Anpfianzen ge⸗ 
ſchiehet. Auf Seiten einer jeden Landesobrigkeit iſt es 
Pflicht, genau darauf zu ſehen, daß dieſes ſowohl in eige⸗ 
nen, als auch in allen im Lande befindlichen Commun⸗ und 
Privat Waldungen gefchiehee, weil beybe Arten des Anzies 
bens nüßlich und ratbfam find, und feine, wenn die Wal⸗ 
dungen zum Beſten der Unterthanen und Nachkommenſchaft, 
in guten und nachhaltigen Stand fommen follen, darf vers 
nachlaͤſſiget oder gar unterlaffen werden. 


Anziehen, Br, attraire; fagt man von den Blaͤttern 
der Bäume, indem fie vermöge ihrer anziehenden Krait die 
Beuchtigkelten der Luft an fich ziehen, und daher die Urfache 
find, daß der Saft in fo großer Menge in die Baͤume drin 
gen kann. Der Beweis hievon liegt in der Erfahrung, daß 
man Bäume vor dem Erfrieren bewahren kann, wenn man 
ihnen vor dem zu befuͤrchtenden Froſt ihre Blätter nimmt; 
eben diefes kann man baraus fhließen, wenn man an einem 
Baume zwey Aeſte hat, ber eine davon aber ben andern 
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aͤberwaͤchſt, ſd darf man nur dem ſtaͤrkeen die Blatter abneh⸗ 
men, da er mit dem Wachſen ſo lange inne halten wird, bis 
er wieder Blaͤtter getrieben hat, waͤhrend der Zeit ber ſchwaͤ⸗ 
here Aſt um ſo ſtaͤrker machten ıoiet: Auch hat man gefunden, 
daß ein Baum mit vollen und noch nicht alten Blaͤttern drei» 
“ figmal mehr Feuchtigkeit in fich faugt, als ein andrer von 
gleicher Größe, ber feinen "Blätter beraubt ift; hieraus er⸗ 
hellet die Schaͤdlichkeit des Abbiattens, Auch läßt ſich die 
Mifache des Krankwerdens der Bäume hieraus erklären, 
wenn bey ausgeborrtem Boden auch bie Luft anhaltend 
trocken iſt. | 
Alle immergrüne Baͤume faugen wenig Waffen in ſich, 
duͤnſten auch wenig aus, Bagegen bewegen fich die darin 
befinklichen Säfte langfam, und nehmen eine fette und 
Sehrige Natur an, melches fie mehr vor dem Erfrieren 
ſchuͤtzt, und geſchietzt es ja, daß Nadelhoͤtzer erfrieren, ſo 
wird man dieſes nis an dem Stamme, nie anders als beym 
Jungen Anflug unb bey den Fruͤhlingstrieben finden, weil 
fie da vielen mäfferichten und noch feinen fa klebricht dicken 
Saft haben, als erwachſene Hölzer, | Ä 

Ansehen, den Zeug ſtrecken, Br, accourin Je trait; 
heißt ben den Jaͤgern, wenn bey einem Jagen der Zeus 
abgelaufen, an einem Orte feit gemacht und angebunden 
tft, und nun von den Jagdleuten angezogen und wieder feit 
gemacht wird, Daß er aufgeftellet und gerichtet werben kann. 
©. Zeugſtellen. | 

Apporticen, Fr. apparter; ſagt man von ben Hunden, 
wenn fie abgerichtet werden, daß fie eine verlangte Sadıe, 
befonderg das auf dem Waffer gefchoffene Federwudpret her⸗ 
beyholen und dem Jaͤger bringen. | 

April, Se l’Avril, In diefem Monat hat ver Forfb 
mann auf folgendes zu achten, Von Nadelhoͤlzern werden - 
der Fichten - Kiefern: Lerchenbaum · und auch Weißtannen- 
Saame ausgefäet. Auch find Diejenigen Holzſaamen, die, 
ehe fie aufgehen, ein ganzes Jahr in der Erbe liegen, ale 
Die Efche, Weißbuche, der Elzbeerbaum ıc. und yon den Na⸗ 
delhoͤlzern, die Zirbel, in diefem Monate am hequemſten 
und vortheilhafteften mean, weil fie, wenn man fieim 
Herbſte ausfüet, zwey Winter in-der Erde liegen müßen, 
und daher leicht verfaulen und verfloden. 
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Die lerchenbaumpfiagung muß in der erſten Haͤlfte, 
die Kiefern « Tannen- und Sichrenpflanzung aber mit Enbe 
bes Monats aufhören; hingegen mit allen Saubhölzern, * 
che noch nicht auforechen und bluͤhen, kann man die Verpflan⸗ 
zung fortſetzen. In den Saamen-und Vaumſchulen geht 
die Arbeit mit Jaͤten, Stecklinge fegen, Ableger machen ꝛc. 
fo wie in den Sandfchollen und beym Anpflangen lebendiger 
Heden eifrig fort. 

Das Räumen der Schläge oder Gehaue, Düsen, 
Hacken, und anderes Wundmachen zur Nadelholzſaat, wel⸗ 
ches in der Mitte des Monats anfaͤngt, wird ununterbrechen 
fortgefegt, die Laubholzſaat ‚hingegen beendiget. — Die 
neuen Nabelholzfchonungen und die jungen Laubholzoͤrter 
kommen mit Anfang diefes Monats in Hägung. | 

Die Aufficht gegen Hirtenfeuer und Tobackrauchen ift 
in Kieferrevieren den ganzen Sommer hindurch fortzufegen, 
und die etiva nofhiwendig werdende Koͤhlerei nur auf lichten 
Dertern zu erlauben. Die Granzmarfen find von den 
Foͤrſtern zu unterfuchen und darüber Berichte zu erftatten. 
Die Hauprgeftelle und fogenannten Wilbbahnen, fo 

wie auch alle Schlagholzfchläge in den Sandforften, muß 
man zu Ende diefes Monats räumen, pflügen und eegen; 
im Gebirge aber iſt das Holz aus allen Saubholzfchlägen, 
entweder abzufahren ober, zu verfoßlen, damit der Wur⸗ 
äelausfchlag nicht gehindert und zerſtoͤrt werde. 

Das Brennholzhauen wird in allen Revieren, die 
Gebirgsforſte ausgenommen, in dieſem Monate geendiget. 
Die Koͤhlerei in Landforſten, die Kieferreviere ausgenom⸗ 
men, wird fortgeſetzt und geht im Gebirge voͤllig an. — 
Mit der Zimmerarbeit ſucht man wo möglich ben Beſchluß 
zu machen. 

Zum Sohefchäalen werben in der Mitte bes Aprils die 
Baumeichen und Birken angewiefen,und mit Faͤllen undSchaͤ⸗ 
len derfelben in Landforſten ber Anfang gemacht. Ueberhaupt 
Zeigt es von großer Nachlaͤſſi gkeit, wenn die hiezu beſtimm⸗ 
ten Staͤmme nicht mit Ende dieſes Monats voͤllig abgetrie⸗ 
ben werden. So faͤllet man auch jetzt das Pulverholz zu 
Pulverkohlen, die weiße Weide, die Bruchweide, und die 
Lorbeerweide zum Gaͤrben, und ſchaͤlet fe; ; ferner die Ul⸗ 
men und Sindenbafifläge, 
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In diefem Monate fommen bereits an verfchiedenen 
wilden Baumarten bie Bluͤthen hervor, deren Kenntniß 
allerdings zu den Wiflenfchaften eines Forſtmanns vorzüge 
lich mit gehöre. Es blühen nämlicdy: bie glatte und raube 
Utme, die gemeine Pappel, die weiße Weide, ber Spi 
ahorn, die Birke, die Mandelweide, die Bruchweide, die 
gelbe Bandmweide, ‚die Saalweide, die rothe Bandweide, 
die Werftweibe, die Korbweibe, bie gelbe Bachweide, bie, 
Rosmarinweide, ber Straußbeerenſtrauch, der ſchwarze 
Johannisbeerenſtrauch, der wilde Sfohannisbeerenitrauc), 
der wilde Stachelbeerenfirauch, die falbeiblättrige Weide, 
die kleine Sanbweide, der Eibenbaum, der Serchenbaum 
und der Wacholder. | 
Mit Anfange diefes Monats erfcheint der Schmetter» 
Sing der bekannten fchadlichen Kieferraupe. Auf hochſtaͤm⸗ 
migen Eichen, gemeinen Pappeln, Birken und Vogelkir⸗ 
ſchen lebt der Traubeneicyenfpinnee (Phal. Bomb. Hlici- : 
folia), als eine afchgraue Raupe, die auf dem dritten und 
vierten Ringe zwey orangenfärbige. Mondfleden in allen 
Häutungen und auf bem vorleßten Ringe einen ſtumpfen 
fleifchernen Zapfen hat. Der Ruheftand in ber Puppe 
Dauert 7 Monate. Auf dem Weißborne, Schwarzdorne 
und Pfaffenhütchen, dee überwinterte ſehr ſchaͤdliche orange⸗ 
und ſchwarzbunte Weißdornfalter, Baumweißling oder 
Linienvogel (Papilio heliconius Crataegi). Die Verpup⸗ 
pung geſchieht vom Ende bes Mai bis in Junius, ˖unddie 
jungen Raͤupchen kriechen im Auguſt aus, und leiden von 
der ſtrengſten Kaͤlte nichts, als eine groͤßere Erſtartung; 
der Steineichenſpanner (Phal. Geom. roboraria) auf Eichen 
und Buchen bis in Julius, wo ſie ſich verpuppt und zur 
Phalaͤne wird, aus deren Eiern zu Ende des Septembers 
die zweite Brut erwaͤchſt, welche ſich auch noch verwandelt, 
und erſt nach faſt 7 Monaten als Phalaͤne erſcheint. Der 
Steineichenſpinner (Phal. Bomb. Chaonia), deſſen Raupe 
im Juͤnius ſich verwandelt, und 9 Monate im Puppenzu⸗ 
ftande zubringe; ber Mufts oder Rothduchenſpinner (Phal. 
Bomb. Hamula), wovon die erfte Brut im Junius, bie 
andere im Spatherbft fic) verpuppe unb 5 Monate in bee 
Puppe zubringt, da hingegen die erfte Brut nur 14 Tage 
als Puppe ruht. Gleichen Aufenthalt und gleiche Wer 
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wandlung mit vorige hat der Maienſpinner (Phal. Bomb. 
Sicula), der Hangelbirkenſpinner oder Kidernachtfalter 
(Phal. Bomb. lacertula und falcula) ; ber Gteindecker oder 
Taunachtfalter (Phal. Bomb, Tau) auf Hornbäumen, Bir⸗ 
Sen, Eichen und Weiden, verwandelt ſich im September in der 
- ‚Erde; der fo verderbliche grüne Eichenwickler ober Grüne 
wickler (Phal. Tortrix viridiana), verwandelt fich im Mat 
und September; auf jungen Kiefern der Kiefernfchuber 
(Phal. Tinea piceella); auf Eichen, Buchen, Nüftern und 
Weiden ber Wallnußſpinner (Phal. Bomb, Pudibunda ; 
der Vielzahn oder die Birkeneule (Phal. Bomb. Polyas 
don) auf Birken; deſſen nadte, heilbraune oder braunlich« 
graue mit dunklern Seitenftrichen verfehene Raupe hat auf 
dem Rücken gleichfarbige Steiche in Form fehiefer Vierecke. 
Mur vom Lerchenbaume fällt dee Saame in Diefenk 
Menat ab; und die Saamen der Stieleiche, der Maftbuche 
und des gemeinen Ahorn gehen auf, wenn fie natuͤrlich abe 
gefallen, ober, wie «8 eigentlich gefchehen füllte, wenn bie 
Saat aus der Hand fogleich na ‚der Reife ober dem Ab« 
falle vollzogen wird, weil Reife und Abfall faſt immer in 
einen und ebendenfeiben Monat fallen, en 
Da faft alles Wildpret und Geflügel nunmehro in Dik 
Seßzeit zu weten anfängt, fo müffen alle Schleiſwege ab« 
geftellt und zugegraben, die gangbaren Forſtwege und 
Straßen aber ausgebeflere, und den Hirten aufgelegt 
werden! ‚die Hunde an Stricken zu führen, damit fie teine 
jungen Hafen fangen. Wenn bag Laub ausſchlaͤgt, muͤſſen 
"Die Salzzlecken zurecht gemacht werden. | ' 

- Der gute Hirfch tritt wegen feines wachſenden zarten 
Gehoͤrns in niedrige Gehäuse, und geht des Nachts weit 
nach Quellfräutern, umb nad) der Saat. Die gemeinen 
Hirſche und Die Damhirſche werfen ihr Gehoͤrn ad, Wa 
viele Hirſche find, werden einige Kotbenhirfehe für hie Kür 
the und Apotheke gebirfcher. Das Reh ſucht Abends grüne 
Soaten, Erbfen« !infen« Bohnenfelder und Wiefen, und 
der Bock her fein völligeg Gehört. Das Wild verliert jetzt 
überhaupt die Engerlinge, Die Gemfe gehen wieder auf 
die höchften Gebirge, | 

Das Hauptſchwein ſteckt ige allein in Dickigen und fein 
Gebruͤche ober feine Aeſung iſt in den Wiefen; ‚hingegen die 
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Bachen firchen in düftern Gebürfchen ſich zum Gegen oder 
Srifchen fichere Derter aus, und manche alte Bachen fri⸗ 
fihen bereite zu Ende des Monate. junge Keuiet und 
Bachen ftehen für fi in Rudeln. Ä ce 
Die alten Hafen rammeln, und bie Exftlinge des vorigeg 
Monats fegen; bey den Wölfen geht die Wölfzeit, fo wie bey 
wilden Kagen, Mardern, Wiefeln ıc. fort. : 
Der Auerhahn⸗Birkhahn⸗ und Fafanfalz geht mit dem 
Ausbruche der Buchenknoſpen gu Ende; die Rebhuͤhner has 
ben zu Ende des Monats Junge; der Schwan, die wilden 
Gaͤnſe und wilden Enten paaren ſich; die wilden Tauben 
ruchſen noch. und von dem Kiebig ſucht man die Eier aufı ı 
Der Schnepfenftrich Höre auf, und bie Paarzeit tritt 
ein; aber wilde Gaͤnſe, Enten und Tauben nebft Kram 
metspögeln und terchen merben fortgefchoflen und gefangen 
Uebrigens ift es Hauptregel, Leine Vögel, die ſich gepa® 
‚vet, mehr zu fchieffen oder zu fangen. — Die jungen Huͤh⸗ 
nerhunde werben in biefem Monate zum erfienmale auf die. 
Rebhuͤhner ausgeführer. Zu Ä 


Arbeiten, $r. inftruire le chien à la voie; wird ge⸗ 
ſagt von Leit⸗ Schweiß» und Birſchhunden, und barunter 
nichts anders verftanden, als wenn ber Jäger mit dem 
Hunde auszieht, ihn auf die Faͤhrte eines Hirſches ober an- 
dern Wildes dergeſtalt abgerichtet, daß er keine Faͤhrte über 
geht, ſondern die angefallenen Faͤhrten, naͤmlich Fähr- 
u Die er Durch ben Geruch pernommen hat, ‚munter 
jeichner. | | | 
Arithmetiß, Re chenkunft, r⸗ Arithmetique; iſt eine 
der erften und noͤthigſten Wiflenfchaften eines Jaͤgers 
und Sorfimanns, ohne weiche er in feinem Dienfte niche 
fortkommen, noch weniger die übrigen mathematifchen 
Wiſſenſchaften erlernen kann, von welchen fie gleichſam die 
Baſis iſt. Von Nechtswegen follte feinem Forftbebienten 
einen jungen Menfchen in die Lehre zu nehmen erlaube feyn, 
der nicht in der Rechenkunſt fihon völlig geuͤbt iſt, weil eq 
ſchwer Halt, daß er folche während ber Lehrzeit nachholt. 
Unter mehreren andern Schriften, die darüber Belehrung 
geben, ift vorzüglich folgende zu empfehlen: 

TE. agruͤnde der Arithmetik und Geometrie für 
—** weiche 6 —— widmen en. Berlin, ‚792. % 
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Arlsbeerbaum, ſ. Elzbeerbaum. — 
Armbruſt, ſ. unter Gwehr. 

Artbar, Arthaft, Fr. labourable; ſagt man von ei⸗ 

nem Grunde und Boden, wenn naͤmlich das Land zu dieſer 
ober jener Art Holz gut iſt, auch wird es beym Fruchtlande 
gebrauht. Den Boden artbar zu machen, heißt ein Stud 

Sand zurihten, daß es zum Fruchtbau oder zum Holzanbau 

gebraucht werden fann, indem man es pflüget, oder in 

Diägen oder in Reihen aufpaden läßt, und zu der Are 

Saamen, melche man darein faen will, geſchickt macht. 

Man fagt daher, der Boden ift zum Soljisagen arthaft, 

naͤmlich tuͤchtig. 

Aſcſche, ß Eſche. 

Aſche, Fr. la cendre; it derjenige Theil, weicher 
vom Holz, wenn es verbrannt wird, übrig bleibt, und ifteine 


Forſtnutzung, die in abgelegenen Waldungen, wo das Holz .. 


ſchwer auszubringen ift, ober folchen, wo bie ganze jahrli= 
che Abgabe von dem Klafterholze beftrirten, ber Abraum 
aber, und anderes geringes Geftrauch gar nicht abgefege 
werden kann, allerdings mitgenommen werden kann, um 
das Holz nicht ohne allen Mugen, wohl gar auf dem Stam⸗ 
me verfaulen zu lafien. 

Die meifte und befte Afche erhält man aus nicht zu al» 
gem und nicht zu jungem Dolze, fondern aus dem, Das ge⸗ 
rade feine Reife bat. Die Kennzeichen deſſelben find, went 
es beym Fallen fich ein wenig einbiegt, und nicht gut fpaltet. 
Die Urfache iſt, weil dergleichen Holz mehr glüht als heil 
brennt, oder wie eine Lunte glimmet; wenn es zugleich mie 
Schwaͤmmen bewachfen ift, fo fällt Die Afche gemeiniglich im 
ganzen Klumpen nieder, welche von bläwlichter Farbe und 


der Stärke nad der toben Pottafche ganz ähnlich if. - - 


Kon ber Verfahrungsart ſehe man unter dem folgenden 
rtike 

Die Aſche wird geſucht zu Glashuͤtten, Fayence und 
andern Fabriken und Manufakturen. Sie wird gebraucht 
von ben Salpeterſiedern, Chemiſten, Schmelzern, Sil⸗ 
berarbeitern, Portierern, Seifenſiedern, Bleichern, auch 
von den Hausmuͤttern zur Waͤſche; von den Koͤchen zur Er⸗ 
weichung der getrockneten Fiſche, und von den Landwirthen 
zur Duͤngung der Aecker und Wieſen. 
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Afchebrennen, Fr. cinerier; gefchiebet in holzreichen 
Gegenden, daß das überflüßige Holz, und bas weder zu 
Brenn noch Kohlholz abgefegt werden kann, zu Afche ges 
brannt, und aus dieſer die Pottafche gezogen wird, Das . 
Holz hiezu wird 4 bis 5 Fuß lang zerhalen, in welcher 
Größe es zum Zufammentragen am bequemften iſt. Das 
Brennen gefchieht, wenn das Holz noch frifch und niche zu 
trocken ift, weil es in dieſem Zuftand die meifte Afche giebt; 
ſ. auch unter Aſche. Bor dem Brennen muß eine Hütte 
errichtet werden, damit man bie täglich gebrannte Afche ge⸗ 
gen Wind und Regen aufbewahren fann, und. zum Anzüne 
den muß trockenes Holz im Vorrashliegen. Ä 
Das Afchebrennen, wozu überhaupt ein troddener und. 
feuerficherer Ort gewählt wird, gefchiebt entweder bey trode . 
ner Witterung im Freien, ober auf eingefchloffenen Heew 
den, wozu ein trockner Seimengrund der befteift. Am rathe 
famften aber ift an Bergen oder Hügeln Gruben zu machen, 
fie aber, nach Art der Backoͤfen, mit Steinen zu wölben, 
und auf dem Boden mit Back⸗ ober Feldfteinen zu pflaſtern; 
Denn dabey ift feine Feuersgefahr; der. Wind kann nicht un« 
ter dem ‘Brennen bie Afche wegführen; die Afche wird im 
eingefchloffenen Orte viel ſtaͤrker; auch kann man in demfelben 
nicht nur das zurechtgehauene Holz, fondern auch Stöcke, 
Wurzeln, Aeſte, Reiffig und Laub, ja felbft Moos bequem 
brennen, fo daß nichts verlohren gehet, und endlich kann 
auf biefe Weife zu aller Zeit. und Witterung damit fortgefaß« 
sen werden. en . 
Zur Grunbfläche giebt man dem Ofen einen flachen 
Belfen, ober. belegt. fie, wie fchon erwähnt, mit Steinen, 
und weil die vordere Seite offen bleibt,. werden brey Neben« 
wände von Steinen gemacht, bamit die Dammerde. nicht 
einrinnen fönne. Die Hoͤhe muß 23 Schub, die Breite 2, 
und die Sänge 3 Ellen ſeyn. Inwendig legt man längft der 
Ecke an jebe Seite einen kleinen Abfag. von Steinen, etwa 
3 Elle Hoch. Don. auflen kann man den Ofen, des befiern 
Zugs wegen, mit Seinen bewerfen, mit Torf belegen, oder 
mit Erde überfchütten. Das Holz legt man folgendergeſtalt 
hinein: Man legt zwwörberft 2 oder 3 dicke Hölzer in bie 
Quere, ſo daß fie mir ven Enden auf den Abfägen ruhen ; noch 
beſſer ift es, ſtatt dieſer Querhoͤlzer, fo viele Enden Stan 
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geneiſen zu legen, weil man das Feuer durch Nachlegen 
mehreren Holzes ſehr leicht und lange unterhalten kann. 
Man fuͤllt alsdann den Ofen mit Holz, und zuͤndet daſſelbe 
oben und in der Mitte an; die Aſche, welche zwiſchen den Ab⸗ 
ſaͤtzen niederfaͤllt, zieht man nach und nach aus, und bringt 
fie nebſt den mit niedergefallenen Kohlen in die Aſchenhuͤtte, 
in welcher fie völlig ausbrennen. ey 
Die erhaltene Afche wird in einem Aſchenfaſſe ause 
gelauget, welches auf folgende Weife geſchiehet: Man 
feuchter fo viel rohe Aſche, als zu einem Faſſe nörhig iſt, 
mit Wafler an, ſchuͤttet einen Iheil Davon in das Faß, nach⸗ 
dem deſſen oberer Boden zuvor mit Strob überlegt worden, 
and ſtampfet fie feſt. Auf diefe Aſche gießet man heißes 
- Wafler, welches fich in bie Aſche zieht, das in felbiger be⸗ 
findliche Laugenſalz auflöfer, durch das Stroh und den Ide 
cherigen Boden fiefert, und durch ben Zapfen in ein unter 
festes Gefäß läuft. Wenn der erfte Aufguß ausgelau'en 
ift, gießer man wieder von neuem Wafler zu, und fährt da» 
mit fo lange fort, als das auslaufende Waſſer noch ſcharf 
und bräunlich befunden wird. 2 Ä 
Wo die Arbeit im Großen getrieben wird, ftellt man 
gewöhnlich 2 oder 3 Faͤſſer oder Kübel zugleich an, und 
während der Zeit, als dieſe laufen, wieder fo viele andere, 
und noch andere, wenn auch biefe laufen, und reiniget zus 
gleich, die erjteren, und mache fie zur neuen Aufftellung bes 
veit. Was aus den zuerſt angeftellten Kübeln binnen der. 
bemerften Zeit ausläuft, ift ftarfe verfiebbare Lauge; fähre. 
man aber mit Aufgiefen des Waſfers fort, bis es rein und 
ohne Geſchmack ausläuft, fo erhält man eine ſchwaͤchere Lau⸗ 
ge, welche dann bey Wiederhelung ber Arbeit in den ans 
‚ dern Kuͤbeln ſtatt des Waſſers aufgegoffen wird. ..  . 
Iſt man mit einer Menge verfiebbarer auge verfehen, 
‚fo wird fie in eine eingemauerre. eiferne Pfanne, 33 Fuß 
lang, 25 Fuß breie, und 13 Buß. tief, gebracht und unter. 
gleichförmigemn ſtetem Wallen fo weit eingefocht, ‚bis fie zahe 
und derb, wie leimen, . geworben iſt. Bey diefem Grade. 
ber Feſtigkeit wird jie warm mit einer eifernen Kelle heraus⸗ 
genommen, und in hölzernen Gefäßen verwahrt, | 
. Die fo eingefochre ſchwarzgraue Lauge heißt Pottafche, 
bie noch viele ölige und andere fremde Theile in ihrer Mi⸗ 
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ſchung hat, und von jenen durch Calciniren gereiniget were 
den muß, ehe fie kaͤufliche Waare wird. . Daher kocht man 
nach und nach fo viel Lauge ein, bis man eine zum Calcini⸗ 
ren.Binlängliche Menge rohe Pottaſche erlangt hat. Man 
läßt. die Lauge weder hart Eochen, noch in der Pfanne 
kalt werben, weil fie in beiden Faͤllen ſehr muͤhſam und‘ 
nicht ohne Schaden der Pfarme heraus zu bringen iſt. . 

Zur Calcinitung der rohen Pottaſche wied ein beſonde⸗ 
rer zugerichteter Ifen erfordert. Er beſteht aus einem Cal⸗ 


 einicheerde, ber 14 Fuß lang, 5 Fuß breit, und 3 Fuß 
hoch iſt, und einem Schuͤrhrerde auf jeder Seite, der von 





gleicher Laͤnge, aber a Fuß niedriger, und Fuß fehmäler 
il. Der Calcinitheerd ift an den langen Seiten mit einer 
» Fuß hohen Mauer eingefchlofien, Damit die eingebrachte 
Pottaſche von demſelben nicht herunter fallen koͤnne, jeder 
Schürheerd aber, zur leichtern Unrerhaltung des Feuers, mit 
einem eifernen Roſte verfehen. - Alle drey Herrde bedeckt ein- 
gemeinfchaftliches Gewölbe von ungemeflener Höhe. Vor 
dem Calcinirheerde iſt eine vieredigte, ao Zoll weite Oef⸗ 
nmg, zum Ein: und Ansbringen der Pottaſche, und über- - 
derfelben, in der Steinmaner, eine andere zum Ausgange 
des Rauches gelaſſen. Endlich iſt noch jeder Schürheerd 
mit einem Schürlocye Ju 25 Zoll und einem Afchenioche zw 
9 Zoll verſehen. — J | 

In dem ſo eingerichteten Dfen gefchieht die Calcinieung 
auf folgende Weile: Zuerft wird der Ofen durch mittelmaͤß 
fig flarfes feuer ausgewärmt, wozu Laub» und Nabelholz- 
ohne Unterfchied dienlich iſt. Mach 8 bis 10 Stunden, 


| wen ber Ofen zur gehörigen. Hige gebracht iſt, wird. ein 


Iheu der rohen Pottaſche zu hinterſt über dem Lalcinitheerde 


ausgeſchuͤttet, und der Haufen, nach der Breite des Heer⸗ 


des, zu einem Quethaufen oder Eſelsrücken gebildet. Alle 
Stuͤcke, die größer als em Huͤhnerei ind, werden zerſchla⸗ 
gen, und große und kleine unter einander gemiſcht. Mi 
dem Auftragen wird bis zu 100 Pfunden fortgefahren, und 
De aufgetragene Pottaſche allemal in einen Querhaufen ge 
ildet. 
Nach dem Aufttagen wird, wegen des vielen Rußes, 
nicht mehr mit Nadel» ſondern mit Laubholz, am beiten mit 


trocknom Buchen · oder Wirkenpolze gefeuert, und zwar an 
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faͤnglich gelinde, daß die Pottaſche nicht ſchmelze, hernach 
aber, ſo wie ſie weiß wird, allmaͤhlich ſtaͤrker. Der hoͤchſte 
Grad der Hige iſt der, bey dem der Ofen inwendig weißroth 
erſcheint, und die Pottaſche noch nicht ſchmelzt. 

Waͤhrend dem Calciniren wird die Pottaſche mit einer 
eiſernen Kruͤcke oͤfters umgeruͤhrt, vornehmlich wenn ſie ſich 


zum Schmelzen geneigt zeigt, ober bie Hitze zu groß iſt, und 


wieder auf Querhaufen gebraht. Diefes Umrühren muß 
mit großem Fleiße! gefchehen, und fein einziger Kiumpen darf 
umgefebrt bleiben, wenn alle Pottaſche gleichfoͤrmig erhitzet, 
und in gleicher Zeit ausgebrannt werden fol. Mit diefer 
Arbeit wird fo lange fortgefahren, bis man wahrnimmt, 
daß ein aus dem Dfen genommenes und zerfchlagenes Stuͤck 
Pottaſche, nad dem Erkalten, im Bruche Eeine ſchwaͤrzlichen 
Sieden mehr has, fondern durdyaus weiß iſt. Die von buͤ⸗ 
cherner Aſche verfertigte Pottaſche fällt ins Bläulichte, und 
ift die befte zum Ölasmachen. . 

Die fertige Pottaſche wird mit der Krüde aus bem 
Dfen heraus in eine eiferne Pfanne gefchafft, zum Abe 
fünlen hingeftelle, und dann zum Verſenden ober Aufbe⸗ 

wahren in luft« und wafferdichte Fäffer gepackt. 

\ Aſchenbrenner, Fr. le faifeur de cendres; ift verjen» 
ge, welcher, unter der Aufficht des Foͤrſters, in holzreihen 
Gegenden das überflüflige Holz, entweber auf Rechnung 
der Kammer, oder auf fein eigenes Riſiko, zu Afche brennt, 
und aus dieſer entweder Pottafche felbft fiedet, oder an ei= 
nen befondern Mann, nämlich Pottafchenfieber, abgiebt. 
Die vorzüglichfte Pflicht eines Afchenbrenners ift, daß er 
fehr viele Wachfamkeit auf.das Feuer beobachtet, und daß 
die Afche täglicy ausgezogen und. rein aufbewahret wird. 

Archenfaß, Afchenkübel, Fr. le cendrier; ift ein zum 
Pottaſchenſieden nöthiges Gefaͤß, welches 44 Fuß hoch und 
23 Fuß weit iſt. Es hat 2 Boden: erjtlich den unteriten, 
und dann 4 Zoll aufwarts. den zweiten, ber mit wielen Loͤ⸗ 
chern verjehensfeyn muß. Auf -diefe Löcher wich, wenn 
man Aſche auslaugen will, ein Strohwiſch gelegt, damit 
die Lauge durchiiefern fann, die in dem untern Boden, 
durch einen Tropfhahn, fo lange fie ftarf ift, abgelaflen und 
zum Pottaſchenſieden verbraucht wird. Die fehwächere fau« 
ge oder die Nachlauge wird fobann allein gebracht,. und zum 
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Anbruͤhen neuer Aſche wieder verwendet. S. unter Aſche⸗ 


brenhen. . no = 

. "Alchengrube, Afchenhütte, Br. le Cendrier; ift der 
Ort, wohin die Aſche mit Den Pleinen noch glühenden Koh⸗ 
len gebracht wird, damit fie vollends verbrennen, und die 
Aſche bis zum Gebrauch. vor Wind. und Regen gefichert ſey. 
©. Aſchebrennen. . nn 

Aſcherich, Aeſcheran, Fri plein:mort; iſt die aus⸗ 

gelaugte Aſche, die der Forſt⸗ und Landwirth auf mooſigem 


Grund nuͤtzlich gebrauchen kann, indem ſie den Boden vom 


Unkraut rein, und wenn fie nicht zu dick geſtreuet wird, 


empfaͤnglich matcht. 


Aſchgraue Ente, Lat. Anas cingrea Gmelin, Dieſe 


Ente gehoͤrt eigentlich nach Sibirien zu Hauſe, wird aber 


auch auf ihren Zuͤgen im Herbſt und in gelinden Wintern in 





Deutſchland angetroffen. Sie hat die Groͤße der Tafelente, 
md ift 20 Zofllang, und die gefalteen Slügel legen fich am. 
Ende des kurzen Schwanzes zufammien. Der Schnabel ift 
23 Zoll lang, mit Zähnen ausgeferbt, glatt, an der Wurzel 
auf beiden Seiten mit erhöheten Furchen verfehen, deren An« 
fang die Stirnfedern hedecken, lauft flumpf aus, und 
endige fich mit einem blaffen Sortfage, iſt oben ſchwarz und 
men fleifchfarben. Die Nafenlöcher find langlich, ziemlich 
breit, oben mit einer Haut bedeft, unten blaß. Die Aus 
gen länglich und. flein, der Regenbogen und bie Pupille . 
bläulich. Die Süße find ftahlfarben, und die Schwimm⸗ 
baue und. Nägel ſchwarz, die Beine 13 Zoll hoch, die Mit⸗ 
teljehe 24 und die hintere 6 Sinien lang und platt. - 
Der längliche, auf vem Scheitel fehr erhöhere Kopf iſt 
eben in der Mitte fhwarzlich, alle Federn dunkel kaſtanien⸗ 
braun gerändet, die Seisen befjelben find: ſchwaͤrzlich aſch⸗ 


grau, lebhaft.gelb kantirt, der. Unterfopf weißlich, mit gel⸗ 
ben Endfpigen; die Zügel find weißgelb, die Augenkreiſe 


weiß, der Hals.dunkelroch, hinten glänzend, vorne aber an 


- feinem untern Theile.bis über. die Mitte weiß; der Ruͤcken 


ſchwaͤrzlich, alle Federn am Ende mit fchönen gelben Punfs 
ten befegt, der Steiß ſchwarz; die Bruft und ber Bauch 
IAchgrau, einige Federn an letzterm mie gelben Enden, -der 
Wer iſt abwechſein weiß, ‚afchgeau und ſchwaͤrzlich, die 
großen Deffepag der —* ,. Kae ee, die 
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übrigen geau, alle aber entweber längs Ihrer Flaͤche ober 
doch an der Spitze mit grauen Punkten geziert, bie 
Schwungfebern afchgrau, bie vordern an ihrer äußern Fa 
ne und an der Spitze ſchwarz, die folgenden vorne mit 
-einem weißen Rand, und neben bemfelben weiß punktirt, 
die, legten ganz ſchwarz. Auf der untern Seite fehen bie 
Fluͤgel weiß aus. Der runde Schwanz hat 14 ſchwaͤrzliche 
gleiche Federn, die auf beiden Seiten und an der Spige 


- Am Weibchen ift auch die untere Kinnlade des Schna⸗ 
bels ſchwarz, die weißgelben Zügel fehlen, der Hals ift ſchmutzig 
rothbraun, am vorbern Theil deffelben, wo die Bruſt anfängt, 
die Federn gelb, braun geränder, der Rüden fehmwärzbraunr 
und die Febern deffelben theils mit gelbbraunen theils mie 
roeißen Rändern eingefaßt, wovon biefe legtern noch. mit 
feinen ſchwarzen Querlinien durchzogen find, ber Untercüßs 
ten und Steig ſchwaͤrzlich, Bruſt und Bauch ſchmutzig 
weißgrau, mit gelben Endungen ber Federn hier und ba, 
die längften Afterfedern haben weiße Spigen, unb bilden 
daher eine weiße Querlinie unter dem Schwanze, bie Dede 
federn der Fluͤgel find grau, an der Spige mit Kleinen weiß» 
tichen Punkten befege und mie ſchwarzen Kielen. 


Alpe, Zitterpappel, Sat. Populus Tremula, Linn. 
Sr. le Peuplier tremble, Engl, the trembling Poplar or 
Alpen-tree; auch Eſpe, Saufefpe, Sofefche, Eiche, Flat⸗ 
teraſpe, Bebereſche, Alchenbaum, Pappelefche, Zitter⸗ 
baum, Klappereſche. Iſt ein Sommergruͤnes Laubholz, 
und gehoͤrt unter Die weichen Bauhoͤlzer. Sie waͤchſt unge⸗ 
‚mein ſchnell, und erreicht beſonders im naſſen Grunde, 
wenn fie nur 10 bis 15 Jahre geſtanden, eine Hoͤhe von 
. , 20.Zuß, unb fegt diefen Trieb zumeilen bis zum soften 


. .And zoſten Jahre fort; fie wird 50 bis 60 Fuß herh, und 


1, 3 bis 3 Fuß im Durchmeſſer dicke. Ob fie nun ſchon 
hernach anfangen Ternfaul zu werden, fo fünnen fie doch 
- wohl noch bis gegen das softe Jahr ſtehen. So ſchnell ine 
- Deffen-ige erfies LBashechum if; und fo fe fi füh nermetg 
: von, "fo geſchwinde können auch ganze banıit beftandene 
Flecke auf einmal werborren, wenn nämlich bie Zeit der na⸗ 
" türlichen Quuer bey. der Ouupewurgel vonkbun fe 
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Die Bluͤthen brechen noch bey Froſte oder gleich nach 
Abgang des Eifes auf, und find die erſten unter den Arten 
des Pappelgefihlechts. In fo fern männliche und weibliche 
Bluͤthen beyſammen find, fo erlangt der Saame auf den 
weiblichen Baͤumen fchon zu Anfang des Maies- feine Reife; 
. fliegt noch in dem namlichen Monat ab, und überziehe ganze 
Eegenden mit Diefer Holzart. Die Daraus entfprießenden 
Pflanzchen wird man im kommenden Sommer erft recht. ge 
wahr; denn fie find anfänglich Außerft Klein; nicht weniger 
treiben die Stämme felbft ungemein viel Wurzelkraut. 
Die Rinde ift am Stamme glatt, gruͤnlichgrau, und 
berfte wie bey der Birke, nach vollendetem Wachsthum, 
am Stamme 6 bis 8 Fuß hoch. Das Holz ift glatt, weiß, 
feichte und weich. Die Blätter find, je nach der Befchaf 
fenheit des Bodens, groß oder klein, im guten Boden faft 
fo groß wie die Blätter der Silberpappel; fie find rundlich 
mit einer Spige, die und fleif, am Rande ſtark gegahnt, 
die Oberfläche ift Hellgrün, die untere weißlich, und fie zit 
tern an ihren langen Stielen beym geringften £üftchen. 
| Die Afpen kommen in allerley Erdreich fort.: Der Ba 
den, die Sage und Höhe mögen dabey feyn, welche fie. mob 
len, Ebenen und Mittelgebirge, ein fruchtbarer ober Mit 
selboden, Moraft oder Flugſand, da fie alsdann im letztern 
fehr Fleine Blätter haben; wenn fie nue mit ihren kriechen⸗ 
den Wurzeln, durch die fie ihre Brut befonders- nach dem 
Hiebe, auf 30 bis 40 Fuß weit vom Stamme reiht aus 
ſchweifend vermehren, überall binauslaufen önnen. 
Ihre Vermehrung ‚gefchieht durch Ableger und Steck⸗ 
Uinge; da fie aben fehr viele Wurzeln treiben, fo braucht 
man fie in fandigen Gegenden nicht fo dichte, fondern iſt 
hinreichend, auf 8 Fuß weit zu pflanzen. a 
Obſchon die Afpe bey einigen in tie Verachtung ges 
kommen ift, daß fie fogar ihre Ausrottung vorgefchlagen 
: haben, fo iſt fie Dennoch eine nügliche Holzart, und da fih 
ihre Wurzeln fehr weit vom Stamme erftreden, und buch 
die von andern Hölzern um fie herum ftehende Wurzeln 
bdurchflechten, ift ihre Ausrottung nicht einmal praftifabel, 
Ihe Nusen aber ift, daß fie ein gutes Brennholz geben, 
und in fo fern fie gegen die harten Hölzer, als "Buchen, Ei 
den u. d. gl. doppeites Wachschum haben, auch, weil fie 
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wenig verdaͤmpfen, iin be Schlaͤgen ſehr bichte ſlehen kon⸗ 
nen, fo vermehren fie die Klafterzahl, und folglich auch den 
Forſtertrag ungemein. Die Aſpenſtangen, wenn fie in dep 
Saftzeit gehauen und gzeſchaͤlet werden, geben bie beſten 
und bauerhafteften Hopfenftangen, weil fie beynahe knochen⸗ 
feſt werben... Die Bloͤche von Aſpen geben die fchöniteg - 
Bohlen und Breter zu allerhand Arbeit ab, als: Tiſchen, 
gehe Mulden und Backtroͤgen nebit anderm Hausrath und 
Drechsleratbeit. Auch geben ſie maͤchſt den Kiefeen dag beſte 
Roͤhrholz. Zunr Bauweſen find die geringern Aſpen, wo nicht 
beſſer, doch eben ſo gut als Kiefern, wenn ſie ins Trockne kom⸗ 
men, beſonders werben fie viel: zu Sparten genutzt. Selhſ 
das Laub: davon iſt nuͤtzlich. Denn. wenn nach Johan⸗ 
nis, wenn die neuen derausgetriebenen Vorſchlaͤge aus⸗ 
geirocknet die Aeſte zum Laubabwelken aus einander gelegt, 
aufgewellt und ins Trockne gebracht worden; ſo giebt fol 
ches recht gute Fütterung für das Schaafvieh. Auch im 
Winter, wenn es fehr kalt und tiefer Schnee iſt, wird auf 
Wildbahnen, wo Die Athzung rar geworden, bas Wilbpret 
die Knospen famit ben Schilfen abafen und fich Daran ſaͤtti⸗ 
gen, zudem dies das Wildpret über alles liebt. Die Rinde 

Tann auch zum Lebergaͤrben gebraucht werden. _ 
Aſt eines Baums, St. Branche, Rameau; f. unter 
Baum. u 
| Aſtholz, Fr. Ramage, Branchage; hierunter werden 

beym Reichsfammergericht nicht aflein Die ganz groben Hefte, 
ſondern auch Diejenigen Aeſte veritanden, weiche die Dicke 
Ber Achſen, eines Arms, Beins, ingleichen eines Binde⸗ 
ſtecken haben, und zwar dieſe legtern fo weit, als fie, nach 
Landesgebrauch, ins Klafterholz gehören. Dem Aftholz 
fteht das Urholz enkgegen, unter weichem alles Holz verſtan 
den wied, welches nicht in die Klafter kommt. 
“ Athemholen der Pflanze. Die Luftroͤhren in den 
Pflanzen, wovon Malpighi die erſte Entdeckung machte, 
werben durch eine Menge feiner Gefaͤße gebildet, welche ſich 
zu einem aͤußerſt duͤnnen Blaͤttchen vereinigen. Dies Blaͤtt⸗ 
chen iſt ſchneckenfoͤrmig uͤber einander gewunden, ſo daß in 
dem Mittelpunkt der kleinen Kreiſe eine Oefnung bleibt, 
welche nach auſſen zu weiter iſt, und nach innen immer en⸗ 
ger wird. Dieſe Defnung bildet eine Art von feiner Rügen, 
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welche alle von der Wurzel nach dem Gipfel zulaufenden 
Gefäße quer durchſchneidet, indem fie von der Rinde nach 
dem Marke der Pflanze fortgeht. An diefen fogenannten 
Suftröhren hat man eine Bewegung bemerkt, welche die fei- 
nen Dlättchen, woraus fie zufammengefege find, nad) der 
Reihe zufammenzieht und wieder ausdehnt, und diefe ‘Des 
wegung hat man das Athemholen ber Pflanzen genennet. 
Sao wmenig es bis jest möglich geweſen ift, über die ei⸗ 
gentlihe Kraft diefer Röhrchen, und über ihren Einfluß 
auf den Wachsthum der Pflanzen etwas entfcheidenbes zu 
entdecken, fo fheinen fie doch das ihrige zur Bermegung des 
Saftes beyzutragen. Wenigftens ift diefes gewiß, daß in 
‚Jeder Pflanze eine Menge Luft enthalten ift, wovon man ſich 
bey ber erften beften Pflanze, wenn man fie in ein Gefäß 
voll Wafler untertaucht, überzeugen kann, da man. allent- 
Balben Peine tuftblafen aus ihr hervorgehen fehen wird. . 
Auerhahnbeller, Fr. Braquet. Sind gemeiniglich 
eigkne braune Hündchen, die man zum Schießen der Auer 
haͤhne an Trurfühnern abrichtet; doch kann man aud bie 
Spürhumde dazu brauchen. Mit diefen fucht man die Ge« 
genden aus, wo man Auerhähne anzutreffen glaube, wel⸗ 
des aber behutſam und ſtille geſchehen muß. Wenn ber 
Hund einen Auerhahn findet und aufjagt, fo fleige dieſer auf 
einen Baum, worauf ihn der Hund fptiret und verbellt, fo 
daß fich der Jaͤger herbenfchleichen und ihn herunterfchießen 
fann. Da er auf diefe Art ben Winter über und faſt das 
ganze Jahr gefchoflen wird, fo ft daher Die Meinung vieler 
Jaͤger, daß man ihn bloß zur Falzzeir erlegen fönne, unge: 
gründe. Er flefle fich auch zumdeilen vor den: Hunde, wie. 
das Rebhuhn; dann muß man aber fehr geſchickt und ftille 
ſich an ihn fchleicgen. 
Auerhahnfalz, Sr. Apperiement; ift die Paarungs- 
zeit der Auerhaͤhne. ©. unter Auerhuhn. 
Auerhuhn, Sat. Tetrao Urogallus, Linn. Fr. la 
Tetras ou le grand Coq de Bruyere, Buff. Engl. the 
Wood-Grous, Pen. aud) Urhahn, Ohrhahn, Waldhahn, 
wilder Hahn, Gurgelhahn, Alphahn, Riethahn, DBergfa- 
fen, Spillhahn, Krugelhahn, Bederhahn ; Frainifch: 
Devi Pirele. "Gehört unter die Waldhuͤhner mit befiederten 
Füßen, und iſt nach dem Trappen ber größte jagbbare Vo⸗ 
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gel, daher. ihm auch vor ben übrigen geflügelten Waldbe⸗ 
wohnern ber Vorzug gebühret. Er ift 3 Fuß 4 Zoll lang, 
und 4 Fuß breit. Der Schwanz ift ı Fuß 15 Zoll lang, 
und die zufanmengelegten Schwingen reichen bis an feine 
Wurzel. Das Gewicht ift bisweilen 14 Pfund. 
Der Schnabel iſt 2% Zoll lang, gelblichweiß, ſtark, 
fehr gekruͤmmt, vorne fharf abgefihnitten, und der Unterkie⸗ 
‘fer fchließt an der Wurzel tief in.den obern ein; der Augen 
. Kern iſt nußbraun; die Nafenlöcher find mit Burgen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Federn bedeckt; die bis auf die Zehen befieberten Füße. 
find 33 Zoll hoch, Die Zehen und Nägel graubraun, bie, 
ehen oben gefchuppt und an den Seiten gefranzt, unten 
mit ftarten Warzen hefegt, die Mittelzehe ift mit dem Na⸗ 

gel 4 Zell, und die hintere ı Zoll lang. 

Wopf und Hals find ſchwarz und klar weiß gefprenfelt; 
Die Federn bes Hinterkopfes find lang, und unter der Kehle 
befindet fich ein langer Federbart; über jedem Auge ift ein 
carmoſinrother 2. Zoll langer Fleck; die Augenlieder mb 
roͤthlich eingefaßt; ber Rüden und bie mittelmaßigen Steiß⸗ 
federn ſchwarz, Flar weiß gefprenfeltz die Bruft ſchwarz, 
grünglanzend; Ber Bauch ſchwarz, in der Mitte mit weißen 
dieden; die langen Afterfedern find ſchwarz mit weißen 
Epigen; die Schenkel und Beine mit haarförmigen graus 

raunen Federn bicht bedeckt; die großen Deckfedern ber 

lügel grau, die übrigen alle Eaftanienbraun mit ſchwarzen 
Eprenfeln; die vordern Schmungfedern grau weiß einge 
faßt an der fihmalen Sahne; die hintern grau mit einer 
grau» und weißgefledten außern Kante und weißen Spigen ; 
die Schulterfedern wie bie Dedfedern fein braun und 
ſchwarz gewellt; die Unserflügel grau und ihre Dedfebern 
weiß; die 18 breiten Schmanzfebern ſchwarz mit einzeln 
weißen Punkten in.der Mitte, — Die jüngern Dänn 
chen find am Oberleibe heller, und Kopf, Hals und Rüden 
—* gefleckt mit ſchmalen, ſchwarzen und grauen Quer⸗ 
eifen. 186 
Das Weibchen iſt nur- 2 Fuß lang, und recht ange⸗ 
nehm gezeichnet. Der Schnabel ift ſchwaͤrzlich; die kahlen 
Streifen über den Augen find heller, Die Bartfedern fehlen; 
ber. Kopf ift ſchwarz und roftgelb gefleckt; der Hals roftgelb 
mit ſchwarzen Fleden; ber Rüden, die Schultern und Dede 
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federn der Flügel fin ſchwarzbraun mit roftfarbenen wellen« 
förmigen Querbinden; die mittelmäßigen Deckfedern des 
Schwanzes find wie der Ruͤcken; bie Kehle ift roſtgelb; die 
Bruſt roſtroth; der Bauch roftgelb mit einzelnen ſchwarzen 
MWellenlinien und weißen Spigen an einigen Federn; die 
mittelmäßigen untern Dedfedern bes Schwanzes, wie bes 
Bauchs, aber mit großen gelblichiveißen Spigen; bie vor 
dern Schwungfedern ſchwarzbraun und an der äußern Sahne 
roftfarben gefledt; bie hinterm wie die Deckfedern; ber 
Schwanz braunrerh) mit einer breiten ſchwarzen Querbinde 
vor der weißen Spige web mit fchwarzen Binden nach ber 
Wurzel zu; die Schenfel und Beine rofigrau mit klaren 
dunfelbraunen Sieden. . | 
Der Auerhahn ift ftolz und fe, bie Henne hingegen 
geht gebeuge und demuͤthig einher. Sie haben ein außeror ⸗ 
dentlich feharfes Gehör, und fliegen davon, wenn der Jäger 
noch über Hundert Schritte weit ift. Ihr Flug ift niedrig, 
und fchwerlebig, fliegen daher aud) niemals weit, machen 
aber ein außerordentliches Geraͤuſch. Sie laſſen fich leiche 
zähmen, und fönnen nicht nur wie die Bafanen, fonbern ſo⸗ 
gar wie Hofhühner, gebalten werden. 
Das Auerhuhn bewohnt alle große gebirgige hohe Wale 
dungen, liebt die Mähe von Kiefelbachen, und ziehet 
dem bloßen Schwarz⸗ ober Laubholze allemal die gemifchten 
Hölzer vor, 3. B. Tannen, Kiefern und Rothbuchen. 
Man kann fie Strich - und Standvögel nennen. Des 
Abends treten ober fleigen fie zu Baume, um zu fchlafen, 
gegen Morgen treten fie vom Daume, und fliehen ben Tag, 
über meiftentheils auf der Erbe, u 
Des Sommers über genießen fie Gras, Laub, aller⸗ 
Band Waldbeeren, Inſekten, Ameifeneier unb Getraide; 
in Winter und Fruͤhjahre aber leben fie von Tannenfaamen, 
Bucheckern, Wachbolberbeeren, Knoſpen von Buchen, 
Sichten, Weiden, Pappeln, Haſelſtauden ıc. Auch findet 
man im Winter oft fonft nichts in ihrem großen Kropfe als 
einige Hände voll Fichtennadeln, ober! Heidelbeer » Prei- 
felbeer» und Heibefrautäftchen, allemal aber eine Menge 
weißer Kieſelchen. Vom Getraide in ber Mähe ihres 
Standes freflen fie fehr gern das Heidekorn und den 
Maigen. | Br 
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Der Auerhahn lebt auſſer der Begattungszeit Katy 
gi gern, allein und einfam, duldet nicht nur keinen Hahn 
in ſeinem Reviere, das wenigftens 1000 Schritte im Um⸗ 
fange hat, fondern verläßt duch nad) ber Paarung fogleich 
die Henne wieder. Die Falzzeit fälle im März, je nad 

bem der Schnee bald weggeht, früher oder ſpaͤter, und 
dauert bis zum Aufbruch der Knoſpen ber Rothbuche, alſo 
— bis zur Mitte des Aprils. Er nimmt faſt immer 
den Stand wieder, mo er ehedem gefalzt hat, an hangen- 
"ben Bergen, rauſchenden Bächen, gegen Sonnenaufgang, 
und in Revieren, wo bope Fichten, K iefern und Rothbuchen 


Benn das Wetter niche ſtuͤrmiſch iſt, ſo falzt er im 
Marz alle Morgen, fange um 2 Uhr an und hört mit Ta⸗ 

| gesanbruch wieder auf. Das Falzen geſchieht auf folgende 
Art. Er gebt auf einem hohen Baume mit faͤcherfoͤrmig 
ausgebreitetem und fat fenfrecht in Die Höhe ſtehendem 
Schwanze, vorwärts geſtrecktem Halſe, hängenden Fluͤ⸗ 
geln und aufgeblaſenem Kropfe herum, macht allerhand 
laͤcherliche Stellungen und S pruͤnge, und giebt ſehr ſonder⸗ 
bare Toͤne von ſich, wie wenn ein Menſch mit der Zunge 


ſchnalzet ‚ dann läßt er einen Laut von ſich hören, als wenn 


jemand eine Senfe weßet, hierauf ſingt und pfeift er einige 
zarte Töne, und zuleße fehnalzt er wieder. Wahrend diefer 
Begeiſterung ift er für Liebe gleichfam taub und blind, denn 
dußer berfelben bemerft er den leifeften Fußtritt und fliegt 
“davon. Dieß ift auch der Zeitpunkt, in welchem der Jaͤger 
füchen muß, bis auf die Schußweite zu kommen, weil er 
auch feine Augen nicht brauchen kann, indem ee mit benfele 
ben aufivärts fieht. 
Drugnugrch diefe geräufchooflen Töne werden die Hennen, 
deren er bisweilen 8, 10 bis 12 annimmt herbeygeleckt, 
und dieſe verkuͤndigen ihre Ankunft unter feinem Baume 
Wdurch einen Ten; Kock: Kack; hierauf ſteigt er, wenn es 
Tag wird, vom Baume herab, teitt die Hühner mit einer 
außerordentlichen Hige und vielen fenderbaren Geberden, 
. ind begiebt fich alsdann mit ihnen an einen Ort, wo er 
Nahrung finder. Des Abends fliege er wieder auf feinen 


Stand, und wiederholt bes Morgens fein Salzen von 
neuem. 


1 


y . 





a Me. Me 421 
Die Hennen find eben fo hißig, wie der Hahn, und 
oft geſchieht es, daß man fie im Walde in der Etellung zur 
Paarung antrift, und wegnehmen kann. Nach der Falzzeit 
verläßt der Hahn fogleich die Hennen wieder, und Diefe bes 
geben fid) in die Gehaue oder Schläge, wo fie hohes Gras, 
Moos oder Laub finden, und legen, fo bald in Deutfchland 
hie Knospen der Rothbuchen fich öfnen, unter einem Strau⸗ 
he ober im Genifte in ein fehr einfaches Neft 6 bis 10 
Eier, je nachdem fie jung oder alt find, und brüten fie in 
4 Wochen aut. Die Eier fehen ſchmutzigweiß aus, haben 
ſchmutziggelbe Flecken und find größer als Hühnereier. :&o 
oft die Henne ihres Hungers halber auffteigen muß, fü be⸗ 
deckt fie ihre Eier vor den Raubthieren und der Erfaltung 
mit den neben dem Mefte liegenden Blättern, Moos oder 
anderm Genifte, und während ber Brutzeit ſitzt fie fo emfig 
und fefte auf dem Neſte, daß man fie leicht fangen fann: 
Een fo wachſam und forgfältig beträge fie fic) ber Erziehung 
ährer Jungen, die fegleich, wenn fie aus den Eiern ausge⸗ 
Prochen find, mit ihr Davon laufen. Sie weifet ihnen nicht 
nur ihre Nahrungsmittel, die Ameifeneier, Beere und In— 
fetten, an, und erwärmt fie unter ſich, fendern warnt fie 
auch vor jeder Gefahr der Raubrhiere und Raubvögel,. das 
mit fie fih unter dag Gebuͤſch oder Moos verſtecken -Fönnen. 
Den jungen Auerhühnern wachfen, fo wie allen Waldhuͤh⸗ 
nern, die Echwungfebern eher als den zahmen Hausvoͤgeln; 
denn wenn man auf eine Brut ftößet, die kaum 8 Tage mit 
der Mutter ausgezogen ift, fo Eönnen fie ſchon eine ziemliche 
Strecke und über einen Bach fliegen. Die Kinder und: die 
Mutter bleiben gewöhnlich bis zum nächiten Frühjahr bey 
einander, wenn fie nicht durch den Jaͤger und feine Hunde 
aus einander gefprengt werben. | ’ 
Ihre Feinde find Züchfe, Marder, milde Katzen, 
Wiefel, welche außerordentlich viel Eier und junge vertils 
gen, und verfchiedene große Raubvoͤgel, als der Stodfalte 
und Wanderfalfe gehen auch die Alten an, daher, ohnge⸗ 


achtet der großen Vermehrung, doch in denjenigen Gegen⸗ 


den, mo befonders die Fuͤchſe nicht ausgerottet werden, ihre 
Anzahl immer gemäßigt.bleib. Man trift auch eine Art 
grauer kaufe auf ihnen, und in ihnen Maden-und Krager- 
wuͤrmer an. Ä 


vg Aue Aue 
Die Auerhühner gehören zur hoben Jagd, und es iſt eine 
der vorzuͤglichſten nügungsn großer Herren, ben Auer⸗ 
bahn auf ver Falz zu ſchießen. d das Salzen vor Tages 
Anbruch angeht, fo muß man fid) bes Nachts bahin begeben, 
wo er feinen Stand hat. Sobald mannur noch 100 Schritte 
von ihm entfernt üt, fo wartet man fein Salzen ab, und 
fpeinge wä demſelben, fo weit man kann, näher nach 
ihm zu. Sobald man aber bemerkt, daß er feine legten 
ſchnalzenden Silben von fich ftößer, fo muß man flille ſte⸗ 
n, fich weber rühren, noch menden, meil er außer dem 
alzen fo fehr leife hört, baß er davon fliegt, fobalb nur 
das kleinſte Reischen unter ihm knackt. Faͤngt er dann wie⸗ 
her an zu falzen, ſo eilt man wieder näher auf ihn zu, und 
bie fegt man fo lange fort, bis man nahe genug und ver» 
borgen ftehen kann. Iſt es noch nicht helle genug, um ihn 
gehörig zu erkennen, unb gewiß zu ſchießen, fo erwartet 
man mehrere Hellung. Wenn man während dem Fal⸗ 
zen nach ihm ſchießet, fo hoͤret er es nicht, fo baß, wenn 
man ihn gefehlt und eine Doppelflinte hat, man nod) ein» 
mal nach ihm Feuer geben fann. Nach Jagdgebrauch, da 
ec zur hohen Jagd gehört, follte er eigentlich mie Kugeln 
erlegt werben, allein man bedient ſich dazu auch des groben 
Hagels. Alte und unge werben auch vor einem Hunde 
geſchoſſen; ſ. Auerhahnbeller. In Thüringen erlegt man 
gewoͤhnlich bloß Haͤhne, welches auch ſehr vernuͤnftig iſt, 
weil es nie ſo leicht an Haͤhnen zur Belegung der Hennen 
mangeln wird, da einer 8 und mehrere befruchten kann. 
Indeſſen ſucht man ſie beſonders zur Bruͤtezeit und des 

Sommers uͤber zu hegen und zu ſchonen. 

Das Wildpret der Jungen und Hennen iſt eine ſehe 
angenehme Speife; der Alten ihres aber hart und troden, 
uud ſchmeckt oft nach Tannennadeln, daher man es, um es 
verdaulich zu machen, einige Tage gut ausgemwbrfen an die 
Luft hängt, ſtark Flopft, in fiedendem Wafler anlaufen laßt, 
hernach in faltes Waſſer legr, und endlich, nachdem es vor⸗ 
ber gewuͤrzt und geſpickt worden iſt, bratet. Man kann eg 
auch in Eſſig oder Wein baizen, und in eine Paſtete ſchla⸗ 
gen, und fo läße ſichs am beiten eflen. 

Schaarenweiſe thut er zuweilen in angefäeten Holz⸗ 


pflanzungen Schaden. 


‚Aue Aufb —WM 
Auerochſe, fat. Bos urus. Fr. Ure,. Taureau fau- 


vage; auch Urochs, von Ur; (altdeutſch Wald); alfo Wald⸗ 





ochs, wie Auerhahn; Waldhahn. Würde fonft im Thuͤ⸗ 
zinger- und Harzwalde gefunden und wird noch jegt in Poh⸗ 

len, Litthauen und Sibirien angetroffen. Er iſt zwar grie 
fer, hat ein grimmigeres und wildereg Anfehen, baarigere 
Echultern, Genick und Bruft, als der zahme Ochs, und 
feine Farbe ift auch beſtaͤndig, nämlich allezeit ſchwarzfahl 
mit einem mäufefahleh Streif auf dem Rüden; allein 
dem ohngeachtet barf man ihn als Stammvater unfers zah⸗ 

men Rindviehes anerfennen, wenn man bedenkt, wie viel 
bie Zahmung, das Klima und Die Verfchiedenheit Des Fut⸗ 

ters auf die Thierewirfen, fo, daß auch das zahme Rindvieh 

felbft, das doch gewiß von einem Stamme entjprungen ſeyn 

muß, von verfchiedener Größe, Farbe, und von verſchiede⸗ 
nem Wuchſe ift, und daß es fogar in einigen Provinzen 

Englands und in Island Ochfen giebt, welche ihr vorgüge 
Lichtes Kennzeichen, die Hörner nicht haben. 

Vormals wurden Auerochfen von einigen großen Höfen 

In Thiergärten, und zwar zudem graufamen Kampfiagen, 


wohl auch der Seltenheit halber, erhalten. Zum Verfpeir 


fen werden fie niche fondberlich geachtet. Sie brunften zwar 
alle Jahre, gehen und bleiben doch aber. vielfälcig gelte. 
Ihre erdentliche Brunftzeit ift im September, und fie gehen 
40 Wochen tragend, und fegen ein Kalb, 0 
Es ift ein fehr wildes und unbändiges Ihier, welches 
auch eine bewundernswürbig große Stärke, befonders im 
Kopfe und Halfe, hat. Das Thier (die Kuh) wird nicht 
fo groß und ftarf als der Ochfe, 
Aufbaumen, Gr. grimper, monter für un arbre; 
beißt, wenn ein Suche ober eine wilde Rage u. d. gl. indem 
ein ſolches Thier von den Hunden gejagt wird, auf einen 
Baum fleiget. Ingleichen wenn ein Marber von der Erde 
auf die Baume klettert, um fo wohl feinen Fraß von aller 
band Vögeln und Eichhörnern, als auch feinen Aufenthalt 
Des Nachts über zu fuchen, | 
Aufbaͤumlen, Sr; ſ' aceroupir; nennt man bie Stel« 
lung des Hafen, wenn er ſich in vollem Saufen auf die Hin⸗ 
terläufte aufrecht ftellet, um zu fehen, eb nichts hinter ihm 


124 ' Aufb Auf 

Aufberſten, Fr. fe erevafler. ‘ Die Rinde eines 
Baums kann entziwey fpringen, und der Saft heraus’ fau« 
fen, welches von aflzugroßer Feuchtigkeit des Baums ent« 
fteht, und durch das Abblatten oder durch das Aufrigen ber 
Rinde mit einem ſcharfen Meffer verhuͤtet werden kann. Iſt 
aber der Baum einmal von ſich aufgeborften, fo muß ‘die 


Minde gehörig ausgefnitten, und mit Baummarhs verfiri« 


chen werben, damit weder Luft noch Regen eindringen, noch 
der Saft auslaufen fünne. Am beite bedient man fich da⸗ 
zu einer Mifchung von Rindskoth, Leimen und Bockshaaren 
zu gleichen Theilen. | on 
Aufpbollern, $r. arranger; heißt beym Holzfloßge⸗ 
(Haft das Holz, fo dem hollandifchen Holzhaͤndler veraccore 
diret und zugeführt werben iſt, ſchichtenweis auf einander 
ſetzen. | | | J 
Aufbrechen, Fr. ouvrir le cerf, drentrer; heißt das 
Geſchaͤfte eines Jägers, wenn er einem erlegten zur hohen 


Jagd gehörigem Wilde das Geräufche und Geſcheide aus 


: Dem feibe thut und inmendig rein macht: von bem Hafen 
und andern zum Pleinen Weidewerk gehörigen Wildpret, 
heißt es ausgeweidet oder ausgeworfen. 

Beym Aufbrechen eines Stuͤckes Wild ift es allerdings 
noͤthig, fich einer gewiſſen Zierlichfeie ımb zugleich Reim- 
lichkeit zu befleißigen. Deßhalb ift es nicht ſchicklich und 
nicht erlaubt, daß der Jäger, wenn er aufbrechen will, den 
Mod herunterziehe, und weg lege, und wie ein Meßger 
oder Schlädhter, das Hemde aufroffe, und mit den bioßen 
Armen hintrete, ſondern er muß gehörig in feinen Kleidern 
bleiben, und fich gleichwohl, fie nicht zu befubeln in Acht 
zu nehmen wiſſen. Geſchieht das Aufbrechen bey einem 
Sagen, fo muß er auch das Hornfeſſel an fih, und einen 
Bruch auf dem Huthe haben. = | 

Wenn ein Hirfch aufgebrochen werben folt, fo legt man 
ihn auf den Rüden, und mit dem Gehörn unter ben Hals, 
löfee von der Droffel von vorne an bis an den Bruftlern die 
Haut auf, und fodanı auch den Schlund nahe an ber Droſ⸗ 
fel ab, fticht ein länglich Loch hinein, ftecft das Ende des 
 Schlundes etlihemaf durch, und folhen in die Bruſt ein 
waͤrts. Ferner löfer man auch die Gurgel mit der Droffel 
ab, druͤckt ſolche auch etwas hineinwaͤrts nach der Bruſt. 








* u We u 





Yu Br 25 


Bon gebräunt, baß dem Joͤger der Kehlbraten und 


Zunge gehoͤret, fo wird beides auch gleich ausgeloͤſet, außer» 
sem aber nicht. , . — — 
‚Kemer tritt man zwiſchen bie Hinterlaͤufte, ſchaͤrfet 
die Haut zwifchen dem Kurzwildpret und bis an den Brufk- 
fern auf, macht eine kleine Defnung in das Wildpret. zwi⸗ 
ſchen den Keulen, aber nur fo groß, daß man mit zwep 
Fingern hinein kommen kann, ſteckt von der Sand zwey 
Finger hinein, faflet das Meffer mit ber rechten Hand, unb 


hält es mit der Spige zwifchen den zwey Fingern hinein, 


und fehärft alfo auf bis an den Bruſtkern, greift über dem 


Wanſte hinein, und ziehe den Schlund mit dem Wanfte 


fein behutfam heraus, wie auch dag ganze Gefcheide, ſchlaͤgt 
das Schloß entweder mit dem Weidemeſſer auf, ober löfer 
es bey feiner. Zufammenwachfung durch den! Knorpel, ‚mit 
dem Meffer.auf, druͤckt Die Keulen aus einander, löfet ben 
Maſtdarm mit dem Weideloche heraus, und ziehet bie Gur⸗ 
gel und das ganze Öefcheide beraus. - -- j 
Auch werden die Meprbraten und bas Kurzwildpret 
ausgelöfet, wobey man fich aber in Acht nehmen muß, daß 
‚man das Gefcheide nicht zerreiße, fondern fein behutfam und 


reinlich mit umgehe,. auch nicht Die Quere über die Säufte, | 


oder gar über den ganzen Leib trete. 


._ Huf Diefe Net wird alles Kotpwilbpret aufgebrochen; 


Die Sauen hingegen werden vorne am Halſe nicht aufge 
ſchaͤrfet, ſondern man muß den Schlund und die Gurgel 
inwendig mit dem Meſſer ablöfen. An einigen Orten haben 


die Jäger die Wammen von Sauen mit zum Accidenz. 


Diefe werden von ben Keulen an ‚und zu beyben Geiten 
abgelöfer, bis: in die Bruft, da fie dann vollends mit bem 
Blatte herausgefchlagen wird. . | 


0 .. 


Aufbruch. Wird das Arridenz der Jäger genannt, 
welches er. vom Roth» und Schwarzwildpret befomnit, nicht 


‚aber an. allen Orten ſich gleich perhaͤlt. Meiftenrheils beſteht 


es aug bem bloßen Geräufche ; an einigen Orten gehören dazũ 
die Halsbraten und Wammen, an einigen auch wohl noch 
die Zungen«und Sendenbraten, . 


Auf der Gruͤne, Fr. Plaine verdoyante; heiße, wenn 
im Fruͤhjahr ſowohl groß Wilbpret, als.aud Hafen auf den  : 
Saacſeldern geſchoſſen werden, naͤmlich zut Brunei, winn . - 


« 
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der Saame auf den Feldern und das Gras auf den Wieſen 
grim fießet. | “ 

Auffarth, Ze. la Mont£e; ift ein flarfer Stanm 
Holz, welcher über bie Floßſtraße gelegt wird, Damit ber 
Vorfpis auf denfelben auffahre, urid bie an denfeiben ge⸗ 
bundene Geftöhr aufgalte. Man bedient fich derfelben 
da, wo die Waflerfiube, in welcher eingebunden wird, 
nicht fo fang ift, Daß ber ganze Floß darin liegen fönnte; 
mithin müffen einige Geſtoͤhr herausgelaſſen und fe Innge 
aufgehalten werden, bis die andern eingebunden und an bie 
vordern wieder angehängt werden koͤnnen. z 

Aufbeben, Fr. garder, mettre en referve; heißt, 
wenn mit Tüchern oder Garnen geftellet worden, und, nach⸗ 
dem bie Jagd geendiget, das Zeug wieber hinweg genom⸗ 
men und aufgehoben wird. 
Auflegen; wird gefage won einen Baum, ber viel 
Aeſte treibt und viel Holz auflegt. 

Auflochen, Auflagen, Haszreißen, Zr. ouvrir I’ ecorde 
. desipins pour en amafler la réſine ıc. gefehieht von den 
Harzſcharrern, indem fie frifhe Bäume, wenn diefe ihre 
gehörige Stärfe erlangt haben, mit ihren Harzmeſſern auf⸗ 
reißen, nämlich einen fihmalen Strich Rinde, ohngefähr 


a Ellen hoch über dem Stamm, von den Fichtenbäumen _ 


herunter reißen, damit daſelbſt das Harz herausdringen, 
und ſich anfammien fann. ©. Harzſcharren. ' 
Aufloͤſen, Sr. delier; nennen die Jäger das Wiebe 
auffnipfen und Boneinandermachen der Seinen, wenn dieſe 
fih an den großen und kleinen Jagdzeugen in Knoten ver⸗ 
ſchlungen, oder fonft verwirrt haben. - 
M Aufnehmen, Fr. aggreger, prendre dans le Corps; 
ſagen die Jäger, wenn fie einen jungen Menſchen zur Er- 
lernung ber Jägerei annehmen. 

Auffchärfen, Ir. ineiſer; heißt nach Jaͤgerſprache 
das Entzwenfchneiben ber Haut oder des Balgs eines Ihie 
Bes, wenn es aufgebrochen, ober ausgeweidet werben folk 

Aufſchlag; nennt ber Forſtmann bie hervorbrechenden 
- and aufichiegenden Lohden bes Laubholzes, ingleichen über 
daupt die jungen Pflanzen aus ſchweren unbeflügelten Saa⸗ 


menkoͤrnern, ba hingegen die Pflanzen, welche aus befluͤ⸗ | 


gelten oder in Wolle wingefgloffenen oder aus Saamen ent 


| 
| 
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geben, die ber Wind beträchtlich weit foetbewegen Tann, 
flug genannt werben. . | | 
Aufſchlag, Fr. Marchette perpendiculaire; heißt 
beym “Jäger eine Art Vogelſchneußen, weiche zwar wie die 
Eprenkel befchaffen, aber nicht an einem Stärke find. Man 
nimmt nämlich entweder eines Danmens dicken oder noch 
ſtaͤrkern Stod von verſchledener Laͤnge, und ſteckt ihn in bie 
Erbe, oder wähle dazu einen dergleichen angewachfenen 
Stock, ſchneidet eine Kerbe wie ein halbes Oval ein, und 
bohrt ein koch durch; alsdann flicht man eine Schleife von 
einer Pferbehaarnen ober zwirnenen Schnur durch bas Loch 
und befeftiget fie an einen Zweig (Schnipper, Schneller), 
den man aus der Hede, einem Buſche oder von einem Bau⸗ 
me zieht, und ftelle die Schlinge, wie beym Sprentel, auf, 
Wenn die Zeit bes Bogelfangs vorüber ift, fo löfet mar die 
Schlingen wieder aus, und biefe Auffchläge kann man das 
folgende “jahr wieder brauchen, wenn man einen neuen 
Schneller dazu nimmt, die Sprenkel aber nicht, weil fie 
bald lahm werben. Bey dieſer Art, nach welcher in eini« 
gen Gegenden Deutfchlands die Schneußen beftelle werben, 
wird aud) das viele Ausbeeren verhüret. 
Auſſchlagen, Fr. ouvrir à coups de täte, vom Hirſch, 
de boutoir, von ber Sau; iſt nach Jaͤgerſprache das Aufe 
raͤumen bed Babes, welches der Hirſch mit dem Gehörn, 
und die Sau mit dem Rüffel chut, menn fie im 5 
Sommer, befunders gegen die Brunft, in einen her 
oder Pfüge gehen, um fich barin zu wälzen und abzu⸗ 
fühlen, und durch diefes Aufräumen vorher Waſſer ſuchen. 
Man nennt dergleichen Pfüge ein Subel, | 
Aufſchneiteln, Br. edlaguer, &monder un arbre; 
heißt einem Baume von unten hinauf die Zweige nehmen, 
damit er ſchoͤn auffchieße und einen guten Stamm ziehe, 
elek beym Verpflanzen bey einigen Holzforten mit Nugen 
geſchiehet. 
Auſſchroten, entzweyſchroten, beißt die Bäume mt 
der Art abhuuen, welches dee Forftmann nie bulden barf, - 
die Stoͤcke bey abftändigem Saubholze einzig ausgenom⸗ 
A „Fr. eroitre tout d’un coup; fagt mar 
yon Bäumen ‚und bebeuter fo viel als die Sänge des Herp 
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reißes oder beym Nadelholz des Qurls ‚ wenn man be . 


fchreiben will, wie hoch ber Baum feinen Jahreswuchs ges 
seieben hat. 

Aufſetzen, Fr. le Cerf refait fa teto; heißt es von 
den- Hirſchen und Rehboͤcken, wenn ihnen, nachdem fie ihr 
noriges Gehörne verlohren haben, ein neues wieder gemacht 
be it, und man z. B. fagt; ber Hirſch bat ſo und ſo viet 

nden aufgeſetzt. 
Aufſtellen, Fr. mettre dehout; iſt wenn die Nege 
und Garne, Eifen und Fallen, Schlingen u. ddl. zung 
Fangen fertig ‚gemacht werden. - Ä | 


.. Aufitieben „Fr. ſ'en aller en l.air; heiße beym Gar “ 


ger daß Auffliegen der Feldhuͤhner, Wachteln, Seren 
u. d. gl. von ihrem Orte wo ſie gelegen, welches fie entwe⸗ 
der vor ihm, oder vor ſeinem Hunde thun. 

Aufſtoßen, Fr. rencontrerʒ wird geſagt, wenn der 
Jäger, Hafen, Hühner u. b. gl, aus ihrem Lager heraus 


get. 
I Auffuchen, Se, relancer; gefchiehe ben der Parforcer 
jagd, daß, wenn der angejagte Hirſch verlopren worden, 
aber doch vermuthet werden kann, mo er zulegt geblieben, 
iſt, drey bis vier der beiten Hunde aus der Meute heraus- 
genommen werden, bamit vorgegriffen und der Dirk, wie 
der aufgeſucht wird. 

Augenſproſſen, Se; Andouillers;, heißen bie unterfien 
Enden am leſchgeweihe. 

Auguſt, Fr. Act, In dieſem Monat hat der Forſt, 
mann mit ber im M. Julius bemerkten Reinigung der 
Baunmſſchulen, der Anpflanzungen und der Aufſicht über die 
Koͤhlereien und das Feuer der Viehhirten gehoͤrig fortzu⸗ 
fahren. Die in den Anpflanzungen verdorbenen Staͤmme 
Muß man ausreißen, und in ber naͤchſten Pflanzzeit wieder 
erfegen, weil man fonft feine gefchloffenen Oerter bekommt. 

manchen Baumarten gebt das Dculiren noch on. Die, 

im Herbfte anzufaenden Schläge muͤſſen geräumer, und 
wären fie verrafet, umgehadet und umgeriffen werben. Zur 
ger ofpflanzung kann man aud) die nach Beſchaffenheit der 

olzpflanzen erforderlichen Loͤcher verfertigen laſſen. Selbſt 
mit der Verpflanzung der Tannen, Fichten und Kiefern, 
meleichen aller er Immergrünen laubhölzer tann, ‚nach ven, 
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detem zweiten Triebe, füglich angefangen werben; bie Ler⸗ 
chenbaume, welche noch im zweiten Triebe flehen, ausgenom⸗ 
men. Zu Ende Diefes Monats fängt in guten Sommern 
und an einigen Orten, wo gelinde Witterung iſt, der Bir⸗ 

‚Senfaame an veif zu werden, welchen man einfammelt und 
gut aufbewahret, und fomuß man auch auf den, der ſpaͤ⸗ 
ter reif wird, genau Acht haben, um ihn ebenfalls einzu⸗ 
fanmeln.: 

Die lebendigen Hecken müffen befchnitten, alle Waſſer⸗ 
bauarbeiten beendigt und zu dem Baubolze des künftigen 
Jahres die Anfchläge mit Zuziehung des Förfters gemacht 
werden. " 

‚ Auf den im folgenden Monat abzutreibenden Brenn 
holzſchlaͤgen kann man Laub und Streu rechen und aus dem 
Walde fchaffen. 

In den Nabdelhölzern wird zu Ende diefes Monats 
Brennholz angewiefen und gehauen; von den eingeſammel⸗ 
ten Kreuzdornbeeren aber das ‘Blafengrün bereitet. 

Die Viehhutung ift in den Maftrevieren zu fperren, 
und Die Forſtbedienten muͤſſen die ‚vorläufigen Anzeigen von 
Beſchaffenheit der Maft ihren Vorgeſetzten machen. | 

In: diefem Monate fälle der Saame ab vom Vogel⸗ 
kirſchbaume, Sauerkirſchbaume, rothem Hollunder, Hetken⸗ 
kirſchen und vom kriechenden Ginſter. Die Haſelnuͤſſe 
fangen an reif zu werden, und dag Einſammeln des Ler⸗ 
chenſchwammes nimmt feinen Anfang. 

Bom-Trauermantel entfchlüpft in diefem Monate die . 
zweyte Brut dem Eie und übermwintert, fo wie au vom 
Müfternfalter,, vom Doitetweidenfalter, vom Zitronvogel, 
vom Zickzack, vom Eichenfpinner, vom Steineichenfpinner, 
vom Maienfpinner oder Sichelfluͤgel, und vom grünen Eichen» 
wicfler ; die Verwandlung hingegen treten an der weiße Her⸗ 
melinfpinner, oder ABerttweidenfpinner, der Hagebuchen 
fpinner, der Pappelweidenſpinner oder kleine Hermelinvogel 
und die Erleneule. Auf den Ahorn Roßkaftanien» Afpen- Er - 
den-und Weidenblaͤttern naͤhret fich jegt die Ahorneule, 
Koßkaitanieneute ober Belbzotte (Phal. Noct. Aceris), deren 
jolllange Raupe dicht mit langen gottigen Haaren nebſt gelbeñ 
und roͤthlichen Daarbüfcheln bekleidet if. Sie hat eine 
roͤthlichbraune Haut, über ven Diüden eine Reihe glänzend 
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weißer und ſchwarz eingefaßter Fleckgen, und einen glaͤnzend 

ſchwarzen gelblich bezeichneten Kopf. Aus der rothbraunen 
Pauppe kommt im Mai oder Junius die Phalaͤne. Die 

-Meiden, Pappeln, Birken, Maftbuchen, Hornbäume 
. and Eichen werden auch in biefem Monate häufig. vom 
Atomwickler oder Atomennachtfalter (Phal. Tortr. Ato- 
mana) zerftöhrt, Die acht Linien lange Raupe hat einen 
braͤunlichrothen Kopf, einen bald gelb, bald ſchmutzig matt 
. gen gefärbten Körper, über den Rüden einen dunkelgruͤ⸗ 
. nen. Seid, fehr abweichende Bruftfüße und mie kleinen 
Häfgen befegte Bauchfuͤße. Aus ber Faftanienbraunen 
uppe kommt im April oder Mat die Phaläne hervor. 


7° Der Jäger hat folgendes zu bemerken. Die Hirfche 
‚ bedienen fich verfchiedener Stände und Wechſel. Mit .der 
zweiten Hälfte gehe die Hirfchfeifte an, und es tritt bie 
rechte Zeit ein, wo die Hirſche mit dem Leithunde aufgefurht, 
gejagt und gefchoffen werden. Den 24ften geht die hohe , 
* auf, und werden daher auch zu Ende des Monats die 
auptjagden angeſtellt, auch manchmal noch die Parforceiag⸗ 
den gehalten. Der Hirſch faͤngt auch bereits an, die Hin⸗ 
din aufzuſuchen, welche in die Felder trit. Der Dam⸗ 
hirſch fange an feiſt zu werden und die Tanngeis führt ihr 
Kalb mit fih aufs Geäfe. Der Jäger muß aufmerffam 
feon, wenn Rothwildpret in diefem Monate fällt, ob: die 
KRnotenkrankheit die Urfache ift, um die gehörigen Maasre⸗ 
geln dagegen treffen zu können. Der junge Rehbock be 
lägt die Rieke aus Geitheit, jedoch ohne Befruchtung. 
uch birſchet man in diefem Monate Rehboͤcke. ' 
Schweine und Bachen befuchen jegt nebft den Friſch⸗ 
lingen fleißig die Fruchtfelder, wo fie dem Sandmann big« 
weilen außerordentlich großen Schaden Fa wenn fie in zu 
großer Anzahl geheeget werben. — Der Hafe rammelt 
und junge Hafen werden abgefchoffen | 
Drer Vogelfang auf dem Heerde und in den Dohn:n, 
fo wie aud) das Hühnerfangen geht an, | 
Die jungen Raubthiere ziehen ihr mwollenes Jugend⸗ 
kleid aus, und einen neuen guten Pelz an. . Die jungen 
Boaͤre aber behalten einen weißen Ring um ben Hals, wei 
‚her ſich erſt ſpaͤter verlixrt. EEE 
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Der Docs fängt an feiſt zu werden, gehe wegen fei- 
ner Nahrung weit umber und wird zu Ende dieſes Monars 


ausgegraben. 


Alte und junge Raubvoͤel werden ebenfalls in Eifen 


gefangen und gefihoflen. 
Der Birkhahn nebft dem Huhne und den Jungen, 


liegen in Didigen verborgen, fo daß man fie nicht leicht 


ohne Hund finden kann. 

Die soilden Gaͤnſe und Enten fallen auf bie Stoppeln 
und Fruchtfelder, Wiefen ygb Eichen. Alles dieſes Geflir 
gel wird fort gefchoffen, bejenders aber Die Zugenten und 
Schnepfen, weiche man auch in Regen und Schleifen fange. 
Bon letztern freichet der Hahn des Morgens und Abends. 
Zur Jagd der Waſſerſchnepfen ift jege die rechte Zeit Hun⸗ 
de zu dreſſiren. Die W Wachteln r werben. an.ben Som« 
merfaaten gefangen, und die milden Tauben in den Frucht. 
feldern, befonders in Wicken auf dem Anftande gefchofien. — 
Die Lerchen liegen in der Maufezeit, und werden ſewohl 


mit dem Thiraß als au) mit Tage - und Nachtnegen gefangen. 


Ausbeeren, Sr. manger le gui; ‘heißt, wenn von ben 
Vögeln die Beeren aus ben Vogelſchneußen ausgefreſſen 
werden, ſ. unter Dohnen. 

Ausbochen, Fr. faire ſortir, debucher; heiße an 
einen holen Baum, worin der Jäger einen Marder, ober 


auch Eichhorns-Mefter weiß, durch jemanden ſchlagen laſ⸗ 


fen, damit der Marder fachte herauskommt, und der Jäger, 
indem er ſich angeftellee, ihn ſchießen kann. Zumeilen ges 


lingt das Ausbochen nicht, indem die Marder wohl den 


Baum umpauen laſſen, und doch nicht herausgeben. 
Ausbußen, Fr. raccommoder, reparer; nennt der 
Jaͤger das Ausbeſſern zerriffener Garne und Nege. Hiebey 
kommt es vorzüglich darauf an, daß man das Loch gehörig 
ausſchneidet, aber fo, daß nicht mehr als a Enden bleiben, 


, nämlich eins zum Anbinden, wo man'anfangt auszubuͤßen, 


und eins, wo man zuletzt abfchneibet. Die beiden Enden. 
dürfen auch nicht bei-einander (in großen Loͤchern) eigentlich 
an einer Mafche ober Reihe fen, ſondern man muß fie wei» 
ter ausfchneiben, fo, Daß die legte halbe Maſche entweder unten 


eder aufder andern Seite bleibe. Befondersmußman in Ach | 


nehmen,ob man ganze oder balbe aſchmbinenn au ſtricen hat. 
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Mean muß namlid, wenn man die Maſchen und das 
neue hinein geftrictte gegen einauber anfpannt, beobachten, 
daß allemal 4 Fäden in einen Knoten fommen, bamit auch 
der neue hineingeftridte Faden dem alten in ber Sänge gleich 
fey.. I dag Soc) groß, fo hänge man das Garn oben 
an. Wenn es ausgefihnitten ift, bindet man an und 
ſtricket quer duch. Hallen nun an den ‚Seiten ganze 
Mafchen, fo nimmt man felbige gleich‘ wieder mit heran, 
fiehet auch darauf, ob bie unterfte Mafche fih von unten 
hinauf ſchickt, weiches man gigkch gewahr wird, wenn bie 

* Mafche heran gehalten wird, und diefelbe ſich viereckig an⸗ 
ſpannt. Schicken fie fich erft fo weir, fo ftricdt man oben in 
einer. Maſche, und dann wieber von unten herauf eine, bie 
es zu wird, und genau fo viele Mafchen müflen wieder hinein, 
fommen, als vorher drinne waren. —— 


Die ſpiegelicht geſtrickten Garne ſind muͤhſamer auszu⸗ 
buͤßen; beſonders muß man in den Saͤumen auf gleiche 
Weiſe, wie es neu geſtrickt worden, ab⸗ und zunehmen, und 
in den ab-und zugenommenen Maſchen muͤſſen 6 Faden 
in einen Knoten kommen. Beſonders wo die Ecke, wo das 
Garn zu ſtricken angefangen worden, muß man nur ein 
Stuͤck Garn fteiden, mit einer Mafche anfangen, und fo- 
dann auf beiden Seiten zunehmen, bis man fo viel Ma- 
ſchen und eine weniger bat, als die Zahl derer, wo man die 
Ecke gerade gefchnitten hat. Alsdenn ſtrickt man das neue 
Stuͤck an bas alte an, fo, daß man von oben eine und vom 
alten auch unten eine herauf nimmt, da es auf folche Art 
wieder gerade werben muß. | 


Da diefes ſich nicht deutlich genug befchreiben, beffer 
aber durch die Ausübung lernen läßt, fo thut einer wohl, 
wenn er fich anfangs an Eleinen Lochern, und nach und nach _ 
an.größern uͤbt, befonders Das Ausfchneiden recht in Acht 
nimme, und die Faͤden mit den altengehörig gleich anziehet. 

Ausdiinften, Fr. transpirer, f'evaporer; beſtehet 
in den Herausfteigen der in Den Zwifchenräumen ber Baͤu⸗ 
me befindlichen ſtuͤſſigen Theile über die Oberfläche, und 

‘Wurch deren Defnungen (pori). Daß alle Baume und Ger 
„ firkuche eine ausduͤnſtende Kraft oder Eigenfchaft haben, ber 
weiſen? der Geruch, den fie in ber Bluͤthe durch ihre BDiu⸗ 
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me, und nachher durch das Laub von ſich geben; der Augen⸗ 
ſchein ſelbſt, indem man an den Gebirgen die Duͤnſte von 
den Baͤumen und Bergen wie Wolken aufſteigen ſieht; die 
Verminderung des Gewichts, die kurze Zeit darauf, wenn 
man einen Zweig, einen Aſt oder eine Blume abnimmt, 
an benfelben entſteht. Mithin iſt es gar nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß die meiften Körper mehr oder weniger ausbünften. 

Bei den Bäumen und Pflanzen erfolgt die Ausbüns 
fung meiftentheils Durch die Blätter derſelben, bie fich aber 
doch auch nad) der Oberfläche ver Blätter und nach dem ver» 
fihiedenen Stande der "Bäume richte. So bünften bie - 
Bäume, welche an Abhängen gegen Mittag ftehen, beina- 
be am flörffien aus, weil hier die Sonne den Waͤrmeſtoff 
mebr in Bewegung fegen kann. Diegegen Morgen ftehenben 
Bäume dünften weniger aus, als die gegen Mittag, nicht 
nur, weil die Sonne biefelben nicht fo lange befcheint,, die 
noch überdies zu dieſer Zeit noch nicht ſtark wirket, ſondern 
auch, weil bie Blätter früß flarf mie Thau bedeckt find, wo⸗ 
durch die Ausbünftung verhindert wird. Der Stand der 
Bäume gegen Abend ift der Ausbünftung mehr binderlich 
als beförberlich, weil dieſe Bäume im Frühjahr und Herbft 
nicht lange von der Sonne befchienen werben, und der von 
Abend fommende Wind öfters feuchte if. Der Stand ges 
gen Norden ift der Fältefte, two die Bäume die wenigſte 
Sonne genießen, und auch am wenigften ausdünften. 

Die in Wäldern dicht an einander ſtehenden Baume 
dünften wenig aus, weil ihre Köpfe enge an einander ſte⸗ 
ben, folglic) dieſe Bäume wenige Blätter Haben, und mer 
nig Sonne genießen, dabei auch vor dem Wind mehr gefi- 
Ne find. Es folgt daher hieraus, daß die einzeln ftehenden . 

aume am allerbeften ausdünften können. Die Blätter 
dünften an ihrer obern Kläche aus, und an ihrer untern Flaͤ⸗ 
che ſaugen fie ein, und wie wichtig der Nutzen ift, welchen 
die Blaͤtter auf folche Art leiften, ſiehet man deutlich an den 
tödlichen Folgen, wenn ſolche einem Gewaͤchſe öfters abge 
riſſen, oder von Inſekten abgefreffen werden (f. auch Abblat⸗ 
ten und Anziehen). Durch Ueberfluß der Säfte, welche 
aledann nicht genug ausbunften koͤnnen, geratben die Wurs 
iin in Faͤuiniß, wozu noch die Entkräftung durch den wie 
derholten neuen Trieb der Blätter kommt, und die Gewaͤchſe 


134 Ausg Ausg 


ſterben endlich ab. Was bie Blätter einfaugen und ans... ' 
bünften, beſtehet nicht bloß in Feuchtigfeiten, fondern au 
in Luft, außer der, welche als Beſtandtheil der Feuchtigkei· 
ten anzuſehen iſt; ſ. Athemholen. 

Ausfuhre, iR Exportation; heißt es vom Holze, 
wenn es roh außerhalbdes Landes geführt und verfauft. wird. 
In vielen -Landern geſchahe es vorhin, Daß die Ausfuhre auf _ 
alle mögliche Art beguͤnſtiget wurde, bloß um nur Gelb aus 
ben 2Baldungen zu ziehen, und wurde fo lange fortgefegt, 
bis der Mangel im Sande feibft einriß, und man zu fpat an _ 
die Abftellung dachte. Auf eine beffere Arc verführen Diejes 
nigen Landesherren, welche das Holz im Lande anzumenden 
ſuchten, ‚ indem fie verſchiedene Fabriken anlegten, welche 
innen Seid, und ihren Unterthanen Brodt verſchafften, und 
da war der Erfolg um ſo nuͤtzlicher, wo die Fabriken mit den 
Waldungen in einem gehörigen Verhaͤltniß ſtanden. 

Im allgemeinen muß die Ausfuhr des Holzes verboten 
werden, wenn das Land daran Mangel leidet, und diefes 


Verbot muß fich allerdings auch auf die Waldungen dee 
Privarperfonen erftreden. Hierdurch wird dem Holzmanget - 


eines Sandes auf. die natürlichfte Art vorgebeuger, keines⸗ 
weges aber dadurch, wenn die Ausfuhr ‚den Unterthanen 
verboten wird, der Landesherr aber ſolche fortfegen läßt, 
Ueberhaupt wird der Schaden durch Die Ausfuhre nie Durch 
‚ das wenige Geld erfeßt, welches der Regent aus dem Holz⸗ 
handel erhält; der Mugen Hingegen, ivenn er bas Holz um 
einen geringeren Preis an bie Unterthanen ablaßt, ift weit 


beträchtlicher,. weil derjenige Landesherr am reichften ifl, - 


welcher viele reiche Unterthanen hat. 
: Ausgang, Fr. Debuchement; heißt, mohin der 
Hirfh und das Wildprer feinen Wechfel auf die Schläge und 
in Die Felder hat. Man fagt daher auch, das Wildpret 
bat die fchönften Ausgänge, wenn es fich folche Stände er 
wählet, daß es nicht weit nach dem Wafler, in bie Wiefen, 
Gründe und Felder hat. 
Ausgeben, laut werden, Fr. aboyer; ſagt man vom 
Leithund, wenn er zu hitzig iſt, und an dem Haͤngſeil waͤh⸗ 
rend der Arbeit aut bellen anfängt. 
Ausgehen, Sr. aller pour chercher; heißt, wenn 
ver. Siger, nachdem er einen Marter oder Iltis gekreiſet, 
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und in einem gewiffen Berge ober Didigte verlaſſen hat, 
‚ alsdann wieder auf den Eingang, und ber Fährte nachge⸗ 
bet, oft und fo lange vorſchlaͤgt, bis Daß er ihn ins Enge 
bringt, und ausmacht, wo er fiel. j 
Ausgehen, Br. le Cerf debuche; fagt man von 
Hirſch, wenn er aus dem Orte gebet, wo er beftätiget iſt. 
Ausgeſchoſſen Revier, Sr. Verderievuidde de bätes; - 
heißt ein Revier, welches völlig leer gemacht worben, fo daß 
weder Haar noch Feder mehr vom Wilbpret darauf anzutref« 
fen iſt. So wenig man von der Meinung derjenigen iſt, 
telche das extremum verlangen, nämlich alles Wild aus« 
gerottet willen wollen; fo waͤre es doch, wegen bet fo noͤthi⸗ 
gen Holzkultur, oft beſſer, wenn bie Anzahl des Wilbprets 
wenigitens verringert würde. Denn was heifen alle gute 
Vorfchläge und Amveifungen, ja felbft rühmliche Anftalten 
zu Verbefferung der Forfte, wenn man auf der andern Seite 
gar nicht Daran denkt, oder gar nicht denken will, daß ein- 
übermäßig ſtarker Wildftand allen Solzerzielungs- Mitteln 
gerade. zuwider if... ° ot Ä 

Ausgipfeln, Fr. chouper, deimer; Heißt einem Bau - 
me Die Seitenäfte abnehmen, und ihm folche nur in einer 
gewiſſen Höhe zu feinem Gipfel laſſen, bamis erjgerabe, 
ſchlank und defto fhöner in die Höhe machte. An der Stelle, 
wo bie Seitenäfte abgenommen worden, entſtehet eine 
Stockung des Safts, weicher ſich aber in die benachbarten 
Saftgefaͤße zu drängen fucht, und ven barin fihen vorräs 
thigen Saft in noch ftärferer Bewegung forttreibt, wodurch 
die noch ſtehenden Aefte deſto ftarfer und geſchwinder made - 
ſen müffen. Das Ausgipfeln vertragen indeſſen nicht alle 
Bäume. Am beften geſchieht es bei Laubhoͤlzern, und zwar 
im Fruͤhjahr, wenn keine Sröfte mehr zu befürchten find} 
am wenigften vertragen es bie Nabelhölzer, meil diefe fich 
durch Die Natur gipfeln, ‚ befonders wenn fie dick und ges 
ſchloſſen fließen. | — 

Ausgraben, Br. deterrer; iſt eine Art des Holzfäl- 
lens, da die Stoͤcke der Nadelhoͤlzer, Die nicht wieder aus- 
Khlagen, nebft ben Wurzeln aus dem Boden geſchafft wer⸗ 
den. Gewöhnlich wird zuvor der Stamm in einer gewiflen - 
Höhe vom Boben abgefägt, und dann der Stod allein aus⸗ 
gegraben, oder „um Zeit und Arbeit zu fparen, wird der” 
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Baum famt bee Wurzel zugleich ausgerifien, baher auch 
einige die legtere Art in mehreren Ballen haben vorziehen 
wollen. Befonders empfiehlt man es, wenn nur. einzelne 
Stämme zu fällen find, in welchem Fall man ben Baum 
weit unb tief umgreben, bie auslaufenden Wurzeln abhauen- 
und losmachen, und ihn fobahn mit einem am Gipfel bes 
Baums angebrachten Zugfeil an die gewählte Stelle bin 
werſen Jaßt, oder man läßt an bem Stode die Wurzeln ber» 
jenigen Seite gegenüber, auf welche der Baum fallen fell, 
ausheben, und bewirkt Daburch vollends den Fall 
Ausgraben, Se. deraciner; der Baume, geſchieht 
um fie anderweit zu yerpflanzen. Siemit ann ber Forſt⸗ 
wirth zu Ber Zeit ben Anfang machen, wenn ber Saft am 
fängt Did gu werben und gu ftoden, und fo lange damit forte 
fahren, ale der Saft dick und ſtockend bleibe. Stockend iſt 
ber Saft, wenn bie ‘Blätter abfallen, und flüffig ift.er wie⸗ 
bes, menn er von neuem ‘Blätter treibt, fo Daß man in die⸗ 
fer Zwifchenzeit Baume ausgraben unb verpflanzen kann, 
ohne ihr Verderben zu befürchten. . 
Wenn ein ausgegrabener und verfeßter Baum gedei⸗ 
ben fell, muß er binlanglich. gute Wurzeln Haben, Damit ex 
bie ihm nörhige Nahrung erhalten kann. Diefe bedarf er 
nicht eher, als wenn er.oben anfangt auszubuniten, ober 
wenn fein Saft flüffig wird, welches ‚zur Zeit der Warme 
Des Frühlings und Sommers ift; folglich Ba er in diefee 
Zeit beftändig frischen Saft braucht, darf er vom Frühling 
bis zum Herbſt nicht ausgegraben werden. Hieraus erhel⸗ 
let, warum ein im Herbfte ausgegrabener und verjegter. 
Baum fo leicht nicht verdirbt, als der, fo im ſpaͤten Fruͤh⸗ 
. ing verpflanzt wird, und je eher der Baum, wenn feine 
Säfte einmal im Stocen find, aus feinem jegigen Stand« 
orte genommen und verfegt wird, defto mehr fann man auf 
kein Sortfommen hoffen. . Ä * 
Beim Ausgraben der Holzpflanzen iſt genau darauf 
zu ſehen, daß ihre Wurzeln ſo viel moͤglich erhalten werden. 
So viele Wurzeln und viele Aeſte ein Baum’ hat, fo viel 
Nahrung zieht er.an fich, und duͤnſtet flarf aus. Nimmt mas 
beim Ausgraben dem Baum viele Wurzeln, fo muß man 
ihm auch nach Verhaͤltniß viel oder wenig Aefte beim Ver⸗ 
-fegen nehmen, weil er nur fo viel Hefte ernähren kann, als 


⸗ 


p 
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ſeine ohnehin kranke Wurzeln - Nahrungsſaft herbeiſchaffen 
koͤnnen; ſ. Anpflanzen. 
Aushalten, Ausſchieren, ſoͤparer le bois; ift die Bes 
forgung eines Forſtmanns, daß er bei feinen Holzfchlägen 
alle und jede, nach Beſchaffenheit ber Holzgattungen und 
ber Erforderniß des Landes und der Gegend, nöthige nugbar 
te Hölzer ausfonbern laßt, damit fie nicht als "Brennholz in 
die Klaftern oder Wellen mit gebracht werden. Dergleir _ 
then find Bloch» Schindel » Schachtelbäume, Bauftämme 
und allerhand Werk » und Geraͤtheholz, wovon unter jeder 
Holzgattung gedacht wird. Ein Horftbedienter muß daher, 
befonders wo er in Saubhölzern mancherlei Holzarten bat, 
viel Kenntniß von ber Holztechnologie ſich zu verſchaffen 
füchen, welche Arten ſowohl, und in welcher fange, Stärke 
sc. diefelben brauchbar und gut an Mann zu bringen find) 
um diefen.oft fehr beträchtlichen Forſtbetrag nicht zu ven 
taßis en. 
Ausbauung, f. Yusrobung. 
: Ausklaftern, Ir. toiler; heißt den korperlichen eo 

bet t eines noch flehenden Baumes nach dem Klaftermaas 

eftimmen. Kin. Klafter wird zu 6 Fuß gerechnet. Ein 
Baum, ber 2 Klaftern hat, Bat nicht den doppelten Werth 
eines einklafterigen Baums, fondern er.ift, nach ber. mathe⸗ 
matiſchen Berechnung, viermal ſo viel nach dem koͤrperli⸗ 
chen Inhalt werth, als der einklaͤftrige. 

Ausklempein, Ausklengeln, Sr. gréner, grainer; 
heißt die Saamenkoͤrner aus ihren Kapſeln und Zapfen, 
nachdem dieſe zu gehoͤriger Zeit eingeſammelt worden, * 
ausbringen, um damit bie kuͤnſtliche Anſaat zu bewirken. 
In Ruͤckſicht der Laubholzſaamen bedarf es wenig Muͤhe. 
Saamen dieſer Art, insbeſondere die, welche in Kapſeln 
verſchloſſen ſind, die ſich niemals oͤffnen, als Eicheln, Buch⸗ 
eckern, Nuͤſſe ꝛc. beduͤrfen des Ausmachens gar nicht; ans 
dere werden ſchon durch leichtes Klopfen aus den Zapfen, 
worin ſie ſtecken, erhalten. Aus den Beeren, welche ein 
weiches ſaftiges Fleiſch haben, ‚werben fie ausgemacht, Ins 
dem man die Beeren durch einen Durchſchlag, in ein unter⸗ 
— zur Haͤlfte mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß treibt, das 

Waſſer, mit dem ſich indeſſen das Fleiſch vermiſcht hat, ab⸗ 

ht, und bie auf dem Boden zuruͤckgebliebenen Kerne im. 
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Schatten crocknet. Mie den Stein-und Kernfrüchten kann 
man auf ähnliche Weiſe verfahren, nachdem man fie zuvor 
bat laffen weich werben, wenn man nicht bie Saamen nody 
‚ eher herausnimmt, um etwa auch bas Fleiſch zu nügen. 


ebrere Befchwerde ift mit dem Ausmachen der Var 


delholzſaamen (dem eigentlichen Ausklengeln) verbunden, 

weil die Schuppen, ımter welchen die Saamen liegen, 
durch häufiges Harz zufammen gehalten werden. Das Aus⸗ 
machen biefee Saamen iſt von Zeit zu Zeit auf mancherlei 
Art verfucht worden, ‚ob zwar immer durch Warme, weil 
‚biefe das einzige Mittel ift, durch welches die Zapfen gend« 
thiget werden aufzufpringen, und die Körner fahren zu laf 
fen; aber nur wurde nicht. bei einer jeden Art der gebörige 
Grad von Wärme beobachtet. Einige fhüsteten naͤmlich die 
Zapfen aufdie Malzdarren, und nöthigten fie fo lange mit, 
Bauer, bis fie auffprungen, und den Saamen fallen ließen. Ans. . 


dere brachten fiein Badöfen. Beide Arten ſind aber theils unu - 


nüg, theils ſchaͤdlich. Denn durch diefen Grad der Warme 
"wird bas Harz wei, und klebt die Schuppen noch flärfer 
zuſammen, und ob es zwar burch die Hige aufgetrocknet 
wird, fo leiden doch zugleih Die Saamen Schaden, - und 
feimen nicht mehr. Hiezu kann man aud) Die Gewohnheit 
. rechnen, baß einige die Saamen auf bie Deden der Stus 
en fhütten, indem damit gleicher Nachtheil verbuns 
ben ift. Zu 

Andere ſuchen den Machtheil zu verhüten, indem fie 
an den Wänden in ber zu heigenden Stube, und in einiger 
Entfernung auch um den Ofen herum ‘Bretgerüfte mit trag⸗ 
baren Boͤden von Horben machen, die mit grobem, hanfe⸗ 
nen Tuche bebecft, und eine von der andern einen Fuß ent ! 
ferne find. Auf die Horden an den Wänden legen fie bie - 
Zapfen, und befprengen fie mit Wafler, bis alle bavon 
mäßig feucht geworben find. Dieſe Horben tragt man nach 
einiger Zeit auf die Gerüfte' um den Ofen herum, bie Zapfen 
mit den Stielen dem Ofen zugekehrt. Wenn fie da eine 
Zeitlang geftanden, trägt man fie wieber zurüd, an.beren 
. Stelle aber andere hin, und befprengt erfiere wieber mit 
Waſſer. Diefes mechfelsweife Defeuchten und Teodnen 
der Zapfen wird fo lange fortgefegt, bis fih die Schuppen 
öffrten, ‚worauf man die Zapfen ausklopfet, und die Saa⸗ 


\ - 
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men. in ein Gefäß ſammelt. Diefer Methode hat man fogar 
die Ehre angethan, fie für bie befte zu halten, weil fie gang _ 
| Nachahmung der Natur fen, und man auch noch vor Am 
ſang des Fruͤhlings Saamen erhalte, den man in demſelben 
Jahre ausfaen koͤnne. Allein bei dieſer Art des Ausma⸗ 
chens der Saamen iſt viele Beſchwerlichkeit, und gewiß moͤchte 
vuch in den wenigſten Fällen die noͤthige Vorficht wegen des ge 
hoͤrigen Grades der Waͤrme beobachtet werden; auch kann man 
| feine große Quantitat Saamen dadurch erhalten, und end« 
li der geruͤhmte Vorteil, ſogleich im Frühling dieſen 
Saamen ausjäen zu koͤnnen, möchte einer guten Forſtver⸗ 
waltung nicht zur Ehre gereichen. Denn man wird fi 
doch ‚gewiß nicht mit feinen Anfaaten bloß auf Saamenjahre 
einfchränfen, fündeen auf hinlänglichen Vorrath halten, fo 
daß man jährlich ausfaen, und auch das Ausmachen der 


warten fann. 
Ä Am beiten gefchieht nämlich das Ausmachen in beſon⸗ 
dern dazu gefertigten Saamendarren ober Saamenmaſchi⸗ 
nen, melde im Freien gegen bie Mittagsfeite geftellet wer⸗ 
ben, fo daß den ganzen Tag die Sonne darauf: fcheinen . 
kann. Junerhalb Diefer Darren, welche eirien langen. an 
' ber bintern Wand beträchtlich höheren, Kaften vorfiellen, 
liegen auf !eiften, Gitter, welche von breiedigten Schienen 
ader Sprieſſeln, in einer folhen Weite von einander, gen 
feetiget werben, daß die Saamenföner gut durchfallen kön 
nen. Unterhalb biefer Bitter find Käften, die ein⸗ und ausge⸗ 
(hoben werben fönnen, um den durchgefallenen Saamen 
darin aufzufammeln. Die ganze Mafchine muß noch mie | 
| einem übergehenben Dach von Bretern oder Schindeln ver- 
feben fenn, um bei Regenwetter und des Nachts fie bedek⸗ 
fen zu koͤnnen, bamit feine. Feuchtigkeit zu den Saamen 
kommt, und berfelbe etwa fchimmlich wird. _ 5 
Sobald es nun im Frühling warme Tage giebt, ſchuͤt⸗ 
tet man eine Querhand hoch Zapfen auf das Gitter, ruͤhrt 
ſie mit einem Rechen, wenn ſie aufgeſprungen ſind, etliche⸗ 
mal wohl durch einander, daß die Koͤrner herausfallen, wol⸗ 
che ſodann durch das Gitter in den untern Kaſten fallen, aus 
welchem man ſie nach Belieben an den Ort ihrer weitern 
Aufbewahrung. bringen tann. ‚In heiffen Sommertagen | 








ſeiſchen Saamen im künftigen Sommer.auffolgende Art er · | 
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darf man bie Zapfen ohne Bebenken einen halben Schuß. dick 
aufſchuͤtten, weil Die Sonne wegen bes ſchiefen gegen Mittag 
"gerichteten Standes und des aufrecht ftehenden Daches, ſo 
durchdringend darauf fällt, daß foldhelin etlichen Stunden, 
bei einem oder etlichemaligem Umrühren, ohne Zweifel alle 
aufgefprungen ſind, und man an einem Tage gar wohl drei⸗ 
mal feifche wieder auffchürten kann. Won dem auf diefe Art 
ausgeklengelten Saamen fann man verfichert feyn, daß er 
aͤcht und gut, und, wirb er gut aufbewahret, nad) einigen 
Jahren noch eben diefelbe Güte und Brauchbarkeit hat. 
Auf vorbefchriebene Art kann man Fichten - und Kie⸗ 
fernfaamen ausmachen. Den Tannenfaamen braucht: man 
wicht auf Die Darre zu bringen, weil, wenn ber Saame.reif 
iſt, die Schuppen der Zapfen von fich felbft auseinander ges 
ben, und fo ber Saame herausfaͤllt. Diefes gefchieht ſchon 
beim Abbrechen der Zapfen. Die meifte Mühe Bagegen 
macht der Lerchenfaamen, weil die Zapfen von häufigen ter⸗ 





pentinartigen Harze angefüllt find, welches durch keine War 


me fich auftrocknen läßt, fondern nur noch zäher wird, unb 
die Schuppen fefter zufammen halt. Man has fi) daher 
folgender Methode bebient: Mic einem ftarken, ſpitzigen 
Meſſer ſticht man bei dem Stiele in den Zapfen, und ſpal⸗ 


tet benfelben der Sänge nach in zwei Stüde von einander. 


Jedes folhe Stud wird auf gleiche Weife wieder in zwei 
anbere gefpalten. Au jedem diefer Stücke wirb hierauf eine 
Echuppe nad) der andern mit eben dem Meſſer abgefprengt, 
da die Saamen ganz rein und. unbeſchaͤdigt herausfallen, 
in fo fern man vorfichtig geweſen, und das Mefler nicht zu 
tief unter die Schuppen geſteckt hat. Indeſſen iſt biefes 
Zerfchneiden ber Zapfen nur Künftelei, fo wie es auch wis 
der die Natur läuft, und ohnehin nur im Kleinen anwend⸗ 
bar iſt; ſondern man fann ben Serchenfaamen allerdings 
auch auf ‘Darren ausmachen; nur müffen aber Die Zapfen nicht 
eher als im Monat März und April gebrochen werden, damit. 
Bas Harz den Winter über von dem Froſte abgefprungen ift. 
Uebrigens hat ſichs durch Die Erfahrung ſchon laͤngſt beftätigt, 
daß ſich die Fichten- Kiefern» und Serchenbaume in zweier⸗ 
lei Arten,. namlich harte und weiche, oder in fpäte unb 
frühzeitige, unterfcheiben, und biefer Unterſchied ift auch 
beim Ausklengeln bemerkbar. Derm zum Ausklengeln ber 
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Barten Art wird weit mehr Zeit erforbert, als zu dem der 

weichen Art, welches benjenigen, bie dieſes ©efchäfte bes 
riteben haben, hintängfich befannt if. ' Bu 

So wie die Saamen ausgemacht worden‘, werden fie 

alle, die Efchenfaamen ausgenommen, an einem fühlen, 

luftigen Orte aufgefchütter, weitläuftig aus einander gezo⸗ 


gen, öfters umgewandt, und dadurch in der Luft getrodnet, 


und zur Nachreife gebracht. Dieſe Vorſicht ift vorzüglich 
in Anfehung der Eichen» und Ulmenfaamen, nothwendig, 


melde, damit fie nicht erhigen, täglich mehrmals umge 


wandt werben müflen. S. aud) unter Saame. 
Ausläufer, Sr. Courfon; find eine Art, von Zweigen, 
welche ſowohl an der Wurzel, als auch an dem Stamme ei⸗ 
ner Pflanze entfpringen, und auf welche Weife fich fehr viele 
Holzarten, befonders Saubhälger, vermehren, wenn naͤm⸗ 
Sich ihr Stamm nicht zu alt, und immer von einer Zeit zur 
andern abgetrieben wird. Die Sproffen, Sommerlatten, 


welche auf die Seiten weglaufen, trennen ſich, fo wie fie. 


ftarf werden, von der Mutterpflanze Diefe Vermeh- 


rungsart burch bie Natur kann ber Forſtmann durch bie 


Kunit vielfältig nachahmen. 
Yuslauft, ſ. Sauft zum Abjagen, — 
Auslaͤutern, Fr. depeupler; iſt nicht nur ein nuͤtzli⸗ 
ches ſondern auch noͤchiges Unternehmen eines Forſtmanns, 


und beſteht darin, daß er in wohl beſtandenen Eichen⸗ 
Buchen⸗ und dergl. Waͤlbern, bie darin aufgewachſenen 
ſchlechteren Hoͤlzer, beſonders wenn fie jenen durch Entzie⸗ 


der Nahrung ſchaͤdlich werden, heraushauen laͤßt. 


ieſes geſchieht auch, wenn man beſtandene Dickige aus⸗ 
hauet, um ſolchen Luft zu verſchaffen, naͤmlich die fruma _ 
men und verdruͤckten Baͤume, aus welchen nichts werden 
kann. Auch geſchieht dieſes Ausläutern, in fo fern man in 


Tannen⸗ Fichten⸗ und Kiefern⸗Dickigen die von den andern... 
nach und nach unterdrücken jungen Stämme heraus hauef ; 


läßt, um fie nicht ohne Nutzen verfaulen zu laſſen, weiß 
man fie noch zu Stangen, auch Brenn. und Kohlholz am 


4 


4 


wenden kann. So nüglich diefes Aushauen iſt, fo vorfiche . 


dig muß man-babei verfahren, damit die ftehen bleibenden 
Stimme nicht: befibähiget werden. Mur aber. Darf Hisfe 
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Verfahrungsart nicht gemißbraucht, und etwa bis um Ei 
lichten fortgeſetzt werben. 

Ausleeren, Fr. eracuer le ventre;, wird geſagt, wenn 
bie feit - und Jagdhunde bie Ereremente von fich werfen,- 
ſich nämlic) löfen. Wegen der übertriebenen Verehrung, 
die alte Jaͤger für den Leithund insbefondere hatten, ſahen 
fie Darauf, Daß ihre Burſche beim Söfen oder Stallen deſſel⸗ 
ben allemal die Aufiwartung haben, auf bie Gemaͤchlichkeit 
‚des Hundes warten, und wenn er ſich hingeſetzt, ihm zu⸗ 
fprechen mußten: Nu, leere (108) dich! und’ wenn er im 
# öfen war: Loͤß dich recht, mein Mann, fo reche! und wenn 
er fich gelöfee hatte: Hua, hu, mein Mann, nu vorhin, 
bin, hin! 

Ausleuchten, oder | 

Auslichten, Plentern, Yusplentern, Ausfemmein,; 
Ausziehen, Durchziehen, Br. depeupler; heißt einzelne‘ 
Bäume, ober die beiten Baͤume bie und da im Walde weg⸗ 
bauen, und ber Name Auslichten giebt fchon zu verftehen,’ 
daß der Wald dadurch heller ober durchfichtiger gemacht, 
naͤmlich ruinire wird, Vormals war.es freilich faſt überall 
eingeführte Gewohnheit, durch einzelne Auszüge das jahrlie‘ 
he Holzbebürfnig zu beftreiten, und zur Schande der doch" 
ſo allgemein verbreiteten richtigen Örundfüge der Forſtwirth⸗ 

ſchaft und Helzkultur, findet fie noch ihre Vertheidiger. 

Bekanntlich koͤnnen die Waldungen eines Staats wie, 
vollkommen und auf eine nachhaltende Art benutzt werden, 
wenn man nicht nach dem Plane verfaͤhrt, daß die Waldun⸗ 
gen nach einer richtigen Abtheilung und Ordnung gehauen 
werden, ſo daß man gewiß uͤberzeugt iſt, alsdann wieder 
von vorne anfangen zu koͤnnen, wenn man den letzten Diſtrikt 
abgeholzet, naͤmlich die Waldungen ſchlagweis abgetrieben 
hat. Unter Vorausſetzung dieſes richtigen und allgemein 
angenommenen Grundſatzes und Planes, lehrt ja auch 
Die Erfahrung und der Augenſchein mehr. als zu Pad 
daß das Auslichten eine wahre Peft für bie Wälder ift, ine 
dem man in einem dergleichen Forſte ſelten einen gefunden. 
ſchlanken Bauftanım, noch weniger einen tüchtigen Nache- . 
" wuchs aufweiſen kann, 

“ Man wendet gegen das Schlagweishauen ein, ala 
würden bie Sale dadurch auf eine graufanie Weiſe vom 
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heeret, und ruͤhmt dagegen das Ausziehen einzelner Staͤm⸗ 


me, weil dadurch nicht nur das dabei ſtehende juͤngere Holz 
beſſere Luft und Wachsthum, und Die Waldungen feine große 


Bloͤßen und übles Anfehen befommen, . fondern auch Die lee⸗ 
sen Pläge, von dem theils ſchon ba ftehenden jungen Wuchs, 


cheils von dem ausfallenden Saamen ber naͤchſtſtehenden 


. Bäume, ohne Mühe und Arbeit wieder von felbit befaamet 


werden möchten. 

Allein diefe Gründe, fo anziehend fie fcheinen, find 
alle von der Befchaffenheit, daß fie nicht Stich halten, wenn 
man nur eine geringe Erfahrung dagegen fteile. Für man- 
che mag es freilich grauſam ſeyn, ganze Schläge abzutrei- 
ben, und, da fie ſo unwiſſend find, dieſelben wieder zu 
Waͤldern umzuſchaffen, noch nach vielen Jahren ſie oͤde und 
wuͤſte liegen zu ſehen, wovon natuͤrlich Bloͤßen entſtehen, 
und die Waͤlder ein uͤbles Anſehen bekommen. Ueberdies 
iſt auch eine große Gemaͤchlichkeit mit dem Auslichten ver⸗ 
bunden, weil der Forſtbediente nicht fo leicht zu befürchten 
bat, daß er zum Saͤen und Pflanzen. angehalten wird. 

Durch das Ausziehen einzelner Stämme werden fihen 
beim Umbauen die neben ftehenden Baͤume theils verwun⸗ 
det und krank gemacht, £beils auch fogleich umgebrochen; 
was beim Umhauen nach glüclicher Weiſe verfchone. bleibt, 
Bat fein Schickſal bei der Abfuhre zu gewaͤrtigen. Die jün« 
gern Stämme find mehrentheils durch ben bisherigen Man⸗ 
gel an Luft und Sonne bereits verkruͤppelt, fo daß fie zu, 


keinen tüchtigen und fchönen ‘Bäumen erwachfen fünnen, und 


ein gleiches findet bei bem Trofte, durch den ausfallenden’ 
Saamen etwas zu erwarten, flat. er 

Unmöglich ift es, daß ein Forſtwirth von der Walbung, 
die auf eine fo fchändliche Art behandelt wird, einen folchen 
Mugen fortdauernd Baben fann, als wenn fie Schlagweis, 
d. i. mit Beſtand, auf eine immer anhaltende Weife, bes 
handelt wird. Aber dazu gehört auch, daß der Forfimann 


die Kenntniſſe befigen muß, die abgeholzeten Schläge for 


gleich wieder in jungen Wald zu verwandeln. | 
Das Alerfchlimmfte aber bei dem Auslichten ift dieſes, 
daß die Einkünfte eines Revieres von Jahren zu Jahren abe 
nehmen „» weil die Zapl der Stämme immer kleiner wirb, 
und Das junge Holz auf biefen unaufgeräumten Waldplaͤen 


8 
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nicht fo aufwachſen kann, daß es die weggehauenen Bäume - 
zu erfegen im Stande ift. Und enblic) wenn man mit allem 
erwachfenen Holze fertig ift, fo fehle -es alsdann an ftartenn 

Mutzholz, und ber Staat muß daran Mangel leiden. : " 

In fo fern das hier Geſagte mehr von Laubholz⸗Wal⸗ 
dungen gelten kann, immelchen ver Schade, der durch das 
Auslichten entſteht, nicht fo bald ſichtbar wird; fo wird man 
ihn um defto fchneller in Nabelwaldungen gewahr, als weis 
che das Auslichten um fo weniger vertragen. ‘Denn aufjer 
dem obig bemerften Nachtbeil der Auszüge überhaupt, tritt 
noch bei diefen der Umftand ein, daß, ba fie. dem Winde 

bruche mehr unterworfen find, durch die entftehenden Luͤcken 
die Sturmmwinde um fo leichter eindeingen, und eine große 
Verwuͤſtung in den nod) ſtehenden Hoͤlzern anrichten fünnen. 
Man brauche fich in Deurfchland nicht viel Mühe zu geben, - 
dergleihen verheerte Waldungen aufzufuchen; jedoch bes 
mühe man ſich auch an. ben meiften Orten, dem durch 
Unmifjenheit entftandenen Uebel beftmöglichit abzuhelfen, 
und hoffentlich wird mar den Schaden noch allgemein einſe⸗ 
ben, und folchem für die Zukunft vorbeugen, welches auch 
um fo mehr zu erwarten ift, weil man jegt auf den Grund 
diefes und vieler anderer Fehler Kuͤckſiche nimmt, nämlich 
auf die Unmiffenheit der Borftbedienten, indem man fich die= 
fe beſſer zu bilden beſtrebt. Ein anderes ift es, einzelne. - 
kranke oder abgeftorbene Bäume heraushauen zu laflen, wo⸗ 
von unter Ausläutern gefagt worden iſt. ' 

Auslöfen, Fr. delivrer; heißt, wenn man die in bem 
Schneußen gefangenen Waldvögel, ingleichen .bie in den 
Sarnen gefangenen $erchen beraus nimmt. 

Auslöfung, Sr. defrai; hierunter werden bie Diäten ver- 
fanden, welche der Jäger bei den Jagden, Floͤſſen, Grenz⸗ 
berichtigungen u. f. m, befommt. — Unter Auslöfung wird . 
auch das Schußs oder Fanggeld verftanden, weiches den - 
Jaͤgern für Die eingelieferten Fänge ober Bälge der Naube . 
thiere bezahlee wird, | | 

Yusmeffung, Fr. Mefurage, Iſt der Anfang allen 
Forfteinrichtungen und das Hauptmittel eines Sorfimannes, 
burch welches er das Capital, mit dem er zu wirthſchaften 
bat, erörtern foll; und ohne welches weder eine forftmäßige; 

‚noch eine vernünftige und nachhaltige Einteilung ſtatt fine . 
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"ben kann. . Geometrie zu wiſſen if fonach einem Forſtmanne 
eine unentbehrliche Sache, und es ſollte eines jeden. Sehr. 
lings erjies Studium ſeyn, nach) vorheriger gründlicher Ey 
lernung der Arichmetif, Flächen und Körper ausmeſſen und. 
eintheilen zu koͤnnen. | ri 


’ 


Einen wefentlichen Bortheil bringe bie Geometrie ba 
der Forfteintichtäng, ber fie allemal vorhergehen muß, wenn 
ſie gruͤndlich geſchehen follzudenn wenn man die Größe des 
Waldgrundes nicht fennet, ſo kann may unmöglich mit Zus 
verläßigkeit fagen, wie er eingerheilt werben — folglich was 
er geben und nicht geben kann. Hierzu iſt es, aber keines· 
weges hinlaͤnglich, wenn eine Waldbereitung vorgenommen, 
ſich dabei etwas umgeſehen, hierauf nach Gutduͤnken ein 
Anſchlag gemacht und beſtimmt wird, wie viel Holz vorhan⸗ 
den fen, und wie viel abgegeben werden koͤnne, um mit ſel⸗ 
bigem nachhaltig zu wirthſchaften; oder. wang einige die 
Größe der Wäldung dadurch zu erfahren glauben, wenn fie 
dieſelbe umfchreiten, “auch um recht fücher zu Werke zu ger 
ben, fie über Kreug burchfchreiten, und nach ber Menge 
der gezählten Schritte ihren Anfchlag machen; er.ift eben fo 
ungewiß, als Der erſte durch die, bloße Bereitung. 
Aber auch bei der geometriſchen Vermeſſung iſt es 
nicht genug, wenn.die ganze Waldflaͤche nur in Grund ges 
legt wird, um ihre Groͤße überhaupt beftimmen zu koͤnnen, 
fondern es iſt zur Ab= und Eintheilung derfelben eine folche 
Vermeilung nörhig, durch welche man nicht nur auf der 
Charte die Grenzen berfelben, ‚die Sage des Forſtes nach 
der Himmelsgegend, die Beſchaffenheit des Terrains mit 
Bemerkung der Flüffe, Bäche, Teiche, Gebäude, Aecker, 
Wieſen, Felſen ıc. erfeden; fondern durch welche. auch jeder 
Diſtrikt des Forſtes befonders in Grund gebracht, und nach 
Defchaffenheit des darauf befindlichen Holzes, mit Bemer⸗ 
fung des Gtund und Bodens, vor Augen gelegt wird. 
Die Arbeit bes Geometers würde alfo unter Voraus⸗ 
Ken ‚obiger #’Bedingangere ſummariſch in folgendem bes 
eben: EEE 
Vorerſt find vie Grenzen zu berichtigen, das heißt, in 
fo fern man fich Die Grenzen als Linien denken muß, bieder 
nung der Lage und Endpunfte diefer Linien. Iſt die 
e mit Steinen oder Pfaͤhlen germartet, ober find Grenz⸗ 
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bäume vorhanden, fo betrachtet man biefe als Punkte, un® 
ziehet von jedem derfelben zum nachfolgenben eine gerabe Linie, 
- Macht aber ein Weg oder ein Bash ıc. die Grenze, fo koͤn⸗ 

nen zwar auch wechfelfeitig dies- und jenfeits Steine ſtehen; 
aber. die Örenzlinie muß man fi in ber Mitte derfeiben 
‚ benten. Am beiten iſt es, die Grenze ift durch Steine be 
flimme, zwiſchen welchen man gerade Unien ziehen fann. 
Wenn die Grenzpunkte beftimmt find, werben bie Steine 
eingefegt, und zur Sicherung ber Grenzen die Meflung der 
felben ſowohl als das dabei zu führende Grenzprotocoll nach 
dem Schema Sub (A) angefertiget. u 

Alsdenn werben die innern Abrheilungen bes Forſtes, 

in Nückfiche der Benennungen der Gegenden und Diftrikte, 
vorgenommen und berichtiget. Sierbei ift vorzüglich darauf 
zu feben, daß alle von Alters her übliche Benennungen aus⸗ 
gefragt und aufgefchrieben werben, weil in der Folge oft viel 
darauf anfommt.  Diefe Diſtrikte werden am beften mit 
Eäulen begrenzt, an welchen Arme mit ber gehörigen Aup 
ſchrift befindlich find; dieſe geben auch alsbann die Anhalte 
punkte, wenn ein Diftrift angegriffen wird. 
| Wenn bie Örenzen von außen und innen berichriget 
find, kann die Meſſung angefangen werden. Wenn man 
niche ſchon eine genaue Lokal⸗Kenntniß von dem zu vermef 
fenden Forfte hat, fo ift es am beften gethan, man entwirft 
fich einen Ocular⸗Riß, oder einen Situations- Plan davon, 
nach welchem man beurtheilen fann, wie bie Meffung am 
vortheilhafteften anzufangen ift. \ 
Iſtt der Forſt nicht gar zu groß, und Das Terrain nicht 

zu difficil, ſo fann man ihn füglich an einem Stüd ex peri- 
maetro mefien; außerdem aber theilt man ihn in zwei ober 
nach Befinden mehrere Abfchuitte, die alsdenn zufammen- 
gefegt werden. 

Die Inſtrumente, deren man ſich zur Meffung bedient, 

find 1) zu Meflung der Linien unb 2) der Winkel. Zu ers 
fern braucht man die Meßfette, mit Zubehör, und eine 
Satte von einer halben Ruthe, zum Abſchlagen der nahen 
feinwärts liegenden Punfre. Zu legtern aber muß man fich 
leider in gegenwärtigem Nalle der Winkelinftrumente bedie 
nen, weil man den Wald nicht wie ein ebenes Feld 
bein, und durch Zriangel ausmeſſen kann. . Unter ben 
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felinſtrumenten find diejenigen bie richtigſten und kuͤrzeſten, 
weiche nad) ben natuͤrlichſten Grundſaͤtzen gebauer find. 
Diefe find die Scheibe und die Menful. Da fie aber nur 
bis auf eine gewifle Höhe, ober nur bei gewiſſen Arten von 
Meſſungen mit Ueberzeugung zu brauchen find, fo werden 
Sie Grabinftrumente, die unter mancherlei Form und Ge 
ſtalt, und nach mancherlei mehr oder weniger künftlicher 
Theorie erfunden find, nöthig; dieſe reichen zwar etwas wei⸗ 
ter, haben aber eben auch ihren Grab won Beftimmthelt, 
unb vergrößern wegen bes vermehrten Mechanismus bie 
Wahrfcheinlichfeie zum Sehlen. ‘Der einzige Gebrauch der 


Boufiole bei Forfivermeffungen iſt nur unter gewiffen Be . 


bingungen zu erlauben. Aber ſchade ift es, daß diefem In⸗ 
firumente nicht mehrere Gewißheit und Stetigfeit gegeben 
werden fan, weil es alsdann gewiß alle andere hinter fich 
laſſen würde. Wo ein jedes Winkelinftrument feiner Are 
om füglichften zu gebrauchen iſt, ingleichen was für welche 
bei der Sorftvermeflung anzumenden find, biefes fann bier 
Der Rürze wegen nicht aus einander gefegt werden, und ift 
fich dieferhalb bei praftifchen Schriftitellern, deren einige 
am Ende diefes Auffages angeführt find, Raths zu erholen, 
Wenn man den Grundfag im Gefichte behale: Nichts 
Hält mehr auf als der Sftere Gebrauch der Fnfteumente, 
und nichts werurfacht mehr Fehler; fo wird man von den 
Gedanken abgeben, auf jeben Stein, oder Grenzpunkt eine 
Station machen zu wollen; man wird vielmehr bie Sta. 
tionslinien fo lang wie möglich machen, um ihre Anzahl zu 
vermindern; doch muß man fich dabei hüten, fie zu weit 
von der Grenze weggehen zu laflen, bamit bie Beſtimmung 
der davon abliegenden Punkte nicht, erfchweret wird, und 
dann verfieht es fich von felbft, daß man von einer Station 
Zur andern muß fehen Finnen, Die Kettenzieher müffen ge- 
naue Linie halten, und die Kette ſcharf anziehen, auch die Zaͤh⸗ 
ler nicht verwechſeln; die Winkelinftrumente aber müffen elle 
mal feit und horizontal ftehen, und über den Winfelpunfe 
ſelbſt aufgeftellt feyn. Gehen die Linien bergan oder bergab, 
fo wird der Elevationsmwinkel gemeffen, und bie Linie auf 
den Sprigont rebucirt, weil bie Charte orthographiſch entwor⸗ 
fen wird. Wenn die zu beſtimmenden Punkte außerhalb 
der gemeffenen Sinie liegen, fo werben fie, wenn fie nicht zu. 


‚248 Ausm Au sui 

weit abliegen, mittelſt der halben Ruthe durch ſenkrechte Ab⸗ 
ſchlaͤge von der Kette aus beſtimmt, im Gegenfall aber 
durch zwei feſte Punkte mittelſt Triangel erhalten. Bei 
der ganzen Meſſung endlich wird ein genaues und gutge⸗ 
zeichnetes Manual gefuͤhrt, worin beſonders die Figuren 
denen auf dem Felde nach Moͤglichkeit aͤhnlich gezeichnet ſind, 
um dem Gebdaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen. 


So wie überhaupt der Mevier » Förfter zugegen feyn 
muß, fo nothwenbig iſt er insbefondere bei der Aufnahme . 
der Sorfteintheilungen, oder ber innern Abfchnitte. Diefe 
geben den Grund zu einer dauerhaften Forfteinrichtung, und 
es muß daher mit befordererjfetention babei verfahren werben. 
Die Hauptfrage dabei ift diefe: ie eine zweckmaͤßige 
Beſtimmung der Unter» Abthellungen des Forſtes zu fin⸗ 
den iſt? und diefe werben am beiten gefunden iverben, wenn 
die Eintheilung nad) Zeit und Raum geſchieht. In Rüde 
ficht der erftern wird es am'angemeffenften feyn, die Claſſe 
nach dem Alter, in welchem das Holz nad) feiner Art am 
beiten ‚genuge werden kann, einzurichten, worauf ſich bie 
Eintheilung nad) leßterm oder dem Raume, von felbft geben 
wird. Das Ausführlichere hierüber wird unter Dem Artifel 
Eintheilung vorfommen; jest find nur die Punkte für den 
©eometer daraus zu beflimmen, um den Grund zu jenem 
gut zulegen. Die Eintheilung der Nadelhoͤlzer ift von ber, 
der Laubhoͤlzer verfchieden, weil erftere niemals als Schlag⸗ 
oder Bufchholz, fondern nur als Baumholz benußt werben. 
Da man allgemein annehmen fann, daß die Korfte bie 
Viehtriften leiden müffen, fo kann die erfte Claffe in Nas 
delhoͤlzern diejenige Zeit feyn, in welcher der junge Nach⸗ 
wuchs gehegt werben muß, bis er Dem Viehe entwachfen ift, 
diefes giebt alo: * \ | | 


. Die ıfteClaffe von ı bis 15 Jahr, ober. die Dickungen; für 
dann fommen Ä Ban . 
bie.2te, = “= 15.40 © ss - Stangenhoͤlzer. 
» 36 0.» 40» 70 s = . Mittelhölzer. 
u Ate = 0 70-120 2 5 « Schlagbare 
un ur .. Hoͤlzen 


⸗gBtte ⸗— —22 2die Bloͤßen. 
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"Die Laubhoͤlzer erfordern eine andere Eintheilung. Da 
Diefe in 10 “Jahren dem Viehe entwachſen find, fo find bei 
Schlag: oder Bufchhölzern 3 Claſſen binlänglih, nämlich 

sfte Claſſe von ı bis 10 Jahr Dickung. 
ae » = 10 » 20. Gchlagholz. 


Sollen fie aber als Stangen» oder als Baumhoͤlzer 


benutzt werben, fo fönnen obige 4 Claſſen ver Nadelhoͤlzer allge» 
mein zwar angenommen werben; fie leiden aber nach Maas 
gabe der Holzforten einige Abänderung. Diefes wären die Claſ⸗ 


fen der erſten Rubrique, die zugleic) Die Holzarten mit angiebt. 
Die zweite Rubrique enthält den Beſtand ber . 


Hölzer, ‘die dritte die Befchaffenheie des Grund und Bo« 


dens, und enblich wird die fage nach der Himmelsgegend 


mit angegeben. 

Da ſich diefe Rubriquen niche füglich in eine Tabelle 
zue richtigen Ueberſicht werben bringen laſſen, fo werden 
©eneral » und Specialtabellen nöthig feyn, und zwar fo, 
daß über jeden Diſtrikt bes Forſtes eine Specialtabelle nach 
dem Schema Sub (B.) ausgefertiget wird. Aus biefen wird 
alsdann eine Generaltabelle zufammengetragen, wovon 
man in des Heren von Burgsdorf Forſthandbuch ıc. Bei⸗ 


fpiele finden kann. : Unter dem Titel Remarquen, ift- mit. 
u. . 


auf bie Triften zu fehen. | 

Mies diefen Tabellen ift aber der Entzweck der Meflung 
noch nicht erreicht, fondern es müffen auch Charten über ben 
-vermeffenen Forft gezeichnet wetden, damit man ein Bild 


und eine Ueberficht davon bekoͤmmt, und zwar 1) eine geo⸗ 
Charte nach einem größern, und 2) eine Situa« 


ra 
“ tionscharte nach einem Fleinern Maasftabe. 2 

-  WVorerft muß die Größe des Maasftabes beſtimmt 
werden, wornach die Charten verjüngt gezeichnet werben 
follen, und da wird es hinlaͤuglich fenn, wenn zur geometri« 
fhen Charte ı Rhein. Decimalzoll zu 30 Ruchen und zur Si» 


tuationscharte ein Rhein. Decimalzoll zu 200 Nuthen ange . 


nommen wird: Bei diefer Größe läßt fich in beiben Faͤllen 
noch alles deutlich angeben. Da in ven Waldungen ge 
woͤhnlich mehr koupirtes Terrain angetroffen wirb, als in 
den Feldern, und die Charten orthegraphifch entworfen wer⸗ 


bden, fo muß bei den ſchief ober bergan und bergab gemeſſe⸗ 
nen Sinien der Elevationswinkel genommen, und die Linie. 


⏑ t 8 u 
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nach befannten trigonometriſchen Formeln auf ben Horizont 
reducirt werden, - 
Alsdann kann die Figur aufgetragen werben, Diefes ge 
fchiehet am beften in eben der Folge, wie die Meffung gefche 
hen iſt. Die Winkel werden denen gemeflenen gleich, die Li⸗ 
nien aber jenen ähnlich, d. h. nad) dem verjüngten Maas⸗ 
ftabe gemacht. Wenn auch bei der Meflung alles ohne 
Sehler abgegangen ft, fo können doch phnfifche Urfachen 
es bewirken, Daß bie Figur nach dem Auftragen nicht _ 
fehureßt. Dieſerwegen muß man bei ber Mefjung auf einige 
von mehrern Orten fichebare Objecte, fo oft man fann, viſi⸗ 
‚ren, wodurch man ſich in etwas helfen, wenigftens vor gro⸗ 
ben Fehlern fichern fann, 
- Wenn die Figur zum Schluß gebrache ift, wird das 
Eintragen der auf den Linien felbft ober von denfelben aus 
beftimmten Punkte an Steinen, Wegen, Waflern, und, 
dergl. vorgenommen. Wenn bie Stationen auf horizonta⸗ 
ler Ebene hingehen, fo werden die Punkte eingetyagen, wie 
fie gemeffen worden find; kommen aber dergleichen Beſtim⸗ 
mungen auf einer fchief gemeffenen Linie vor, welche auf 
den Horizont rebucirt worden iſt; fe müflen die Punkte auf 
ber Linie ebenfalls nach) dem gefundenen Elevations: Winfel 


reducirt werben. 


Hierauf und ehe die Charte illuminirt wird, kann bie 
Derechnung des Flaͤchen⸗Inhalts geſchehen. Es gilt hier mies 
ber der oben angeführte Sag: Man macht defto mehr Feh⸗ 
ler, je mehr man Gelegenheit dazu giebt; und das ge 
ſchiehet hier durch den zu Öftern Gebrauch des Zirfels und 
Maasftabes, * Es müflen alfo die auszumefienden Triangel 
oder Paraflelogramme fo groß wie moͤglich gemacht werben, 
um dadurch ihre Anzahl zu vermindern; und will man fich 
die Seiten diefer Triangel und Parallelogramme durd) Recke 
nung, anftatt durch Zirkel und Maasitab beftimmen, fo 
wird man noch gewiffer gehen, Wenn ein Bach die Örenze 
macht, fo müflen beflen ireegulare Kruͤmmungen durchs 
fihnitten werden, um eine reguläre Figur zu befom- 
men, wobei es freilich auf ein gutes Augenmaas anfommt. 
Kleine in dem Walde liegende Stuͤcke, als Teiche, Wie 
fen, Gebaude, Bloͤßen ꝛc. werden anfangs.mit zum Gan⸗ 
sen gezogen; alsdenn aber für fi ausgerechnet, und von 
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jenen abgezogen. Die vorher angegebenen Specialtabellen 
endlich, müffen bei der Hand Hegen, um ben gefundenen 
Ruthen Gehalt eines abgetheilten Stüdes, oder Difteikts, 
fogkeich in die gehörige Rubrique eintragen zu Einnen.- 

Bis daher gefchahe Die ganze Dperaflon noch an der 
DBrouillon-Eharte, nunmehr aber wird aus biefer eine rein 
liche und Sachmäßige Forftcharte angefertiger. Die Erfor⸗ 
Dernifle derfelben find ı.) daß fie als Segale Grenz» Charte 
"dienen fann, und alles das barftelle, was das Grenz⸗ Ber 
meflungs- Protocoll beſagt. 2) Daß die innern Ab⸗ und 
Eintheilungen alle deutlic) angemerkt find; Die Grenzen ber 
Difteifte werden mit ausgezogenen $inien, in dieſen aber 
die Abfchnitte der Holz- Arten, fo wie des Beſtands, nur mit 
—5 angegeben. 3) Alle innerhalb und zunaͤchſt des 

rſtes befindlichen Gewaͤſſer, Wege, Bruͤcken, Wieſen, 
Zaͤune, Gebaͤude, und dergl. werden mit den Charaktern, 
wozu man in dem Burgsdorfiſchen Forſthandbuch / und an⸗ 
dern mehr, Anleitung findet, angegeben. 4) Jede Holze 
Art mit einer befondern Farbe anzugeben, macht die Charte 
" gu bunt, und die Beſchreibung jebes einzelnen Diftrikts wirb 
boch nicht erfpart. Es ift michin genug ‚wenn eine Farbe für 
die Nabel» und eine für die Laubhölger genommen wird. Er⸗ 
ftere kann mittelmäßig ſchwarz, und letztere mittelmäßig 
braun feyn, die melirten Hölzer aber fönnen braun angelege 
und ſchwarz gefprengt werben. 5) Jeder Diſtrikt befomme 
einen lateinifchen Initial⸗Buchſtaben, die Blößen fo wie 
die Wiefen, u..dergl. aber werden mit Ziffern numeriet, und 
in ben Tabellenfeingetragen. Endlich wird 6) der Maasſtab 
fo wie die Orjentirung noch auf die Charten getragen, (We 
gen legterer fiche unter Drientirung. 

Aus diefer geößern Charte wirb nun eine verjüngte oder 
Situations⸗Charte gezeichnet. Diefe muß alles das auch 
barflellen, was die größere enthält, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß von diefer bie geometrifche Schärfe und Richtigkeit 
nicht verlangt werben kann, wie von ber groͤßern. Die einzek 
nen Diſtrikte und Abfchnitte werben ebenfalls mit den Buch⸗ 
flaben und Nummern hineingetragen, bas Hauptfächlichite 
aber ift das Terrain, welches ebenfalls vollftändig und nad) 
Art der militärifchen Charten hineingezeichnet werden muß. 
Sodann bekoͤmmt fie noch die Orientirung und den Maas 


I; [2 
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ſtab und zur Ueberſicht bes Ganzen wird ihr noch eine Tas 


belle nad) dem Schema Sub ) beygefuͤgt. 

Hat man nım bei ber Meſſung alles vorherftehende 
‚beobachtet, fo Hat man von bem Forſte eine Eharte, und 
eine tabellarifche Weberficht, woraus die Holzarten und 
ihr Beftand erfehen werben können, ob fie gut, mittelmäßig 
ober ſchlecht ſind, wie der Grund und Beben befchaffen ift, 
und welche tage der Forft hat. Ferner ift zu erſehen, wie 
. alt die ſchlagbaren Hölzer find, wie viel Zolle im Durch 


meſſer folche in den letztern Jahren angelegt haben, denn 


bekanntlich giebt es Hölzer, die über 100 ‘Jahre alt find, 
und doch noch nicht die Staͤrke von Mittelhölzern haben, wel⸗ 
che auf einem beffern Boden, als jene erwachfen find, fo 
daß es Thörheit wäre, fie bis zur Stärfe anderer guter 
ſchlagbarer Hölzer auffparen zu wollen, woil überdies viel 


“Leicht eine andere Arr Holz auf einem folchen Boden beffer 


foettommen bikfte, 2 
AUm in der folgenden Zeit- immer mit einer geroiffen 
Ordnung verfahren’ zu können, wird Über jedes Revier ein 


Porſt⸗ Protocoll oder eine Gegen: Tabelle, nad) dem Schema 


Sub’(DY gehalten, in melcher eingezeichnet und angemerket 
wird, was, wo, und wie viel jährlich gefchlagen worden iſt. 
Auf ſolche Art kann man immer wiſſen, welchen Vorrath 
man in ſeinem Forſte beſitzt. | | 
Weas wegen des Anflugs auf den abgehelzten Schlägen, 
ingleichen was burch Anfden und Anpflanzungen ber vorhan⸗ 
denen Blößen,” als Zuwachs zur Waldung und Einrichtung 
koͤmmt, davon wird unten unter dem Titel Forſt⸗Reviſion 
"Das weitere vorkommen, Ho wie unter Forft- Kultur das 
nöthige wegen ber Forftunterhaltimg und Merbefferung, 
und der dieferhalb nörhigen Rapports ber Forftbedienten er⸗ 
klaͤrt werden wird. . 


—— 
* 


A. | 
7 Orengoermeffung des N.N. Zorfles im Jahre 
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Aucnehmen— Fr. tirer les oifeaux d entre Ia-tonnelle 
ou les alliers, heißt, wenn Feldhuͤhner im Steckgarne ober 


Treibzeuge gefangen, und heraus gethan werden. 


Ausplentern, iſt fo viel, als Auslichten. 
Ausroden, Ausſtocken, Fr. extirper les one “, 
wenn von den abgehauenen Bäumen die Stöde mit ihren 
Wurzeln ausgegraben werben. Diefes gefchießet theils. um 
bas Holz zu benugen, theils um mehr Sand zu den fünftie 
Anflug oder der Anfaat zu gewinnen, theils auch um den 
Selzboden | in Aecker oder Wiefen zu verwandeln. Vor⸗ 
mals, als Deutfchlands Oberfläche mehr aus Wald, ale 
urbaren Boden, beftand, war es freilich noͤthig, daß zur 
Erhaltung der fi) von Zeit zu Zeit vermehrenden Bewoh⸗ 
wer auch nad) und nad) Diftrikte von den Waldungen auge 
gerodet und in Fruchtland verwandelt werden mußten, und 
zu jener Zeit konnte auch dadurch weber ein Mangel an 
Holz entliehen, weil das Erforderniß den Ertrag der Waͤl⸗ 
der noch nicht überftieg, noch aud) ein Gedanke, ale ob es 


‚in ber e Bukunfe an Holz fehlen möchte. Unter der in mans 


den länbern wohl zu’ kange beibehaltenen Staatsmarime, 
daß bie Bevoͤlkerung nicht hoch genug getrieben werden koͤn⸗ 


‚ne, ift es denn auch gefchehen, daß das Ausroden zu dieſet 
Abſicht noch bis auf jegige Zeiten fortgefegt worden ift, ohn⸗ 


erachtet. leicht zu überfehen geweſen wäre, daß wegen der 
überbäuften Bevölterung, und befonders wegen der mehre⸗ 
een Holzconſumtion durch häufige holzfrefiende Fabriken, 
geftiegenen Luxus u. ſ. w. das Holzbedürfnig mit dem Walde 
ertrag in ganz feinem Verhaͤltniſſe mehr ſtehe. Es wäre 
daher ein großer Stantsfehler, wenn man in Sändern, wo 
Holgmangel und Holzpreis für die Bewohner ſchon druͤckend 
find, noch ferner geftatten wollte, daß dem Holze mebr 
Boden entzogen würde. 

Wegen bes epemalii ei Übberfhiffes an Holz und: wegen 
des geringen Preifes deflelben ; ließ man auf: ſolchem Bo⸗ 
den, der tirklich zur Waldung beibehalten werben follte, 
keine Stocken austoben, und. $laubte fogar, daß «es ſchaͤd⸗ 
lich fen, indem die Stocken dem fünftigen Anflug zum 
Schatten dienten, und das. Holz derfelden dem Watdboden 
zur Düngung unentbehrlic ſey. Hierdurch wurde. aber 
niche nur dem Beduͤrfniß eine große Menge Holz, ſondern 
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. auch dem künftigen Anflug ein fehr berrächtlicher Raum an 
Boden entzogen... Denn bekanntlich macht zuweilen ein 
einziger Stod mit den größern Seitenwurzeln fo viel alt 
ber dritte Theil des Klafterholzes aus, welches in jegigen Zei⸗ 
sen, zumal in ändern, wo man nicht überflüffig Holz hat, 
re in Erwägung gezogen werben muß, und wäre 
ailch unberantwortlich eine ſolche Menge brauchbaren Holzes 
im Boden unbenußt verfaulen zu laflen. u 
Des Schattens für die jungen Pflanzen halber bie 
Stöde ftehen zu laflen, chut dem kuͤnftigen Holzbeftand 

beträchtlichen Schaden, weildie zurüdgelaffenen Stode nothe 
wendig viele Lücken in ben Gehölzen veranlaſſen. Ueberdies 
uͤberzieht fi ein geheegter Plag gar bald mit Gras, das 
zur Verbreitung des Schattens viel tauglicher ift, und me 
die Beſaamung mis der Hand gefchieht, kann man fo Dichte 
ſaͤen, als es nöchig ift, daß die jungen Pflanzen fich ſelbſt 
beſchatten fünnen. Laͤcherlich wäre es vollends zu glauben, 
Daß der Dünger von verfauften Stöden bem jungen Anfluge 
zu Gute fomme, weil ja bei Fichten 25, und bei Tannen 
und-Kiefern wohl gar 50 Jahre verfireichen, ehe die Stöde - 
‘modern, und es überhaupt nod) gar nicht ausgemacht. ift, 
daß Tarınen und Fichten im fetten, geduͤngten Boden feſtes 
und gefundes Holz haben, ba die Erfahrung vielmehr das 
Gegentheil lehrt. i 

. Sn dem Falle, wo bie abgetriebenen Schläge in Nas 
delhoͤlzern, wegen ber auf felbigen baftenden Huch un 
Teift- Gerechtigkeiten, nicht geheeget werden bürfen, fcheine 
das Stehenlaffen der Stoͤcke nothwendig zu feyn, Damit wenige 
ſtens um die Stöde herum ein Anflug. erfolgen fönne, we. .: 
er gegen bas Zertreten bes Wiches we gefichert fey. Allein 
es waͤre in der That eine fihlimme Sache, wenn fich bier 
fein Ausweg treffen ließe; und folltedenn Dies Ungerechtigkeit 
feyn, wenn dem Triftberechtigten, feines Rechts ohnbeſcha⸗ 
der, die Betreibung diefer Paͤtze auf‘ fo lange, bis. die jun⸗ 
gen Pflanzen dem Viehe entwachſen, umterfagt würde; zu⸗ 
mal wenn man nidje den natürlichen Anflug erwartet; fol: 
bern fogleich die Beſaamung mit ber Hand unternimmt 
und ſollte nicht auch der Triftberechtigte, zumal in holzar⸗ 
men Gegenden das Seinige zum Beſten der Zeitgenoflen 


ſowohl als Nachkommenſchaft beizutragen fehußbig fepn ? 
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Bragen, die wohl in allen Bällen bejahet, und Beine 
Rechtsſtreit unterworfen werben koͤnnen. Bu 
| Noch ein Fall ift übrig, wo man das Ausre⸗ 
den der Stöde für ſchaͤdlich hält, nämlich an hohen, 
fleilen, gegen Suͤden liegenden, Schlagweis abzubolgen - 
hen, ober kahl abgetriebenen Bergen, we der Nachwuchs 
der Natur überlafien wird, weil Dadurch ber Boden aufge 
bodert, und bie gute Dammerde durch Regengüffe abgefpüle 
werben könnte, und mishin ber Anflug entweder mit wegge- 
ſchwemmt, ober ohne Schug der Sonnenhitze allzu fehr auge 
gefegt würde. So wie es aber einer guten Forſtbehand⸗ 
lung ſchon an und für fich entgegen ift, bey bergleichen abges 
triebenen Schlägen einen natuͤrlichen Anflug zu erwarten, 
fo kann man auch dem Abfpülen ber Erbe ganz leicht von 
bauen, wenn man verfährt, wie unter Anfäen von der Bes 
handlung fteiler Gebirge gefagt worben ift. 

Indeſſen finb doch) auch einige Fälle übrig, in welchen 
das Ausroben allerbings ſchaͤdlich iſt. Nämlich in Laubwal⸗ 
Bungen, welche ihren Wieberwuchs von ben Stoͤcken und 
Wurzeln erhalten follen, worunter bie Bufch- und Stan⸗ 
genhölzer zu rechnen find, welche nach Verhaͤltniß ihrer Gan 


. sung, jederzeit unter, niemals über ihre Haubarkeit,d.i.im 15, 


20, 25ſten, höchftens zoſten Jahr gehauen werben. Sobald 
jedoch die Stöde und Wurzeln die Fähigkeit wieder auszıe 
Ablagen, verloren haben, das Holz nämlich überftändig 
wird, fo müflen fie disbenn ausgerobet. werben. Ferner iſt 
es ſchaͤdlich in buchenen wirklich haubaren Stangenhölgern, 
wenn zuvor in einem ober etlichen Jahren Saamen geras 
hen, und hievon ein fchöner Auffchlag erfolge ift, weil da 
durch das Ausroden der Stöde zugleich der ſchoͤne Nach⸗ 


wuchs mit ausgerottet ober verderbt würde. Äuch ift e& 


ſchaͤblich in biche gefihlofienen Buſch und Stangenhoͤlzern, 
weil niche nur dadurch Die nebenftehenden Buͤſche und Star» 
gen an ihren Wurzeln beſchaͤbiget werben, fondern auch 


durch die Abfuhre des Holzes Die Waldungen Schaden lei» 


den. Ingleichen auch, wenn man aus gereinigten. und 
Mittelhoͤlzern vie abgeftorbenen. Bäume herausfchlägt 
(f Ausiäutern), weil vie ſtehen bleibenden Stämme da⸗ 
durch befchädiget würden, fo daß man die Stöde bis zum 
wölligen Abtrieb deg übrigen Holzes ſtehen lafien muß. End⸗ 


a6 Ausr Ausr 
uch iſt Das Ausroden der Scocke überhaupt ſchaͤdlich, were“ 
folches dann erſt auf den Schlägen geſchiehet, ‚wu ſchon ein 
ſchoͤner natürlicher Anflug oder Aufſchlag vorhanden if, weil, - 
fotcher immer.theils. durch das Ausgraben theils durch die 
.Abfuhre, leiden würde. - \ 200200200000 
, Allgemein nötbig und nüglich iſt das Stockroden in 
allen Nadelwaldungen, man mag bie Holzichläge. dem na⸗ 
türlichen Anflug -überlafien , ober ſie anfaen wollen. Im’ 
evſtern Falle jedoch muß man es dann. erft thun, wenn ein 
Saamenjahr zu hoffen iſt, Damit ber "Soden zugleich und. zu 
rechter Zeit mund gemacht werde; im letztern Falle aber zus 
gleich mit Aufmachen der Scheithölzer, oder doch gleich nach⸗ 
ber, un den Schlag nicht lange unbebauet zu laſſen. 
+ Zur Erfparung der Koften hat man fich fchon ver einiger 
geit mit Erfindung verfchiebener Maſchinen, Winden. und 
Hebeladen beſchaͤftiget, und zwar ſoll die neuerlich: bekannt 
. gemachte. Mafchine ?) fat alle anbete,.an Vollkommenheit 
übertreffen. » Allein,nac) vielen angeftelleen Verſuchen ent 
ſpricht keine Mafchine der Erwartung, und fehmerlich. wird 
fich eine angeben .laffen, Die in allen, oder doch den mehre⸗ 
ſten Fällen hinreichend, und zugleich wohlfeil und dauerhaft 
wäre. Denn bei einer. Kraft von 732000 Pfund blieb die 
Wurzel einer Kiefer unbeweglich, und zu ſchwachen Wur⸗ 
‚brauche man ohnehin Feine fünftlichen Werkzeuge. Ue⸗ 
ies find aͤlle dergleichen Maſchinen wohl ganzlich unnüß, 
weil in folchen Gegenden, wo das Ausroden der Stöde ei 
geführt ik, die Holzhauer fich ſchon laͤngſt die Handgrife 
erfunden haben, wie fie fich mit ſchicklichen Herten, Haden, 
Schaufeln, eifernen und hölzernen Keilen, Schlägeln und 
Hebeſtangen die Arbeit erleichtern und mit Fertigkeit verfüre 
gen können, | on 
Wären. jedoch die Stöde' fehr ſchwer zu fpalten, fo 
könnte man gefchicfte Holzmiacher abrichten, biefelben mit 
Schießpulver zu zerfprengen und aus der Erde zu werfen, 
und nachher bie in dem Boden zurüctgebliebenen Stinfe mit 
den gewöhnlichen Werkzeugen herauszubringen. Bei diefer 
Methode wird die Erde da, wo die ftärkiten Wurzeln ihren 
Anfang nehmen, aufgegraben, und bie Hauptwurzeiy von 
N Beſchreibung einer neuerfundenen Hebmaſchine zum Anerelen, det 
Stoͤke in den Walbungen. Mannbeim, 1780. 4. | 
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folcher eneblößtund abgehauen. Nach und nach ruͤce man 
“ auf allen Seiten ben Stocke naher, unteegräbt wo möglich 
benfelben, fü wie auch die ſtaͤrkſten Wurzeln, und hauet 
folche nahe am Stecke ab. Hiergnuf bohrt man, mitscht 
eines 2 Fuß langen und 13 Zoll dichen Bohrers, 15 Fuß in 
den Mittelpunft ber Oberfläche des Stockes ein; ladet in 
diefes eingebohrte Loch nach Verhaͤltniß der Größe des 
Stores Schießpulver, und nachher wird eine eiferne, oben 
mit einem · Ringe verfehene, z Zoll. die, und nicht völlig 
13 Schuh lange Raumngdel wenigſtens einen Zoll tief in Das 
‚eingeladene Pulver eingelajlen. Neben der Raummadel 
:wird, vermittelft eines. eifernen Stämpfels, ein zuſam⸗ 
‚nen gewickeltes Papier binabgeftoßen, :und auf dieſes Setkan 
- seingeltampft, alsdenn Elein geſchlagene Steine eingefioßen, 
‚auf dieſe wieder fetten, u. ſ.w. bis das gebohrte Loch neben 

der Raumnadel, bis andie Oberfläche des Stockes voll iſt. Die 
Raumnadel muß aber nad) jedesmaligem Einfchlagen des 
: Stämpfels durch ein, Drebbolz, welches in den Ring ge 
ſteckt wird, umgedrehet werben... Alsdann wird, bie Raum⸗ 
nadel heraus gezogen, und ihr vorher eingenommener-Raum 
mit Pulver aufgerübrt, nun ein Kleines Schuffelchen von Let⸗ 
‚ten um Das gebohrte Loch heram gemacht, folches mie Pul- 
ver angefülle, und auf diefes ein Stuͤckchen angezuͤndeter 
Schwanmm oder funte mitdem noch nicht brennenden, Theil 
‚gelegt, worauf man ficd) entfernt und das Zerreißen des 
Stockes in mehrere Theile, oder daß er in bie Luft fpringe, 
abmwartet. | ee 
Andere laffen mittelſt eines ı Zoll weiten. Bohrers, feis 
wärts am Stode, wo er am fefteften ift, ſchief in die Haupt⸗ 
wurzel hinein ein Loch bohren, in: diefes eine mit Schießpul⸗ 
‚ver gefüllte Patrone ſtecken, und felbiges um-eine mit fol 
‚hen Pulver gefüllte Raumnabel mit Thon feſt zuſtampfen 
eine brennende Lunte auflegen, und davon geben. _ 
Aber auch bei diefer Merhode muß man bedenfen, 
daß fie der Arbeis ber Holzmacher nicht ‚vorgezogen wer⸗ 
:den fann, weil die Stoͤcke wohl: in ben wenigſten Bällen 
fo aus der Erde geworfen werben, .baß die Holzmacher als⸗ 
Denn wenig mehrdabei zu hun haben dürften ; - zudem nimmtja 
das Bohren ber Löcher, Das Einbringen des Pulpers pder der 
‚Patrone und das Weggeben Zeit weg, und der Aufwand des 
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NHulvers ſowohl als mancherlei Beſchaͤdigungen der Holzma⸗ 
cher muͤſſen doch in Erwaͤgung gezogen werden. | 
An leichteften koͤnnten die Stöde herausgefchaft wer⸗ 
"den, wenn man bie Baͤume vor dem Fällen Josgräbtz ſ. 
Ausgraben. 
Ausſchießen, Sr. ſinit la chafle; geſchieht, wenn das 
eingeſtellte Wildpret vorgetrieben und geſchoſſen wird. 
Ausſchlagen, Fr. bourgeonner; heißt, wenn die 
Säücẽcke der Saubhölzer ſowohl, als die nahe unter der Ober⸗ 
flaͤche der Erbe fortlaufende Wurzeln aus den oberwärts bes 
findlichen Warzen, Stammlohden oder Schößlinge treiben, 
umd auf folche Art die abgefchlagenen Baume, wo man vor⸗ 
zaͤglich Die Erziehung des Brenn- und Kohlholzes beabſich⸗ 
‚tiger, fortgepflanzt werden. Man nennt fie Stammlohden 
und zellohden zum Unterfchiedevonden Saamenlohden, 
die aus den Saamıen gejogen werben. Dieſe Art der Fort⸗ 
pflanzung verdient vor jeder andern den Vorzug, weil das 
Holz fehr fchnell reächfet, und auch geringe Mühe damit ver 
bunden il. Auch fann man, nebit dem Ausfchlage zugleich 
fee bequem Stammholz erziehen, wenn man bei jedem Abs 
triebe des Schlagholzes, Saßreifer, Oberftander und Baͤu⸗ 
me, die aus den Saamen erwachfen find, ſtehen läßt, ober, 
in fofern Feine Derfelben zugegen wären, Stämme von 10 
bis 20 Fuß in der Höhe, in gehörigen Entfernungen ein 
pflanzet. Die Erfahrung hat überall bewiefen, daß beide, 
Stamm und Schlagholz unter einander ſtehen koͤnnen, ohne 
daß leßteres von erfterem unterdrückt würde, 
Wenn man auf eine nachhaltende Art auf-einen gluͤck⸗ 
Km Erfolg des Ausſchlags rechnen wilf, muß man die 
Hölzer nicht zu ale werben laſſen, weil fonft die Stöde die 
"Kraft Lohden zu treiben verlieren. Ferner muß man in Dies 
ſer Ruͤckſicht die Zeit und die Art des Faͤllens wohl beobady 
ten laffen, weil auch, bei Bernachläffigung dieſer Umſtaͤnde, 
der Ausfchlag ausbleiben kann; f. unter Schlagholz. 
Die Lohden, welche oft fehr häufig aus den Wurzeln 
bervortreiben, kann man von denfelben trennen, fo, daß 
an jeder Lohde noch einige kleine Wurzeln bleiben, und dann 
verpflanzen, wodurch man eine anfehnliche Vermehrung aus 
einem einzigen Stamme erhält. Die Wurzeln aber felbft zum 
Tortpflangung anzuwenden, ift nicht rathſam. Die Stamm 
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und Wurzellohden wachfen zwar fehneller, als die Saamen⸗ 
fohden, doch nie zu fo großen und flarfen Baumen, bie 
auch Saamen tragen, mie diefe. — Ausſchlagen, fagt 
man auch von daumen, wenn die Rnofpen treiben und aus» 
laufen. | 


- 


Ausfchlagen, Sr. desentortiller; heit nach der Jaͤ 
gerfprache, wenn bei großen oder Fleinen Sagen, der aus - 


Tuͤchern oder Garnen beitehende Zeug zum Richten oder 
Aufftelten geſtreckt wird, und zwei Jaͤger oder Zeugfnechie 
fogleich hinter dem Anbinden her, der eine die obere, der 
andere bie untere’ Seine, ordentlich zurechte machen, den 
Buſen eintheilen, damit diejenigen, welche nächfiellen, nicht 
gehindert werden. | 


Ausſchoͤßlinge, Fr. Courfon; find die Schößlinge, 


welche bei den Zaubhölzern aus den abgefchnittenen Stoͤcken 
getrieben werben; f. Ausfchlagen. 


- Yusfchuß; Heiße eine-beliebige Weite, in welcher der . - 


Jagdſchirm bei einem Hauptjagen von den beiden Flügeln 
Des Laufts entfernt ift, und in der die in dem Echirn les 
findlihen Herrfchaften das vorgejagte Wildpret, wenn es 


dahin kommt, fehießen dürfen. In dieſer Gränze werden _ 


daher auch die Tücher mit Brüchen behängt, weiche bag 
- Zeichen find, daß fich diejenigen Perfonen, welche aufiers 


halb der Tücher Zufchauer find, nicht dahin verfirgen dürfen, 
—Ausſchußthill, Halbthill, Sr. planche rebuter ; wer⸗ 
ben beim Floͤßen folche Bretter genannt, welche die gefegli» 
he fange, Dicke und Breite nicht haben, oder verbobrt, 
jerriffen und über 3 Schuh zerfpalten find. . | 
Ausſtockung, f. Ausrodung. | u 

Ausweiden, Auswerfen, Sr. &ventrer; beißt von 
Hafen und anderem Eleinen Wildpres fo viel, als beim gro- 
Gen Wildpret, AYufbrechen. 

Ausmwipfeln, ift fo viel, als Abköpfen. - | 

Auswürfen, Fr. depouiller; ift, wenn ein Hirfch 


ober eine Sau aus ber Haut gethan wird, um bas Zerwuͤr⸗ 


Ten vorzunehmen. . 
Ausgeichnen, Fr. marquer; gefchiehet zum Merkma⸗ 

für die Holzmacher, daß man Bäume zu einem befondern 

Gebrauch, oder auch zum Zeichen, wie weit das Holz in ei 


nem Schlag abgetrieben werben foll, entweder bloß abpflite we 
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ſchet, ober noch beſſer. anplaͤtet, naͤmlich mit dem Walde. 
hammer zeichnet. 
Ausziehen, Fr. extraire un coup; iſt, wenn man 
mit einem Kraͤtzer einen Schuß, welcher zu lange im Ge⸗ 
wehr geſteckt bag, wovon daſſelbe inwendig roſtig werden 
und anlaufen koͤnnte, herausnimmt. — Ausziehen, Fr. 
chercher les traces de la bête; heißt ferner beim Jaͤger, 
wenn er mit dem Leithunde auf die Vorſuche gehet. — 
Ausziehen, aller en compagnie à la chaſſe; heißt auch, 
wenn einige oder viele Jaͤger und Schuͤtzen mit einander auf 


" die Jagd gehen, befonders, wenn fie Zeug-und Jagdleute 


bei fih. haben. — Ausziehen, fe fauver, f’enfuir; fagt 
man von ben Hafen und anderem Wild, wern fie fich ans 
greifen, 'und vor den Hunden tüchtig ausreißen. — Aus⸗ 
ziehen, prendre; heiße auch, wenn theils aus Mushwillen, 
rheils um davon Gebrauch zu machen, die Schlingen und. 
Schnipfaͤden aus ven Vogelfchneußen entwendet werben. 
Ausziehen, die Hölzer, ſ. Auslichten. 


B. 


Bache, Fr. la Laie; oder die Sau; iſt das weibliche 
Geſchlecht der wilden Schweine. 

Bachſtelze, Lat. Motacilla. Hievon giebt es drei Ar⸗ 
ten: die weiße oder gemeine; die graue; und die gelbe 
Bachſtelze. | 
Die weiße Bachftelge, Sat. Motacilla alba, Linn. 
SFr. la Lavandiere, Buff. Engl. the white Wagtail, 
Penn; heißt auch Arfermännchen ; gemeine, blaue, graue, 
ſchwarzkehlige Bachſtelze; Waſſerſterz; Wafferftelze; 
Srtiftsfraͤulein; Kloſterfraͤulein; Wegeſterz, Queckſterz; 


Wackelſtaͤrt; Wippſtaͤrt; Bebeſchwanz; Haus⸗ und Stein⸗ 


Bachſtelze. Kennzeichen der Art ſind, daß die Bruſt 
ſchwarz iſt und die zwei aͤußerſten Schwanzfedern uͤber bie 
Haͤlfte ſchief abgeſchnitten weiß ſind. Die Laͤnge iſt 8 Zoll, 
der Schwanz 4 Zoll und die Breite der Flügel ı Fuß und 
390. Die Flügel bedecken nar einen Drittheil des Schwan» 
ges. Der Schnabel ift 6 Linien lang, gerade, abgerundet, 
fpisig, an der Spitze etwas ausgefihnitten, ſchwarz, mit 
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länglichen offenen Nafenlöchern und herabhängenden ſchwar⸗ 
zen Barthaaren am Oberkiefer; der Augenftern dunkelbraun; . 

die hautige Zunge mit vielen Fafern; die gefchilderten Füße . 
dünn, und mit den Nägeln ſchwarz glänzend, die “Beine 
ı Zoll hoch, die mittlere Zehe 8 und bie hintere 7 Linien 


0 - J 
Der Kopf iſt vom Scheitel bis zum Nacken ſchwarz; 
der übrige Oberleib blaͤulich afchggaus die Stirn, die Wan» 
gen und Seiten des Halſes ſchneeweiß; die Kehle bis zur 
Hälfte der Bruſt ſchwarz; der übrige Unterleib weiß; bie 
Stügel dunkelbraun; bie Schwänzfebern ſchwarz und an ber . 
äußern Seite weißgeſtreift. — Dem Weibchen fehlt. die 
reine, weiße Stim und Backenfarbe des Männchens, bie 
große ſchwarze Kopfplatte, und großen weißen Slügelfan- 
ser, welche beßtere ohnehin auch mehr grau als weiß find; 
auch. Haben eintge.nur eine halbe ſchwarze Kopfplatte ober 
gar feine, ſondern die Barbe bes Kopfes it dem Rüden 
gleich. Er 2 

.*  &rift ein munterer und ſehr unruhiger Vogel, bewegt 
den fangen Schwanz unaufhoͤrlich, und bringe durch fein 
Gefchrei bei dem Anblid eines Raubvogels, alle Vögel in . 
Aufruhr, verfolge und neckt den größten Balken, wird aber: 
auch, wiewohl felten, deſſen Beute. Er kann fehr fchnel 
laufen, und geſchwind fliegen. ' Sein Slug ift ruckweiſe 
und er ſchreit beftändig Bazu: Qui, qui, quirriri! Sonft 
lot er in Sigen: tzat! Er hat auch einen angenehmen, ob⸗ 
gleich leifen und geſchwinden Geſang, welcher das ganze Jahr 
hindurch gehört wird, Er dauert auch im Zimmer fehr gut 
aus, nimmt mit allerhand Nahruhgsmitteln vorlieb, ijt aber - 
wegen feiner häufigen dünnen. Ercremente unleiblih. 
Dieſe Bachſtelze ift ein in der alten Welt. allgemein 
bekannter Vogel, und in Deutfehland aflenthalben in Men⸗ 
ge zu Haufe. Bei ihrem Abzuge im Herbft verfammeln fie 
ſich, wie die Schwalben, ſchon im September auf den Daͤ⸗ 
chern, befonbers der einzelnen Häufer, oder auf hohen Ge⸗ 
bäuden, jagen aus Medereien allen vorbei fliegenden Voͤ— 
geln nach, und flimmen bei der Ruͤckkehr unter einander. ein 
großes Sreudengefchrei darüber an. Bei ihrem Zuge beſu⸗ 
then fie die Teiche, wo Schilf wächft, und Die Brady - und 
Haferädter. Wenn im. Oktober der erfte harte Nachtfroſt 
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kommt, fo verlaſſen fie uns in ber folgenden. hellen Nache 
alle. Schon in den legten Tagen des Februars ober in den. 
erſten des Märzes, fobald einige warme Frühlingstage hin⸗ 
ter einander folgen, find fie wieder.da. Gie lieben die Gen 
ſellſchaft der Menfchen und des Viehes, halten ſich nicht 
nur in der Nähe der Haufer, fondern auch auf dem Felde in: 
der Nabe der Bäche und auf den hoͤchſten Gebirgen und in 
den größten Wäldern, wo Wieſen, Fluͤſſe. Steinhaufen 
und Felfen find, auf. Män finder ihrer auch immer bei den 
Viehheerden. 
Ihre Nahrung beſteht. aus Muͤcken, Siegen, und der ⸗ 
gleichen Inſekten, die ſich von den Saͤften des Rindviehes 
naͤhren. Hinter dem Pfluge leſen ſie die ausgepfluͤgten In⸗ 
ſektenlarven und Puppen auf. Ihre Jungen fuͤttern ſie 
vorzuͤglich mit kleinen Tag⸗ und Rachtſchmecrerlingen klei⸗ 
nen Heuſchrecken, Schnaken Schnepfenßiegen, Demi 
mern u.d.g, 
Sie niften bes Jahrs zweimal, auch wohl dreimal. 
Zu ihrem Reſt dient ihnen jede Ritze und Hoͤle in Bäumen, 
Belfen, Holzflößen, Strohdächern und Mauern, In ber 
Mitte des Aprils trift man gewöhnlich ſchon 5 bis 6 blau⸗ 
kichweiße und ſchwarz geſprenkelte Eier in demſelben an, wel⸗ 
che das Weibchen mit dem Maͤnnchen abwechſelnd 14 Tage, 
bebrütet.. Die Jungen fehen bis zum erſten Maufern ans 
Dberleibe grau ober aſchgrau aus, an der Kehle und dem 
Bauche ſchmutzigweiß, über die Bruft gebt eine halbmond« 
fürmige graue Binde, und die Flügel find weißlich kantirt. 
Sobald fie.fich ernähren können, müffen fie fich ven den Al⸗ 
ten trennen, und auf bie Triften, Rieden, abgemähre 
Wiefen u.f.w, begeben, wo man fie Daher vom Mai an bie 


im Auguſt in großer Menge antrift. Sie vermehren fih in 


Deutfchland ſehr ſtark, und bauen alle Jahre dahin, wo es 
ihnen zum erftenmale gefallen hat, obgleid) wicht in Die name 
liche Höle oder Kluf. J 

| Ihre Zeinde find fehr viele Raubooͤgel, beſonders die 

Sperber. Ihre Brut wird oft von Fuͤchſen, Katzen, Mar⸗ 

dern, Iltiſſen, Wieſeln, Ratten und Wanderratten vers - 

tilgt; auch leidet ſie durch die Erziehung eines Kuckuks. 
Wenn im Maͤrz noch Schnee faͤllt, kann man ſie vor 
den Fenſtern auf einem entbloͤßten Platze, auf welchen man 
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einige Mehlwuͤrmer lege, mit Leimruthen fangen. Eben 
ſo kann man ſie auf allen Orten bekommen, wo man ſie oft 
ſich niederfegen ſieht. Wenn man einen Mehlwurm an eine 
Leimruthe bindet, und diefe loder dahin ſteckt, wo fie oft 
figen, fo find fie auch wie die Wiedehöpfe zu fangen. Im 


September pflegt man auch einen ordentlichen Heerd auf dem 


Felde, boch nicht weit von ben Haufern zu ſchlagen, auf 
welchem man einige gezaͤhmte als $äufer anbindet, welche 
man, wenn einige vorbeiftreichen, anceget, um diefe zum 


Auffegen zu reißen. Mic dem Blaſerohre laſſen fie fig 


leicht fchießen. nn | 
Ihr Nusen beſteht in ihrem gefunden und wohlſchmek⸗ 

kenden Fleiſch, daher fie im Herbſte befier benuge werben 

könnten. Ferner freflen fie viele ſchaͤdliche Inſekten, befon- 


ders den weißen Kornwurm auf ben. Kornböden. Bei den 


ſchwediſchen Pachtern find fie von Worbedeutung, indem bei . 


ihrer Zuruͤckkugft nad) dortigem Sprüchmort, die Schafe 
ins Selb getrieben werden fönnen. In der Natur find fie 


vorzüglich zu Wächtern für die andern Vögel beftimmt, um 


bdurch ihr Gefchrei bei Erſcheinung ber Rauboögel bie übrigen 
Bögel zu warnen. 


Man unterfcheidet gewöhnlich die weiße, (M. alba) | 


und afehgraue Bachſtelze ((M. cinerea. Linn.) als zwei 


verfchiedene Arten. Allein die legteren (Bergeronettus 


genannt. Bei dieſer Art ift die Kehle und der Unterhals 
(am Männchen) ſchwarz, und bie brei aufßerfien Federn des 
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je Schwanjes find’ faft gänzlich weiß: Sie hat Be 
‚Be ber gemeinen Bachſtelze, ift aber etwas fchlänfer und 


einen etwas längern und dünnern Schwanz. Sie iſt 


oll lang, der Schwanz 43 Zoll; die Flügelfpigen ftehen 
zoll aus einander, und reichen zufammengelegt kaum 
r einen Dritcheil des Schwanzes. Der Schnabel iſt 
nien lang, "gerade, beide Kiefern ‚gleich lang, in ber 
tte an der Seite eingebogen, mit eirunden offenen Ra» 
schern und etlichen ſchwarzen Barthaaren und ſchwarz; 
Augenftern braun; die gefchilderten Weine 9 Linien buch, 
Mittelgehe 7 und die Hinterzehen 6 Linien lang, bie gan« 
Füße dunfelfleifchfarbig, die Zehen auf der untern Sei 


. 


% 


Die Farbe it am ganzen Oberleibe dunkelaſchgrau, 
3 der ſchmale Kopf iſt etwas olivengrün überzogen und-die 
zen Steißfedern find ſchoͤn gruͤngelb; Kehle und Unter 
sift fhwarz; Bruſt und Unterleib hochgelb; die Fluͤgel 
ſchwarz. Der Schwanz bat lauter zugefpiste Federn, 


yon Die brei eriten weiß, bie übrigen fehtwarz find; unten‘ 


‚die Flügel weiß, die Schwingen ſchwarzgrau. — Das 
eibchen iſt auf dem Rüden mehr rothgrau überlaufen; 
t der ſchwarzen Kehle ft fie rörhlich weiß, und diefe Far⸗ 
weftreckt ſich bis über die Brut. Ä 2 
Diefer ſchoͤne Vogel ift ſehr Eirr, fein Flug iſt ſchwer, 
lenförmig und ruckweiſe. Er fihreit: Zi, zizri! und 
tt angenehmer als die vorige Bachftelje. Man trift ihn 
Furopa und Afien in dem gemäffigten Himmelsftrid) an, 
‚ er. iſt in Deutfchland fehr gemein, jedoch ſeltner als die 
igen beiden Arten, und wohnt in fchattigen, befonders 
irgigen und waldigen Gegenten, an Falten Kiefeiwäffern. 
; Zugvogel begiebt er fich zu Ende des Oktobers it kleinen 
feltfchaften von 2,3 und 4 Vögeln weg, und Ift zu Ende 
rnungs ober Anfang des Märzes wieder da; er fliegt Dabei 
hoch, daß man ihn felten fliegen -fieht, aber allzeit 
eien br. 
‚Sie näher ſich vorzäglich von Waſſerinſekten. Ihre 


ngen füttert fie mit Schnaken, Muͤcken und befonders mit- 


ften und Waffermotten. — Ihr Meft ift etwas kuͤnſtli⸗ 
gebaut als das der weißen, und man findet es im März 
n zum erftenmal- unter den Ufern, in ben Muͤhlbetten, 








Bachſt Bachſt 
Steinhaufen und: in ben Scrinbruͤchen in ber Nahe 
Fluͤſſe. Zu Ende des Maies:mifter fie fchon:zum zwe 
mal. Das Weibchen legt 5 bis 6 ſchmutzigweiße, an 
fiampfen Ende. bunfelfleifchfhrben „marmorirte, oben t 
unten fehr zugefpiste Eier. Beiden männlichen unge 
im erften Jahr nach dem Mauſern bie Kehle ſchwarz 
weiß gefprengt,. bei den weiblichen aber. blos gelbn 
Ihre Brut iſt der Raubſucht dev Wieſeln, Iltiſſe und 2 
ſerratten ſehr ausgeſetzt, wodurch ihre Vermehrung ſehr 
hindert wird. ... — | 
. Um fie.zu fangen legt man über das Gewaͤſſer, an 
ehem man fie herum laufen fieht, einen Stock, und bef 
dieſen mit Leimruthen, an welche man .einige Mehl 
mer bindet, Sie find auch mis bem Blasrohr ‚und 
Flinte leicht zu fehießen, ..; Sie. nuͤtzt durch ihr gutes Fl 
und durch, ihre Nahrungsmittel, ‚ba fie ſchaͤdliche Inſe 
vertilgt. . 4 . 
‚ Eine Varietaͤt von ihr ſoll die gelbe Bachſtelze 
Java (Bergeronnette de Java, Buff. ſeyn. | 
Die dricte Art, oder die gelbe Bachſtelze, fat. M 
cilla flava, Linn. Fr. la Bergeronette de Printer 
Buff. Engl, the yellow Wagtail, Latham; wird 
Kleine Bachftelze; Rinderftelze; Kuhbachftelze ; Kuhſche 
gelbe Viehbachſtelze genannt. Ihre Kennzeichen find; 
ganz gelbe Unterleib, und die uͤber die Haͤlfte weißen 
aͤußerſten Schwanzfedern. Bon der grauen uãterſcheide 
ſich vorzuͤglich durch den Mangel der ſchwarzen Kehle, 
den kuͤrzern Schwanz, daher fie etwas kleiner iſt. X 
fange heträgt 72 Zoll, und Die gusgebreiteten Slügel me 
113 Zoll. Der Schwanz ift 23 Zoll lang, und die gef 
ten Flügel reichen bie auf Die Hälfte deſſelben, Der Sc 
bei ijt 3 Zoll lang, gerade rund, und fihmarjbraun; 
Augenftern nußbraun; die Beine 1,30ll hoch, die Kre 
des geraden Hinterzehens 5 Linien lang, die ganzen gef 
derten Füße ſchwarz, die mittlere und Hintere Zehe 
- nienlang. oo n | 
- Der Oberfeib ift rörhlichgrau (fahl) mie grün übe 
gen; der Kopf mehr röchlich grau als grün, und über 
Augen läuft ein rörhlichweißer Strich hin ;. der Unterteil 
prachtig gelb; bie Flügel find · dunkelbraun, und jede F 


a 
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iſt roͤthlichweiß eingefaffet;..der.. Schwanz iſt ſchwarz, die 
zwei aͤußerſten. Federn davon faſt ganz weiß. — Am 


Weibchen iſt ber Ruͤcken mehr grau als gruͤn/ der hintere 


Unterleib nicht fo ſchoͤn gelb, ber vordere röthlichgelb oder 
roſtfarben geſprengt, und bie Kehle weißlich. Ä 
Diieſe Badhitelze fliegt weit fchnefler als die beiden vori⸗ 
gen, fingt faft alle Strophen als die weiße, aber feiner und 
leiſer, Tode; Sipp! Sipp! lebt mie der weißen im Strei⸗ 
ee, und ift fehr ſcheu. Sie ift in Deutſchland ſehr gemein, 
und foll in ganz Europa wohnen. Sie hält ſich vorzüglich 
‚auf Triften und Rieden auf, und kauft da beftändig unter 
den Schaaf: und andern Viehheerden herum. Zu Ende bes 
Augufts und im September hört mean fie in der $uft, be⸗ 
fonders des Abends und Morgens in großen Heerden hody 
und hell Sipp! Sipp! freien, und fieht fie dann auf den 
Hafer, auf die friſchgepfluͤgten Brachaͤcker und ins Teich 
fchif fich nieberlaffen, und dafelbft fchlafen. Zu Ende diefes 
Monäts ziehen fie fort, und kommen zu Ende des Märzes 
wieder. . 0. en un j 
| Sie nähren fich hauptſaͤchlich von den Inſekten, die um 
Das Vieh find, ja nehmen diefen Thieren ſelbſt die Brem⸗ 
fen und Stechfliegen ab. Sonft freffen fie noch allerhand 
Inſekten, kleine Käfer, grüne Räupchen, Motten, Müden, 
—* u. d. gl. — Sie niſten des Jahrs zweimal, in die 

erhoͤlen, in die alten Maulwurfsloͤcher der Feld⸗und 
Wieſenraͤnder und Ruinen, auch mitten ins Getraide und 
in die Wieſen. In der Mitte bes Aprils findet man 5 bis 
6 weiße, purpurfarben und ſchwarzgefleckte und geftrichelte 
Eier. Die Jungen find am Unterleibe viel heller als bie 
Alten, und fehen dem Weibchen fehr ähnlid. — Ihre 
Feinde find Sperber, Thurmfalten u. d. gl. welche fie auf - 
ihren Zügen verfolgen, und ihre Brut fuchen die Raben, 
Eiftern und Wiefeln auf. 


Man kann fie faft nur mit Seimruchen über bem Nefte 
fangen; außer wenn fpät im Feühjahr noch Schnee fall, 
kann man einen bloßen Plag mit teimruthen befteden, und 
fie dahin treiben. Wenn fie. neben den Schafen herum lau⸗ 
fen, fo laſſen fie fo nahe an fich fommen, daß man fie mit 
einer Bogelflinte erlegen kann. — Ihr Nugen beftebt in 
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ihrem ſchmackhaften Fleiſch, und in ber Vertilgung man⸗ 
cher ſchaͤdlichen Inſekten. 1— 
.Als Verſchiedenheiten von dieſer Art, haͤlt man; 
3) die Tſchutſiſche Bachſtelze (Motacilla Tichutichenſis, 
Linn. Engl. Tchutſchi Wagtail, Pen. Lath am), wel 
ches aber wohl entweber das Weibchen von biefer. ober ber 
grauen Bachſtelze, oder ein Junges von einer von beiden 
iſt. b) Die aſchgraue Bachſtelze (Ber geronette :grife, 
Bu£f.), welche vielleicht ein Junges: von diefer gelben iſt. 
e) Die Bachſtelze von Timor (Bergeronette de l’isle de 
Jimor, Buff.).die vielleicht ein Weibrhen der grauen 
Bachftelze ift. nn 
ss: Bwei mirkliche Varietäten aber find: 1) die gelbe 


Bachſtelze mit weißem Bauche (Mot._flara lencogalter); - 


und.2) die geflechte gelbe Bachſtelze (Met. flava varia), .; 
- 1, Bahnraitel, Bannraitel; bedeutet in einigen. Gegen⸗ 
den Deutſchlands fo viel als Laßre⸗ßer, naͤmlich Diejenigen 
jungen Bäume in Laubhoͤlzern, weiche mit dem erſten Sieb 
äurüdgelaflen werden. — Oder man benennt dawit Baͤu⸗ 
nie, welche man als Wächter ſtehen läßt, un ein Gehaͤge 
ober Bann damit anzuzeigen'und zu: begränzen, zu welchem 
Ende Zeicheh daran gehauen, aber Strohwiſche gehangen 
werden, damit ſich die Hirten huͤten ſollen, mit dem Vieh 
in das Gehaͤge zu treiben. Daher kommt auch das Wort 
Bannraitel von Bann, welches Verboth bedautet, und 
Raitel, einem Baum, welcher die Staͤrke eines Hebebaums 
hat, und ohngefaͤhr eines Armes dicke iſt. W 
aitzen, Fr. chafler au vol; nennen die Falkonierer, 
wenn fie mit ihren abgetragenen ober‘ abgerichteten. Vögeln 
enbere, als: Fiſchreiher, wilde Enten, Feldhuͤhner u. d, 
Sl fangen. ———“ 
Balbahn, Balzhahn, auf. den Balbahn ſchießen; 
iſt eine Art, die Birkhaͤhne zu ſchießen, welche hauptſaͤch⸗ 
lich im April. ober- zur Falzzeit vorgenommen wird. Man 
nimmt hiezu einen alten Huch, beuget den Rand unter dem 
Kopfe zufammen, ſchneidet an einem Ende in den Hutrand, 
dag ein Stud davon, wie ein Hals vom Birkhahn in bie 
- Höhe teitt, und macht auf beiden Seiten über ben Augen 
rothe Fleckchen, gleich. ben Birkhaͤhnen ihren; am andern 
Ende hingegen wird ein Schwanz hinaingeſchnitien. Einige _ 
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ſtopfen auch eine orbenteliche Birkhahnshaut mit den Federn“ 
aus; andere machen fic) einen Birkhahn von Papier, und 
malen ihre nach den natuͤrlichen Farben ber Federn des Birf- 
hahns. Kinen folden Balbahn ſteckt mar auf eine Stange 
(deſto beſſer iſt eb, wenn man ihrer 2 bis 3 madıt), und 
bringe ihn an den Ort, wo fich dieſes Wildpret gern auf- 
aͤlt, macht jich daſelbſt eine Grube in Die Erde, und daruͤ⸗ 
r einen Schirm oder Bedachung von grünem Keilig, um 
fih Dahinter verbergen zu fönnen. Wem alles diefes fertig 
iſt, fo geht.eine Perfon umher (noch beſſer ift es, wenn ein 
Baar. zu Pferde find), macht fie vage, : und treibt fie gegen 
den Balbahn, die andere aber verbirgt ſich in die Grube 
unteg unb hinter dem Schirm, nicht weit von dem Balbahn, 
und fistganzftille. Wenn nun ber andere fierege gemacht hät, . 
fo werden fie bei dem Balbahn herunterfallen, oder aller⸗ 
naͤchſt dabei antteten, ſo daß fie der verborgene Schüße 
von feinen Anſtande. aus recht ‚gut wirb ſchieſſen können, 
Bei diefer: Jagd kann man die Doppelflinten mis vorzüglis 
chem Mugen brauche. : nn I 
Walbufard, fr Fiſchaar. — en 
. Balg, Br. la Peau; wird bie Haut oder das Fell dev 
Raubehiere, als des Wolfes, - Suchfes, Fuchſes, Bibers, 
ber Fiſchotter, Katze, des Marders, u; fı m. genannt, fo 
wie aud) des Hajens, weil folcher geftreift, und feine Haut 
nicht aufgefcharft wird. Beim Bär hingegen, weil feine 
Haut aufgefchärfee, und: ihm das Fell: nicht über den Kopf 
gezogen wird, wird es eine Kauf genannt, obfchon er. us 
ter die Raubrbiere gehoͤt. oo | 
Bualke, Sr. la Poutre, ‚Solive; barımter werben. tans- 
nene oder fichtene ˖beſchlagens Bauholzſtaͤmme vorſtanden, 
deren geſetzliche Laͤnge und Stärke, nach ihrer Breite und 
Hoͤhe, je nachdem fie zit ’einer Sache gebraucht werden, 
verichieben ift, von dem Gebrauch aber ihren Namen har 
ben. In ſolchen andern, wo Balken zum Floßweſen abs 
gegeben werden, muß daher ber Forſtmann fich nach ber 
angenommenen Gewohnheit erkundigen, ‚und fich mit der 
Anszeichnung feines Holzes darnach richten. 
| Balkenſchleten; gehören unter die Holzforten, mit 
welchen auf der Wefer gehandelt wird, und find runde oder 
gefpaltene Enden vor allethand Holzarten und verfehiebener 
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$ange, welche in Ermangelung oder zu Erſparung der Die 
Sen, auf den Dausböhen der Bauernhaͤuſer, um Heu ober 
Stroh darauf zu legen, gebraucht werben. 

Balkuners; find ebenfalls ein Handelsartifel auf ber | 
Wefer, und bedeutet Eleingefihnittenes Tannenholz zu 14 
Buß lang und drüber, 4 bis 5 Zoll im Durchmeſſer dick, in 
welchem Falle ſie doppelte genennet werden; oder ſie ſind auch 
nur bis 13 Fuß lang und nach Proportion dick. 

Ballen; Zr ‚ Sr. la Sole; find die Ferſen von allem ger 

Itenen oder —e* Wildpret. Beim Hirfch find die 

allen länger, auch breiter und ftärfer, als beim Thiere, 
und daher in ber Fährte befler zu fehen. Wenn nun der 
edle Hirfch die Ballen recht eingedruckt hat, und folches in 
reinem Boden zu fehen ift, fo fieht die Faͤhrte einem ge 
machten Kerze fait aͤhnlich; vom Thiere aber find fie gerade 
weg, und gleichaus ſchmal, auch bleibt bei biefen zwiſchen 
den Ballen viel Erdreich fteßen. 
| Balzen, Fulzen, Fr. &tre en amour, s’appareil- 
ler; mird gefage von dem großen Feder - Wildpret, als 
Auerpähnen und Birfdähnen, wenn jie ſich paaren. Diefe 
Zeit, Falzzeit genannt, iſt im Monat März, bald früher 
bald fpäter, je nachdem der Schnee auf den Gebirgen wege 
‚gebt, daher auf fehr hohen Gebirgen zumeilen erjt im April, 
und dauert fo lange, bis die Knofpen der Nothbuchen auf 
brechen, und in diefer Zeit betreten fie auch die Hühner. 
Im Herbſt falzen fie auch, aber nur die jungen Haͤhne, und 
ohne Vereinigung mit den Huͤnern; f. Auerhuhn und Bird 

bu. 
" Balzhahn, ſ. Balbahn. 

Bandholz, heißt auf der Weſer Holz zu Kleinen Fäfı 

fern, wovon 20 Stüd in ein Bund gebunden werben. 

Bandweide, wird unterfchieden in die gelbe und rothe. 

Die gelbe Bandwerde; Sat. Salix vitellina, Linn. Fr. 
rOſier jaune, Engl. the yellow. Willow; auc) gelbe Weis 
be; gelbe Kieferweide; gelbe Haarweide; Berlweide; ror 
ehe DBandweide; braune Bandweide; Bindweide; Dottew 
weide; Goldweide genannt. Sie gehört unter bie weichen 
Baumpölzer der zweiten Größe, und iſt ein fehöner Baum, 
der ſich im frifchen Boden zu dauerhaften Stamm - und 
Bandweiden ziehen läßt. Sie bezahlen durch. die Menge 
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ihrer zaͤhen, feinen, langen, und zu aller Flecht⸗ und Korb⸗ 
macherarbeit tuͤchtigen Zweige, die auf ſie verwendete Muͤ⸗ 
he ſehr gut. .. 


Die gelbe Rinde verändert fich öfters ins Braune, 
und die Drangenfarbe ber jungen Zweige artet zuweilen in 
- ein’fehr blaffes Gelb und in Purpurroth aus, wobei fie zu- 
- weilen nicht ganz glatt, fondern etwas mollig find, Die 
- Blätter find ovalfpigig, der Rand ftumpf gezahnt; fie find 
33 Zoll lang und 13 Zoll breit, die beiden lachen find glart 
und grün, die untere aber bläulichgrün, mit gruͤnlichen 
Adern. Blätter und Bluͤthen kommen aus befondern 
Knoſpen. Die Blüche erfcheint im Mai. Die Schuppen 
ber männlichen Käschen enthalten 2— 3 Staubfaden. Die 
Saamenfapfeln find bei der Reife braun, und enthalten 
viele wollige Saamen, Won ber Anpflanzung, bie in al 
Ierlei Grund gedeiht, fehe man unter Weide. Befonders 
gut kommt fie um die Mühlenteiche fort, und ohngeachtet fie 
ein fehr zaͤhes Holz bat, waͤchſt fie Doch in einem gusen Bo⸗ 
den gefchwinder, als die weiße Weide. 


Die zweite Art iſt die rothe Bandweide, Sat. Salix 
purpurea, Linn. fr. POfier rouge, Engl. Purple or 
red Willow, auch purpurrothe Weide, gemeine rothe 
Weide, Rothweide, rothe Haarweide, rother Wilzen- 
"baum, Schußweide, zähe Weide, rothe Bindmweide ge 
nennt. Wird unter die weichen Baumhoͤlzer der dritten. 
Größe gerechnet, und in Niederungen und feuchten Waͤl⸗ 
dern gefunden. Sie ift etwas ſchwaͤcher und Eleiner, als 
bie gelbe Bandweide, fonft aber ein fchöner Baum zu 
Stamm- und Kopfiweiden. Un ben biegtamen und zaͤhen 
Authen ift die Rinde roͤthlich, auch bisweilen ſchwaͤrzlich. 
Die Blatter find lang, ſchmal, zungenförmig, fein gefägt, 
auf beiden Flächen glatt, oben heilgrün, unten blaulid). 
Die feinen Sägezähne find mit feinen Drüfen befegt. Die 
untern Blätter ftehen einander gegenüber, bie obern ab« 
wechfelnd. An den gelben Stislen der obern "Blätter fin« 
bet man bisweilen 2 zugefpißte, gesahnte, dem Stiel umfaf 
ſende Blattanſaͤtze. Blaͤtter und Blüchen fommen aus vew 
ſchiedenen Knoſpen. Sie wird. wie die gelbe wegen ihrer 
daͤhen Ruthen zum Binden für die Gärtner, Winzer, Boͤtt 
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her, Korbmacher ıc. gezogen; von ber Kultur ſehe .man 
ebenfalls unter Weide. * 
Bann, f. Forſtbann. | 
Bannraitel, ſ. Bahnraitel. | | 
Bär, Sat. Urfos arltos, Linn, $r.l’Ours, Buff, 
Engl. theblack Bear, Penn. auch gemeiner Bär, Land⸗ 
baͤr, Ringelbär, wenn er die jugendlichen weißen Ringe bes 
hält, und Zeidelbär, wenn er nod) klein iſt. Man unter 
fiheider zwei Rasen: ben großen ſchwarzen, und ben Pleinen 
rothen Bär. Erfterer heißt auch Grafebar, Ameifenbär, 
und der Pleinere rothe, Pferdebär und Honigbär.. Diefes 
Thier wird in allen vier Welttheilen in einfamen Waldun- 
gen gefunden, die heiffen Zonen ausgenommen; in Deutfch- 
land nur noch in einigen Gegenden, ba es faft gänzlich aus 
gerottet ift. J 

Der braune Bär mißt über 6 Fuß. Der Kopf hat 
etwas Aehnlichfeit mit dem Kopfe des Wolfes, ift länglidy 
und hinten did. - Der Scheitel ift plast, zwifchen den Au⸗ 
gen etwas abhängig, mo ſich die fegelförmige, vorn aufge» 
worfene, Schnauze anfängt. Die Ohren find klein und zus 
gerundet, Die untere Kinnlade ift kürzer, als die obere; 
die Unterlippe mit 28 Zaden befranzt. Die 6 Vorderzähs 
ne oben und unten haben alle ber Länge nach eine flache Fur⸗ 
che. Bon ben ftarfen und langen. Seitenzähnen finb' die 
untern ein wenig binterwärts gebogen. In jeder Kinnlade 
ſtehen 5 Paar Badenzähne, wovon die vorbern Pleinen den 
alten Thieren ausfallen, fo daß man gewöhnlich, ſtatt 36 
Zähnen nur 30 findet. Der Hals ift kurz und did. Der 
Leib dick mit gewoͤlbtem gegen die Schultern zu gefenften Ruͤk⸗ 
fen. Der Schwanz kurz. Die Beine mittelmäffig,, die 
vordern etwas einmwärts gebogen und kürzer, als die hintern, 
mit 5 parallelftehenden Zehen, woran die Krallen der vom 
dern länger find. . | 

Die Grüundiwolle und das Haar ift lang, und legteres 
hart und glänzend, fo weit es über jene vorrage, Um Ge 
fiht, Bauch und hinten an ben Beinen Ift das Haar län 
Ki auf der Schnauze hingegen kürzer, als an allen andern 

rien. 

Die Farbe des Bären, der uns am naͤchſten wohnt, 

iR braun; der ſchwatze, wovon der weiße eine Abart iſt, 
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Hält ſich in den Falten noͤrdlichen Ländern md in den Wal⸗ 
dungen der Schweizeralpen auf. Doc) iſt die Farbe des 
Haares auch verfchieden, rothbraun, ſchwaͤrzlich, ſchwarz 
mit weißen Haaren überlaufen,, und weißfchadig. 
Geſicht, Gehör und. Gefühl ift beim ‘Bär fehr vollfom- 
men, und fein Geruch fehr fein. Er geht geſchickt auf ven 
Hinterbeinen, Säuft ſchnell in Ebenen und bergan, fteiger 
wie eine Kage:behend auf Bäume, feige rückwärts herun- 
ter, und kann uͤber ein Waſſer ſehr leicht fehmimmen, wenn 
es nicht lange dauert, Seine Waffen find die vordern Fuͤſſe 
(Tagen, Branten), mit welchen er feinen Feind mie eine 
Katze ſchlaͤgt, dder mit Umarmungen toͤdet. Den Meris 
ſchen fallt er nur an, wenn er gereizt wird. Er ift jaͤhzor⸗ 
nig, eigenfinnig, und im Alter keines Zwanges nach Zucht 
‚.. mehr fähig. - Sein Laut ift Brummen, Schnauben und 
grobes Murmeln, weldyes, wenn er in Zorn geräth, mit 
Zaͤhnknirſchen begleiter ift. | 
Das Männchen unterfcheiee fi wenig vom Weib⸗ 
chen, doch bat erfteres einen breiten Kopf und Ruͤcken, und 
leßteres eine Reihe weißgrauer Haare über den Kopf und 
Ruͤckgrat; vier Säugwarzen an der Brufi und zwei in ben 


Weichen. — Sie leben zo und mehrere Jahre, pflegen 


aber im Alter gern blind zu werben. 
Der wilde Bar lebt einfam, und hält fich gern in und 
um Brücher, Sünipfe, Steinhaufen und Selfenflippen auf, 
wohin er auf befondern Steigen zu gehen pflege. Im Herbft 
wird er tiberaus fert. Den Winter bringe er zwar nicht 
ſchlafend oder erftarrt, aber doch in einer ununterbrochenen 
Ruhe zu. Große und alte Bäre bleiben unter freiem Him⸗ 
mel, junge hingegen begeben ſich unter hervorhangende Klip⸗ 
pen, oder ſuchen fih Höhlen in den Bergen, ober graben 
Löcher unter Baummurzeln, worin fie fid) ihr Winterlager 
aus Schwarzbolz, Laub, Grasitengeln und Moos bereiten. 
Das Lager (loch, Lugh bauen fie rund , wie eine Muls 
de, unten mit Reifig, oben darauf das Moos, und der 
"Eingang wird mit Reiſig, fo viel als möglich, verwahrt, 
Mit einfallendem Schnee legen fie ſich nieder, und bleiben 
‚fo lange liegen, bis der Schnee wieber gänzlich gefchmolzen 
ift, fa daß nach verfhiebenen Zonen ihre Winterruhe furz 
ober lange bauere Sie nehmen alsbenn weber Nahrung 
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zu ſich, noch leeren fie den Leib aus, und ſollen blos zum 
Zeitvertreib an ihren Tagen faugen. Werben fie aufge- 
jagt, fo tanzen jie hurtig hervor. Um Mathias bauten | 


ſich ihre Zußfolen, und können da faum etliche Schritte ge: 
ben, ohne fich blutrünftig zu machen. Wenn fie aus den 


$ager gehen, fo genießen fie zuerf; Ameifen oder die Wurzeln 
ber Galle (Calla paluftris Lin.), um den Leib zu öffnen, 
alsdann junges Eszenlaub. 

Der braune Bar naͤhrt ſich vornaͤmlich vom Fleiſche 
allerhand großer. Thiere, als Pferden, Rind» Schaf: und 
anderm Vieh, auch Rothwild, und verachtet auch das Aas 
nicht. Er vergrabe wie der Fuchs feinen Raub. Ameifen, 
Honig von Bienen und Hummeln, und Forellen find’ feine | 
Leckerbiſſen. Erftere laͤßt er auf die Zunge friechen und. ver» 
fchiuder fie Er nimmt aber auch Nahrung aus dem - 
Pflanzenreihe zu fih, friße vorzüglich gern Erdbeeren, 
ehut vielen Schaden an den Eaftanien und Weinbergen, 
und läßt fi auch in der Gefangenfchaft mie bloßem Brob 
und Früchten unterhalten. Die ſchwarzen Bären hingegen 
nähren ſich faft blos allein von allerhand, Wurzeln und Bee⸗ 
ven, wilden Obfte, relfem Getraide, Baumblättern, und 
beiffen blos den Fifchen die Köpfe ab.. Im Frühjahr ndß- 
ren fich beide fait allein van der Saat und fertem Grafe. 
Im Sommer ziehen fie.fich in die Höhe, und. nähren ſich 
aus dem Pflanzen- und Thiergeiche, und im Herbfte geben 
fie den Früchten in den Thaͤlern nah. Tuͤrkenkorn und 
Weinbeeren geniefien fie alsbann vorzüglich gern, mo fie es 
baben können. - Wenn fie Beute aus dem Thierreiche für 
«en, fo fpähen fie zuerft mie ihrem Geruch und Gehör vor« 
züglich von einer Anhöhe oder Baum das Sand aus, treten 
bei Anbrud der Macht ihre Streifereien an, und wdkten, 
wenn fie nicht des Nachts an das Vieh Fommen fönnen, in, 
einem Hinterhalte ab, bis es ausgerrieben wird. Sie bes 
fallen das Dieb von hinten, fpringen ihm auf den Rüden, 


ſchlagen ihre Krallen tief ein, fo baf das hier bald ent- 


kraͤftet zur Erde ſinkt. Iſt es ihnen zu ſtark, fo jagen jie 
es entweder müde, oder aufeinen gefährlichen Paß, wo es 
fi) tod oder wund fällt. Die Ziegen und Schafe lieben jie 


vorzüglich; die Pferde aber widerſtehen ihnen oft, Doch 


ift der ‘Bar zumeilen murgigen und zuweilen furchtfamer. 
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Das Maͤnnchen ift z. B. zu Ende des Sommers und zu Ans 
fang des Herbftes am furchtbarften, hingegen am Ende des 
Herbftes ohne Much. Das Weibchen ift im Frühjahr 
furchtbar, und. bleibt.es, fo lange es unge bat. Im 
Trinken haben die Baren dies Befondere, daß fie das Waf 
fer biffenweife zu fich nehmen, faft wie Die Hunde, 
. Die Baͤren leben in der Monogamie; Männdyen und 
Weibchen befümmern fich aber doch nicht eher um einander, 
als bis fie higig werden (bären). . Wahrfcheinlich begatten 
ſich die braunen Bären um Johannis, und die ſchwarzen 
erſt um Bartholomäi, und faft den ganzen September him 
durh. Das Weibchen legt fi) bei der Begattung auf des 
Ruͤcken, träget 6 Monate, und wirft auf ihrem Winterlar 
ger, wenn fie jung ift, eins, und wenn fie alter wird, bis 
drei unge. Die neugebohrnen braunen find bräunlichgelb 
und 8 Zoll lang, liegen 6 bis 9 Tage blind, und die Mutter . 
faugt fie 6 Monate lang. Im zweiten Jahre vermachfen - 
die Bären die weißen Ringe, und nur felten behalten fie fie 
immer. est fangen fie auch an, die Zahne zu vermechfeln. 
Sie wachen bis ins 2ofte Jahr, und in dem sten fangen 
fie an, fi) zu begatten. Die jungen Bären werben bei 
ausgebadenem Brod und Wafler mit Honig oder Bier vom 
mifcht groß gezogen, und-gesahmet, und’ man lehrt fie in 
Polen tanzen und andere Kuͤnſte. — ihre Feinde, find 
DBlafenwürmer; auch werden fie zuweilen von einer Geſell⸗ 
fchaft hungriger Wölfe und vom Vielfraß angefallen. 

Der Jaͤger fpürt den Bären leicht an feiner Faͤhrte, die 
den Fußftapfen eines Menſchen, der mit bloßen Füßen geht, 
ahnlich ift.: Er gehört zur hohen Jagd, und wird theils 
auf dem Anftande, theils im Sreibjagen gefchoften, tbeils 
mit elbſtſchuͤſſen erlegt und theils in Fallen und dergl. ges 
‚wöhnlich aber in Gruben gefangen; f. Baͤrenfang. Wil 
man ihn lebendig haben, fo laßt man ihn in einen Kajten 
geben, den man auf die Grube applicirt. Die am wen'g 
ften gefährliche Art, fich feiner zu bemaͤchtigen, ift, {hm - 
durch Branntwein, den man auf Honig in den Baumſtaͤm⸗ 
men gießet, zu beraufchen, da er ſich Dann leicht durch einen 
Schlag auf feinen Kopf töden laßt. Sonſt lauert man auch. 
auf die Bären von den Bäumen herab, bei einbrechender 

Kälte, entweder bei den Viehheerden, die fie beunrußigen, 


[4 
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aber bei einem Aas, oder man hetzt fie mit großen Hunden, 
Bullen⸗ und Bärenbeißern, und erlege ſie mit Spießen oder 
Geſchoß. 
Das Pfeiffen ſoll fie auch aufmerkſam und beſtuͤrzt ma» 
chen, ſo daß ſie ſich auf die Hinterbeine ſtill hinſetzen, und 
fo geſchoſſen werden koͤnnen. — Durch Trommeln und das 


Fahren mit einer Schiebkarre foll man fie. vertreiben 


fonnen. 


Das Fleiſch des Bären wird ohngeachtet feines unan⸗ u 


genehmen Geruchs von einigen Nationen gegeflen; die 


Schinken, Zunge und ber Kopf aber werden allenthalben . 
gefihagt, und die — werden auf den Tafeln der Großen 


von Europa fuͤr eine Delikateſſe gehalten. So kommen die 


Tatzen der gehetzten Bären in den Wäldern des Fuͤrſten von 
Schwarzenberg auf die kaiſerliche Tafel. Es giebt Baͤren 


von 200 Pfund und druͤber. 
Das Baͤrenfett (Feiſt) iſt weiß, angenehm und gefund, 
und wird nicht leicht ranzigt. Es wird theils an Speiſen, 


eils als Arznei gebraucht. — Die Haut iſt zu mancher⸗ 


lei nuͤtziich; ſ. Baͤrenhaut. — Die Baͤrenhaare geben, mit 


€ Don: es N . 
gepülverter Kreide und etwas ſtarkem Bier vermifcht, eine 


fehr gute Ofenkitte. — Aus den Gedärmen machen die 
Kofaken Fenſter. — Die Baren befreien die Norweger 
yon den fihadlichen Lemmings, einer Mäufeart, die dafelbft 
eine große Plage if. — Diele Polafen ernähren fich von 
gejahmten Bären, deren Kuͤnſte fie fehen laffen. 

Sein Schaden iſt aus oben angegebenen Nahrungs 
mitteln zu erfehen, 

Barbet, f. Budel. | 

Baͤrenbeere, Sat. Arbutus Uva urfi; Fr. le Buffe- 
role, Engl. the Bearberry; auch Sandbeere, Steinbeere, 
Mehlbeere, Spanifche Heidelbeerftaude. Iſt ein ganz nie 
driges ſchwaches Erdholz, und gehört unter Die immergrüs 
nen Saubhölzer, das im nördlichen Deutfchland die wuͤſten 
Heiden und Sandftriche liebt, und in kultivirtem Boden fel- 
ten gebeihet. Die Eleine Zwitterbluͤthe mit 10 furzen‘ 
Staubfäden fommt im April und Mat fehr zeitig in dichte 
bangenden, weißröthlichen oder purpurfarbenen Traubenbuͤ⸗ 
fheln, an den Außerfien Zweigen und Buͤſchen hervor, 
Hierauf folgt eine kleine runde rothe Deere, die im Oktober 


— 
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geif wird, und welche hernach in einzelnen Trauben bis im 
Winter hängen bleiben. Die Blätter find nicht über einen ' 
Zoll lang, ovel, dunfelgrün, der Rand ift ungezahnt, zus 
rüctgebogen. Die Rinde ift rothbraun; die Zweige wach 
fen Enotig und fpeerhaft. Sie treibt flache 5 Fuß tief und 6 
Fuß in die Weite gehende Wurzeln, . und erreicht in 15 Jah⸗ 
zen ihre Vollkommenheit. Wegen einiger Aehnlichkeit wird die 
Bärenbeere öfters mit dem Preuffelbeerftrauche verwechfelt. . 

Wegen der ausfchweifenden Vermehrung der kriechen⸗ 
den Wurzeln ift diefes wilde Gewächs in den Sorftrevieren 
dem Anfluge des jungen Holzes Anfangs, mie die Heidel- 
beeerfträucher,, überall ſchaͤdlich, ba es den Grund überzieht 
‚und alles Dämpft, was aus den Saamen feimt. Doch waͤchſt 
die Bärenbeere größtentheils in den nördlichen Laͤndern auf 
fehr hohen, Falten und unfruchebaren Gebirgen, 

In Schweden wird fie zue Bereitung der ſchwarzen 
DBiberfarbe gebraucht, wo die Wolle, wenn fie zuvor 
Stahiblau gefärbt worden, mit Vitriol und Weinftein ge 
fotten und hierauf in dem Abfud diefer Pflanze gekocht wird, 
welchem man etwas Krapp zuſetzt. Die Staube wird im 
Herbft gefammelt, und nachhero mit Erhaltung der grüs 
nen Farbe der Blätter getrocknet. Nach Lewis giebt 
fie blau gefärbtem Tuche eine fihmarze Farbe, ober 
auch, wenn das Tuch mit einer mit Vitriol vermifchten 
Brühe vorbereitet und durch eine Blauholzfüpe gezogen - 
wird. Sonſt haben die Blaͤtter officinelle Kräfte, und das 
ganze Gewaͤchs kann zum erben dienen. | 

Bärenbeiffer, Baͤrenhund, Bullenbeifler, Wacht⸗ 
hund, Sat. Canis moloflus, Fr. Dogue, Buff. Engl. 
"Bull Dog, Penn. Iſt eine Art Hetzhunde, größer als ein 
Wolf, hat eine bie, kurze, aufgeworfene und glatte 
Schnauze, eine flumpfe Nafe, Dicke herunterhangende 
Mangen, ein geiferndes Maul, und kleine herabbängende 
Ohren. Der Kopf ift di und breit, die Etirne platt, der 
Hals lang und die, die Bruſt breit, der Schwanz in bie 
Höhe ftehend und vorwärts umgebogen. Die Sefjen, die 
Außerften Haare der Schnauze und die Außerften Theile der 
Opeen find mieift ſchwarz, Die übrigen Haare erbsgelb, blaß- 
gelb, blaßpfahl, glatt, kurz, etwas länger am Schwanz 
und an den Diefbeinen. Die Schenkel find voll flarfer 
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Muskeln, fo wie. überhaupt ber ganze Hund ſtarkleibig iſt. 
Er bellt bumpfig und kurz; ſonſt iſt er zahm und gutherzig, 
aber an Ketten und angehegt für Fremde fürchterlich. Sei 
ne Stärfe ift außerordentlich, deshalb muß er Güter und 
aufer zuͤten. Dei der Jagd nugt er als Heghund, da er 
iefche und Schweine an den Ohren zu fangen, zu halten 
und zu würgen Kraft genug hat. Auc zum Stiergefechte 
wird er gebraucht. Man giebt ihn auf Meiftereien, laße 
ihn da mit Aas füttern, wodurch er ftarf, gefegt und mu⸗ 
chig wird. Der Jaͤger zieht ſich von dem Winbhun» 
de und bänifcyen Hunde nügliche Baflarden jur Hatze 
Qu . 


Bärenfang, Fr. la Trappe del’ours. Den Bären 
wird auf verfchiedene Art nachgeſtellet. Um fie mit herun⸗ 
terfallenden Riögein zu fangen, verfährt man folgenderge- 
ſtalt: An dem Orte, wo die Bären ihren Wechfel ger 
wöhnlich haben, macht man ein dreiedigt Öeftelle, auf j je 
der Seite werden 2 ftarfe Säulen eingegraben, unten eine 
Schwelle eingezapft und fo tief eingelegt, baß fie ber Erde 
gleich ift, und noch etwas Erdreich darüber gebt, in ben 
— muͤſſew Falzen ſeyn, damit die Kloͤßer, wenn ſie 
mit derPeifernen Zinken berunterfallen , durchfloßen können. 
Dben werde beive Säulen mit einem Öberfchweife feit zu⸗ 
fommen gemacht ‚an beiden Seiten inwenbig etliche Rollen 
angebracht, die einen guten Zoll vor das Holz hinausgehen, 
ind fich recht gut drehen. 

Ferner wird ein Klotz gemacht, weicher zwifchen beiden 
Säulen und auf den Rollen leichte und raumlich auf - und 
niedergehen fann. Durch den Klog müffen etliche ſtarke ei- 
ferne gefpigte Zaden geben. An beiden Seiten des Klotzes 
wird noch an jeder Seite ein 6 Zoll ftarfes Stud glatt 
gehobeltes Holz angemacht und befeftiget, fo daß der mittel» 
fr Riot nicht herausgeben kann, ſondern gerade berunfer- 

t. 

Bei der Stellung nimmt man eine Stange, die von 
einer Säule faſt zur andern geht, an einem Ende muß fie 
anftehen, aber von der andern Seite ein Paar Zoll abite- 
a Gegen bie Dirte ‚oben in dem Oberfchweife wird ein 

gemacht, worin eig Kloben 2: Zull von der einen 
Säule, auch im Oberfi Bife ein Kioben , unten an derſel⸗ 
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ben Säule 2! Fuß hoch eine Kuͤmme ober vieredtigter hoͤl⸗ 
jerner Nagel inmendig nur einen Zoll herausfteher. 
In der Mitte des Fallklotzes macht man-eine Seine feſt 
an, und zieht ſelbige Durch beide Kloben, ſo daß fie an ber 
Säule herunter reihe, woran ein Stellholz gemacht wird: 
In der Stange muß auch eine Kuͤmme oder eine Kerbe nicht 


weit von einem Ende feyn. So ziehet man den Klotz mit 


der feine herauf, nimmt Das Stellholz und ſetzt es unter den 
Nagel und in die Kuͤmme oder Kerbe der Stangen, damit. 
die Stange in der andern Seite ſich anſtaͤmmet. An dem 
Ende aber, wo die Stange fid) anjtammt, muß ein: Stock 
untergefegt oder mit’ einem Schnürchen angebangen werden, 
damir jie in der Höhe bleibt, Zn 
Auf diefe Art wird es auf allen 3 Seiten gemacht, 
daß es wie ein Triangel ift, und fo auf jeder Seife aufge- 
ftelle wird. Wenn man es aber aufitelle, müffen unter den 
Kilos 3 Gabeln geſetzt werben, damit jich der Auffteller nicht 
ſelbſt fange; die Gabeln muß man dber'nicht eher wegneh⸗ 
men, bis afles fertig if. In der Mitte des Fanges ſchlaͤgt 
man 'eirten Pfahl ein, und bindet einen Topf mit Honig 
darauf, oder hangt ein Stud Wildpref hinein. Sobald 
ber Dar Wind davon befümmt, wird er ſolches Nehmen 
twolleri, ftößer aber an die Stange, und wird alfo von den 
eifernen Zinfen gehalten, bis der Jaͤger ihm heraus hilft. 
Die Geftelle Eönnen beftändig auf den Gabeln jtehen, und 
für die Bären zumeilen etwas bingefeßt werben; denn iſt er 
einmal da gewefen, fo koͤmmt er auch wieder. | 
| Dergleichen Geftelle fann man auch im Felde gebraus 
chen, wo die Bären fleißig nach dem Hafer oder andern 
Seldfrüchten gehen. Aber da müflen die Säulen, anftart 
daß man fie dort eingräabt, auf Schwellen feit gemacht wer⸗ 
den, fo daß man fie aus einander fehlagen fann. — Die 
Geſtelle muͤſſen oben herein mit ſchwachem Reiſig bebangen, 
und unten aud) dergleichen Reiſig angelegt werden, damit 
es etwas vermwilbert ausſiehet. Oben auf die Öeftelle wer 
den duͤnne Bretter gemacht,. Damit das Geſtelle dem Wetter 
nicht fo ausgeſetzt if. | | 
Eine andere Art Bärenjagd ift, die Bären mit Selbſt⸗ 
ſchuͤſſen zu ſchießen. Hiezu fegggman 3 Säulen in einem 
gleichfeitigen Dreied, und fann Min Daume fo haben, iſt 
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as deſto beſſer. Die Seibfifchüffe muͤſſen deswegen in ei⸗ 
nem gleichſeitigen Dreieck gelegt werden, weil bei Ladung 
derſelben, oben uͤber den Schneller, etwas vorgeſtecket 
wird, und wenn die ganze Stellung. fertig, man ſodann 
von einem nad) Dem andern, das vorgeftochene Holz wieder 
wegnehmen muß, damit Die. Schuͤſſe von dem “Bär logges 
zogen werden Eunnen, Auf andere: Art gemacht, koͤnnte 
ducch Unvorjichtigkeit einer von den Selbftfchüffen losgezo⸗ 
gen werden, und der Menſch fich ſelbſt Schaden thun. 
Sollte ja einer losgehen‘, fo trifft ee zwar den Mittelpunfk 
und Pfahl, woran ber Drath angemacht üft, jedoch nicht 
nach dem andern Selbſtſchuſſe binüber , fondern zwiſchen 
zwei Selbſtſchuͤſſen durch. 

Die Saͤulen ſtehen vom Mietelpunkte 20 bis 24 

Schricte Eine jede Säule kanm 10 Fuß hoch ſeyn. Vor 
jede Säule ſetzt man noch eine Säule, die kuͤrzer iſ. In 
diefer Säule macht man oben eine Larve oder eine Höhlung, 
dag man den Selbſtſchuß Hineinlegen, jedoch fo,. daß man 
ihn Höfer und niedriger richten kann. in der hinterften 
Säule werben hölzerne Nägel eingemacht, baß man ben 
Selbſtſchuß befeftigen kann. 
In der Mitte zwiſchen den Säulen. wird ein runder, 
und 4 Fuß hoher Pfahl, außerdem aber noch 3 dreieckigte 
Pfaͤhle gefchlagen, daß fie mit ber einen Ede auf dem Mit 
tel zwifchen > Säulen ſtehen. Auf den Mittelpfahl wird . 
ein Topf mit Honig, oder etwas vom Vieh, was zu feinem 
Fraß dient, um die 3 dreiedigten Pfähle aber ein hölzerner 
Reif gemacht, der gerade um die Pfähle paſſet, daß er aber 
nicht von ſelbſt herunter falle, zu welchem Ende man auch 
hoͤlzerne kleine Mägel darunter fteden kann, 

Die Selbſtſchuͤſſe werden auf den Säulen feſt gemacht, 
oder man nimmt aud) Birſchbuͤchſen, anſtatt der Selbſt⸗ 
ſchuͤſſe, unter welchen die mit deutſchen Schloͤſſern die beſten 
ſind. Dazu macht man an den Selbſtſchuß einen Drath, der an 
den Reif in der Mitte reicht, und die Drathe alle 3 an den Reif 
feſte. Die Selbſtſchuͤſſe ladet man mit 2 ober 3 Sauffugeln, 
und bedeckt fie mit hohlen Rinden von Baͤumen, damit ſie 
nicht naß werden. 

Koͤmmt nun der Bar, und greift, in der Meinung; 
einen Raub zu finden,. nach dem. Topf hinauf, fo trifft er an 
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die Drache ober den Keif. Sobald er aber an ben Reif: dride 
oder trifft, ſo zieht der Reif alle 3 Schuͤſſe auf ihn los. 
Soollte er auch nicht den Reif beruͤhren, ſo muß er doch we⸗ 
nigſtens einen oder zwei Draͤthe treffen, mithin das Leben 
einbuͤßen. | 
| Will man ausgehen, um einen Bär zu birſchen, fo 
iſſt es rathſam, es nicht allein zu unternehmen. Am beſten 

iſt es, wenn man eine gute-düchfe bat, dieſelbe mit zwei 
"Kugeln ladet, und daß ein Öejelljchafter bem andern beiſte⸗ 
ben kann, weil nicht alle Schüfle geraten. Fehlet ober 
triffe man denfelben nicht recht, jo muß einer dem andern 
beifteben. Auch muß ein jeder eig gut Fangeifen und Hirfch- 
fänger bei ſich führen , damit er den Dar fich nicht auf den 
Leib fommen läßt, und ihm entweder einen ang giebt, oder 
eine Tage weghauet. Denn erwifcht er den Schugen, fo 
wird er in gewiß fo druͤcken, baf er das Nachhauſegehen 
vergeſſen wird. Es iſt auch gut, wenn man ſich an einen 
Baum oder hinauf vetirirer, ehe er einem, welches ihm was 
leichtes ift, zu Leibe kͤmmt, damit man ihm die Tagen. ab» 
hauen „ oder ihn auf den Kopf zwifchen den Augen fangen 

ann. 

Baͤrenhatz, Baͤrenjagd, Fr. Chaſſe aux ours; ge⸗ 
hoͤrt nicht nur zur hohen Jagd, ſondern iſt auch uͤberdies ein 
ganz vorzuͤgliches fuͤrſtliches Regalſtuͤck, daher unter Ver⸗ 
* ng der hohen Jagd bie Därenjagd niemals mit begrifs 
en sit. 

Bärenhaut, Fr. Peau d’ours; ift das rauhe Fell der 
Bären, welches in den nördlichen Gegenden eines der vor- 

züglichiten Pelzwerfe if. Die Soldaten brauchen fie im 
Selde zu Matragen und Satteldeden; die Kuͤrſchner und 
Sattler haufig zu Mügen, Müffen, Pelzen, ‚Fußböden 
in Kutfchen, Pferbededen, Handſchuhen u. dergi. wenn fie 
rauchgar gemacht find. Sie dient auch zu Ueberzugen über 
die Koffer, und in Polen, Moskau und faft in ganz Mord» 


amerika als Bett. 


Bärin, F. ’Qurfe; ift das Weibchen vom Bar. 

Bartgeier, Sat. Vultur barbatus, Linn. Falco 
barbatus, Gmel. $r. le Vautour dore, Engl. the gol- 
: den Vulture, Lath. auch Goldgeier, Lämmergeier, weiß- 
Löpfiger Geier, Weiskopf, Grimmer. If der größte eu⸗ 


— — — — 
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ropaiſche Raubvogel, und auf den Tyroler⸗ und vorzuͤglich 


Schweizeralpen zu Haufe. Er iſt an 5 Fuß lang, 9 bis 


10 Fuß breit, und die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis 
drei Viertheile auf den Schwanz hinein. Der Schnabel ift 
4 Zoll lang, von der Wurzel bis zur gekruͤmmten Spige 
grade, dunkelfleiſchfarbig, Die Wachshaut bloß, die Na⸗ 
ſenloͤcher, Seiten des Schnabels und die Kehle mit borſten⸗ 
artigen ſchwarzen Federn befegt,. beſonders bilden Die legiern 
einen langen harthaarigen ‘Bart, die Mundfpalte 44 Zoll 


- bang, der Mund inwendig blau, der Stern gelb, : die Aue 


genlider dunfelroth, die Zehen bleifarbig, Die Sänger braun. 
Die Stirne, die Baden und zwei Striche zu beiden Seiten’ 
des Kopfs find ſchwarz, das übrige am Kopfe und Hals: 
gelblichweiß, ber Kopf mehrentheils wollig, die Federn am. 
Halfe ſchmaͤler, langer und fpisiger, als die übrigen; die 
Federn der Kehle lang, fehmal und braunlichroth; der Ober 


leib graußbraun, faft ſchwarz, Der Unterleib vöthlichgelb, die 


Süße bis zu den Zehen- mit ‚einer weißen Wolle ‚des 
kleidet. 

Er fliegt nicht in fo sahlreicher Geſellſchaft wie ander 
Beyer, und naͤhrt ſich auch weniger von Aas. Er verfolge 
die Heerden der Schafe und Ziegen, die Gemſe, Rehe, Ha⸗ 
ſen, Murmelthiere, wilde Katzen u. ſ. w. Er ſoll auch 
kleine Kinder fortgetragen, ja zuweilen alte Perſonen ange-⸗ 
griffen haben, die ſich ſeiner kaum und mit Lebensgefahr ha⸗ 
ben erwehren koͤnnen. Er horſtet in den Felſenhoͤhlen. Das 
Weibchen legt zwei Eier, die groͤßer als Gaͤnſeeier, weiß, 
von raucher Schale, und auf beiden Seiten ſtark zugerun⸗ 
det ſind. Es giebt ſie in Menagerien auch ohne Begattung 
im Fruͤhjahr von ſich. 

Mit dem Cuntur (vultur Gryphus), der unter dem 


Namen Vogel Greif m Südamerika wohnt, ift er oft ver» 


wechfelt worden, weil er mit dieſem gleiche Lebens⸗ 
art hat. 

Bartmeiſe, fat. Parus biarmicus, Linn. Fr. la 
Moustache et Mefange barbue, Buff. Engl. the beard- 


ed Titmoufe, Penn. auch Rohrmeiſe, Bartmaͤnnchen, 


ſpitzbaͤrtiger angſchwanz, kleinſter Neuntoͤdter. Die Kenn⸗ 
zeichen der Art find: ein grauer Scheitel, und ein langer 
ſchwarzer Federbart, welcher beim Männchen auf beiden 
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Seiten ber untern Kinnlade ſteht. Dieſe ſchoͤne Meiſe triffe 
man am häufigften in der Gegend des kaſpiſchen und ſchwar⸗ 
gen Meeres an; weniger Haufiger in den nördlichen Laͤndern. 
In Thüringen wohnt fie das ganze Jahr. Sie hat ohnge 
fahr Die Größe der Kohlmeiſe; doch ift ſie nicht fo dick, ift7 
Bolllang und 11 Zoll breit. Der Schwanz mißt 34 Zoll 
und bie Fluͤgel bedecken faum ein Drittheil deffelben. Der 
“ Schnabel ift 4 Linien lang, an der Spige etwas gebogen, 
im Leben orangengelb, tobt gleich hellgelb; und rund um mit 
ſchwarzen Borſten befegt; bie eirunden Nafentöcher find mie 
weißen Federn bededt; der Regenbogen im Auge ijt gelb, die 
Pupille Schwarz, die Beine, Zehen und Krallen find 
ſchwarz, die Beine ı Zoll body, die mittlere Zee 9 und die 
Bintere 6 Linien’ lang. 

- Der Kopf ift.perlgrau. Zwei dreieckige Feberbärte, 
die an den Seiten des Halfes herablaufen, geben dem Bo 
gel ein eignes fchönes Anfehen. ‘Der obere Theil des Hals 
fes, der Rüden, Steiß und bie Seiten des Seibes finb 
braungeld. Die Schultern bedecken weißliche Sebern. Die 
Kehle, ber Unterhals, Bruſt und Bauch find weiß, ber 
After ſchwarz, Die Kniefedern weißlich. Die Febern 
der Flügel find ſchwarz mit weißen und rotbbraunen Raͤn⸗ 
dern, fo daß der zufammengelegte Flügel vorn ganz weiß, 
mb hinten ganz rothbraun ausſieht. Der Schwanz ift keil⸗ 
förmig, und beſteht aus ı2 Federn, bie theils rothbraun, 
ee weiß find; die außerften laufen fchief ſchwarz aus. — 
- Das Weibchen unterfcheidee fich merklich vom Maͤnnchen. 

Der Schnabel ift heller, die Beine höher, der Kopf und 
ganze obere Theil ſchmutzig graugelb, bie ſchwarzen Bart⸗ 
büfche fehlen, die Schwanzfedern find weit heller rorkbraun, 
Die zweite äußere Schwungfeber iſt faft ganz weiß, Alles 
übrige ift wie beim Männchen, 

Man trifft fie nur in großen moraftigen und fumpfigen 
Gegenden an, die Öebüfche, Schilf und Rohr enthalten. 
Im Sommer leben fie Paarweife tief im Rohre; im Wins 
ter ſieht man fie berumftreifen, und feßen fih auf Bäume 


und Büfche, wenn fie im Rohre feine Nahrung mehr haben. - | 


Die Nahrung beftehe in vielerlen Inſekten, vorzüglich in 
Werfferinfeften, und in dem Saamen bes gemeinen Rohrs. 
Das Meit ſteht tief im Rohre, in welches bas Weibchen 4 


nr 2 u u 
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bis5 blaßrethe bramgefledte Eier legt, und fie mic dem 


- Männchen in 14 Tagen ausbrüter. Die Jungen jehen bie 


zum erſtern Maufern dem: Weibchen ähnlich, und haben 
einen dunfelbraunen Echnabel und braune fe: 

Sie find nicht ſcheu, und laſſen fich leicht mit: ber 
Stinte und dem Blasrohre erlegen. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
gut, Wenn man-fie im Käfig halt, fuͤttert man fie öfters - 
mit Ameifeneiern und Mehnfaamen ; jie lernen aber" audy 


bald Hanffaamen und das gewöhnliche Stubenfutter frefien, 


Bärzeit, le Temps de l’accouplement; ift die Zeit 
ber Degattung des Bäres, und zwar mahrfcheinlich bei 
Ben braunen Bären um Johannis, und bei den ſchwarzen 
erft um Bartholomäi, und faft den ganzen September hin⸗ 
duch, u 

Baft der Bäume, f. unter Baum. 


Baſt, Gefege, . Ir. Peau velue du bois de cerf, 
Freouer; ift die rauhe Haut, mit welcher im Frühjahr 
Das wiederwachſende Gehoͤrn eines Hirſches überzogen iſt. 
Sobald er nun völlig verecket iſt, faͤngt ſich das Baſt an 
abzuloͤſen, und der Hirſch fühle ein Jucken, welches ihn noͤ⸗ 
thiget, ſich erſtlich an weichem ſchwachen Holze, z. B. an 
jungen Saalweiden, Eichen, Birken, Aſpen ꝛc. dann aber 


an ſtärkern bartern Baͤumen, als Kiefern, Tannen, Fich⸗ 


ten 2c. zu reiben, und dadurch das Baſt gaͤnzlich abzuſchla⸗ 
gen, und dieſes geſchieht meiſtens im Monat Auguſt und 
September. Beim Rehbock geſchieht es im Mai. Nach 
Jaͤgerſprache heiſſet dieſe Verrichtung des Hirſches dag 
Schlagen oder Fegen um die Himmelsſpur. 

Baſtard, Fr. Bâtard; iſt eine Mittelart, welche von 
zwei von verſchiedener Art mit einander begatteten Thieren 
erzeugt wird, und in ihrem Koͤrperbau eine vermiſchte Aehm 
lichkeit von Vater und Mutter hat. Indeſſen muͤſſen wohl 
die verſchiedenen Arten, welche Baſtarden zeugen ſollen, 
allezeit zu einer und eben derſelben Gattung gehoͤren, ſo daß 
alſo die Begattung aus verſchiedenen Gattungen, ja Claſ⸗ 
fen, wie z. B. eines Kaninchens mit einer Henne ınd. gl. 
hoͤchſt unwahrſcheinlich ift. — Obſchon die mehreiten Baſtar ⸗ 
den wenig oder gar keine Zeugungskraft beſitzen, ſo pflanzen 
fich aber Doch die Baſtarden von Hunden und Fuͤchſen fort. 


— 
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"Der Jäger beſchaͤftiget fi) am meiſten mit Erziehung 
der Baftarden von Hunden, um qus zweierlei Racen eine 
zu feinem Zwede dienliche Ausadtung zu erlangen, Außer 
dem pflegen die Fafanenjäger oder Wärter einen Fafanen- 
bahn mit einer deurfchen gemeinen Henne fich begatten" zu 
laſſen. Won diefer Henne ihren Eiern kommen die Baftar- 
be beim Ausbruͤten. Diefes chun fie auch mit einer Bafa- 
nenhenne und einem jungen Haushahne, wovon fie etwas 
größere als die gewöhnlichen Faſanen erhalten, die man 
auch für belifater an Geſchmack hält. 5. 
Baſtardnachtigall, Sat. Motacilla Hippolais, Linn, 
Fr. la Fauvette, Buff. Engl. the leſſer Petty -Chaps, 
Latham; auch Sänger; grüngelbe Grasmüde, Gelb 





bruſt; Schackruthchen; Spötterling, genannt, ° Gehoͤrt 


unter die Sänger, und iſt eine Art von ben Saubvögelchen, 
Eie führt den Namen in der That, denn ihr Gefang ift 
ſtark, abmwechfelnd, abwechſelnder als bei der Nachtigall, 
aneinanderhängender und hat einige wunderbar ſchmatzende 
und kreifchende Töne, und einige Strophen aus dem Gefange 
der Rauchfehmwalbe. Sie fißt dabei gewöhnlich erhaben auf 
einem freien bürren ‘Baumzweige, vedt ben Hals weit vor, 
und bläftihn ſtark auf. Ihre Töne der Liebe und des Zorns klin⸗ 
gen: Dak! dat! Fiöhoi! fidhoi! Ihre Laͤnge macht64 Zoll, 
der Schwanz 23301, und ihre Breite mit ausgefpankten 
Flügeln 10 Zoll. Die Flügel reichen ein ‘Zoll vor das 
Schwanzende. Der Schnabel ift 7 Linien lang, gerade, 
rund, ſtumpf, der Oberfiefer unmerflich ausgefchnitten, an 
Ber Wurzel platt und breit, daher ein weites Maul entfteht, 
oben grau und unten gelb, mit großen, offenen, rundlichen, 
ausgedehnten Mafenlöchern, gelblihen Schnahelminfeln, 
eitrongelbem Rachen und einzelnen ſchwarzen vorwärts ſte⸗ 
henden Bartborſten. Die Augen find groß, bunfelbraun, 
der Rand um biefelben gelblich; die gefchilderten "Beine 
10 Linien hoch mit ben Zehen bleifarben, Die Klauen grau; 
die mittlere Zehe 8 und die hintere 6 Linien lang. . 

Der fpigig zulaufende Kopf, der Rücken, Steiß und 
die kleineren Deckfedern der Flügel find olivenfarbig afchgrau ; 
von den Mafenlöchern bis zu den Augen ein hellgelber Streis 
fen; der ganze Unterleib und die Innern Dedredern der Fluͤ⸗ 
gel fhön hellgelb, bieuntern Dedkfedern des Schwanzes am 
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hellſten; Die Kniefedern gelb und gran geſprengt; die Fluͤ 
gel dunkelbraun mit fehe fein weislich und ftarf weißgelb am 
tirten Schwungfedern, fo Daß die zufammengelegten Schwins 
gen einen Spiegel befommen; ber Schwanz gerabe, dun⸗ 
felbraun, bie aͤußerſte Feder weiß geraͤndet. — Das 
Weibchen hat eine bläffere gelbe Farbe, und ber Augenfirch 
fen ift undeutlicher, 


Er ift ein muntrer, fhlauer, ſcheuer und fchnellflies 
gender Vogel, ſehr weichlich laͤßt ſich ſchwerer als die 
Nachtigall zaͤhmen, will nichts als Inſekten, Fliegen und 
Mehlwuͤrmer freſſen, und es gehoͤrt viel Kunſt und Mühe 
dazu, ihn an das gewöhnliche Nachtigaflenfutter zu gewoͤh⸗ 
nen. Diefe Sorgfalt belohnt er aber durch feinen anmuthi⸗ 
gen, jedoch nur 2 Monate dauernden Geſang zehnfach. Als 
Zugvogel kommt er Ende des Aprils, wenn fchon die Knofe 
pen ber Bäume völlig ausgebrochen find, und melder ſich 
ſogleich durch feine fehr angenehmen Lieder. Er lebt in 
Gärten, Zeldhölzern, und Vorhölzern, und liebt vorzüglich 
‚ diejenigen Waldchen voo lebendigem Holze, die einzelne 
Fichten enthalten, Ende des Augufts ziehe er fchon weg, 
und mauſert ſich hier nicht. Er.nährt ſich von glatten grüs 
nen Raͤupchen, Käfern, Muͤcken, Spinnen, und andern - 
Inſekten, die er unter dem Saube hervorſucht, Daher er ber 
ſtaͤndig die Buͤſche, Baume und Heden durchfriecht. 


- Als ein tünftlicher Vogel baut er ein fehr niebliches 
Neſt auf Meine Fichten oder hohe Birfche in eine Gabel, 8 Fuß 
Ph von der Erde. Das Weibchen legt 5 dunkel fleifchfar- 

ne, ganz ovale Eier, die mit einzeln großen dunkelrothen 
Punkten beftreut find, und von Männchen und Weibchen 
wechfelsmeife ı 3 Tage bebrütet werben. - Wehr a:s einmal 
darf man fid) dem Mefte nicht nähern, fonft verlafien bie 
Eltern Zunge und Eier. Sie niften nur einmal des Jahrs, 
die Jungen find 3 Tage biind und bleiben ſo lange im Neſte, 
daß fie faſt fo groß und fo ftarf befiebert, wie die Alten fine, 
ehe fie ausfliegen. Sie haben anfangs bluthroche Haͤlſe und 
Bungen und erangerifarbene Schnabelränder, und find fehe 
dünn mit Federn bedeckt. — Die Bruf leidet ſehr vft 
— die Katzen, Marder, Bun und großen Dafel 


% 


m 
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Wenn man dieſen angenehmen Vogel zu einem Stube "- 


vogel machen. will, fo muß man ihn j jung aus beim Neſte neh⸗ 
men, und ihn mit Ameiſeneiern und Rinoderyerz auffuͤctern. 
Er muß aber beſtaͤndig an einem warmen Dite underaͤndert 


* Hängen bleiben, ‚Darf auch nicht in einen. andern Käfig ges 
fteckt werden, wenn er nicht eben fo wie der erjte befchaffen - 


iſt, fonft rauert er, ermattet und ſterbt in curzer Zeit. Im 
December und “Januar federt er ſich. 

Sie find ſchwer zu fehießen, noch ſchwerer aber zu fan⸗ 
gen. Wenn man fie auf dem Neſte fangen will, fo-ver.a 
fen fie es oft lieber, als daß fie ſich auf Die Leimruthen fegen 
ſollten. Selten fänge man fie im Auguft in Sprenteln. 
Am erften kann man fie noch mit Leimruthen fangen, wenn 
man fie mit Mehlwuͤrmern behangt und auf Steauche ſteckt, 
wo fie figen. Zuweilen gehen jie auch a..f den Träntpeerd. — 
Sie nügen durch ihre Nahrungsmittel und durch ihren Ge⸗ 


ſang, und hun ganz und gar feinen Schaben. 


Baftdohnen, Fr. Cordes, Nattes d’dcorce; mer 
den in Vogelfchneußen gebrgucht, und aus Lindenbaſte, der 
im Julius gefchälet worden, gefluchten. Die ganze Dohne 
befteht in einer dreifach gefiochtenen Schnur, ven 5 Zoll 
$änge, in welche 3 pferdeharne aus 4 bis 6 Pferbehaaren 
zuſammen geflochtene Schleifen mit eingeflochten werden, ſo 
daß der Knoren der Schleife in der Baſtſchnur befeftiger iſt, 


. und das übrige zum Ausitellen frei heraus hangt. An dem 


einen Ende der Baftfchnur wird ein Auge (offene Schlinge) 
einen Zoll lang angebracht, am andern aber bleiben gefloch® 
tene oder ungeflochtene Baftfafern zum Anbinden haͤngen. 
Zum Aufitellen der Dohne nimmt man ein Stüdchen eines 
Fleinen Fingers dick, an welchem ein kleiner Zweig gerabe 
ausgewachfen iſt, bohrt ein £och in einen dicken ober duͤnnen 
Baum, hängt an den Zweig die Dohne mit dem Yuge, bi 
det fodann die Enden um den Baum, und zieht Die drei an 
ber aufgefpannten Schnur über ben Stoͤckchen hängenden 
Dohnſchleifen auf. Endlich hangt man die Lockſpeiſe, wel⸗ 
ches Vogelbeeren (Eberefihenbeeren) find, in die unten Ir 
den Stoͤckchen eingeſchnittenen Ritzen ſo ein, daß ſie ab⸗ 
waͤrts haͤngt. 

Batterie, Sr. la Batterie; ift der Dedel auf der 
Pin an einem franjoͤſiſchen Buͤchſen · oder Flintenſchloß 
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auf: wie der Hahn mit eingeſchraubtem Steine nieder⸗ 


Bau, Sr. la Tanière; ber Dachſe und Kaninchen, 
a Territre; der Füchfe, Renarditre. Heißen die Hi 





fen, welche fich befonders die Dachfe, Fuͤchſe u. d. gl. oſt 


. tief: unter die Erde machen, und ſich Darin des Tages über 
‚ aufhalten, auch ipre Jungen darin haben. 
| Bauer, Zr. la Cage; heißt man ein Vogelhaus von 


allerhand Gattung, welche heiss von Drath, theils von 


Iauter Holze gemacht, und bei den Vogelheerden gebraucht 
werben, um die Lockvoͤgel Darin zu verwahren. 

Bauholz, Zimmerholz, Ft. Bois à bätir, Bois de 
charpente; ift dasjenige Holz, welches zur Verferfigung 
ganzer Gebäude, oder einzelner Theile derfelben angewen⸗ 

-det wird. Hierzu nimmt man diejenigen einfchaftigen Baͤu⸗ 
me unter den ſowohl harten als weichen Saub-und Nabel 


nen ganz geraden und glatten Wuchs haben, Indeſſen iſt 


einer Bauholzart ſich zu langem und ſtarkem Bauholz aus« 
| bilder und ſchickt, fondern alsdann, wie die Baumhoͤlzer, 
ſowohl als Nug- Werk-und Brennholz angewendet wird. 
Es iſt immer ein großer Berluft für das Forſtintereſſe, und 
Schaden für den Staat, wenn die zum Bauen ſchicklichen 
Stämme zweckwidrig verwendet werden, ba der Mangel an 


den kann, In Anfehung der Dauer im Baue find fie aber 
ſehr verfchieben, und daher immer bie eine weit ſchaͤtzbarer 
dis bie andere, 

“Unter Die Bauhoͤlzer gehören: die Traubeneiche; Die 
Stieleiche; die rauhe Ulme; die glatte Ulme: bie Eſche; 
die Maſibuͤche; die Eller; die Silberpappel; Zitterpappel; 


I; bie Weißtanne, und bie Fichte. 
Iſt irgend eine Art von Holzverwuͤſtung den Walbun⸗ 
en fowohl, als auch dem Käufer nachtheilig gewefen, fo 
TR es die in Ruͤckſicht der Bauhoͤlzer. Der Hauptgrund 





Bauholz durch feine andern Materialien überall erſetzt wer. 


die Pappel; die weiße Weide; der Serchenbaum, die Kie 


bolzarten, welche in ihrem natürlichen Zuftande gewöhnlich J 
die anſehnlichſte Hoͤhe und Staͤrke erreichen, und dabei ei⸗ 


ihr Wuchs nicht immer fo beſchaffen, daß ein jeder Stamm 


= 


liegt vorzüglich i in der ganz falfchen Zeit des Sallens; man 


hat naͤmlich gu allen Zeiten des Jahres Holz gehauen, und 
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dieſes iſt allerdings hoͤchſt ſchaͤdlich. Man klagt zwar hie 
und da haufig über die ſchlechte und kurze Daur. der in 
neuen Zeiten aufgeführten Gebäude, denkt aber an vielen 
Orten nicht daran, daß das Holz zur Unzeit gejallt wird, 
und man es auch nicht gehörig austrodnen laßt.. Dft ſieht 
man, daß das Holz den einen Tag gefället, den andern aus⸗ 
gehauen und oft in kurzer Zeit Darauf auch fogleich verbauet 
wird, und ohne Darauf Bedacht zu nehmen, od es im Som» 
mer oder Winter gefällee worden ifi._ Denn wird das Bau- 
holz im Frühjahr oder Sommer gehauen, wo die Bäume 
mit häufigen, von Der Sonnenhitze auferft verbünnten, mehr 
waͤſſerichten und flüchtigen Saͤften angefüllet, und die Peri 
oder Saftgaͤnge dadurch mehr ausgedehnt und eröfnet find; 
fo ijt gang natürlich, daß foiche nad) dem Umhauen theils 
ausbünften, theils mit den noch übrigen ſchwefelichten Bes 
ftandtheilen, in eine Gaͤhrung und baldige Faͤulniß gera 
then, und ben Inſekten zur Wohnung und Nahrung wer 
den, zumal wenn nod) überdies dergleichen gefelltes Bauholz 
öfters eine Zeit lang im Waldeauf einem nafjen Boden lies 
gen bleibt, bis es unter der Kınde blau aniauft, oder von . 
den Zimmerleuten nicht bald ausgehauen oder nach dem Aus⸗ 
bauen fogleich naß und unausgetrocknet verbauet wird. 


Miet mehr Mugen und Erfparniß wirb das Bauholz, 
eben fo wie Das "Brennholz, im Winter, namlid) vom Okto⸗ 
ber und November bis: Ende Februars gefaller, weil ber. 
Saft in den Wintermenaten. von der Kalte mehr verdickt 
und weniger flüflig, auch das Holz nach feinen übrigen Be⸗ 
ftandeheilen von einer weit fompactern und dichtern KRoonfifteng, 
als dasjenige ift, fo in. den Frühlings- oder Sommermon«- 
ten gehauen worden. Soflte aber ja zumeilen die Nothwen⸗ 
bigfeit eintreten, daß im Sommer Holz'gefället und verbauet 
werden müßte, fo it es gut, wenn von bem gehauenen 
Stamme die Rinde fogleich abgeriffen und das Holz befchla- 
gen wird, und dann muß es an einen luftigen aber doch 
ſchattigten Ort geleget werden, damit es wenigftens einige 
Wochen austrodnen fönne. Einige empfehlen auch, von ben 
 Srammen nod) fiehend, um und um fo hoch es möglich, die 
Rinde abzufchälen und- auf dem Stock an der Gonnenhige 
eine Zeitlang austrodnen zu laſſen. | 


— — ee 
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Auch iſt zum Nutzen und längerer Dauer ber Gebäude 


bauptfächlich mit anzurathen, daß man das zu rechter EWR: 


gefaͤllte Holz baldmöglichft aus Dem Walde räumen, von den 


BZimmerleuten fogleich befchlagen, die Rinden und Späne : 


auf die Seite fchaffen, und.es alsdann fo auf einander legen 


laͤßt, daß mittelft einer Unterlage zwilchen jedem Stamm 
ein Zwifchenraum bleibet, damit die Luft recht frei hindurch 
ftreichen, und folches nad) und nach behörig austrodnen 


kann. Doch befler it es, wenn man Gelegenheit dazu hat, 
dergleichen bejchlagenes Bauholz in’ einer barzu eingerichtes 


ten Holzremife aufzuftellen, oder nur unter einer „Jeichten 


Bedachung vor Regen und Sonntnhigezu verwahren, weil 
es alsdann weniger Riffe bekommt, in welche ſich fonft Das 


Regenwaſſer hineinziehen und baldige Faͤulniß erregen fan. 


Einige Hauswirthe haben den irrigen Glauben, alg 


verfchaften fie ſich dadurch einen Wortheil, “wenn fie bie - 
Stämme van weit beträchtlicherer Stärke, als fie ſolche zum 
Verbauen benugen können, ſich anweiſen laffen. Danun, 


— 


indem der Baum vierſeitig beſchlagen wird, das aͤußere und 


dauerhaftere Holz in die Spaͤne koͤmmt, und das Kernholz, 
als das ſchlechteſte zum Bauen angewendet wird; fo kann es 
auch nicht anders kommen, als daß das Holz bald wie⸗ 
der verdirbt, und ſonach eine neue Reparatur noͤthig 


wird. Am haͤufigſten geſchieht dieſes in Gegenden, wo 


das Bauholz in geringen Preiſen ſtehet, beſonders da, 


wo etwa eine Art von Gerechtigkeit oder Herkommen einen 


dergleichen geringen Preiß beſtimmt, und nicht ſelten wird 


der Bauherr durch den Eigennutz des Zimmermanns dazu” 
veranlaſſet, weil derſelbe, bei der Durch das ſtarke Bearbei⸗ 


ten der Stämme länger dauernden Arbeit, mehrere Tages 


löhne verdient. Erfordert es ja die Nothivendigkeit ſtarkes 
Holz verarbeiten zu laflen, . fo ift es aber oft beffer, den 


Baum in der fänge entzwei fügen, als ihn vierfeitig befchla- 


gen zu laſſen, weil er auf diefe Weife länger dauert. 


Es iſt daher allerdings noͤthig, ‚daß ein’ Forſtmann 
Kenntniffe vom Bauweſen habe, um bee Holzoerwüftung 


von. diefer Seite vorzubeugen. Weiß er 5. B. mozu bei 


Käufer fein Holz anwenden will, fo fann er auch fegleich eis _ 
nen Stamm hiezu ausfuchen, wobei derfelbe gewinnt und die 
Baldung weniger leidet. ‚Denn nicht zu’ allem Baupelz : 
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brauche man eben lauter hohe und gerade Stämme abzu⸗ 
fchlagen, fondern in vielen allen wird auch mancher kurzer 
oder frumm gewachfener Stamm angewendet werden können. 

In großen Walbungen ift es zuweilen vortheilhaft, ge- 
wiſſe Diftrifte eines Forftes zu alleiniger Abgabe de Baw 
ftämme zu beftimmen, um nicht in Die Notwendigkeit ſich 
verfegt zu fehen, einzelne Stamme aus beftandenen Bergen 
auszuziehen. In allen übrigen Fällen aber muß der Forſt⸗ 
bediente, wenn er einen Holzfchlag abtreibt, alle geſunde, 
ftarfe und gerade Stamme zu Bauholz aufheben, auch 
‚wenn fe als Nutzholz eheurer verfauft werden können, weil 
zu legterem. öfters Stämme von fchlechterem Wuchfe, und 
‚Klöge, die zwifchen zwei‘ Knoten ausgefchnitten worden, 
binlänglich find. In einigen Ländern und Gegenden ift aud) 
die Einrichtung getroffen, daß ein jeder feine benöthigten 
Bauhoͤlzer vor bem Angriff des Holzfchlags angeben muß, 
und diefe muß der Forftbebiente wahrend dem Abtrieb aus« 
fuchen und zeichnen, damit fie die Holzmacher nicht zu Schei⸗ 
ten fpalten, und er nachher nicht genöthiger ſeyn möge, fie 
on andern Orten fällen zu laflen. Hie und: ba verbieten 
felches die getroffenen Einrichtungen, nach welchen außer 
den jährlichen Helzfchlägen. fein einziger Stamm weiter 
abgefchlagen werden barf. | 


. 
x 
or 


Das Bauholz wird gefordert von verfchiebener Stärke 
Breite und Laͤnge, fo daß es daher und von feiner Beſtim⸗ 
mung verfchiedene Namen erhalten hat. Bon ver Beſtim⸗ 
mung des Holzes, und von der Größe und Beſchaffenheit 
des Gebäudes, hängt die Dicke, ‘Breite und Laͤnge ab, fo, 
daß alfo die Mannigfaltigkeit der Bauhoͤlzer zu groß iſt, 
als daß man allgemein geltende beftimmte Maaße von den⸗ 
felben angeben koͤnnte. Indeſſen märe es boch ſehr rathſam 
und zu großer Holzerfparung nöthig, daß bie Zimmerleute 
eines Sandes an gewiſſe, auf Erfahrung gegründete, gefeßli- 
he Maaße angemwiefen würden, bamit der Borftbebiente bei - 
Abgabe des nöthigen Bauholzes an die Unterthanen fi) dar⸗ 
: nach richten könnte. | . 
- Das Bauholz wird theils rund gelaffen, theils vier - 
kantig bearbeitet, und dieſes gefchiehet entweder durch die _ 
Art, oder bie Säge, Die erftere Art ift allgemein bekannt. 
- und gewöhnlid,, bie letztere aber immer noch Vorſchlag, ob» 
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obſchon ſie wegen der weit beſſern Beriugung der abgetrennten 
Schwarten, als ber bei dem Befchlagen abgefallenen Spä- 


lang fihneiden; allein in Ermangelung einer brauchbaren 


Schneidemüßle follte man die Bauflämme mit der Handſaͤ 
ge trennen laffen, wie dieſes an Orten, wo das Holz fehr 


rar ift und aus entfernten Gegenden beigefchaft wird, ſchon 


laͤngſt gefchehen ift. Um fo leichter Fann dies bei Bauhö 


‚ne, den Borzug verdient. Freilich würde der Vorfhlag : - 
leichter Eingang finden, wenn die Schneidemüßlen länger ' - 
als bisher eingerichtet würden, ba fie felten über 24 Fuß _ 


zern geſchehen, da in “Berlin fogat die geoßen Sandſteine 


in Platten zerfchnitten werden. 
Man koͤnnte das ausgemwachfene, reife, ſtarke Bauholz 


mit Schonung des jüngern, zu allen Baubedürfriffen an 
"wenden, indem man bie ſchon vierkantigen, ftärkern Bau⸗ 


flämme nur noch ein oder zweimal der Sänge nach burch- 
ſchneiden laffen dürfte, um Bauholz von jeder nöthigen 
Breite und Dicke zu erhalten, fo bag man ben Vorſchlag 
um fo eher in Ausübung zu bringen fuchen follte, es wäre 
denn, daß in einer Gegend das flärfere Bauholz ſchon fo 
felten geworden, und es in der Zukunft gänzlich daran fehlen 
koͤnnte. ae " 


- Baum, Se. unarbre. Iſt eine fortdauernde Pflanze 
mit einem harten holzigen Stamm, welche ſich in einer ges - 
wiflen Höhe über ber Erbe in Aefte vertheiler, die ſich her⸗ 
nach mit ihren Zweigen, woran die Blätter figen, weiter . 


ausbreiten. Sie gehören in dem Gewaͤchsreich zur: fiebencen 
Bamilie, deren dritte und vierte. Ordnung fie ausmachen, 
und find wahre Holzarten oder diejenigen Pflanzen, bie fes 


wohl beſtaͤndige Wurzel als‘ auch beftänbige Stengel ober 
Stämme haben, Sie haben das, Vermögen fich lange Sjahre . 


im Wachsthum und Dauer zu erhalten, und folglich können 
fie auch ihre Blüche, Befruchtung und die daraus folgende 
Erzeugumg des Saamens wiederholtfortfegen. Ob nun ſchon 
die wahren Holzarten in verfchiedener Geſtalt und Eigenfthafe 


sen, theils als Bäume von mannigfaltiger Größe, und 


theils als Sträuche mit meßr ober weniger großen Ind ſtar⸗ 
fen, geraben ober rankenden, kriechenden Stengeln erſchei⸗ 


nen, fo fommen fie doc) in ihren weſentlichen Beſtandchei⸗ 


⸗ 


fen fümthe) nis einanber überein, 


4 
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‚Ein jeder im Wahsrhum ftehender gefunber Baum 
hat Wurzeln, Kraut oder Laub und Blüte, und diefe Haupt⸗ 
theile der deutſchen Holzarten beftehen aus feften und fluͤſſi⸗ 
gen heilen. Die feften Theile find: das Mark oder das 
Herz, welches ſich in der Mitte des Holzes befindet, und 
umfchloffen ift von dem Holze, das aus einem harten, feſten, 
und dauerhaften Gewebe beftehet, und feinen Zuwachs von 
dem fefter gevorbenen Gewebe der Rinde erhält; dann dem 
Splint, weiches das aus dem Baft in Holz-fich verwan⸗ 
deinde Gewebe ift; der Baſt ober die Safthaut, die über 
dem Splinte liege, trenne ſich jährlich) von ber Rinde ab, 
und wird Splint; weiter die Rinde, welche die Hauf des 
Baumes ausmacht, und die innere Sage ihres Gewebes zu 
dem Bafte abgiebt, und endlich das Dberhäutcdhen, wel⸗ 
ches als die äußere zarte Haut die Rinde überzieht. Alle . 
diefe fechs Theile kann man. deutlich an der ganzen Holz 
pflanze, von der Pleinften Wurzel an, bis ins Eleinfte Xeft- 
hen. unterfcheiden. Die vornehmften flüffigen Theile find 
Luft und Waſſer, weiche den Gewächfen die feinften, zart 
...  aufgelöfeten, und wirffamften Materien aus der Erde und 
der freien Luft zur Nahrung zuführen, 
| Das Mark ift der vornehmfte und weſentlichſte 
Theil aller Gewaͤchſe. Es. befindet fich gleich Anfangs in 
dem Herzkeime des Saamens, welcher ſich bei defjen Aufe _ 
wachen in die Wurzeffafer verlängert, und von ihren aͤußer⸗ 
ſten Enden an, das Mark durch das ganze Gewaͤchs bis in 
die Blüten ausbreitet, auch durch diefe in deren einzelnen 
Blumen bis in den Saamen fortſetzet. Somohl mit dem 
seifen als unreifen Saamen, wirft endlich die Mutterpflanze 
ihre dußerften markigen Spisen ab, welche in ven befruche 
teten und vollflommnen Saamen den künftigen neuen Pflan⸗ 
gen,.ihren Anfang, das Seben und den Wachsthum geben, 
Diefes Mark wächfer, indem es ſich nach allen Seiten hin 
ausdehnet, da es denn feine aus Holzfafern, Rinde und 
dem, Außern Haͤutchen beftehenden Ueberzüge, zwifchen wel 
chen es fich befindet, zugleich verlängert. Dieſe Ords _ 
nung behalt das Mark bei Ausbildung aller Gewaͤchſe bei,. 
außer Daß es bald feiner, bald gröber wird, und in den von 
‚einander verfhiedenen Theilen, auch verfchiedene Geftalten 
animmt; daß es mit ber Zeic in den innerſten Holzringen 


ww 
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crocken wird, auch ganz aufhoͤrt, fo wie es auch in ben, 
Saftroͤhren ſelbſt geſchieht, wenn ſie ſteif und holzig werden. 
Dahingegen das Mark zwiſchen den aͤußerſten Holzringen, 
dem Baſte und. der Rinde bleibt, mithin auch fodann da . 
ſelbſt ver ftärffte Zufluß des Saftes und deſſen fchneflfte Des 
wegung iſt. Hieraus erhellet, daß die Gewaͤchſe in allen 
ihren Theilen, fo lange fie durch bie in Bewegung gefegten 
Säfte, mit gehöriger Lebhaftigkeit ausgebehnt werden, das 
Marf als das wefentlichite enthalten müflen; daß durch daß 
felbe die Entwickelung aller —— ſoregeſetzt und 
folglich auch dadurch die Bluͤte herdorgebracht wird. 


Der aus dem Saamen entſtehende verlaͤngerte Wur⸗ 
zelkeim, bringt nebſt dem Mark und der Rinde, die Anlage 
zu den kuͤnftigen Holzfaſern mit ſich, durch welche ſich, 

durch Zuſammenſetzung groͤßerer Faſernbuͤndel, Zellen, 
Saftroͤhren und Hoͤutchen von: mancherlei Geſtalt bilden, 


Die Luftroͤhren find diejenigen Gefäße der Pflanzen, 
die nur Luft enthalten, und unter allen die weiteften find 
(fe Athemholen). Ihr Gang ift fehr verfchieden, er fteigt 
nicht in allen Pflanzen gerade in die Höhe, fondern ſtreckt 

ſich in der Eiche hin und ber und im Maulbeerbaum ohnweit 
; der Wurzel, wie eine Schnede. Jede Luftroͤhre ift mit 
vielen Saftröhren umgeben, und diefe feheinen beſtimmt zu 
ſeyn, den Saft in den Pflanzen. zu verbreiten; die Salt 
bläschen aber, ihn vornämlich zuzubereiten und ihn gefchickter 
ju machen. In dieſen angeführten Gefäßen bewegen fich 
dann, fo lange fie noch jung, weich, locker, und mit dem 
Marke angerülle find, die häufig andringenden und zuſtroͤ⸗ 
menden Säfte ſehr ſchnell; wenn aber in der Folge der Zeit 
biefen Gewächstheilen der Saft entgeht, und nur fparfam 
in fie eindringen fann, fo verhärten fie und werben Holz. 
Eine Pflanze, deren Röhren und Blaschen, oder überhaupt Des 
ren Gewebe loder ift, fodaß der Saft immerfort in ihre innerfte 
ne dringen fann, ift weich, und wenn es eine 
olzpflanze ift, fo Hat fie weiches Holz. Hingegen wo das 
Gewebe dicht ift, und da wo ber feim, von dem bie ganze 
Feſtigkeit der Pflanzentheile abhängt, mit weniger waͤſſerig⸗ 
8 Feuchtigkeit vermiſcht iſt, entſteht feſtes und hartes 
olz. | | 
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Wenn bie benannten Gefaͤße in der Folge Dichter, fe 
ſter und elaftifcher, endlich) aber ganz hart und verengert 
"worden find, bis fie die wahre Eigenfchaft der Helzfafern an 


.ſich nehmen, fo machen fie die Anlage zu dem gewöhnlichen 


neuen Holzringe. Sobald nun der neuefte Holzring zur 
Vollkommenheit gelange ift, fo ſondert fich im folgenden 
Jahre die innerfte Haut der Rinde (die Saft⸗ oder Baſt⸗ 
haut genannt) von den übrigen Sagen der Rinde völlig ab, 
lege fih naher um ben vorigen Selgeing und erzeugt nad 
und nach das junge ‚ ‚welches fo lang ben Namen 
. GSplint führer, bis es einer, bei jeber Holzart fichern 
Reihe von Jahren zu der Feſtigkeit und Güte eines dichten, 
brauchbaren Holzes gelangt ift. 


Die verfchiedenen Nugungsarten des Holzes machen 
nicht felten die Fragen nach dem Alter des Baumes nothroene 
dig, und biefes fann man aus der Gegenwart und Anzahl 
ber benannten Holz⸗ oder Jahresringe mit Zuverläffigfeit 
beftimmen, nämlich man kann aus dem unterften Abfchnitte 
bes Stammes beweifen, ein Baum fey fo viel Jahre als, 
als er Holzringe habe. Doch muß.man 5-bis 6 Jahre nody 
Binzufegen, weil man die Ringe, welche ber Baum in fei- 
nen erſten Jahren macht, nicht mehr erfennen fann; ift er 
* aber weit überftändig und fehr alt, fo ift auf die Zahl der 
Ringe nicht mehr zu gehen, denn ein überfländiges Holz 
‚fegt wenigftens am Stamme feine Jahre mehr an, oder fie 
find doch fo dünne, daß fie nicht mehr fenntbar find. Wenn 
man übrigens einen Baum am Wurzelende abfägt und ihn 
dann glatt hobele, fo kann man die Ringe am beutlichften 
unterfcheiben, und ziwar beim weichen unb Nadelholze Deuts 
licher, als bei dem harten Holze. Indeſſen zeigt nicht alle 
zeit eine beftimmte Anzahl folcher Ninge einerlei Maas von 
Dicke oder Stärke an, denn diefes hängt davon ab, ob der | 
Wachsthum gut oder fchlecht von ftatten gegangen if. Es 
kann fich fogar ereignen, daß in’ein und eben dem Stamme 
weite und feine Holzringe mit einander abwechfeln, daher 
denn auch das Äußerliche Anfehen eines Baumes, in Anſe⸗ 
bung des Alters oft trügt. 


Der Baft ift bie innere Haut der Rinde, welche mie. 
ihr aus einerlei zellichten Gewebe von Faſern, Saft- mb 
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Luftroͤhren beſteht, und in, und unter welcher bie mehreſte ‘Bes 
wegung ber Säfte vorgeht. Aller Daft, ehe er fich im Winter 
von der Rinde abfondert, ift bei ben meiften Gewächsarten 
ziemlich bünne; er wird ober befonders an manchen Bäumen 
und Stauden fo zähe, daß er eine beträchtliche Haltung ber 
koͤmmt, und daher zu allerlei Matten, Bändern und Strik⸗ 
fen’ gebraucht werden fann. Im Sommer über wird der 
Baſt durch ſtarke Nahrung dick und ſchwammig; wenn er 
nun im Winter an ben Splint feſt angeleimt worden, und 
im Fruͤhjahr der neue Saft durch die Rinde hinaufſteigt; ſo 
kann er den vorjaͤhrigen Baſt nicht mehr ſo ſtark durchdrin⸗ 
gen, vielweniger vom alten Splint abtrennen, wie vor dem 
Sabre. Daher bleibe er figen; ber alte Splint wird Holz, 
ber alte Baft wird Splint, und auf diefem entfteht nun wies 
der einneuer Bafl.: | 

Zwiſchen dem Bafte und der aͤußern feinen Oberhaut 
befindet fich die Minde oder Borke, weiche ein dickes und 
faftreiches Gewebe ift, das aus lauter Zellen, Bläschen, 
Saft⸗ und Luftroͤhren befteht. Alle Diefe Theile find mit eis 
nem groben markigten Wefen durchwebt, welches bie ganze 
Subſtanz des Holzes vermittelft unzählbarer Schlauchreihen 
durchdringe, und folchergeftalt mit bem Innern feinen Marf 
zufammenhängt, und alfo das innere, mittlere und äußere 
mit einander vereinigt. Mach Befchaffenheit der Arten und 
des Alters der Pflanzen ift die Rinde von verfchiebener Stärke, 
Seinheit und Biegſamkeit; in der Jugend ift fie zaͤhe und einer 
Haut aͤhnlich; da fie aber ihre Außere Sagen nicht durch ei⸗ 
nen neuen Zuwachs vermehrt, fondern nur einwaͤrts jährlich . 
neuen Daft anfest, dabei der Baum immer an Dicke zus Ä 
nimmt; fo muß fich die Rinde von Jahr zu Jahr mehr und‘ 
mehr ausdehnen; nun wird fie aber immer härter und ſproͤ⸗ 
ber, je älter fie wird, bekomme mithin Riffe, welche mit 
den Jahren tiefer und größer werden, woher denn auch bie 
sunzlichte Geftalt großer Bäume entfiebe | 

Das Oberhaͤutchen iſt die außerfte dünne Schafe, wel; 
he die Rinde und alle vorhergenannten Theile bedeckt, und 
iſt beſenders bei jungen Baumen fein, zart, bichte und faft 
Burchfichtig. Es beftehe-aus den allerfeinften verhärteten 
Spigen der fleinen Saargefäße, und wird daraus an jun 
gen Pflanzen erneuert. In einem gewifien Alter der Dip 


- 
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me und deren Tebhaften Wuchs pflege die Rinde aufzuſprin⸗ 
"gen und die Oderhaut zu jerteißen, welche ſich nad) und 
"nach bei einigen Arten verliert. 

Die flüßigen Theile erhalten die Gewaͤchſe zu ihrer Nah 
rung aus der Erde und Luft. Ihre Nahrung felbjt beſteht aus 
erbigten, falzigten, öligten und wäfferigten Theilen, weiche fie 
in Geftale der Dämpfe erhalten. Es kommt aber dabei 
hauptſaͤchlich auf die eigenthümliche Organifation des Ge 
‚wächfes an, in welchem Verhaͤltniſſe daſſelbe diefe Theile zu 
ſich neymen kann, und ob es alfo dieſe oder jene Nahrungs⸗ 
“fafte an ſich ziehen und es fo oder anders verarbeiten foll, 
welches die gepfropften Baͤume am beiten beweifen. Nah 
der angenommenen Theorie bes Kreislaufs der. Pflanzen⸗ 
färte hat das Wachsthum und die Nahtung ber Bäume fei- 
nen Grund in einer verhältnigmäßigen Bewegung des Saf 
‘tes nach oben, wobei die überflüßigen, wäflerigten Theile 
davon abgefondert und verdampft, die ängemeffenen eige 
nen hingegen in die Subftanz der Pflanzen aufgenommen 
und-verwandelt werden. Daher gehört zur Geſundheit eines 
"jeden Baums dag innere Vermögen, alle mit eingehende 
fremdartige nicht eigenthuͤmlich erforderliche Weſen, durch 
biäe Blaͤtter wieder auszuführen und fortzufhaffen, das Ans 
gemeſſene aber fich zur Unterhaltung, Vergrößerung und 

Vermehrung aneignen zufnnen. Ä 
7 Zum Wahsıhum einer Helzpflanze, zur Ernährung 
oder Erzeugung und Befruchtung ded Saamens berfelben 
gehören und wirken folgende Theile: Das Saamenkorn, 
wenn es zu einer gewiſſen Zeit in die Erde geworfen, feucht 
und bis auf einen gewiſſen Grad warm getvorben, fängt an 
zu keimen. Die Feuchtigkeit, welche durch bie Haute def 
‚felben gedrungen ift, löfet die ſchwammigte und markigte 
Subſtanz auf, und vermifcht fi damit, woraus eine Art 
"von Mitch eniſteht, welche in die Heinften Gefäße des kei⸗ 
menden Pflaͤnzchens tritt, und ihm Nahrung verſchafft. 
Da aber alle in dem’ Saamenkorn enthaltene Theile durch 
diefe Auflöfung aus einander getrieben werden, und bie er- 
weichte Hülfe nur bis zu einem gewiflen Grab nachgiebt, fo 
ſucht der num verbünnte Nahrungsfaft einen Ausweg, und 
teitt in Die Ausgänge, Vie nach dem Saftgang bes angehen 
‚den Wuͤrzelchens führen. Das Würzelchen fängt alfe 
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gleichfalls an ſich zu entwickeln, wird größer, dehnt fich im⸗ 
mer mehr aus, und geht durd) das kleine Loch an der Ober⸗ 
fläche des Korns heraus, treibt unmerklich in bie Erde, und 
ſchoͤpft daraus. allerlei ſtaͤrkere und häufigere Nahrung. 
Der kleine bisher unter den Haͤuten des Saamenkorns ver⸗ 
borgene Stengel geht durch die ſich geoͤſneten Decken heraus, 


Durchbohrt die Erde, und erhebt ſich in die Luft. 


Nun wird der in dem Saamenkorne vorher befindlich 
geweſene Keim eine wirkliche Pflanze, und hier muß der 
menſchliche Fleiß und Sorgfalt derſelben zu Huͤlfe kommen, 
wenn man anders einen ſchnellern und ſtaͤrkern Wachsthum 


von ihr zu erhalten wuͤnſcht. Bei dem Holz, weiches flie- 
. genden Saamen trägt, gehört Die Pflanze nunmehr zum An 
flug, bei den fallenden Saamen aber zum Anfchlag. Die 


Holzpflanze hat in diefem Zuftand eine Wurzel, ein Staͤmm⸗ 


“ chen, und ein oder mehrere Blätter, und biefe Stüde 
find zu dem $eben unumgänglich nörhis ‚, ba durch folche die 


Ernaͤhrung bei allen Pflanzen betrieben wird. IJ 
Die Wurzeln find beſtimmt, einen Theil des Nah⸗ 


rungsſaftes aus ber Erde an ſich zu ziehen, und ihn weiter 


in bas Gewächs zu führen. Sie befteben zu dem Ende aus 
feinen Röhren oder Zafern, welche das Wefentlichfte ber 
Wurzeln ausmahen. ' Sie find eigentlich lauter. Feine 
Nöhrchen oder Saugmafchinen, welche den Saft aus der 
Erde faugen, und den Pflanzen die nöthige Nahrung ver- 
ſchaffen. Sie haben eben diefelben Theile und eben ben im 
nern Bau, mie der Stamm, und haben alfo Mark, um 
daffelbe ber Holzringe, Splint, Baſt, Rinde und Ober- 


| haͤutchen. Sie werben alfo eben. fo durch Anfegen neuer 


Holzringe dicker, wie der Stamm und die Aeſte; fie treiben . 
‘auch Knoſpen wie Die Krone des Baums. Wenn fie unter 
der Erde forwachfen, fo werden es Geitenwurzeln oder ſchaͤdli⸗ 
che Waſſerwurzeln; wenn fie aber an den Tagwurzeln her 
vorkeimen, fo werden-fie entweder Stammlohden oder Waſ⸗ 
ſerlohden. | 
' Die Wurzel. treibt ihrer Natur nach unter ſich; bie 
Hauptwurzel, aus-melsher unmittelbar der Stamm bervore 
teitt, heiſſet Die Herzwurzel. Wenn fie auf ihrem Weg in 
den Boden hinein nicht gehindert wird, fo treibt fie bei Den 
mehreſten. Holzarten eine Pfeiler» oder Pfahlwurzel, welche 
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auf allen Seiten Keime ausftößet, eben fo wie oben der 
Saame die Aefte; diefe Eriechen in die Erde umher, und 
"werden Seitenwurzeln; diejenigen aber, welche oben in der 
Oberfläche herumftreichen, heiffen Thaus oder Tagewur⸗ 
zeln; findet aber die Herzwurzel unter fih Steine, Felfen 
oder fonft arten Grund, daß fie ihn nicht Durchbohren fann, 
fo zertheilt fie fi) in lauter Seitenwurzeln. Wahrſchein⸗ 
lich fauge die. Wurzel nicht bloß mic ihren äußerfien Spigen _ 
ben Nahrungsfaft, fondern zugleich auch durch die Dunſtlö⸗ 
her auf der ganzen Oberfläche der Wurzelrinbe, weil es 
fonft unbegreiflich wäre, mie eine fo Pleine Anzahl Faſern, 
eine folche große Menge. Saft in den Stamnı eines Baums . 
ſollte Hineinführen können, obgleich die Blätter auch vieles 
einfangen. | — B 


Wenn das Holz der jungen Pflanzen gleich anfangs 

. dem Trieb des Marks widerſtehen kann, fo geht dieſer Trieb 

aufwärts, und treibt einen einfachen Stamm, woraus here 
nach Oberbolz oder Stammholz wird. Der Stamm theilt 

fih.oben und feitwärts, in einer, jedem Öefchlechte eigenen 
Ordnung, in Eleinere und fchwächere Theile, die man Aefte 

ober Zweige nennt, welche die große Menge der daraus 

bervorfommenden übrigen Theile defto bequemer erzeugen, 

ernähren und tragen fönnen. — Die Wurzel und Blätter 
find aber nicht die alleinigen Werkzeuge der Ernährung, 
fondern aud) felbft 'der Stamm und die Yefte, in welche die 
Nahrung Durch die Poros der Rinde eindringr. 


- Die Blätter find befondere Fottſaͤtze, welche fich gleich 
anfangs bei den Holzpflanzen an verfchiedenen Theilen zei» 
‚gen. Bon außen ift Das Blatt auf beiden-Seiten mit einer 
—8 bekleidet; zwiſchen dieſer doppelten Oberhaut liegt 
das Netz, welches aus den in zarte Aeſte getheilten Gefaͤßen, 
die aus dem Stamm in das Blatt treten, zuſammengewebt 
iſt. Dieſe zarten Aeſte ſind durch die Schlaͤuche des zellig⸗ 
ten Gewebes mit einander verbunden. In dieſen Schlaͤu⸗ 
chen wird der Nahrungsſaft der Pflanzen, der durch die 
Gefäße des Netzes herbeigeführt iſt, ausgearbeitet, und zur 
Ernährung der Pflanze gefchickser gemacht, worauf er wie 
ber in den Stamm zurüd tritt und zur Nahrung und Ent 
wickelung andrer Theile dient, — Der Stiel hat mit den 
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Blättern gleiche Struktur, und iſt von ihnen in nichts als 
in feiner Außern "Bildung verfchieben. | 

Die merkwuͤrdigſten Verrichtungen ber Blätter beſte 
hen darin, daß fie den Saft in bie Höhe ziehen, ihn zube⸗ h 
reiten, und vom Ueberflüßigen befreien; und dann find fie. 
auch Arten von Wurzeln, welche aus der £uft verfchiebene 
Fluͤſſigkeiten unaufbörlich einfaugen und ben anliegenden 
Theilen zuführen (f. Anziehen). Das Gefchäft des Ein 
faugens ber Nahrungstheile und des Ausdünftens ber Blaͤt⸗ 
ter wird vorzüglich Durch die Drüfen verrichtet. Dieſe er⸗ 
blickt man bei den Bäumen und Sträuchern nur an der um 
teen Bläche der Blätter, und fie fteflen kleine einfaugende Ge⸗ 
fäße vor. Sie geben alfo das Hauptwerkzeug ber merklichen 
und unmerflichen Ausdünftung (f. Ausdünften) ab. 

Unter die Unterfcheibungszeichen der Holzarten gehört 
auch die Seftalt der ‘Blätter. an Anfehung ihres Umfangs 
giebt es runde, ovale, fihmale, lanzettförmige,  edigte,. 
und aus obigen verfchiebenen einzelnen, giebt es zufammen« 
geſetzte Blätter, melde ganz und ungezahnee oder einge 
—* auch am Rande gezaͤhnelt ober nicht gezaͤhnelt Iſind. 

n Anſehung ihrer Ausbreitungsart find fie entweder ganz 
flach ober platt, oder etwas hohl, in ber Mitte aufgetrieben, 
und an Rande flach, oder wellenförmig am Rande gebo- ' 
gen. — Die mebreften Saubbolzarten werfen im Herbſt 
ihre Blätter ab, indem fich zu ber Zeit ber Saft zuruͤckzieht, 
der Seim, welcher den Stiel am Holz anklobt, ſproͤde wird, 
und alfo das “Blatt hei ber geringiten ‘Bewegung abbricht. 
Man hat dabei die Bemerkung gemacht, daß wenn bie Blaͤtter 
im Herbit ſpaͤt abfallen, es einen naſſen und rauhen Win⸗ 
tee bebeute, vermuchlich weil wegen ber Suͤdwinde bie 
Feuchtigkeit und Wärme länger anhält, wogegen im Win 
ter. der Nordwind Kälte mitbringt, die defto empfindlicher 
und lebhafter ift, je mehr fie noch Feuchtigkeit vom Herbſte 
vorfindet. | | 
Die Augen und Rnofpen, welche zur Vermehrung. 
der Holzarten das Hauptwerk ausmarhen, find die Behaͤlt⸗ 
nifle des in ihnen verborgen liegenben Pflanzenfeims, und 
ſie haben an allen Holzarten ihren beftändigen Sig auf ben. 
Wurzeln, Stämmen und Zweigen, ſowohl auf der Spitze 
derſelben, als auf allen Seiten nach ber !änge hin. Sie 
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haben ihre Entſtehung von dem in den Zellen des mette⸗ 
abgeſetzten Pflanzenſaft, und werden erzeugt, wenn das 
Mark irgendwo hervorzubrechen genoͤthiget wird, und an 
die freie Luft kommt; indem:fich da einer von den ſtaͤrkſten 
Urkeimen entwidelt, vergrößert, und zum neuen Gewaͤchs 
oder Aft wird. Es kommen demnach alle Zweige ober 
Schoſſe und Blätter daraus hervor, und ihe jährliche 
Wachsthum endiget ſich wieder bei der Reife der Triebe, 
mit der Bildung neuer Augen und Knoſpen, welche letztere 
im kommenden Jahre den neuen, Wachsthum wieber- anfane 
‚gen. Diefe Ordnung bauert fo lange ‚ bis endlich aus ih⸗ 
„nen aud) die Bluͤthe, und durch diefe ein fruchtbarer Baum 
erzeugt wird. Uebrigens find die Augen und Knofpen, in 
Ruͤckſicht ihrer Keime, wefentlich unterfhieden, indem ſehr 
riele nur Blaͤtter und Zeige, andere hingegen zugleich 
Bluͤthen, und folglich auch den Saamen hervorbringen. 
Mithin ſind es nicht bloß Holz⸗ oder Blaͤtteraugen, ſondern 
auch Trageknoſpen zugleich. 
Sodbald ein Gewaͤchs feinen gehörigen Grad Ber Ent 
widelung und Volltommenheit erreicht bat, fo eilt es, fein 
Geſchlecht durch Saamen fortzupflanzen, zu welchem Enbe 
8 nun die Bluͤthe erzeugt, die alle zur Erzeugung und 
fruchtung eines Saamens gehörige natuͤrliche Werkzeuge 
enthält, und dabei zugleich das Wachsthum aller Knofpen, 
aus welchen fie bervorkoͤmmt, endiget. Bei den Bluͤthen, 
welche an unſern Holzarten in verſchiedener Anzahl und Ord⸗ 
nung hervorkommen, bemerkt man dreierlei Hauptunter⸗ 
ſchiede, als 1) Zwitterbluͤthen, welche ſowohl die befruch⸗ 
tenden Staubfaͤden als die zukuͤnftige eleine Feucht auf einem 
gemeinfchaftlichen Stiele felbft in ſich haben, deren Saa⸗ 
men neue Pflanzen aus fich erzeugen. 2) Männliche Blü- 
then, befonbers in befondern Knoſpen, welche nur auf ih⸗ 
ven Staubfäden das befruchtende Mehl und mit diefen feine 
Anlage der zukünftigen Feucht hervorbringen. Sie fallen 
nad) dem Verbluͤhen ab, und die ganze Kuofpe vergeht. 
Einige Holzpflanzenarten tragen ſolche maͤnnliche Blüthen 
allein, und bringen folglich feinen Saamen » fonbern find 
bloß zu dem Ende da, um ihren Öegenftanb zu befruchten, 
und werben daher männliche Pflanzen genannt. Dieſe Ars 
ten muß man kennen, um fie in den Forſten mit enpnäiehen, 
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und darf fie nicht unvorfichtig abhauen laffen, wenn n 
fruchtbaren Saamen zur Saat verlangt. 3) ABeibli 
Bluͤthen in befondern Knoſpen, find entweder in ei 
Pflanze mit den männlichen, ‘nicht aber in einer Bluͤthe 
fammen, oder in einer von ihrer männlichen ganz abge| 
derten Pflanze. Diefe enthalten die Anlage der zufün 
gen Frucht ganz allein, und haben die’ männlichen Ar 
zu ihrer Befruchtung fehlechterdings nöthig, wenn fie n 
taube Saamen ohne Keime hervorbringen follen. Auf. 
genauen Kenntniß diefer Umftände der Befruchtung be 
bet die Beurtheilung, ob es in gemiffen Jahren Saan 
geben werde, auch ob diefer vornamlich fruchtbar und. 
Ausſaat fauglich. werben fünne oder nicht, und ob nicht S 
ften und Mühe mit legten verfchwendee unb weggewor 
werden würden. Berner, wenn bei dem Anpflanjen ger 
fer Arten darnach Anftalten zu machen noͤthig ift. | 
Von außen unterſcheidet man an’ den Dlüthen | 
Blumenhalter, die äußern und innern Blumendecken e 
die Blätter, Diefe äußern Theile dienen bloß zur ® 
ſchuͤtzung der innern, und bauptfächlid dazu, baß fie 
zue Nahrung und Ausbildung der Frucht ‚erforberlid 
Säfte vorbereiten. Von innern hingegen bemerft man 
zue Befruchtung mwefentlichen Theile, nämlich die Staub 
den und den "Blumengriffel oder Staubweg. Da ſich a 
dieſe Blumentheile nicht immer in einer Bluͤthe beifamn 
"befinden, fo machen nur diejenigen volltommene Bluͤt! 
aug,- wenn fie, wie die Zwitterblüchen, an fich frucht! 
find, nämlich) Staubfäden und Blumengriffel haben. 1 
volllommene Hingegen find die von einander abgefonder 
männlichen und weiblichen Blürhen, darin ein jeder Th 
nämlich die Staubfäden und der Blumengriffel, ihren ei 
nen und befondern Blumenpalter haben. u 
Der Blumenhalter entfteht auf der Spige des B 
menftiels; auf ihm haben alle Blumentheile ihren S 
und er dientnach dem Verbluͤhen ber. ganzen Srucht oder d 
Saamen insbefondere zur Stüge und Befeſtigung. 
Die aͤußere Blumendecke oder der Kelch ift derjen 
Theil, welcher die ganze Blüthe oder "Blume gleich von } 
fang in ſich bat, und folglich ganz überzieht und beſetzt. 
vielen Blumen fehle fie, bei andern findet fie ſich einfe 
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doppelt, drei⸗ vier⸗ ober vielfach über einander. Viele 
—** behalten dieſe äußere Decke bis zur Reife des Saa⸗ 
mens, ba fie dann Frucht⸗ oder Saamenkelch genankıe 
wird; bei andern Arten bingegen fälle fie beim. Verbluͤ⸗ 


ab. | 
Die Innere Blumendecke ober die Blumenkrone hat 
ihren Sig innerhalb des Kelchs, und umgiebt die weſentli⸗ 
chen Blumentheile. Mehrentheils hat fie die fehönften Far⸗ 
ben in verfchiedenen Abwechſelungen, befteht oft nur aus 
einem Blatt, nicht felten aber aus mehreren, und fehle, ba 
fie fein wefentlicher Theil ber Blüche ift, bei manchen Ar» 
tken ganz und gar, 3. B. bei den Nuͤſſen, Beeren und an⸗ 
bern Gewaͤchſen, die ihre Bluͤthe und Frucht in langen ober 
kurzen Zapfen fragen. 
Die Staubfäden ober Staubträger machen ben maͤnn⸗ 

lichen wefenslichen Haupttheil zue Befruchtung des Saar 
‚mens aus. Siebeftehen aus den Fäden und den Staub» 
huͤlſen, haben ihren Sig auf dem Blumenhalter, und be 
‚ finden fi zwifchen ber Blumendecke unb dem Blumen⸗ 
griffel. Ihre Fäden fehlen zuweilen oder find doch unmerte 
lich; die Staubhülfen hingegen fehlen in vollfommenen und 
für fich fruchebaren Blumen niemals. Diefe legtern find 
das gemeinfchaftliche Behältniß des Blumenftaubes, weh 
ches fich in einer gefegten Zeit nad) und nach öfnet, damit die 
gur Befruchtung mit eigener Materie erfüllten Bläschen, 
aus denen der Blumenſtaub beftehet, nicht auf einmal da⸗ 
von entblößet werden. | on 
Zu den weiblichen Zeugungstheilen gehört der Blu⸗ 
mengriffel oder Stempel, welcher der innerfte oder mittelſt 
und eigentlich derjenige Blumentheil ift, in welchem bie. 
Erzeugung und Befruchtung des Saamens geſchiehet, fe 
daß er alfo.mit dem Staubträger zugleich und zu einerfei 
Zeit zugegen ſeyn muß. Man theiltifn ein: x) in den 
Saamenſtock oder Fruchtknoten; 2) in den Staubweg ober 
die Befruchtungsröhre, und 3) in die Narbe, bie die De 
nung ber Röhre ausmacht. \ 
' Wenn nun bas Gefchäffte diefer ſaͤmmtlichen Zeugungs« 
theile gehörig von ftatten geht (ſ. Befruchten); fo entſt 

die Frucht, deren weſentliche Vollkommenheit der fruchtbare 
Saame ausmacht. In dem Gruchtbehälmifie werden alfg 


| 
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Sie Saamen angetroffen, in welchen fie fo lange befindlih 
find, bis fie nad) ihrer volllommenen Reife auf verfchiebene 
Weiſe ausgefaet werben, wozu fich alsdann diefes Gehaͤuſe 
mehr oder weniger regelmäßig öfnet. Diefer Fruchtbehaͤltniſſe 
giebt es acht verfchiedene Arten: 1) das Rernobft, eine 
Hleifchigte Frucht, in der fih Kapfeln mit Saamen befinden; 
3) das Steinobſt, eine harte oder weiche fleifchigte Frucht 
ohne beitimmte Defnung mie einem Stein oder mit einer : 
barten Nuß; 3) die Beere, eine fleifchigte Feucht, mit 
einzelnen darin ſchwimmenden Saamen; 4) ein Zapfen, 
aus einem fchuppigen Saamenbehalmiffe beftehend, welches 
mit. dem Saamen gebilbet wird, und zwifchen den Sagen 
dee Schuppen ben Saamen enthält; s)die Suamenhülfe, 
aus einem Stuͤck beftehend, fo auf einer Seite auffpringt; 
6) die Huülfe, welche aus zwei Stüden befteht, in beren 
Naͤthen jedoch der Saame nur auf einer Seite befindlich iſt; 
7) die Schote, befteht aus zwei Stuͤcken, an deren N 
then die Saamen auf beiden Seiten ftehen; 8) die Saa⸗ 


mienkapſel, welche ein hohles Behaͤltniß ift, das fich in be⸗ 


ſtimmten Abtheilungen oͤfnet, und ben Saamen aus 
ſtreuet. | 


Der Saame endlich ift der weſentlichſte und belebteſte 

Theil, welchen eine jede volllommene Frucht nach den na⸗ 
türlichen Gefegen des Wahsthums und ber Erzeugung, 
fhlechterbings hervorbringen muß ; er enthält alfo ben wahren 
Entwurf der zufünftigen Pflanze, und giebt diefer Zugleich 
die erfte Nahrung aus den Saamenlappen. Soll ſich aber 
ber Keim wieder gehörig entwideln, fo muß das Saamen- 
korn bald der Erde anvertrauet werben, weil eine jede Art 


ihre Sruchtbarfeit, die eine früher, die andere fpäter, nad 
und nad) verliert. So vertrodinen bie ſchleimig mwäflerigen 


Eaamen gefhwinde; die öligen werden fiharf und ranzig; 
die gewürzhaften verriechen; : bie mebligen und trockenen 
aber erhalten ſich am längften. So wie von der Entwicke⸗ 
lung des Saamenteimes bereits oben gehandelt worden ift, 
fo findet man von den Kennzeichen ber Güte des Saamens, 
deſſen verfchiedener Reifzeit, Einfammlung, Dauer und 
33 bei jeber Holzart beſonders das Noͤthige am 
g I rt. 
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Baumfalke, wird in’zwei-Arten, nämlid‘in be. .- 
großen und den gemeinen Baumfalken unterfchieden, ‚und: -. 
gehören beide unter die Raubvoͤgel. z- a 
Der grohe Baumfalfe, tat, Falco fubbuteo major, 
wird In den —3 und thuͤringiſchen Waͤldern einzeln an⸗ 
getroffen. Er gleicht an Groͤße ver Nebelkraͤhe, und iſt 1 
Fuß 8 Zoll lang, wovon der Schwanz -6; Zoll mißt. Die 
Stügel flaftern 33 Fuß. Der langgefpigte Schnabel iſt 13 
Zoll groß und fo wie die Klauen hornblau; die Wachshaut 
fo wie die Füße gelb; der Stern hellgelb; die Beine bis unter . 
die Knie befiedert, 24 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll und 
die hintere 14 Zoll lang. Kopf und Oberhals find fchwarze 
braun; der Bauch ſchmutzig weiß mit einigen bunfelbraunen . 
Querbinden. Der Schwanz aſchgrau mit: 12 dunkelbraunen 
Querbinden. "Das Weibchen ift, wie gewöhnlich, weit 
größer, als das Männchen, und. aufferdem noch in allen 
Stellen weit regelmäßiger geftreift; die dunkelbraune Kopf 
farbe läuft nad) den Wangen zu nur-fchwärzlich ab; den . 
Unterleib ift bis zur Bruft roͤthlich ſchmutzig weiß ohne .alle 
Sieden. Diefer Falke, den die Jaͤger au) den großen . 
Schwarzbacken nennen, hält fi in Hohen Schwarzwaͤl⸗ 
dern auf, mo er auch.auf großen Fichten und Tannen hors 
ſtet. Er jagt nach Feldhühnern, Lerchen, Finken und Hafen. . 
Der gemeine Baumfalke, Sat. Falco fubbuteo, Linn. 
Sr. le Hobreau, Buff. Engl. the Hobby, Penn. aud 
kleiner Bußart; Lerchenfalke; Stoßfalfe; und das Weiß⸗ 
bäcfchen genannt, und ift.in Deutfchland, beſonders in 
Ihüringen, fehr bekannt. Er ift ı Fuß 4 Zofllang, ber 
Schwanz 55 Zoll und Die Breite der ausgeftreckten Flügel 
3 Fuß 4 Zoll;. zufammenge'ege gehen fie über die Schwanz⸗ 
fpige hinaus. Der Schnabel ift 10 Linien lang, himmel 
blau, .fehr gekrümmt, mit einem großen Jahn ; das Nafen- 
wachs gelb; der Regenbogen rothbraun; die Füße gelb; die 
Deine 2 Zoll hoch; die Mitteljehe 13 Zoll und die Hinter⸗ 
zehe 3 Zoll lang, die mittlere und äußere etwas verbunden; 
die Mägel ſchwarz. on 
Der Scheitel ift ſchwaͤrzlich roͤthlich grau überlaufen‘; 
von dieſem geht auf die weißen Wangen herab ein ſchwar⸗ 
ger Strich; das Genick und die Seiten des Haljes find 
gelblichweiß; der Rüden und die Deckfedern der Flügeb 
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ſchwaͤrzlich, die Kehle und der Unterhals gelblichweiß, Die 
Bruft und der Bauch röthlihweiß mit länglichrunden 
ſchwarzen Flecken, die Schenkel und ber After find blaß⸗ 
. vrangengelb, die Schwungfebern blaͤulichſchwarz, bie.erite 
jedoch ſcehwarz und weiß gerandet, die der zweiten Ordnung 
an den Spigen weiß, .der Schwanz dunfelbraun mit roͤth⸗ 
lichweißen Spisen, bie untern Dedfedern der . Flügel 


fihmarzlich und hellroſtfarben gefleckt. — Das Männchen, - 


das erwas fleiner, als das Weibchen ift, wiegt 7 Unzen. 

- Wegen feiner langen Schwingen fteigt der Baumfalke 
höher als eine Lerche in die Luft. Er horſtet auf den hoͤch⸗ 
fen Baumen, bauet aber zuweilen fein eigenes Neſt, fon« 
dern bedient fich eines alten der Rabenkraͤhe, und begt 3 bie 
4 weiße, röthlichgefleckte Eier hinein. Er ift ein Erbfeind 
ber Lerchen, mit welchen er daher wegzieht und wieber zu⸗ 
ruͤckkoͤmmt. Auf die Serchenjagb ift er fo erpicht, daß er, 
obngeadhtet feiner Furchtſamkeit, den Jaͤger oft nicht fieht, 
und von, ihmerfchoffen wird. Man kann ihn daher beſonders 
auf Wachteln, auf Die er auch ftöße, und auf Lercheb ab» 
richten, und er halt fich auf der Fauſt, wie der Sperber, 
ſehr gut ohne Kappe, und wird überhaupt fo zahm, daß er 
wieber zuruͤckkommt, wenn man ihn aus bem Zimmer ins 
Freie fliegen laßt. Sonſt wurde er auch zur Rebhuͤhnerbaize 
gebraucht. . 


Man fängt ihn durch gebiendete Felblerchen, anderen . 


einen Suß man ein ‚mit Leim beftrichenes Gaͤbelchen oder 
auch einen bloßen beleimten Binbfaden gebunden hat. . Eis 
‚ne folche Lerche, welche man leife fliegen läßt, wenn man 
einen folhen Raubvogel bemerft ,. fteigt gerade in die Höhe. 
Wenn jie der Baumfalke bemerkt und auf fie ſtoͤßet, fo 
ſchlaͤgt das Gäbelchen über fi), er faͤngt ſich, und faͤllt mit 
der Serche herab. Will. man ihn alsdam zur Baize, bes 
fonders zum Serchenfange- brauchen, fo wäfcht. man ben Seim 
mit Afche, Seife.und warmen Waſſer aus. Er muß, ba 
er gar feine Kälte verträgt, immer an temperirten Otten 
ſeyn, und im Winter Sigftangen, die mit Haſenbaͤlgen 
überzogen find, haben. - EEE EEE Ze 
.. Baumtallen, ſ. Schlagbäume. : on 
2 + . Baumfäsen, Sr. abattre les arbres; ifl die erſte: De, 
beit der Holzmacher bei einem gngehenden Holzſchlag; wie 


216* Baumf Baumf 
wohl auch zuweilen einzelne Staͤmme im Walde gefaͤllet wer⸗ 
den muͤſſen. Die beſte Art des Baumfaͤllens geſchieht durch 
das Abſaͤgen; denn das Abſchroten (f. Abhauen) follte nie, 
wenigſtens in feltenen Sällen nur verjtatter werben, fo wie - 
die dritte Art, das Ausgraben, nur in wenigen Fällen ame _ 
werdbar if. Man wähle indeffen welche Art man welle, 
. fo muß doch allemal Bedacht darauf genommen. werben, be 
fonders bei Bau: Nug- und Werfflämmen, daß weber der 
zu. fällende Daum, noc) einer der nebenftehenden von feis 
nem Falle befchädiget werde. Mithin muß man vor der 
Faͤllung eines Baums von Werth unterfuchen, ob er etwa 
einen andern durch feinen Fall, und durch deſſen Gegenwir⸗ 
kung ſich ſelbſt befchädigen koͤnne. Muß der legtere mit 
gefället werben, fo fälle man ihn zuerft, im entgegengefeg- 
‘ten Falle haue man von dem erftern einige ſtarke Aefte dichte. 
an bem Stamme weg, damit er den Hang auf eine andere. 
Seite bekommie. 


In Anſehung der Stellung der Bäume koͤnnen viererieh 
Fälle vorfommen. Der Stamm fteht entweber fenfrecht, die 
Aefte um denfelben find gleichförmig vercheilt, und im Öleichge« 
wichte. Oder bei gleichem Stande find die Aefte nicht 
gleichförmig  vertheilt und im Gleichgewicht. Oder der 
Stamm neiget ſich nad) einer Seite, und auf diefer find die. 
Hefte dichte und ſtark. Oder der Stamm neiger ſich auf 
eine Seite, und die Aefte find auf einer andern dichte und 
ftart, Im erften alle, und überhaupt, wenn Stamm und: 
Hefte fo ziemlich im Gleihgewichte find, iſt es leicht, einen 

‚ Baum auf eine beftimmte Seite zu werfen, mo er nicht, 
eber am iwenigften fchaber. Je mehr aber bie brei letztern 
Fälle von dem erften’abweihen, Stamm und Aeſte nämlich 
weriiger im Öleichgewichte find, befto vorfichtiger muß man ° 
feyn. Man muß daher genau unterfichen, gegen welche 
Seite der Baum, wenn nichts feine Bewegung binderte, 
von fish felbft und vermöge des Uebergewichts fallen wuͤrde, 
damit man zu Erreichung feines Endzwecks paflende Mittel: 
brauchen, und von deren guten Wirkung verfichert - feyn: 
koͤnne. Ueberhaupt wähle der Forfibebiente zum Fällen der - 
Däume von Werth, ingleichen derjenigen‘, die als abge 

ſtorbene Baͤume aus beftandenen Höljern berausgefchaffe: 


— 








Baumf Baum er? 


werden , ſolche Halzmacher, von deren Seröidtichteie 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit er uͤberzeugt iſ. | 
Sol ein Baum durch Abhauen oder Abfägen gefätte 
erben, fo muß es fo niebrig als möglich an ber Erde tief auf 
den Wurzeln gefchehen, befonders wenn ber Stock nicht gen . 
sobet, ober ein frifcher Nusfchlag erwartet wird, weil durch 
die hoben Stöde allemal, auch wenn man fie redet, beim, 
Eigenthümer ein beerächtlicher Schade zugeht. Uebrigens 
iſt die Beſtimmung der Hoͤhe der Stoͤcke verſchieden ‚ in ei⸗ 
nigen Sandern ı Fuß, in andern 13 auch 2 Fuß, ja 4Fuß, 
damit ſie Klafterlaͤnge behalten, und quer in dieſelbe einge⸗ 
legt werden koͤnnen, jedoch aber nur in dem Falle, wenn das 
Mußtzſtuͤck nicht verringert wird. 
Baumfliegen, f. Waldfliegen. zu 
Baumgeſtoͤr; wird beim Flößen 8, 10bis ra Staͤm⸗ u 
me zufammengebundenes Tannen - Bichten » oder Kiefernholz 
genannt, im Gegenſatz von den vorderſten Geſtoͤren eines 
Langholzfloßes, die aus Brettern beſtehen; ſ. auch Ge⸗ 


ſtoͤr. u | 
Baumholz, Fr. Bois de charpente; nennt man, in 

Ruͤckſicht der Beſchaffenheit des Wuchfes, ſolche Hoͤtzer, 
we:che nach ihrer Haupteigenſchaft, wie bie Bauboͤtzer, 
goar einſchaͤftig, aber nicht die Höhe, Staͤrke und Gute 
als dieſe erreichen. Man theilt das Baumholz nach feiner 
Größe in 3 Claſſen. Baumboͤlzer von der erften Größe . 
nennt man biejenigen, beren reine Schaͤfte gewoͤhnlich nicht 
über 30 Fuß Höhe, und in ſolcher nur eine, mit der untern 
unverhaͤltnißmaͤßig ſchwaͤchere Zopfdicke erlangen. Die von 
der zweiten Groͤße ſind von geringerm Wuchſe, nur bis 18 
Fuß Schaftlaͤnge. Dieſe Hoͤlzer ſind ſaͤmtlich zu manchem 
Nutz Werk und Örennholze dienlid), und die von der er⸗ 
ften Größe erfegen im Nochfall gar oft den Mangel an eis : 
gentlichen Baupölzern. | 

Unter die Baumhoͤlzer der erften Größe gehören: der 
Hornbaum, der Ahorn, Spitzahorn, die Birke, weiße. 
Eher, der Vogelkirſchenbaum, die Sommerlinde, die Win. 
teelinde. Zu denen von ber zweiten Öröße rechnet man: den. 
Eisbeerbaum, den Holzbirnbaum, den Holzapfelbaum, ben 
Vogelbeerbaum, den Mehlbaum, den Maßholder, die 
Diandeimeide, die Knackweide, bie gelbe De ben 
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Eibenbaum. Unter die Baumhoͤlzer ber dritten Groͤße ge 
hoͤren: der Traubenkirſchbaum, der Sauerkirſchbaum, der 
Korneeltirfchbaun, der Miſpelbaum, Die Saalweide, die 
forbeerweide, Die rothe Bandweide, bie Hülfe, der Wad» 
older. 
' Baumkantig, Fr. Bois en grume; heißt Bauholz, 
das nicht an allen vier Seiten gehörig befchlagen werben. 
konn, fondern noch etwas von der Rundung bes Stammes 
behalten muß. | 
Baumkrankheiten, f. Kranfbeiten ver Bäume. 
Paumkäufer, gemeiner Baumläufer, Baumrut⸗ 
fher, Sat. Certhia familiaris, Linn. Fr. le Grimpe- 
reau, Buff. Engl. the Creeper, Penn. auch Baumlau- 
ferlein, Baumreiter, gemeiner Kletteroogel , krumm⸗ 
fhnäbiigrer Baumfleber, Grüper, Graufpeht, Rinden⸗ 
kleber, Kleinſpecht, Schindelfriecher, kleiner Baumbader, 
Baumklette, Brunnenlaͤufer, Hierengryl, gemeiner grauer 
Baumſteiger. Iſt ein Waldvogel, und wohnt in Deutſch⸗ 


land überall, wo Waldungen find. Seine Laͤnge betraͤgt 


6 Zoll, und bie ‘Breite mit ausgefpannten Flügeln 85 Zoll. 
Der Schwanz ift 3 Zoll lang, und die zufammengelegten 
Stügel reichen bis auf ein Drittheil deffelden. Der binne 
Schnabel ift 9 Linien lang, fichelförmig gebogen, und en 

digt ſich in eine ſcharfe Spige, die Zunge fnorpelhart, fpiy 
“ig, ſcharf, gebogen, und unter der Spige fteht auf 
jeder Seite ein Zahnchen; die Nafenlöcher find mit einem 
Haͤutchen halb bedeckt, die Augen braun, die Fuͤſſe graulich 
fleifchfarben, mit fehr langen, fpißigen, ſcharfen und graue 
weißen Nägeln, bie Beine 9 Linien hoch, bie Mitteljehe 8 


und die Hintere 9 Linien lang, wovon der Nagel allein 6 tb 


nien mißt. 

Der Oberleiß ift grau mit rörhlichgelb gefprengt, bet 
Kopf ſchwarz; die obern Deckfebern des Schwanzes finie 
lang und roͤthlichgelb, der Unterleib [ham weiß, die erften 
Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich mit weißen Spigen,. bie 
übrigen braungrau mit weißgebüpfelten Kanten, bie 
Schwungfedern ſchwarzbraun, haben von außen eine lohe 
, ‚gelbe Kante und weiße Epigen; vonder vierten bis jur vien 
zehnten Feder läuft querdurch ein gelblichweißes Band; 
dver Schwan; has 12 Federn, iſt ſtark, fteif, ſchmal und 
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beilfoͤrmig, jede Feder nach bem Ende zu ſehr ſpitzig, grau⸗ 
braun. — Dem Weibchen fehle das Gelbliche auf dem 
Dberleib, und in den Fluͤgelfedern ift das Band weiß. 
Diefer Vogel ift fo wenig ſcheu, daß man neben den Baum 
treten kann, an welchem er fehr gefchwind und gefickt, unter 
beftändigem Schreien: Zieh, Zieh, Zizieh! hinaufklettert. 


Er fliege auch ſchnell genug, doch ohne Dauer, und ruht 5 


beſtaͤndig an Baumen aus. Er wandert nicht, haͤlt fich im 
Sommer in Wälpern, befonders gern in Schwarzwäldern, 
auf, ‚und fliege im. Herbft und Winter von einem Wald, 
Barten und Baum zum andern. Man trift ihn dann am 
meiften bei Kopfmweiden an; er Elettert aber auch an Waͤn⸗ 
den, Brunnen, Mauern und alten Gebäuden herum, — 
Unter der Baumrinde und in allerhand Ritzen fucht er Inſek⸗ 
ten, Raupen, Inſekteneier, Puppen, Spinnen, befon- 
ders Fichtenwanzen hervor, und verfehludt auch Fichtenfa» 
men und andere fleine Sämereien. Im Winter weiß er 
befonders die Sinfeftenlarven, auf den faulen Köpfen der 
Kopfweiden mit feinem langen fpißigen Schnabel fehr ges 
ſchickt hervorzuſuchen. 4* 

Sein Neſt macht er nach Art der Spechte in hohle 
DBäume,:. Baumrigen, Klüfte an den Wurzeln, und in 
Tannenwäldern fehr gern zwifchen die Rigen, mo zwei 
Bäume zufammengermachfen find, von Moos, Fleinen Reis 
fern, Federn und Saaren, und legt 6 bis 9 weiße, mit 
braunen Punkten beftreute, ſehr abgerundete Eier, brütet 
14 Tage, des Jahrs gemöhnlich zweimal, und zum erften- 
mal ſchon im März. Die Jungen find kecke, niediche®s- 
geichen, fehen auf dem Oberleibe ſchwarzbraun und weißge⸗ 
duͤpfelt aus, fpringen aus dem Mefte, fobald man fic) dem- 
felben nähert, wenn nur der Schwanz gefielt hat, und 
ſchluͤpfen fogleich wie die Mäufe in die Löcher und unter bas 
Moos, daß man fie ſchwerlich wieder findet. — Sie mwer- 
den von grünen, fliegenden $Säufen (Hippobofca Linn.), 
die fich in ihren großen und weichen Federn aufhalten, fehr 
geplagt. | 

Sie !affen ſich mit der Slinte und dem Blasrohre Teiche 
erlegen, ja mit einem langen Stock im Klettern todtſchlagen. 
Auch kann man fie mit Schlingen in ihrem Neſte fangen, 
oder mit Leimruthen, die man an einen Baum, an welchem 
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man fie immer herumlaufen ſiehe, ſo anlegt, daß fie den 


"Stamm faſt beruͤhren. 
Druncch feine Nahrungsmittel, wenn er fie in Bart 
und m Schwarzwäldern fucht, wo er zur Vertilgung bes 
DBorkentäfers, der Eier des Bluͤthenwicklers fehr viel bei⸗ 
tragt, wird er befonders nuͤtzlich. Auch ſchmeckt fein Fleiſch 
angenehm. . 

Buumlerche, Sat. Alauda arborea, Sr. le Cujelier, 
Buff. Engl. the Wood-Lark, Penn. auch Dullerche, 


‘ 


Waldlerche, Gereutlerche, Schmervogel, Heidelerche, 


Buſchlerche, Holzlerche, Steinlerche, Mittellerche. Dieſe 
Art Lerchen hat einen kurzen Schwanz; der Kopf iſt mit ei⸗ 
nem weißlichen Kranze von einemi Auge bis zum anbern 
umgeben; an den Fluͤgelecken ftehen etliche weiße Flecken. Sie 
ift ©; Zoll lang (davon der Schwanz 25), und ausgefpanne 
103 Zoll breit. Ihr Gewicht ift 2 Loth. Die zufammens . 
gelegten Schmwungfedern reichen "bis auf bie Mitte des 
Schwanzes. Der 5 Linien lange Schnabel ift oben ſchwarz 
und unten braun; die gefhilderten Beine find 3 Zell g9 
‚und mit Füßen und Krallen hellbraun fleifchfarbig, Die Mit 
telzehe 8 Sinien und bie hintere mit dem langen Nagel x 
Zell lang. | a 

Der Oberkopf ift heflvofifarben mit ſchwarzbraauen 
Strichen, und obigem weißlichen Kranze über den Augen; 
die Wangen [ind roftbraun, Hinterhals, Oberruͤcken und 


Schultern hellcoftfarben, der Unterrücden und die langen 


Steißfebern rotbgraubraun, um die Wangen herum an der 
Kehle, Gurgel und Bruſt weißlichgelb mir fchwarzbraunen 
Laͤngsflecken, der übrige Unterleib gelblichweiß, bie Schen» 
kelfedern rothgrau, bie mittelmäßigen Afterfedern weiß, die 
kleinſten Deckfedern der Flügel grau, die großen Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, die großen Deckfedern und Die Afterfluͤ⸗ 
gel ſchwaͤrzlich mit rörhlichweißen Spigen, die Schmungfe- 
dern bunfelbraun, die Deckfedern ver Unterflügelfilberweiß, 
die Schwanzfedern breit, fihmarzbraun, und bie langen 
vbern Deckfedern reichen faft bis au die Epige bes kurzen 


Schwanzes. — Das Weibchen ift fchöner, hat immer 


einen läangern Schwanz; die Grundfarbe ift mehr weiß, die 


Zeichnung ſchwaͤrzer, die Bruſt mehr gefprenge, ber Kranz 
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‚um bie Kuppe deutlicher und bie Einfaſſung ber Backen 


Geller. Ä 


Diefe Lerche lockt: Dadigoi! und geßärt unter bie 
. vorzüglichften Singuögel. Sie fliege fehr hoch in die Luft, 
und ſchwebet mit ausgebreitetem rundem Schwanze lange 
Zeit fingend auf einem Fleck, ſingt aber auch figend auf dem 
Gipfel einer Tanne oder Fichte. Ihr Flug ift ruck⸗ und bo 
genweiſe, und auf der Erde läuft fie ebenfalls fehr hurtig 
ruckweiſe, und hebt beim Ende jedes Ruckes den Hals und 
ederbuſch in die Höhe. Sie läßt ſich bei abwechſelnbem 
utter viele Sabre im Zimmer erhalten, ift aber zaͤrtlicher 
als die Feldlerche. Das Weibchen fingt ebenfalls einige 
Strophen, nur weniger als das Männchen, Diefe Levche 
iſt in Deutſchland aflenthalben, und bewohnt am liebften 
ebene Schwarzwälder , wo Felder und Wiefen in ber Nähe 
find ; Doch srifft man fie auch in hohen Gebirgen an, wenn 
fie mit Haiden und Wiefen abmechfeln. Außer ber Heckzeit 
zieht fe in Heinen Truppen zu zehn bis zwölf. Im Oktober 
beim Wegzug und im Anfange des Maͤrzes beim Wiederzug . 
eriffe man fie Truppmeife aflenthalben in ben Haferftop- 
pein an. Im Srübjahr hält fie fich auf der Erde im Felde 
auf, bis in Wäldern und Gebirgen der Schnee weg ift. 


Ihre Nahrung befteht im Sommer in allerhand In⸗ 
fetten, im Herbſte in verfihiedenen Sämerein, Mohn, 
Kübfaamen u, f. w. und im Fruͤhjahr in grüner Saat, 
Brunnenkreſſe und andern Kräutern, und wenn bie größte 
Nor da ift, in Hafelzäpfchen. Im Zimmer freflen fie al- 
lerband, verlangen aber immer Waflerfand. Wenn man 
fie frei herumlaufen laßt, finge fie beſſer als im Kafig. Sie 
bauet ihr Meft ins Heidekraut, unter die Wachhofderbufche, 
in Gehegen ins tiefe Öras, und in Felder nahe an Schwary 
waͤldern, in die Raine, oder auf den Brachaͤckern unter ei» 
nen Rafen. Sie legt zweimal Eier, weiche dunkelgrau mif 
braunen Flecken, beſonders am ſtumpfen Enbe befege find, 

‚ und brütet das erftemal 5, und das zweitemal 4 Junge 
aus, weiche bis zum Wegzuge bei ben Eitern bleiben. — 
Ihre Beinde find alle Kaubvögel in Wäldern, und ihre 

> Brut fuche der Fuchs, das Wiefel, der Walbmarder und 
die wilde Kage auf. | 
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Man faͤngt ſie im Herbſte, wie die Feldlerchen, mit 
dem Nachtnetze auf nahe an den Schwarzmwäldern gelegenen 
SHaferftoppeln. Wenn im Marz die ganze Erde mit Schnee 
bedeckt iſt, ſo macht man kleine runde Plage mit Dem Beſen 
bloß, ſtreut Hafer und Mohn hin, und beſteckt fie mit 
$eimruthen, da man fie in großer Menge fangen fann. Im 
Frühjahr kann man fie fonft auch mit einer Schlagwand bes 
fommen , welche man auf dem Felde auffchlagt, wenn man 
eine lockende Waldlerche in den Heerd hinein fegt, und Die 
in der Gegend liegenden Waldlerchen auftreiben läßt. — 
Sie nüßen durch ihr delifates Fleiſch und vergnügen durch 
ihren Geſang. = 

Baummaiſſel, Zr. Cifeau des arbres; ift ein, gegen 
bie ungefchickte und den Bäumen fchädliche Heppe, fehr nuͤtz⸗ 
liches Inſtrument, womit theils die verdorrten und unnügen 
Aeſte an hohen Biumen, theilg die Wafferreißer und über« 
Rüffigen Zweige der Sruchtbäume bequem und leicht abge⸗ 
ftoßen werden fünnen. Auchliſt es da fehr nüglich zu gebraus 
chen, wo nad) hergebrachtem Recht das Schneideln der Bir⸗ 
een, zu Gewinnung der Viehfitterung und der nöthigen 
Bindewieden zum Einbinden bes Wintergetraides verſtat⸗ 
tee werben muß. | 

e beflehet aus einen 2 Zoll breiten und 4 Zoll langen 
. Eifen, das oben gut geftähler und gefchärfet ift, und unten 
eine 2 Zoll weite Diffe ober Hülfe hat, worin der Stiel bes 
feftiget wich, den zu unterft ein flarfer eijerner Reif um« 
giebt, damit er die nöthigen Schläge, ohne aufzufpalten, 
aushalten fann, und deflen Länge die Höhe der auszuäften« 
den Bäume ordnet, wenn man fich Dabei nicht einer Leiter 
bedienen will, deren fange den Maifjelftiel in gleichem Ver⸗ 
haltnifje verkürzee, und auf die der Baumgärtner feige, 
wenn er den Gipfel eines hohen Baums fo virl als noͤthig 
ausaften will. Die geftah!te und gut gefchliffene Scharfe 
geht auf der einen Seite gerade aus, und Die andere ift ete 
was abgefchliffen,, wie das Eifen in dem größten Tiſchler⸗ 
bobel, welches auch die Starke des Maiflels liefert. 
Beim Öebrauche wird der Baummaiſſel mir der abges 
fhliffenen Seite hart an den Stamm des Baumes unter 
dem Aſte ber abgeftoßen werden foll, angefeßt, und dann 
mit einem ‚hölzernen Hammer fo lange unten wider den 
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Maifielftiel gefchlagen, bis der Alt vom Baume getrennt 
it. Bei dieſer ſehr bequemen Methode werden die Aeſte ſo 
glatt vom Stamme getrennet, als mit feinem andern In-· 
ftrument fo leicht möglich ift, nur muß der Maiflel immer - 
recht ſcharf ſeyn. Schwächere Zweige können bios. abge 
flogen werden, ohne den Hammer dabei nöthig zu haben, 
| PBaummaurder, tat. Muftela Martes, Linn. Fr. 
la Marte, Buff. Engl. the Pine Martin, Penn. auch 
Edelmarder; Gold - Ward » Buch- Büchen » Bufch - Fichten« 
Kiefer · Tannen · Birken » Efpen » Vieh⸗ Licht» und Feld- auch 
Wildmarder. Unter legtern Namen wollen einige Jäger 
eine befondere Art bezeichnen, welches aber bies ein alter 
Baummarder if. Er gehört unter die Säugthiere, und 
verträgt das Klima von ganz Europa. Er ift dem Stein⸗ 
marder beinahe volllommen gleich, doch unterſcheidet er fich 
vorzüglich in folgenden Stufen. 1) Iſt er merklich groͤ⸗ 
Ber, fein Körper namlich 2, und der Schwanz ı Fuß larig. 
- 2) Sein Kopf iſt fürzer und flärfer, die Ohren find furz 
und abgerundet, die Augen funfelnd und weit bervorftes 
hend. 3) Die. Beine find höher, und ift daher ie Zoll" 
bech. 4) die Kehle ift dortergelb, und der übrige Körper, 
außer den ſchwarzen Beinen und Schwanze, von ſchoͤn ka⸗ 
ſtanienbrauner Farbe. Die Haare ſind auch glaͤnzender, 
laͤnger, feiner, weicher, zaͤrter und dichter, und fallen 
nicht fo leicht aus, als am Hausmarber, und der. Schwanz 
iſt viel zottiger. 5) After auch in Anfepung feiner Triebe 
von jenem unterfchieden. Er lebt blos im dichten Walde 
auf den Bäumen, und geht faſt gar nicht in die Häufer. 
Er beläuft ſich beinahe einen Monat früher, als der Steine 
marder, und ſucht ſich freie Wohnungen auf den Baumen 
auf, da hingegen jener ſich blos in finſtern Winfeln aufhält, 
und Das Tageslicht fcheuet. Zuletzt ift er auch wilder, fluͤch⸗ 
tiger und graufamer in Verfolgung feines Raubes. Sonſt 
kommen diefe beiden Thiere in Anfehung ihres aͤußern und 
innern Körperbaues, in der Anzahl und Figur der Zahne, 
in ihren Geberden, Stellungen und Gang, in der Natur ded 
Haares, und in dem Geruch der Erfremente völlig mit ein⸗ 
ander überein. Die Baummarder halten fih in Eichen« 
Buchen-und fonderlich in finftern Tannen-und Fichtenwäle _ 
dern auf, wo fie die holen Baͤume, oder bie roilden Taubens 


— 
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Raben⸗ Raubvoͤgel⸗ und Eichhoͤrncheneneſter, welche fie er⸗ 
weitern, oder die Ritzen in felfigen Bergen bewohnen. Sie 
Bereiten fich mehr als eine Wohnung und wechfeln mit der⸗ 
felben, fobald fie ſich nur im geringften unficher glauben. 
Die vorzüglichfte Nahrung iſt Mäufe, als Erdwoͤlfe 
und andere fchadliche Feldmaufe, welchen legtern er. auch, 
wenn fie einen, nachgeht. Als ein gefchworner Feind ber 
E:xhyörndhen, verfolgt er fie, wie im Fluge, von. einem 
Baum zum andern, ingleichen auch die Hafelmaus. Sonft 


ſucht er die großen und Eleinen Bogelnefter auf ben Bäumen 


und Erdboden im Walde auf und trage Eier und Junge bar 
von. Kr erſchleicht auch die alten Auerhuͤhner, Birkhuͤh⸗ 


ner, Hafelpühner, Rebhühner, Faſanen, und andere 


große und Heine Vögel auf der Erbe und auf ben Bäumen, 
wenn fie fihlafen.  Chesfo erlaufcht er junge Hafen / im 
Schlaf. Wenn er den Weg zur Schneuß erſt einmal 
ausgemacht, und ſie gluͤcklich ausgepluͤndert hat, ſo pluͤn⸗ 
dert er ſie taͤglich. Einen Vogelbeerbaum koͤnnen etliche 
in kurzer Zeit ableeren, und bei dieſer Nahrung vergeſ- 
fen fie ganz, daß fie Raubthiere find. Sie trachten auch 
dem Honig fehr nad), und araben daher die Hummelnefter 
auf. Bon dem häufigen Genuß deſſelben foll ihre Balg 


Flecken befommen, die von Jaͤgern und Kürfchnern, Honig- 


flefen genannt werden. Außerdem foll auch Hanffaamen 
eine Delifateffe für fie feyn. 

- Die Mutter gebiert mehrenrbeils in einem ber obigen 
Neſter, feiten aber in einem holen Baume ihre 3 bis 4 Junge. 
Sie wird in der [eßtern Hälfte des Jaͤnners oder der erften 


- Hälfte des Februars belegt, und trage 9 Wochen, Die 


Jungen machen fi) nach) 6 Wochen ſchon ſehr poflierlich auf 
den Bäumen luſtig, und find vorzüglich Diejenigen Marder, 


welche die Jaͤger wegen ihres muntern Temperantents zaͤh⸗ 


men, und find unter allen wilden Thieren, Die man zum 


Vergnügen zaͤhmt, die artigften und angenehmften. 


Im Winter, mo man ihnen wegen ihres koſtbaren 
Balges nachitelle, verrathen fie ſich durch ihre Fährte im 
Schnee, auf welchem Baume, oder in weicher Gegend fie 
ſich aufpalten. Sie liegen dann meiftenrheils in einem 
Mefte auf einem Baume, und wenn der Jaͤger, obne daß 
fie ihn von weiten gemahr werben, nahe zu ihnen koͤmmt, 
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ſo bleiben fie in ihrem Neſte ganz ſtille liegen. Wenn er 
Seine Flinte bey fih hat, und nur ein Kleidungsſtuͤck auf ei⸗ 
nen Stock neben den Baum ftelle, fo kann er ficher nach 
Hauſe gehen, das Gewehr holen, und bey feiner Ruͤckkunft 
werden fie noch eben: fo ftille, mit unverwendetem Blick 
nad) dem Stocke mit der Kleidung fehend, liegen, und ers 
fchoffen werben fünnen. Wenn man fie mit einer Bleinen 
Kugel erlegen kann, fo fchießet man fie nicht gern mit 
Schroten, die den vorsreflichen Balg zerlöchern. Wenn fie 


* Hunde hören, die ihnen nachfegen, wenn fie ſich auf ber 


Erde befinden, fo geben fie ungeitört weiter fort, und flies 
ben nicht eher, big Diefe ihnen ganz nahe find, da fie dann 
erft auf einen Baum fpringen, ſich auf einen Aſt legen, und 
fie vorüber laufen fehen. - 


Außerdem werben fie mit Sawanhalſen und Tellers 
fallen, die man mit gebadenen Pflaumen, oder einem 
Stuͤck Fleiſch belegt, oder in Schlagbäumen, bie man in ihre 
Gänge, entweder in die Höhe zwifchen Bäume, z.B. wen 
fie i in die Schneußen geben, ober auf ben Erdboden aufftelit, 
und an deren Stellholz man einen Vogel bindet, gefangen: 


Sie in ein Garn, womit man eine Gegend umſtellt , zu ja⸗ 


gen, iſt mislich und macht zu viel Muͤhe. 


Der Nutzen des Marders beſtehet in ſeinem Balg, wel⸗ 
cher eines der ſchoͤnſten Rauchwerke iſt; auch iſt er den Waͤl⸗ 
dern nuͤtzlich, in fo ferne er die dem Saamen und jungen 
Holzungen ſo ſchaͤdlichen Eichhoͤrnchen, Haſelmaͤuſe, und 
große und kleine Feldmaͤuſe vertilget. Sein Schaden er⸗ 
giebt ſich aus ſeiner obiggenannten Nahrung. 


Baumpicker, ſ. Spechtmeiſe. 
Baumreiter, ſ. Baumlaͤufer. 


Boaumrinde, Ir. éecorce d'arbre; iſt das beſondere 
dicke Gewebe, welches alle Baͤume und Gewaͤchsarten, ſo 
wie die Haut die Thiere umgiebt. Sie beſtehet theils aus 
einer Menge von Saftgefaͤßen, theils aus harten und holzi⸗ 
gen groben Roͤhren, und in ihr geſchieht die Zubereitung des 
Baumſſaftes, der von hier an erſt gegen das Innere des Baums 
geführet, und ven da zur Ausbildung anderer Theile ange: 
wendet wird; ſ. auch unter Baum. 


r 
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Ob zwar einige Holzarten den Verluſt der aͤußern Rin⸗ 
de vertragen koͤnnen, ſo ſindet es aber doch bei den wenig⸗ 
ſten ſtatt, ſo daß, wenn die Rinde beſchaͤdiget wird, der 
Baum krank wird und abſtirbt. Ohnausbleiblich geſchiebt 

dieſes bey allen Baͤumen, wenn nebſt der Rinde, zugleich 
‚die Safthaut, zunaͤchſt dem Splinte mit weggenommen 
worden ift. Dieſes iſt am beſten denjenigen bekannt, wel⸗ 
chen noch an einigen Orten das Recht zuſtehet oder aus Gna⸗ 
den erlaubet wird, die abgeſtandenen und duͤrren Baͤume 
ſich ohnentgeldlich anzumaßen, daher fie die Rinde in eini⸗ 
ger Ensfernung’von der Erde rund herum vom Baume ab» 
ſchaͤlen, worauf die Forjtbediente fleißig Acht Haben müffen, 
um bergleichen bosbafte Srevler zur gebührenden Strafe zie- 
ben zu fönnen. Eben fo wenig ift zu verftarten, daß die 
obgerber die Rinde der Eiche und Ber Fichte, welche fie zur 
Bearbeitung der Thierhaͤute noͤthig haben, von ſtehenden 
Baͤumen abſchaͤlen, es ſey denn, daß dieſe ſogleich darauf 
abgeſchlagen werden ſollen. Zur regelmäßigen Forſtbe⸗ 
nutzung gehoͤrt indeſſen, daß der Forſtbediente dergleichen 
Rinde durch die Holzmacher, waͤhrend des Aufmachens der 
Hoͤlzer, abſchaͤlen, in Buͤndelchen binden und in Schocke 
legen laͤßt, und nun an die Kaͤufer gegen einen beſtimmten 
Preiß abgiebt. Durch dieſe Verfahrungsart wird nicht 
nur affer Schaden der Baͤume, ſondern auch aller Unter⸗ 
ſchleif verhuͤtet; ſ. Borkenſchaͤlen. 

Baumrutſcher, ſ. Baumlaͤufer. 

Baumſchule, Pflanzſchule, Eichelkamp, Fr. la Pepi- 
nitre de plant champetre. Iſt ein, gleich einem Garten 
wohl verzäunter, in⸗ oder außerhalb des Waldes gelegener 
Erdraumi, in welchem der Boden fo zubereitet worden, daß 
man wilde Holzpflanzen leicht und bequem darin erziehen 
ann, um felbige nach Verhaͤltniß des Bebürfniffes in die 
Wälder zu verpflanzen. 

Die Größe erner folchen Baumfchule richtet man nach 
ber Groͤße bes Forftes und nad) bem Umfang ber in felbigem 
befindlichen leeren Derter ein. Iſt der Forft von einem be . 
frächtlichen Umfang, fo muß man der Baumfchulen mehrere 
anlegen, und zwar fo nahe als möglich) an die Pläge, welche 
angepflanzer werben follen, um theils durch bie Nahe des 
Tranſports die Pflanzungsfoften zu verringern, theils Die 


en — — en 


Baumf Bſtumſ | 321 . 


Mflanzen ſogleich wieder in friſche Erde zu bringen, damit 
die Wurzeln. nicht austrodnen. Ein Platz von 2 Adern, 
iſt für eine Holzung von etwa 1000 ober mehr Adern, nicht 

zu groß. Ehe man aber den Plag hiezu beftimmt, ift es 
— den Boden zu unterſuchen, ob er zu der erzielenden 
Holzart tauglich iſt, jedoch waͤhle man dazu ein nicht gar zu 
fettes Erdreich „ auf einem moͤglichſt ebenen und gegen Nor⸗ 


den geſchuͤtzten Platz. Auch iſt es ſehr rathſam, darauf zu 





ſehen, daß man nahe an, oder doch in geringer Entfernung 
von der Baumſchule Waſſer habe, weil bei trockner Witte⸗ 
tung die Pflanzen begoſſen werden muͤſſen. Am beſten legt 
man die Baumſchule an einem ſolchen Orte an, wo man 
dreierlei Boden, nämlich trorfenen, gemäßigten und naſſen 
Boden, beifammen hat, welches am bäufigiten an Wieſen⸗ 
grimden der Fall iſt, damit man jeder Holzart einen ihrer 
Natur angemeffenen Plag anmeifen kann. Die Baumfchule 
theile- man in drei gleiche Theile ab, in deren jeden man 
shngeführ ein Viertheil oder mehr Saat und drei Viertheile 
zum VBerpflanzen anwenden kann. Nicht aber zum Ver⸗ 


. een ber von den Saamen erzielten Pflanzen, fondern weil 


manche Holzarten bekanntlich ſich weit geſchwinder und ſiche⸗ 
ser durch das bloße Stecken der Zweige, durch das Ablegen 
eber Abfenfen, durch Vertheilung der Wurzelbrut, durch 
das Einſtecken eines Zweigſtuͤcks, oder einer Tragknoſpe, 
vermehren laſſen, iſt dieſe Art der Vermehrung dem Saͤen 
in dergleichen Faͤllen vorzuziehen. 
tr achfibem muß der Boden vorbereitet, und zwar ent 
weber mit dem Pflug umgeadert, ober Balls mit ſolchem, 
wegen ber Ungleichheit bes Bodens, nicht fortzufommen iſt, 
umgehacket, und von allem Gras und Unkraut gereiniget 
werden. Einige laſſen den Boden mehrmals umackern, 
auch wohl duͤngen, welches aber, beſonders die Duͤngung, 
mehr nachtheilig als nuͤtzlich iſt, indem dadurch nur der 
Trieb des Graſes und Unkrauts gewinnt, wovon bie jungen 


Pflanzen ganz überzogen und erſtickt werden. Huch zieben 


fich die Mäufe häufig dahin, meil fie darin gut niſten 
Binnen, und zugleich große Verwüftungen, vorzüglich. in 


Yen Eichenanfaaten,, anrichten. 


Den Pla bringe man durch breite Kreugwege i in meh 
rere revelmaͤniat Abtheilungen, auf jeder derſelben ziehe 
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man Linien, zwiſchen welchen jedesmal ein Zwifchenraum. _ 
von 2 Zuß liegen. bieibe. An diefen Linien wird eine kleine " 
Vertiefung oder Zurche 6 bis 8. Zoll breit und 15 — 2 Zoll 
tief mic einer Hacke gezogen, nad) Art ber Gärtner bei den, 
Gurkenbeeten, und in diefe Furchen wird der Saame rei⸗ 
henweis geſaͤet. 

Bor der wirklichen Beſaͤung aber muß der ganze zuben 
reitete und abgetheilte Plag mit einer guten Umzaumung, im 
einer Höhe von 7 bis 8 Fuß, fo vorfichrig verwahret wer⸗ 

den, daß auch nicht einmal ein Haſe hinein kommen kann, 
weil fonft die jungen Pflängchen, befonders der Laubhoͤlzer, 
ganz abgefreffen würden. Zur Erſparung ber Koften muß 
man die Umzaͤunung ins Quadrat, und nicht in ein oblon- 
gum, auch deshalb wo es fehicklich, nicht zu kleine und hin. 
und wieder zerjtreuete, ſondern lieber eine, und deflo groͤ⸗ 
Gere Baumſchule anlegen. 

Aller ſchwere Holzfaamen von Eichen, Buchen ud. gl. 
wirb entweder in ben Furchen ı bis 15 Zoll tief in die Erbe 
geſteckt, oder in die ‚Sur chen in einer Entfernung von ı — 
2 — 3 Fuß längs der Ninnen gelegt, und dann mit 2 Zoll 
hoch Erde, die man mit einer Hacke darüber her fhiebr, un. 
mit faub bedeckt. Der leichte Saamen, als von Nadelholz, 
Birken, Erlen u. ſ. w. wird nicht mit Erbe bebedit, fondern 
nur oben brauf gefaet, worauf man die Rinnen niit Reißig 
bedeckt, damit nicht der Wind den Saamen wegwehet, auch 
felbiger nicht von den Vögeln weggefreffen werben könne; 
Viele fireuen zur künftigen Beſchattung der jungen Eichen 
befonders, und einiger Koftenentihädigung, Noden ober 
Winterkorn duͤnne oben auf, und laflen es gehörig untereg⸗ 
gen. - Ob biefes rathſam und nöthig iſt, muß ber Forſtmanu 
von den Umſtaͤnden abnehmen. 

Der oben angegebne Raum swifchen den Reihen iſt 
allerdings nöthig, inbem er ben Nutzen hat, daß die Wur⸗ 
geln mehr Platz finden, und ſich defto beffer bilden können. . 
Verner kann das Gras und Unfraut durch Jaͤten und Hacken 
leicht herausgeſchaft werden, welches ſonſt die jungen Pflan⸗ 
zen leicht uͤberziehen und erſticken koͤnnte. Und dann, wenn 
ſie die gehoͤrige Groͤße zum Verpflanzen erlangt haben, kann 
fie auch bequem, ohne bie ibrigen zu beſhidigen, aus⸗ 

«den, 
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„ Einige, z. B. von Zanthier ), von "Burgsdorf 9, 
Hartig ***) umb mehrere andere pflegen neben ber Baum⸗ 
ſchule zum Anfaen (Saarfchule), noch eine daneben anzulen 
gen, welche fie zum- Unserfchiede die Pflanzſchule nennen, 
Oder fie bringen die Baumfchule gleich anfangs in zwei Ab⸗ 
tbeilungen, und widmen die eine zum Ausfaen der Saamen, 
und Die anbere zum Verpflanzen. Sie beben namlich die 
aus den Saamen hervorgewachſene Pflanzen im britten ober 
vierten Sjahre heraus, und verpflanzen fie in der Abficht,. . 
daß die Wurzeln. mehr in die "Breite fihlagen, und nächfi« 
dem bie Pflanzen, wenn fie so bis 12 Fuß hoch find, an 
dem Ort, we jie bleiben follen, ficherer forttommen. 

Allein Bagegen iſt zu bemerfen, daß durch bie. 
Verſetzung der angefühöte Zweck nicht erreiche wird, ſon⸗ 
dern daß eigentlich die Beſchaffenheit des "Bodens ſol⸗ 
den bewirken muß. Ueberdies ift es eine allgemein ans 
erkannte Wahrheit, daß feine Verpflanzung ohne einigen 
Machtheil des Stammes gefchehen kann, weshalb denn auch 
manche kuͤmmerlich bleiben, theils aber. abfteben und trocken 
werden. Dieſes gefchiehe um befto eher, wenn man, wie. 
«9 bei diefer Verfahrungsart mehrentheils gefchieher, die 
Pflanzen zu hoch und zu ale werden laßt. Das Anpflanzen 
iſt und bleibe zwar an und für ſich unumgänglich noͤthig; 
aber zweimal die Werpflanzung bei einem: v.ıb demfelben 
Stamme vorzunehmen und benfelben zweimal in einen kranke 
lichen Zuftand und in die Gefahr des Abfterbens zu verfegen, 
was doch vermieden werben kann, macht nicht nur die Forſt⸗ 
kultur koſtbarer, fonbern es ift auch gegen die genugfam bes 
ſtaͤtigte Erfahrung, nach welcher der oftmalige Eranflihe 
Zuftend der jungen Bäume, der Yon mandherlei Zufällen. 
herruͤhren Bann, gerade die Haupturfache ift, daß fie nicht 
zu ber gehörigen Vollkommenheit gelangen können. 

Freilich find einige Beifpiele ber glüdlichen zweimali⸗ 
gen Verpflanzung nicht in Abrebe zu: ftellen: allein hei ge 
nausser Unterfuchung an Ort und Stelle wird man finden,’ 


) Saumlung vermifht. prakt, Abhandl. das thenret. und prakt. Torf 
weſen betreffend. Berlin ı786. 8. ate Samml. ©. <p- . 

*®) Anleitung zur fichern Ersiehung und swedmäf. Anpflensumg det 
etubeim, u. fremden Holzarten 1, Theil, Berlin 1757. 8. &:64. _ 

2) Anmeifung zu. Deiandr ts Görßer, Marburg, 1792. 8, 


. 
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daß vornaͤmlich ein ſehr guter Boden nebſt einer gluͤcklichen 


tage des Orts, als Schutz vor Falten Winden, vielleicht 
auch noch andere Hülfsmittel, Die nur bei Fleinen Anlagen 
möglich find, das meijte zu Deren gutem Sortfommen: beige« 
tragen haben, - Aus biefen.und andern, unter-Anpflansen 
bereits angeführten Urfachen, unb ohne den größern Koftens 
aufwand in Betracht zu ziehen, ift die öftere Werpflanzung 
zu widerrathen, mithin auch eine fogenannte Pflanzfehule 

‚unnöthig, die man wohl auch gar nicht in Vorſchlag würde 
gebracht haben, wennman nur ben Unterfchieb. zwifchen Er» 
ziehung der Bäume in Gärten und Parks, und der in offes 
nen Wäldern gehörig beherziget hätte. 

Baumtrockniß, Wuͤrntvockniß, Fr. Sechereffe des 
Peſſes. Wird die Krankheit eigentlich genannt, welche an 
den Fichten vorzüglid) verfommt, wenn.in ihnen der Zufluß 
des oͤligten und harzigten Nahrungsfaftes entweder ganz aufe 
| oͤret, oder auch gemindert wird, und durch dieſen Mangel 

Id eine gemwiffe Gaͤhrung der in dem Holze unbeweglichen 
wenigen, mehr waͤſſerigen als oͤligen und harzigen, Theile 
entſtehet, worauf alsdann der Borkenkaͤfer die Baͤume an⸗ 
faͤllt, darin ſeine Nahrung, naͤmlich ſtockende und faulen⸗ 
de Saͤfte ſucht, und das ‚eigentliche Werkjeug. des Todes 
der Bäume ausmadıt. 

-  $aft allgemein berrfchte. vormals bie Meinung, daß 
der Borkenkaͤfet bei den Fichten die einzige Urſache ihres 
Krankwerdens fey, und man verfiel daher auf allerhand une 
nüße, ja wohl gar käppifche und abentheuerliche Vorkehrun⸗ 
gen, diefes Inſekt auszurotten, verfaumte aber leider daruͤ⸗ 
ber die wahre Urfach der Krankheit zu erforfchen, noch we⸗ 
niger dachte man alfo an die kuͤnftige Abwendung und Ver⸗ 
huͤtung berfelben. Ja mancher vergaß aus Hiße bei dem 
Streit, ‚der über den Käfer geführee wurde, das Sol zu 
irgend einem Gebrauch noch zu retten. Ä 

Wahr iftes, daß der Anbli in manchen Gegenden, 
Befonbers auf dem Harz, traurig genug war; und in fo fern 
ganze Berge auf einmal duͤrre wurden, und in allen Fichten 
die Arbeit des Borkenkaͤfers augenſcheinlich war: ſo war 
freilich auch der Gedanke, daß die Trockniß von dem Kaͤfer 
herruͤhre, gemeinen Sörftern um fo faßliher. ‘Der Harz 
wurde auch nicht nur in den Jahren 1779 bis 1785 am 


- 
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ſtarkſten von dieſem Uebel betroffen, fondern laut aͤlteren 
Nachrichten iſt er mehrmals am empfindlichſten gegen andere 
Gegenden heimgeſucht worden. Jedesmal aber, ſetzt die 
Geſchichte hinzu, ſind heftige Stuͤrme, ſtarke Kaͤlte und vor⸗ 
zuͤglich lang anhaltende Duͤrre vorhergegangen. 
Daß der Borkenkaͤfer, ſobald Stockung in den Saͤf— 
ten des Baums entftanden ift, zumal wenn, wie der Fall 
befonderg bei anhaltender Dürre ift, auch zu gleicher Zeig 
‚fein, baldiges Ausfliegen und feine Vermehrung begünftiget 
wird; berbeieilet und das völlige Abfterben befördert und 
befehleuniget, om fo wahr, als diefes falſch ift, daß er 
ganz geſunde Stämme anbohre und felbft krank mache. 
Fleißige Itaturforfcher und eben fo eifrige als kaltbluͤtige 
Beobachter haben fich von diefer Wahrheit ſchon längft, und 
nicht etwa einmal, fondern mehrere hundertmale überzeugt, 
. Ein Narurforfcher am Schreibrifch hat in diefer Sache eben 
fo wenig eine geltende Stimme, als der gemeine, aller Na⸗ 
turkenntniſſe ſowohl als aller Beobachtungsfunft ermangelnde 
Forſtbediente, und gerade biefe beiden behaupteten die Schäd» 
lichkeit des Borfenfäfers am heftigften. Bis jegt ift auch, 
fo vieler überzeugender und auffallenber Beobachtungen od 
geachtet, der Streit bei weiten noch ni fchlichtet, dies 
bemeifen noch neuere (f. unter Borkenkaͤ ee Darüber erfchies . 
nene Schriften, und wer weiß, wie lange noch die Meinun⸗ 
gen verfchieden bleiben werden? Gewiß fo lange, als bie. 
meiften Forſibedienten nicht das find, was fie ſeyn ſollen! 
Daß Krankheit der Bäume dem Aufenthalte der Käfer 
in felbigen vorangeht,  beweifen Die häufigen Anfälle, Die er 
an gefunde Stämme macht, und ohne Erreichung feines . 
Endzweds wieder verlaflen muß. Noch mehr überzeugend 
io ohnſtreitig diejenigen Beobachtungen, daß, ba ſich ber. 
orkenkaͤfer in bereits wirklich Franke Baͤume hineinbohrte, 
er.diefe dann, als fie fich zu rechter Zeit durch Hilfe der 
Natur, nämlich günftige Witterung von ihrer Krankheit wie. 
ber erholten, auch wieder veriaffen mußte. Sollte daher 
nicht bei denjenigen die gröbfte Unwiſſenheit oder bie ſtraf⸗ 
barſte Hartnaͤckigkeit zu vermuthen ſeyn, welche, ohne Grund 
eine irrige Meinung beibehalten, und lieber dagegen die 
forſtwidrigen Behandlungen fortſetzen, wodurch die Krant⸗ 
beit der Bäume befoͤrdert wird. p 
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Die Krankheit der Baͤume entſteht aber: durch heftige 


Windſtuͤrme; große Kälte; Duftbruͤche; zu häufiges Aus- 


fehneideln der Bäume; Streu-und Moosharken; übertrie 


benes Harzen befonders Flußſcharren; häufige Wiehtriften; 


durch das Auslichten; endlich und vorzüglich, befenders 
wenn eine ober mehrere der genannten Urfachen vorherge⸗ 


aangen find, durch heftige und lang anhaltende Duͤrre. 


Um bas Uebel fo unſchaͤdlich als möglich zu machen, 
hat der Forfimann allerbings wohl auf Mittel zur Vermin⸗ 
derung ober Vertilgung bes. Käfers felbft, als auch insbe 
fondere zur ganzlichen Verhütung aller Trodniß, fo weit 
menfchliche Kräfte reichen, zu benfen. Er muß daher fü 
wohl die Sledermäufe, Finken, Nachtſchwalben, befonders 
die Fliegenfänger und andere infeßtenfrefiende Vögel, als 
auch die Spechte, Spechtmeife, Wendehälfe und ‘Baum 


- "läufer fchonen; denn jenen find die fliegenden Käfer, und 


diefen die Maden zwifchen der Borfe theils zur Haupt stheils 
zur Mebennahrung angewiefen. Die Stöde ber Bäume 
darf er nicht ftehen, fondern muß fie. fogleich ausroden laffen, 


- weil fich fonft der Borkenfäfer in die Schale derfeiben ein⸗ 


niftet. Aus gleicher Urfache darf er nicht geftatten, daß 
das Scheit- Bau: und Werkholz, das im Winter und Frühe 
jahr gefchlagen wird, länger als Johannis liegen bleibt, fo 
wie auch das im Sommer gefällte fogleic) fort und das 
Herbftholz noch vor Ausgang des Winters aus dem Walde 
gefchaft werden muß. Aus gleicher Urfache müffen Die aus⸗ 
gehaltenen Blöch- und Werkhoͤlzer, in fo fern diefe bie zur 
Abpoftung des ganzen Holzfchlags liegen bleiben müffen, for 


gleich gefchäler werden. . Ä 


Die Baume, welche dürch Wind» Duft und Schnee 
Brüche, durch Riffe und Froſt befchädiget, oder durch Stum 
me umgeriffen werden find, muß der Förfter ‚fogleich zu 
Drenn«und Kohlholz verarbeiten und aus dem Walde fchaf- 
fen laffen. Auch fobald er bemerft, daß der Gipfel oder die 
obern außern Spißen der Zweige an einer Fichte verborret 


‚ find, muß er diefe umbauen laffen, weil es ein Zeichen iſt, 


A 


daß der Saft in der Gefaßhaut entweder nicht mehr Kraft 
bat, bis an die äußerften Enden zu dringen, oder daß er in 
feinem Saufe geſtoͤret iſt. Im erftern Fall ift der Baum zu, 
Wurmwopnungen fähig, nämlich daß ſich der Käfer in ihn 





— 
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hineinbohren kann; im andern hat er ſchon Larven. Am 


beſten werben dieſe Baͤume noch benutzt, wenn man ſie 
gleich friſch verkohlen laͤßt; bleiben fie aber lange liegen, ſo 


werden die Kohlen und das Helz taub. Sobald auch Wurm⸗ 
mehl in den Spinnegeweben oder in den Schuppen der 


= Fichten liegt, fo laſſe man den Baum befleigen und zufehen, 


ob · uͤber der Hälfte Löcher eingefreffen find. Iſt biefes; ſo 


haue man ihn ab, und fihale oder verfohle ihn fogleih: 
Endiich muß er das einzige und durch die Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigte Verhuͤtungsmittel zu Feiner Zeit aus der Acht laſſen, 


die Reviere nimlic) fo viel möglich gefchloffen halten, und 


alle Bloͤſen, unregelmäßigen Abtrieb und alle übrige oben 
angezeigte fehädliche Behandlungen, zu vermeiden und’ ab» 


quwenden fuchen, | 


Baumwanze, Erdwanze, Sat. Cimex, Fr. Punaiſe; 
gehoͤrt unter die nuͤtzlichen Waldinſekten. Sie naͤhren ſich 
als Larven und auch nach der Verwandlung theils vom Safte 
der Pflanzen, theils auch von den weichen Arten der kleinen 
aud mittleren Inſekten. — Die Fliegenwanze (Cimex . 
perfonatus) frißt Die Bettwanzen, und ift ein fiheres Ver⸗ 
Higungsmiel berfelben, wenigſtens einer: Zeugung. . 


Durch die Qualfter (Cimex Baccarum) nehmen die, Johan⸗ 


nisbeere, we fie ſich gewöhnlich aufhält, zuweilen einen 
häßlichen Geſtank an. er 


Bauſtamm, f. Bauholz. 

Bedecken, f. Befchlagen. 

Bedecken, $r. abriter; macht fi) bei allen Holzan⸗ 
faaten nörhig, ſowohl bei dem Anfaen ganzer Schläge, als 
auch in Baumſchulen; f; unter Anſaͤen. 


Beerreiß, Sr. Verge à la quelle on attache.l’appät; 
beiße bei den Vogelſtellern ein fihwaches Reiß, melches fie 
in dem Gefejneide, ſowohl um bie Bügel,. als auch unten 
um Die geflochtenen Baſtdohnen flechten, um die Vogelbeere 
Dazwifchen zu befeitigen. | | 

Beflogen, Flugbar, Ze. dru, e; heißt, wenn das 
funge Federwilbpret. und bie Vögel von allerhand Gattung 
Nase find, und fo viel Federn haben, daß fie alleine fliegen - 

nen. | Ä 
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J uͤgelter Wald; Fr. Foret aild; nennt man ein 
Revier, das mit den zur Jagd dienenden gehauenen Fluͤ⸗ 
gel-und Stellmegen verfehen ift; f. auch unter Allee. Ä 
Befluͤſchen, Fr. couvrir la pile de bois, le Four- 
neau de branchage; fagt man, wenn die Köhler ihren zum 
Verkohlen angefegten Scheithaufen mit grünen Tannen⸗ 
sber Fichtenreifig bededen. 


. 


Beforchtung, heißt die Benennung aller Grundeigene - 


chuͤmer, welche an.ein Stuͤck anftoßen. | Ä 
Befriedigen, Fr. enclorrer, remparer, former de 
- haies; iſt ein altes Wort, und bedeutet : einen Plag mit 
einem Geheege verwahren. Im Forſtweſen gefchieht es ent⸗ 
"weder durch einen Graben ober durch einen Zaun... 
Befruchten, Fr. fertilifer, feconder. ft ein we⸗ 
fentlich erforderlihes Stud zur Fortpflanzung eines jeden 
Geſchoͤpfs, und beftehe in der Vermiſchung beider: Geſchlech⸗ 
te, des männlichen und bes weiblichen. Daß bei allen Ge ' 
fchöpfen, ſowohl des Thier⸗ als Pflanzenreichs, eine Be⸗ 
fruchtung mirflich vor fich gehet, wiffen wir, aber wie dies 
fes gefchieht, darüber herrſchen zwar verfchiedene Mejnun⸗ 
gen, aber noch ift es dem Menfchen als ein Seheimnipe vere - 
orgen. . 1 
Sn fo fern hier nur vor ber Fortpflanzung der Bäume 
und Steäucher die Rede ift, fo verhält ſichs damit folgen 
dergeſtalt. Wenn die männlichen und weiblichen Zeus 
gungstheile derfelben (f. unter Baum) vollfommen ausge 
bilder find, fo fümmt es bei der Befruchtung der Bluͤthen 
blos darauf an, daß ber Blumenftaub der Staubfäden der 
männlichen Bluͤthe, auf den Staubweg des weiblichen Blu« 
mengriffels geftreuet werde, es mag durch die "Bewegung: 
ber $uft oder-auf eine andere Art gefchehen.. Damit diefer’ 
Endzwed deſto ſicherer erreicht werde, fo ift die Narbe des 
Blumengriffels, die zu der Befruchtungszeit geöfner ft, zu 
biefer Zeit feuchte,inbem durch ihre feinfte Defnung ein eben- 


. 


- feiner ölichter Saft bervorfümmt, wie der it, melden - 





aus den ‘Bläschen bes Blumenjtaubs bringe. . Wenn nun: 

der. Blumenjtaub von der Marbe empfangen, durch den 
Staubweg hinunter geführt, und vom Frachtknoten und. 
dann felbit vom Saamen anfgenommen worden ift, fo bat. 
Die Bluͤthe ihrem Zweck Genuͤge geleifte., Sobald diefes. 
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geſchehen tft, fchmellen die Staubwege auf, bie Narbe 
fchließe fi, in den Saamen wird hierauf der Entwurf des 
zufünftigen Saamenteims gebildet, und alle Theile des 
Saamens nehmen eine Veränderung und fichtbare Geftale 
an. Die Blumentrone, die Staubfäben und der Blumen 
sriffel fallen ab, hingegen fänge der Sruchtfnoten nım an, . 
duch den Blumenftiel, der nun zum Fruchtſtiel wirb, ges 
nährt zu werden; er wird zur Frucht, dieſe waͤchſt bis zur 
ihrer Vollkommenheit, wo fie alsbenn, wenn fie fich felbit 
hberlaffen ift, abfällt, und ben fruchtbaren Saamen ent- 

M RAR | 


: Regen, Sturm, brennenbe Hitze, Froſt, Dürre, ober 
überhaupt eine widrige Witterung vereiteln’ ſehr oft die na⸗ 
sürliche Vereinigung gedachter Säfte, fo wie es auch felbfl 
sine innerliche fehlerhafte Beſchaffenheit des Marktes chım 
kann. Wo daher biefe Befruchtungsart nicht hat vor ſich 
ih Können, giebt: es allemal nur 'taube Saamen oder 
Fruͤchte. EEE .. 

2. Begehen, ein Revier, Fr. vifiter, faire le circuit 
de la.Verderie, die Graͤnzen, regarder de près les fron- 
tisres, ‚les‘ limites; heißt, wenn ber Forſtbediente unb 
Jaͤger in feinem ihm anvertraueten Reviere bin und her 
gebet, und alles. genau beebachter, was fi) darin zus 
trägt. Ben Rechtswegen muß der Forfibediente, wenn ihn 
sticht andere dringende Geſchaͤfte abhalten, täglich auf feinem 
: Kevier anzutreffen ſeyn, indem es keinesweges hinlaͤnglich 
iſt, wenn er feine Burſche blos dazu commandirt; und über« 
haupt: das Revier erft und nur dann zu beficchen, wenn es 
beftimmte Gefchäfte im Walde erfordern, tft der Dienſtes⸗ 
Obliegenheit eines folhen Mannes fchnurftrafs zumider. 
Zudem zeigt es an, daß ber Forftbebiente wenig Eifer für- 
feine Beftimmung bat, da in den Gefchäften felbit fchon fe 
viel reigendes liege, und gewiß felten ein Tag vorübergeht, 


an welchem er nichts neues bemerfen wird. 

Die Hauptfache eines Forſtmanns und Jaͤgers ift ohn⸗ 
freitig, Daß er Die Natur ſtudirt, fire ihn aber nicht hin⸗ 
laͤnglich, daß er dieſes zu Haufe in Büchern blos thut, fon- 
bern er muß das erlernte'mit den Originalen felbft vergleis 
den, d. i. die Natur praktiſch ftudiren , und zum Beſten 
feines Dienftes; anwenden. Der Natur-Gegenftände, auf 
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‚die der Forſtbediente fein Augenmerk zu richten bat, finb 
überhaupt fo viele, daß man auch bei feiner Wiſſenſchaft far 
gen kann: die Kunft ift long, und dag Leben, ift Eur, (ars 
longa, vita brevis); mithin würde es ein ‘Beweis von gro⸗ 
ber Unwiſſenheit ſeyn, wenn ein Sörfter fagen follte, daß er 
alles wiffe. Hieraus ift auch erſichtlich, daß das bloße Be⸗ 
gehen des Reviets nicht hinlänglich ift, indem es vorzüglich 
darauf anfommt, daß er bie Öegenjtäande mit der ‚größten 
Aufmerkſamkeit betrarhtet, nämlich darauf fieht, in wel⸗ 
chem Zuftande hie — ermach enen Sale fowohl, als auch die 
Anfaaten, Köhlereien, (age, Pflanzungen ıc. find; ob 
durch — Viehtrift, u.fm. Schade geſchehen iſt; 
ob neue Wege gemacht worden find; ob ee Holzdiebſtahl be⸗ 
merke; ob bie Holzmacher ihre Arbeit, gehörig verrichten, 
und bei allen biefen, erwähnten Gegenftänden brauche ihm 
Dennoch nichts zu entgehen, was auf das Jagdweſen Bezug 
bat, ober ob bie unb da an ben Graͤnzſteinen eine Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen iſt. 
Bekanntlich pflegen Perſonen, bie auf Holzdefrau⸗ 
dvegee ausgehen, fi) immer nad) den Geſchaͤften eines 
Sorftb edienten zu erkundigen, um, wenn fie felbigen nicht 
im Walde vermuthen, deſto ficherer-bei ihrem Dee 
ſeyn zu koͤnnen. Daher ift es gerade an den Tagen am 
thigſten, wo feine. beſtimmte Geſchaͤfte vorgenommen ‚wer 
den, wobei aber erforderlich iſt, daß der Forſthediente 
nicht immer eine und dieſelbe, ſondern bald dieſe bald je⸗ 
ne Tageszeit wähle, und eben dieſes muß er in Anſehung 
ſeiner Touren beobachten ‚ um dergleichen bospafte Leute in 
fteter Ungewißheit zu erhalten. Ä 
Sonach möchte ein Forfibebienter, der fein Kevier von 
ber Stube aus commanbiren, und nur zu manchen forgfäle 
tig ausgefüchten, und zuvor befannt gemachten Zeiten baf 
felbe durchwandern und befi chtigen will wohl nicht viel Gu⸗ 
tes ſtiften, ſondern vielleicht in wenig Jahren großen Scha⸗ 
den anrichten. Mancher wendet wohl dagegen ein, daß er 
dafuͤr ſeine Burſche habe, welche ihm taͤglich rapportiren 
müßten, mithin durch fein Zubaufebleiben. nichts verab⸗ 
ſaͤumet werde: allein fo nöchig den Forftbebienten ein ober 
mehrere Burſche find, indem die meiften Reviere gewiß 
mehr als einen Aufſeher erfordern ; fo ift doch aber immer 
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dieſes dabei zu bedenken, daß die Burſche nicht ben Dienſt 


® 


des Forſtbedienten verwalten, fondern ihn blos in feiner 
Dienft- Verwaltung unterftügen follm. in .eifriger und 
zechtfchaffener Sorftbedienter wird ficd auch nie. auf die Re⸗ 
Bation feiner Burfche, wäre er auch noch fo gut von ihrer: 
Accuratefie überzeugt, ganz verlafien, fondern gewiß geles. 
gentlich mit eigenen Augen, von ber Wahrheit ihrer getha⸗ 
nen Meldung und Anzeige fich felbft zu überzeugen fuchen;; 
denn dann erſt fann er mit pflichtmäßiger Wahrheit bien 
Vorgang beftätigen. - Und wie würde auch ein Forſtmann 
feine Pflicht in Anfehung des feinen Burfchen zu ertheilenden 
Unterrichts erfuͤllen, wenn ex fie nicht an Dre und Stefle: 
ben Weg der Matur kennen lehrte, und zu ihren Geſchaͤften 
praktiſch anfuͤhrte? No U 
Um keinen Misverſtand zu erregen, muß man noch 
dem Einwand begegnen, den vielleicht mancher machen moͤch⸗ 
te, daß nämlich, da anjept von einem Forftbedienten auch’ 
Wiffenfchaften gefordert wuͤrben, ihm zu felbigen feine Zeit 
übrig bleibe, wenn man es fo firenge mir bem Begehen ſei⸗ 
nes Revieres nehmen wolle! Allein, fo wie in einer guten: 
e auch zu viel gethan werden fann, fo wird von einem 
Sorftbebienten keifesweges verlangt, daß er vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht im Walde liegen foll, ſon⸗ 
bern oft wird es binlänglich ſeyn, wenn er fich nur eine oder _ 
ein Paar Stunden bald bie bald da darin fehen läßt, 
und fonach. wird er übrige Muße genug behalten, in feinem 
Wiſſenſchaften fortgehen zu koͤnnen. nn'daß er bie vor⸗ 
güglichften Kenntniffe bei feinem Dienftes« Antritt ſchon bes 
ist, wird ohnehin vorausgefegt. 5 
Da der Berfafler diefes Artikels ein Sorftbedienter ifl, 
fo wird man ihm noch ein Paar Worte zu feiner Herzens⸗ 
Erleichterung erlauben, mit dem Wunfche: daß fie zu ſei⸗ 
ner Zeit geſagt ſeyn moͤchten. Bekanntlich bifigen Die we⸗ 
nigſten Borftbedienten bei ihrer Anftellung alledte Kenntuifle, 
weiche der Dienft eigentlich erfordert; gleichwohl hat man- . 
er einen teifen Verſtand, guten Mutterwis und den be- 


ſten Willen, um alles gerne nachzubelen, was ihm noch 


mangelt, wäre nur jemand da, ber ihn leitete, führte, auf 


. dies und jenes aufmerffam machte, und befonders feine Ber« 


eichtungen öfters unterfuchte. Ein anberer bringe zwar gu⸗ 
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te Kenntniſſe mit, wendet ſie auch wohl in ſeinen erſteren 


Dienſtjahren zum Beſten bes ihm anvertrauten Kevisres an, 
aber jedermann iſt ſein Bemuͤhen gleichguͤltig, oder, und 
welches häufig der Fall iſt, Haß, Neid und Verfolgung ſei⸗ 
. ner dümmern Collegen, ja.foggr oft feines Chefs feibit, fule 
gen ihm auf dem Fuße nah. Sim erftern Falle, wird der 
Sorftbediente feines zuvor gehabten guten Vorſatzes bald 

icht mehr eingedenf ſeyn; im andern, zumal wenn.er von 
Harur etwa furchtſam ift, feine Beharrlichkeit für, einen 


. Suberdinationg » Segler hält, und befonders bei einer kuͤnf⸗ 


tig zu boffenden Verbeflerung zuruͤckgeſetzt zu werben be« 
fürchten muß, wird er er fein Pfund gerne vergraben. 


Die Schuld an der fhiefen Richtung folcher Männer. 


haben einzig und allein die Chefs. Würden dieſe, und 
welches doch ihre, Dienftes- Pflicht: mit ſich bringt, außer 
ben gemöhnfichen und lange vorher, auf gewiſſe Sage und 
Stunden, anberaumten Sefchäften auf den Revieren, auch 
manchmal einen Spazierritt ſich machen, und, ‚Die Forſtbe⸗ 


dienten überrumpeln, fich genay nach deren Gefchäften und. 


nad) den VBorfällen auf den Revieren überhaupt, erkundigen, 


gute Anftalten loben, verkehrte verbeflern, neue :in Bor . 


fehlag bringen, Fleiß und Gefchiclihkeif gegen Neid und 
Verfolgung ſchuͤtzen, und wie billig, aller Vorzüge höheren 
Orts gedenken; fo würde man nicht fo.häufig hören, daß 
- viele :Sorftbediente, ftatt ihr Revier fleißig zu begeben, ente 
weder zu Haufe der Ruhe pflegen, oder ihre Zeit mit Neben» 
ſachen hinbringen, Mit wahrem Unwillen muß man leider 
ort feyen, daß mancher Chef für Die. mehrentheils anfehnli» 
che Beſoldung dem Staate niche nur nichts leiſtet, ſondern 
anuch noch dadurch, daß er Kenntniffe bei feinen Untergebe⸗ 
—* verachtet und unanwendbar macht, aufs empfindlichſte 
et. 
Begehren, avoir chaleur; fagt mon von wilden 


Thieren, wenn fie in der Brunft oder Balzzeit, jedes. nad 


“feiner Art, einander rufen, um fich zu begatten. 
Begehren, Kr. defirer; heißt es von einem Stud 
Wild, wern es über ben Zeug, nachdem felbiger geftellt 
worden, zu fliehen und mwieber ins Freie zu kommen fucht. 
Begehren, Sr. .acharner, &tre ardent; fage man 
von einem angefchoflenen ober gehegten Tpiere, wenn felbi- 


— 
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ges; wie es beſonders die wilden Sauen thun, bie Bunde 
oder auch wohl gar einen ihnen zu nahe gefommenen Mens 
fihen anzufallen ſucht. u 

Behaͤltniß, Sr. le Repaire, la Retraite; nennt manı 
ein Hauptdickigt, oder einen moraſtigen Ort, worin fich das 
Wildpret, befonders die Sauen gern aufhalten. ” 

Behängen, Behaͤngzeit, Fr. le Temps que‘ Fon. 
dreſſe le limier à entendre le forhus et à quèter le cerf. 
Iſt diejenige Zeit, da der Leithund gearbeitet und abgerich⸗ 
tet wird, womit im Monat Mai, nachdem ſich die Hirſche 
and das Wildpret völlig gefärbet haben, angefangen „; und 
in den folgenden Monaten, zuweilen bis zur Brunftzeitfortges 

Ä fahren wird. Es gefchieher dieſes ber Vorſuche halber, um; 
die Hirſche oft zu verneuern und zu beſtaͤtigen, damit, wean 
etwa ein Jagen gehalten werden ſoll, dieſes ſogleich bewerk⸗ 
ſtelliget werden kann; f. Beſtaͤtigen ynd Bendlgunge-! | 

jagd. | 
Behangen, ‚ $r. Limier bien co&ffe; der Hund i® 
mohlbehangen, fagt man, wenn ein feit«. oder Jagdhund 
brave large Ohren bat, und Wie Lefzen an den Seiten reche 
lang herunter haͤngen. 

Behaͤtzen, Einhaͤtzen, Fr. dreſſor pour la chaſſe; 
heißt, wenn der Jaͤger die Hatzhyunde af zahme Schwein,“ 
Kälber oder anderes kleines Vieh, alsdenn. an Feifchlinger 
und ſchwache wilde Sauen, aud wohl an ein verwunderes 
Thier hetzet, damit fie, weil diefe leicht zu bezwingen finb, : 
— deſto mehr Courage bekommen, und alles friſch ans 
paden. M 

Beiler, wird beim Hollaͤnderholzhauen derjenige App 
beitsmann genannt, welcher das gefpaltene Holz, wenn, .e$.: 
bereits abgefägt und gefsalten ift, ausbeilt, und bemfelben : 
die weitere Sason giebt, - das ift, Die rauhe Seite, welche ı 
durch das Spalten entſtanden ift,. eben und glat mach 
auch Die Rinde der aͤußern Seite wegbauf. nn F 

Beinbrecher, ſ. Seeadler. F 

Beitreiben, Fr. la Pourſuite; wirb ein-jebes Treiben, 
nach den verlobrnen Treiben, genannt, welches bei einem: 
Hauptjagen fo lange wiederholt wird, bis bie Hirſche und. 
das Wildpret wirklich in Das Zwangtreiben, und in bie Je 
gensrundung gebracht worden ſind. 
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Beitritt, Fr. Memarchure; heißt, wenn ber Ebel⸗ 
hirſch erfuͤllet und ſeiſt SR, und mit dem bintern faufte um ein . 
merfliches, ohngefähr eines Fingers breit, neben ben vor⸗ 

dern tritt, doch fo, daß die Fahrten einander gleich ſtehen. 
Er iſt auch ein gutes Zeichen, ben Hirſch vor dem Xhiere zu 
‚erkennen, weil letzteres den Beitritt nicht leicht eher nach⸗ 
macht, als wenn es hochbefchlagen geht. 

Beizen, &ulzen, Sr. Mafle d’argile falde; werben 
bie Salzlecken genannt, melde zuweilen an die Vorhoͤlzer 
auf bie wilden Tauben gefchlagen werben. 

Bekaſſine, ſ. Heerſchnepfe. | 

Belaufen, Sr. être en chaleur, Acouplementz 
hrißt es von Hunden, wenn fie fi) mit einander vermiſchen, 
me zufammenhängen —— ii: 

2. Belegen, : Fe. couvzir; fage man arwenn man eine 
hihige Hündin mit einem Hunde einfperrt, bamit fie fich mie 
einander vermifchen. 

Bellen, e Melden. 

»Bengel, wird in Niederſachſen geſagt für Pruͤgel, 
und die Hunde bebengeln heißt daher, ſelbigen Querknip⸗ 
pel arena damit ſie nicht nach Wildpret jagen ſollen. 

rbisbeerſtrauch fat. Berberis vulgaris, Linn. 
Se. L’dpine vinette.- Engl. the common Barberry, the 
Pipperidge-Bufh; auch) Saurach, Sauerdorn, Sauerach⸗ 
born, DBerberisftaude, Berbis, Berbisbeere, Berberigen, 
Sröfelbeere, Erbſeldorn, Efiigdorn, Verſichdorn, Sal⸗ 
ſenborn, Weinaͤugeleinſtrauch, Weinlaͤgelein, Weinzaͤpfel, 
Weinſchuͤrlein, Weinſcherlinge, Weinſchaͤdling, Wuͤt⸗ 
ſcherling, Rhabarberbeere, Reißbeere, Payſelbeere, Pei- 
ſelbeere, Bayſelbeere, Reiſelbeere, Paſſelbeere, Briſel⸗ 
beere, Prummelbeere. Iſt ein einheimiſcher, ſommergruͤ⸗ 
ner, ganzer und harter Strauch, der in Gartenhecken und 
Feldbuͤſchen haͤufig vorkommt, ſich auch zu einem Baume 
erziehen läßt, und Ju einer geraden Höhe von 7 bis 10 Fuß 
gelangt. ot 

Die Rinde des Hauptſtammes ift gelblichgrau und ge« 

furcht, an den Zweigen afchfarbig und glatt, bie barunter 

liegende Safthaut fo wie das Holz, hochgelb, die Mark⸗ 
röhre weiß, und mit einem gelben Rand umgeben; die Zwei⸗ 
ge find mit fpigigen Dornen befege. Die Blaͤtter find eis - 
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rund. zugeſtumpfe, am Rande gezahnt und mit zarten Sta⸗ 
ein beiegt, oben hellgruͤn und glatt, unten aber weißlis 
cher und: voll feiner erhabener Adern. Cie kemmen zu Anfang 
des Maies auf Eurzen oben gefurchten Stielen gewoͤhnlich zu 
5 Stuͤck abs Knoſpen hervor, die wechſelsweiſe an den 
Zweigen ſind, und. fallen in ver Mitte des Oktobers ab. 
7 Er bringt fruchtbare Zwitterbluͤthen, welche im Mai 
als Tmubenbüfchel erſcheinen. Die gelbe Blumendecke bes 
ſteht aus 6 abfallenden Blaͤttern, darin .fich ſechs gelbe 
Staubfäden mit 2 gelben Staubhülfen befinden. Der grüs 
ne Saemenſtock hat die Länge der Staubfäden, und ift mit 
feinem Staußweg, fondern nur mit einer auffigenden run⸗ 
den Narbe verfeben. Bei der Befruchtung kann man mi 
bloßen Augen fehr deutlich fehen, wie ſich die Staubfähen, 
mit ihren Staubbeuteln einer um den andern, gegen bie 
sunde ». mit. einem fcharfen Rande verfehene Narbe, neigen 
und fie. mit dem Saamenftaube beftäuben. Die Frucht ift 
eine fait eylindrifche Beere, die anfangs. grün, und dann 
bei ihter Reife ins Oktober ſcharlachroth wird; fi fie enchala 
ein auch zwei laͤnglichrunde Saamenkoͤrner. 

Den Saamen ſaͤet man im Herbſt, in Kinnen, und: 
wird nur mit ein wenig Erde bedeckt. Im Fruͤhjahr gebt 
die Saat.auf,. und nad) ein Paar Jahren verpflanzt.man die 


" Jungen Sträucher, weiches im. Srühjahr-sben Herbſt geſche⸗ 








ben fan. Außerdem kann die Vermehrung burch ‚Ableger: 
und Wurzelfchößlinge geſchehen. Der Anbau diefes Straus 
ses diene zu Heckenanlagen auf trocknen aus Sand mit 
" Dammerbe vermiſchten Boden, nur kann er das en 
ſchneiden nicht vertragen, wenn er Früchte bringen foll, Da 

feine Bluͤthen mehrentheils an den aͤuberſten Zweigen 


Das Holz von ſtaͤrkern Stämmen wird von Schreinern 
Pr eingelegten Arbeiten.genommen. Es ift von alten Staͤm⸗ 
men ober Wurzeln unter allen Europaifchen Holzarten has 
gelbſte, fehr hart und gut zu poliren. Es giebt gute Tor. - 


bak vroͤbre und Spazierſtoͤcke. Die Wurzeln find officinell. 


Die jungen zarten Blätter ſchmecken faſt wie Sauerampfer, 
und werden in Holland zu Salat gebraucht, und felbit in 
Suppen mis Sleifch gekocht... Im Farben zeigen fie A nach 
Suckows Verſuchen nicht beſonders brauchbar. Die auſe 


— 
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re Rinde haben Cluſius und van Swieten in der Waſſer⸗ 
ſucht empfohlen. Die innere gelbe Rinde wird gegen bie 
Mundfäule gebraucht, und Dient gud) zum Gelbfärben bes 
Saffians, dem fie eine hohe Farbe und vorzüglich ſchoͤnen 
Glanz mittheilt. Mit der Wurzelrinde wird iM Schweden 
die Wolle gelb gefärbt, Auch wird in der gelben Lauche ber 
Wurzel allerhand feine Nürnberger Holzwaare gebeist,und 
dann mit Firniß überzogen. 

Den meiften Mugen liefern die Früchte dieſes Strauchs. 
In Gehaͤgen und Wilbbahnen äfet fich allerlei Wildpret das 
mit. Zum roh eflen find fie zwar zu fauer, aber fie werben 
‚mit Zuder eingemacht. Um Saft daraus zu machen, wel⸗ 
cher die. Stelle bes Citronſafts vertreten, . und zu Punſch 
und rother Dinte gebraucht werden kann, zerquetfche man die 
Beere mit einer-hölgernen Keule in einem’ fteinernen: Moͤrſer, 
fett fie einige Tage in den Keller, preßt fodann den Saft aus, 
und ſtellt diefen wieder in den Keller. Hater fihdurchdieuntere - 
Gaͤhrung gereiniger; fo fülle man ihn in Bouteillen, -gießet 
etwas reines Baumoͤl oben barauf, binder das Glas zu 
‚und verwahrt es an einem fühlen Orte. Auch wirb ein Mus 
daraus verfertiget ,. indem .maw.von biefem Safte 4 Pfund 
und ı Pfund weißen Zuder nimmt, und beides in-einem 
irdenen Gefäße unter fleißigem Umrübren bis zur Honigbicke 
einkocht. Wo die Früchte. haufig zu haben ſind, bereitet 
man Branntwein und Eſſig Daraus... Mit römifchem Alaun 
gekocht, geben fie eine ſchoͤne hochrathe Dinte. | 
Berg, Fr. Montagne. Iſt ein ber den Waffe 
ſtand hervorvagender Theil. ber Oberfläche der Erde, in fo 


fern er von mehreren Seiten abhängig if. Die nisden 


Berge von.geringerm Umfange beiffen Hügel. Eine Reihe 
an einander hangender Berge heißt ein Gebirg, und. dee 
Dbertheil deflelben ein. Bergruͤcken. Sämtliche Gebirge 
theilt man nad den Zeiträumen, in benen fie ihr Daſeyn er⸗ 
hielten, und nad) der Art, wie fie eneftunden, in 4 Elaflen, 
wovon unten Das weitere. | 

- Wenn bie Sonne die Ebenen verläßt, fo beſcheint fie 
doch noch Die Huͤgel und Berge, und Die höhere Atmofphäre. 
Die Berge bleiben alfo länger erwärmt, als die Ebene, die 
Luft aber länger, als die Berge. Die Berge dünften alfo 
bei biefer Waͤrme noch häufig aus. Zu ihren Dünften ſam⸗ 
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men fich die Dünfte, weiche von der Ebene auffleigen, wie 
.. auch die, welche in ber annoch warmen Luft unterſinken. Es fie 
bet Daher aus, als wenn alle diefe Dünfte aus ven Bergen für - 
men, da fie Doch den geringften Theil dazu hergeben. Die nieder 
‚se Öegend ber Luft iſt allemal Dichter, ats Die höhere, und alfe 
auch fähiger, einen größern Grad der Wärme anzunshmens- 
Aus eben diefem Grunde häufen fi) auch, mie alle 
. übrigen, die brennbaren Dünfte in ber untern Region 
ftörter an, reiben. fich, au einander, und erhißen bie Luft. 
Endlich aber prallen die Sonnenftraßlen von den Bergen 
ab, und faft in fich felbft zurück, daß fie Daher die Waͤrme 
in den Ihälern, wo nicht verboppeln, doch Augenfcheinlich 
vermehren muͤſſen, um fie ſelbſt aber findet dieſe Vermeh⸗ 
rung nicht ſtatt. Hauptiſaͤchlich wird die Atmoſphaͤre nicht 
ſowohl von den durch fie gehenden Sonnenſtrahlen, als viel⸗ 
mehr von der erhigten Erbfläche, bie fie berüßrt, erwärmer, und 
zwar befto mehr, je näher fie berfelben it, und befte weni« 
ger, je weiter fie Davon entferne iſt. Diejenige Luft aber, 
Die den Gipfeln der Berge gleich ſtehet, ift wiel weiter von 
der Oberfläche der Erbe entfernt, als bie andere in den Thaͤ⸗ 
lern; daher muß fie auch weit kühler fyn. . | 
Die Vortheile, die uns die auf der Oberfläche ber Er 
de verbreiteten Gebürge verfihaffen, nehmen freilich die we⸗ 
nigften bei dem erften Anbli wahr; ja manche find wohl fo 
unwiſſend, fie bloß für Zufall oder gar für Unorbnung oder: 
Unvollkommenheit in der Natur zu halten, da nad) aufge. 
klaͤrter Vernunft tiefe Weisheit, überdachte Orbnung und 
dobe Bolltommenbeit bes Schöpfers darin unverkennbar if. 
iche ohne Zweck find feſte Steinmaffen mit. unferm. - 
Erdkoͤrper verbunden; fie find gleichfem der. Kern unfeter: 
Erde, an den ſich alle lockere Materien derſelben anfchliefen ;' 


nicht ohne Abficht und Mugen erheben fie fich an'vielen Orr 


ten fo hoch über die Oberfläche; fie find Die Wormauern ge 
gen den Stoß ber Winde und das Toben ber Wellen; fie 
find Die Werkftärte der Steine und Metalle und bie Sam - 
melkaͤſten der Waller, die den Quellen, Baͤchen und Fluͤſſen 
immer neuen Borrarh verfchaffen. Wäre bie ganze Erde. 
eine Ebene; fo wuͤrde fie das Meer überall bedecken, und fies: 

. würde dann nur eine Wohnung für die Zifche und Waſſer⸗ 
thiere feun; wäre bas lodere Land ganz eben, fo würbe es 
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nach Veſchaffenheit des Erdbodens entweder ſumpfiger Weee 

oder eine duͤrre Sandwuͤſte ſeyn. Ohne Berge wuͤrde kein 
Bad) unſere Fluren traͤnken, kein reines Quellwaſſer unſern 
Drurſt loͤſchen, kein machtiger Strom unſern Staͤdten Nah⸗ 
rung und Ueberfluß zuſtroͤmen. Selbſt die Schoͤnheit einer 
Gegend gewinnt durch Die angenehme Vermifchung der Ber 
ge und Thäler, und die Geſuudheit sieh Davon nicht minder 
wichtige Vortheile. 

Die Berge find felten auf der Ebene einzeln. zerſtreuet, 
ſondern meiſt ſtoßen mehrere mit ihren Grundflaͤchen an. einan⸗ 
der, und bilden eine Bergkette, die ſich wieder in mehrere 
Arme vertheilt. Sie find nicht von gleicher Höhe; Die nie⸗ 
drigen im platten Lande find meiftens: aus Erde zufammen- 
gehäuft, und haben einen adgerundeten Gipfel, .der mie . 
Gras und Bäumen befegt ift; die hohen Gebirge aber beſte⸗ 

ben aus Jelfen, die Pyramiden gleich, hinter einander aufe 
gethürmt find, und ihre mit immermährendem Schnee be⸗ 
beiten Häupter hoc) in Die Wolfen erheben, Einige Ger 
genden der Erde kann man als die Mittelpunfte anfehen, 
von denen ſich Die Gebirge nach allen Gegenden ausbreiten. 
Bon der Schweiz aus verbreiten fich die Alpen mit ihren- 
Heften durch Deutfchland und Frankreich, bis nach Spa⸗ 
nien, wo ſich die Pyrenaͤen anſchlieſſen, und in den Apenni⸗ 
nen durch Italien. Aus den Gegenden in Rußland, wo 

der Don und Wolga enſpringen, laufen nach mehreren Ge⸗ 
genden Gebirgsketten aus. Das carpathiſche Gebirge geht 


vom ſchwarzen Meer nach Presburg, durch die Moldau, 


Siebenbuͤrgen, Schleſien und Polen. Das hercyniſche Ger 
birge gebt in vielen Wendungen faft durch ganz Deutſch⸗ 

land, gefchweige der Gebirge anderer Welttheile. Der 
Fall der Berge wird entweder bloß nach) dem Fall des Bar 
someters gefchägt oder geometrifch abgemeſſen. 

In Anfehung ihrer Zufammenfegung find die Gebirge: 
fehr von einander verfehieden, und werben in uranfangliche, 
Floͤtz · Vulkaniſche und aufgeſchwemmte Gebirge abgerpeile, 
Die aͤlteſten Gebirgsmaſſen beſtehen aus feſtem Granit, in 
dem man weder Metalle, . noch Salze „noch auch die ge 
ringſte Spur von Verſteinerungen ober Abdruͤcken organifir- 
ter Körper anteifft, ‚in ihren Spalten hoͤchſtens Kies und 
Keyſtalle, wie es ſich z. B. in ben Alpen findet, Auf und 
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theils neben Diefen. Granitgebirgen laufen bie einfachen ober 
Ganggebirge fort, bie aus Gneuß, Glimmerfhiefer, Thom 


ſſchiefer, Porphyr, Serpentinftein, Hornblendefchiefer, ale 


ten Kalkftein und mehr andern beftehen. Sie find häufig 
durch weite Klüfte getrennet, bie entweder mit Metalley 
und Erzarten (edlen Gängen) oder mit Thon und fchlechter 
Erde (uneblen Gängen) ausgefüller find. In diefen Gebir⸗ 
gen trifft man hauptfächlich alle Arten der Erze an, uber fein 
ne Verfteinerungen, bie ſchwereren Metalle und bie ebelften 

Edelgeſteine häufiger gegen ben Aequator; die leichtern, als 
Zinn, Eifen und Kupfer, mehr gegen die Pole. Auf die 
fen ruhen erft die Flöggebirge, die aus Flögen ober abwech⸗ 
felnden Sagen verfchiedener Erd⸗ und Steinarten, als Flöge 
kalkarten, Sanbfteinarten, Gipsarten, Thonarten und’ 
Steinfohlen beftehen, und die eigentlicgen Sagerftätten des 


Supferfchiefers, Alauns, Vitriols, Gallmeys und der - | 


alzquellen find. Nach ihnen entftunden erft die aufge 
ſchwemmten Gebirge, die bloß aus Tuffarten, Sand, Leim, 
Thon, bituminöfem Holze, und fogenanntem Gerülle beſte⸗ 
ben, und ein Werf neuerer Ueberſchwemmungen find, daher 
man auch Ueberbleibfel von fandthieren, Gartenſchnecken 
und Gewaͤchſen in ihrem Innern anteifft. . In den Floͤtzge⸗ 


- Biegen findet man außer. den Verfteinerungen von Thieren, 


Bäume und Pflanzen, ganze Haufen von Mufcheln, Schnefe 
Ten und andern Seegefchöpfen, wie fie im Meere liegen, fa 
daß man nothwendig fihließen muß, daß fie ehemals Meere 
boden geweſen find, und daß das Meer zu verfchiedenen 
Zeiten diefe ober jene Sünder niebergelege habe. Die Gebir⸗ 
ge, die aus vulfanifchen Ausbrüchen entftanden zu feyn ſchei⸗ 
nen, durchbrechen häufig Die andern, oft alle drei ältern 
Gebirgsarten, und finden fich auch in folchen Gegenden, wo 
die Gefchichte von feinem feuerfpeienden Berg weiß. Noch 
ee ber große Streit, welchen die Mineralogen über die Ent 
ebung der Bafaltgebirge führen,. ob fie auf naffem oder. 
auf trodnem Wege entitanden find, nicht beigeiege. 
Allein auch Diefe Gebirge haben große Veränderungen: 
erlitten. Sie liegen nicht in der angeführten Ordnung, ſon⸗ 
deren find vielmehr häufig unterbrochen; man findes oft abge 
riſſene Trümmer alter Granitfelfen auf jüngern Gebirgen, 
und oft ſind auch jene ältgen durch bie neuern fo hoch bedeckt, 
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baß man erſt anfehnliche Tiefen zu ihnen durchgraben nitifice, 
Die hoͤchſten, ſchaͤrfſten und kahlſten find die Granitgebuͤr⸗ | 
ge; die Thon» Kalk» und Flöggebirge machen die Mittelger 
birge aus, und find auf ihrer Oberfläche mit feuchtbarer 
Erde, Leimen und Sand bedeckt, in denen Pflanzen und 
Bäume wurzeln, und Nahrung finden Eönnen. 

Alle dieſe "Berge find keinesweges nad) einem bloßen 
Zufall bingeworfen, fonbern fo weife vertheilet, daß mehrere 
Gegenden an ihren Geſchenken Antheil nehmen können. Sie 
liegen meift in der Mirte der Sander, um Baͤche und Flüffe 
auf allen Seiten ausjtrömen zu laffen; und ihre Entfernung 
iſt fo abgemeffen, daß ſich die Dünfte, welche ihre Gipfel 





eingefaugt haben, bequem fammeln, an ihren Seiten her» _ - 


vordringen, und in den dazwifchen liegenden Thälern fürte 
einnen fönnen. Die Berge kann man alfo mit allem Recht 
die Vorrathskammern der Baͤche und Slüffe nennen.. 
Natur har hier eben bie Einrichtung mit den Bergen und ih⸗ 
rer Ausbeute gemacht, die ſie mit den Blumen machte. Nicht 
zu allon Zeiten bluͤhen die Pflanzen; auch wechſein · fie ab; 
bald bluͤht dieſe, bald jene, damit wir zu allen Zeiten 
Wohlgeruͤche und Früchte einaͤrndten möchten. Eben fo 
geben nicht alle Berge zu allen Zeiten Wafler. Geben bie 
Berge nicht im Winter von ihrem Waſſer Vorrath ab, ſo 
geben fie doch im Sommer, damit nie Mangel, fondern zu 
aflen Zeiten hinlänglicher Vorrath da feyn möge. So findet 
man am Fuß der Berge, die beftändig mit Schnee bedeckt 
find, wie die ‘Alpen und pyrenäifchen Gebirge, Quellen, die 
im Mai zu fliegen anfangen, und im September verfiegen. 
So lange die Sonne dem Wendefreis nahe genug ift, um 
die Gipfel dieſer Berge zu erwärmen, ſchmilzt der darauf 
befindliche Schnee, dringet durch die Erde, und ſam⸗ 
melt ſich unten, oder ‘auch in ben Bergen zu einer Quelle, 
Sobald die Sonne: zurückkehrt, und die Wärme abnimmt, 
verfieget auch die Quelle, weil jet fein Schnee mehr 
* ja einige fließen nur, ſo lange die groͤßte Hitze des 
Tages waͤhrt. In Modena und Steiermart hat man wie⸗ 
der andere Bemerkungen. Dort graͤbt der Brunnengraͤber | 
feinen Brunnen ab, bis er auf ben Tufitein kommt; iſt er* 
anf diefem, bis wohin er noch an fein Waſſer gedenkt, B’. 
mauert er feinen Brunnenfchacht aus, ohne dag er Mangel an’ 
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r  Baffer befhrchtet; iſt dieſes geſchehen, ſo faͤngt er nun an 
ein Soch Durch den Tufftein zu bohren, und ſteigt aus dem 
Brunnen geraus, bevor er ben Bohrer herausziehet j denn 
‚fobald dieſes geſchiehet, fpriger das Waſſer mit Ungeſtuͤm 
An den Brunnen, füllt ihn in weniger Zeit bis oben ab, und 
Nlaͤuft wohl öfters bis:über den Rand heraus. Dieſes Wafs 
‚fer kann von nichts anders, als von dem apenninifchen Gebir⸗ 
:ge herruͤhren, an dem Modena liest. Es has feinen or⸗ 
„bentlichen Sauf unter Der Erbe, und fucht Durch bie gemachte 
Defnung wieder eben fo hoch zu fleigen, als es indem Sam» " 
—— Sonſt aber koͤmmt folgende Bemerkung über . . 
all überein: Sind die Gebirge nur im Winter mir &chnee be» 
deckt, fo werben die daraus eniftehenden Quellen unb Fluͤſſe im 
Fruͤhling bei Thauwetter anlaufen, und im Sommer ver- 
trocknen. Werden die Gebirge: ur ‚vom Regen -banegt, 
aber niche mie Schnee bedeckt, fo find die Baͤche, ‚die dar- 
‘aus entfpringen., im Herbſt und Winter, wo der mieiſte Re⸗ 
* gen fällt, angefüßle, im Sormber und Fruͤhling im Gegentheil 
ſehr ſchwach. Wo es gar feine Berge giebt, ‘da verlieret 
+fich der Regen und der Schnute in der Erde und in den Fluͤſ⸗ 
fen, wo faft an allen Plügen auf Quellen abzuteafen ift. 
Aus vorgeſagtem ergiebr ſith, daß man da, mo Im Frühe 
Rahr Holz geflöffer werden fol, - nicht fo lange martet, bis 
"das Schneewafer verlaufen ift, weil ſonſt ein berrächtticher 
Werluſt erwaͤchſt, wenn die Waſſer alle verlaufen find, ehe 
. man das Holy an ben beſtimmten Ort bringe. 
| Wenn man an Bergen Solzungen hat, fo muß man 
=fotche von unten, naͤmlich "sont Fuß des "Berges an bis an 
deren Ende, und nicht von oben nieder abtreiben, auch kei⸗ 
ne breite, ſeddern den Umſtaͤnden ahgemeffene ſchmale 
Schlaͤge fuͤhren. Thut wan hiefes nicht, ſo muͤßte man 
Immer die obern Hölzer auf die untern werfen; und: fo auch 
Die obern über die jungen Schläge abführen, wodurch denn 
m Wiedewouchs vieler Schaden zugehen würde. . " 

. An; Bergen muß man weniger Oberholz — verſtehe 
fi in Laubhalzern — aber flärkeres, als auf Ebenen unb 
im gelinden Klima ftehen laſſen. Weil die Berge rauber 
find ‚.der Duft und Schmee ſich ſtaͤrker anhängt, der Boden 
sauber und unfruchtbarer, die Winde gewaltiger, und Die 
sonne ohnnbin nur ‚fhief mit Ye Wärme einfällt, und 
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die Fruchtcbarkeit bewirken Bann, der Anflug aber Pr 
und Schirm will. Gute Saamenbäume auf den Anhoͤhen 
der Berge muß man nicht abtreiben, fonbern fie immer fichen 
laſſen, befonders an den Gegenden, we bie herrſchenden 
Winde flreihen, indem ihr Saame gegen die Abhänge 
fällt, und fomis die Berge in Anflug bringen. Deshalb A 
es auch ein Fehler, wenn man bie Hölzer auf den Anhoͤhen 
der Berge zuerft wegſchlaͤgt; Denn allemal müffen wegen des 
Anflugs die Derge zuerft, und Yartı die Anhoͤhen abgetrie⸗ 
ben werden. 


Bon dem unrictigen Kläftermacfe an fielen De» 
gen wirb unter Ausmeffung und Klafter gedacht. 

Bergahorn, f. unter Ahorn, 

Bergammer, fat. Emberiza montans et mufteling, 
Linn. Fr. Ortolan de paflage (des Weibchen), Buff. 
Engl. Tawny Buntiag; Mountain Bunting, Latham; 
auch Wintervogel, Schneevegel, Neuvogel, frkdiger Enp 
merling genannt. Diefe Art Ammer har zum Kennzeichen 
einen braunen Oberkopf, gelben Schnabel, ſchwarze Süfle, 
und bie zwei äußerften Schmanzfebern weiß. Er jſt 7. Zoll 
lang, ber Schwanz 2} Zoll, bie ausgebreiteren Zlügel 125 
Zoll. Die Srigel legen fich auf der Mitte bes Schwanzes 
zufammen. Der Schnabel iſt 6 finien lang, pameranze- 
gelb, mehr finfenertig, doch mit allen Kennzeichen Des Up 
mers, der Augenſtern braun, Die geſchildexten Beine ı Bol 
hoch und mit den Zehen ſchmarz, bie Hinterkralle berchenav⸗ 
dig, 3 Zoll lang, bie Mictelꝛebe ı Zell un: Die Hintergege 

14 Sinien lang. 

Der Kopf ift vund, oben’ Gefteftonienbraun,- nad) der 
Stirn dunkler, die Kehle khmusig weiß; ‚über hie sörhlir 
weiße Bruſt geht ein braunröchliches Band; der Bauch | 
weiß, das Knie grau eingefaße, der Hintärbals vo | 
der Rüden ımb die Echultern find ſchwaͤrzlich mit - * 
gelblicher und weißer Einfaſſung, die Federn des eciten 
Fluͤgelgelenks mit ihren Deckfedern find. graufchwarz, vie 
nterflugel weiß; der Schwanz iſt etwas gabelförmig, feine 
zwei äußerften Federn faft ganz weiß, die übrigen mehr 
ſchwarzgrau gelblich eingefaßt. — Das Weibchen ift am 

Korfr abrershfeinh fhmarz, —J und weiß, om Hinces : 
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Qeia zofeellih grin; unb Den Bau iR voseiiig 


weiß. | 
- Man teiffe diefen Vogel faſt alle Jahre .auf feinem 
Ruͤckzuge im März, auf den Straßen und Fahrwegen, mo 
er.den Pferdeererementen und ben Wegebreitſaamen nach⸗ 
seht, paarmeiſe an. Mir feiner been Sılmme loctt er: 
Zoͤrr, zoͤrr! fimgs hell abgebrochen, wie fajt alte Ammern, 
sicht unangenhm, und läßt ſich un Zimmer an der Erde 
aber in einem weiten Vogeibauer durch Hafer, Mohn, 
Wed, Hirfen, Hanf u. f ıw. ſehr leicht unterhalten. Die 
ungen, die man zuweilen unter einer Famitie autrifft, 
find-auf dem Oberleibe rothgrau, auf dem Kopf gelblich, 
und auf dem Ruͤcken bunteibraun gefleckt. Er Bas viele 
Heine Läufe mit braunen Köpfen. Man fängt ihn mic Leim⸗ 
ruchen oder Pleinen Degen, die. man auf Pferdeerkremente, 
die mit Hafer beſtreut werden, ſteckt. Sein Fleiſch ſchmeckt 
angenehm. : 
Bergbohrer, Erdbohrer, Lat Tierebra tMonticala- 
rum, Fr. Sonde.« Iſt ein eiſernes Werlzeug, fo aus vielen 
cjindriſchen Stuͤcken beſtehet, welche an einander. geſchraubt, 
md dadurch Der Bohrer nach Gefallen verlängert werden 
tous. An dem unterften Theil it eine Schraube, an mer 
de eigentlich der mis einer Mutter verfehene Bohrer ange 
ſchraubt wird. Hiezu hat man breierlei Bohrer: Meif 
fibehrer, Kronenbohrer und Kolbenbohrer; die vorzuͤg⸗ 
lichſten find die Meiſſelbohrer, nur erfasbern fie einen 
geſchichten Arbeiter. Wenn mit. einem von Diefen Behr 
rern ein Stuͤck in ben Boden hinein gebohret iſt, wink 
Die losgemachte Erdart mit dem ſchneckenfoͤrmig geflek - 
duten fogenannten Löffel, welcher ebenfalls angeſchraubt wird, 
berausgefchafft. Dieſer "Bohrer wird gebraucht, ein ziem⸗ 
Uches Stud in ben Grund ober Boben zu hohren, um zu 
atundigen, aus. was für Lagen derſelbe beſteht. Denn bei 
dem Derausziehen des Söffels erfährt man alle Erbfchichten - 
durch ihn, weil fie ſich, da ber Löffel hohl iſt, darin fefifee 
gen. Koͤmmt man auf Steine, fo verfpührt man ſolchas 
gleich an dem Widerſtand. Iſt Wafler Darunter, ſo ſiehet 
man folches an ben. leeren Stellen bes. Bohrers und. an der - 
Naͤſſe defleiben ; desgleichen wird. man ben Thon und 
andere Erdarten gewahr. Beige nun der Grund nach bem 
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———— eine Tiefe vonebrei bis fünf Zuß, fo: I 'er Km 
weuglih), um flarfes Stamm und Zimmerholz zu tragen.: 
uUm aber: bie Vefchaffenheis des Bodens noch genauer 
== durch ben Erdboehrer pruͤfen zu koͤnnen, ſo bringt man Wie 
durch ihn herausgebrachte Erde in. ein großes irdenes Ge 
: Sa, gießet es voll Wafler, und. rührt alles sicheig unter ein⸗ 
ander, bis.alle Klumpen recht zerfallen und. zerweicht find, 
und alles in einer hinreichenden Menge Waſſer ſchwimmt. 
Diefes Gefäß wird ſodann hingeſtellt, und nicht weiter be⸗ 
wegt, ‚bis nach, einigen: Tagen ſich alles defugt bat; unb Rss 
. Maffer für fich erſcheint. 
| . Das obere Mare Waffer wird bier euf * abge⸗ 
— goffen ,.das übrige aber: an einem warmen Orte nach and 
: nach abgeduͤnſtet, bis alles.im Topfe trocken ift, worauf die 
fer fachte entzwei gefchlagen wird, ba fich denn bie Erdarten 


in ihrer vorhandenen Menge ſchichtenweiſe zeigen. Kleine 


Steinchen und Sand liegen ganz unten, hierauf. folgenubie 
bindenden Erden, über biefen.bie leichten, und die Dede 
iſt Der ehierifche und pflanzenartige koͤrperliche Urſtoff. 
Der Forſtwirth kann ſich des Erbböhrers auch zur Er⸗ 


J ſeeſchang der Steinkehlen und des: Torfes, ingleichen u 


ug. der Steinbruͤche unb ber Then - unb Leimengru⸗ 


find, 
Lat. Apa⸗ Marila, Linn. Fr. le Milloui 


„aan, Buff. Engl. the Scaup Duck, Penn. auh Mo 


derente, Schaufriente, Moorente , umcerirdiſche Ente, 


- "&chimmelente, Afchenente; und die Jaͤger nennen 


de Männchen auch Warten. Dieſe Ente wohnt in den 
noͤrdlichſten Gegenden, und zieht im Oftuber häufig nach 
den füdlichen; in harten Wintern finder fie fich zuweilen auf 
den warmen Kiefelbahen in ben Gebirgen bes Thuͤringern⸗ 


waldes ein, und von ba. gebt fie fogar bei ftürmifchen Wetten 
in die Waldboͤrfer hinein. Sie ift 18 Zoll lang, und bie 


ausgebreiteten Flüge 23 Zoll, Der Schwanz mift 3Z0f, 
und Die Fluͤgel erreichen zufammengelege Das Ende deſſel⸗ 
ben. Das Männchen wiegt 15 Pfund, und das Weibchen 
2 Unzen mehr: Der bläulichgraue. Schnabel iſt 2 Zoll 
. lang, flarf, breit, ‚an ber Wurzel erhaben, in ber Mitte 
ausgebegen, und an der Wurzel etwas breit suslanfen®, 


- 





ben bebienen, ob dergleichen i in. feinem Reviere br | 
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der Oberkiefer an den Seiten aͤberſchlagend, an der Seithe 
ein hakenfoͤrmiger Nagel, die Mafenlöcher längliche kleie 

Risen, ber Stern gelb, bie Füße dunkler als der She 

bel, bie Beine 23. Zoll hoch, bie, Mitteizehe 3 Zoll lang, - 

die hintere 3 Zoll hoch ftehend und belappt, - Ä 

Sie ift fhmarz, bie Achfeln weiß und mie ſchwarzen 

Sinien durchzogen, ‚der Bauch weiß, bie vordern Schwung: 

febern dunfeibraun, die hinteren weiß mic fhwarzbraunen . 

Spitzen, und feheinen Daher einen weißen Spiegel zu bik - 

ben. Das Weibchen ift etwas größer, und ba, wo bas 

Männchen ſchwarz ift, mehr braun, Diefe Enten tauchen 

ſehr gut unter, haben ein Dumpfiges und teauriges Geſchrei, 

wie das Stoͤhnen der Tauben, und frefien Schaalthiere 

Sie koͤnnen, wenn man fie fängt, unter den zahmen Enten auf 

dem Hofe gehalten werben, und frefien gern in Wafler ein" : 

getauchtes Bred, trocknen und eingequellten Hafer und - 

Gerite. Sie find eben nicht fonbestich fcpeu, Ide Bieifg : 

ſchmeckt thranig unb unangenehm. ’ | | 

Bergfalke, Sat. Falco peregrinus, Linn. Sr. le - 

Faucon, Buff. Engl; the peregrine Faleon, Penn, au 

Wanderfalke, Sremblingsfalfe. Iſt ein im: Thuͤringer⸗ 

walde ſehr gemeiner Kaubvogel, movon man immer da, 

wo eine hohe Felſenwand ober ein einzelner fehroffer Felſen 

In Die Luft ragt, im. Sommer ein Pärchen antrifft, das um 


aufhoͤrlich ſein Geya! Geya! ſchreit. Er fr Fuß 10 : 
Boll lang, der Schwanz 7 Zoll lang, und die Zügel, wer 


che fid über der Mitte des Schwanzes freugen, klaſter ' 
Buß. Der Schnabel ift ı Zoll 3. Linien lang, flarf, fee. - "" 
getrinmmt und blaulich, die Wachshaut gelb, die Nafeni» : 
cher rund, der Stern nußbraun, bie Hände gelb, bie Be - 
ne a} Zeil doch, der Mittelfinger, der 2 lange Ballen bat, * 
23 Zoll, der hintere 2 Boll lang, bie Naͤgel lang, (half, 
fehr gekruͤmmt und hornbraun. I 
Der Scheitel und Hintertheil des Kopfs iſt dunkel 
braun, an der Stirn weißlichz an dem Unterkiefer laͤuft 
ein ſchwarzer Streif herab bis an Die Miste des Halfes; ber. - 
Rüden, die Schultern und Deckfedern ber Ztügel (Bam 


nen) find afhgraubraun, die Kehle weiß, der Hals unh . 


obere Theil der Bruft weiß mit einzelnen braunen Flecken, 
Ver übrige Unterleih weiß mis vielen buntelbraunen Quer: 
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binden; die vordern Schwungfedern find dunkelbraun, bie 
intern fo wıe der Schwanz aſchgraubraun, die uritern Deck⸗ 
Komoren ſchwaͤrzlich mit vielen weißgelben Flecken. — 
Weibchen iſt merklich größer und auf dem Ruͤchen dun⸗ 
kelblau und ſchwarz geſtreift. 
Dieſe Fatfen haben einen ſehr hohen und ſchoͤnen Flug. 
Da fie von Natur ſchnelle, ſehr gelehrige und. geſchikte Vo⸗ 
gel ſind, die ſich zur Baize abrichten laſſen, und ſich erſt im 
Auguft mauſern, fo koͤnnen fie vom Mai au bis zum Auguſt 
fehr gut zur Jagd gebraucht werben. Als Zugvogel fommen 
fe in der Mitte des Maies, und gehen im Öftober wie 
ber fort, Zu ihrem Aufenchalte wählen fie nur die höche 
ſteilen und felfigen Gebürge, wie mie Baumen und 
üfchen bewachfen find, und begeben fid) auch feiten ins 
freie Feld den Sommer über. J 

Zu ihrer Nahrung find ihnen Auerhuͤhner, Birkhuͤh⸗ 
ner und. Dafelbühner, bie ihnen nahe wohnen, vorzüglich 
angeniefen, auf welche fie von ber größten Höhe blitzſchuell 





rabftürgen, fie mit ihren Klanen durchgreifen und auf eine” 


iſenbank tragen, und befelbft verzehren. Auf ihren Wan⸗ 


berungen ſtoßen fie auch auf Tauben, Rebgühner, Wachteln, 


Droffein und berg. Daß fie auch vierfüßige Thiere anger 
Ben, bat man in Thuͤringen noch nicht bemerkt. 

Sie Horften in den Rigen fehroffer Felfen; das Neft 
beſteht aus einem ſchlechten Gewebe von bürren, großen und 
Heinen Reißern, und giebt auch zugleich die Tafel ob, auf 
welcher die Alten ihren Jungen die Speifen vorfegen. Drei 
Dis. vier gelbroͤthliche braungefledtte Eier liegen darin, und 
werben in 18 bis 21 Wochen von dem Weibchen ausge: 


broͤtet. 


Wegen ihres außerordentlich feinen Geſichts und Ge⸗ 
eche kann man gar ſelten an fie und zum Schuß kommen. 
Doch gluͤckt es zuweilen dem Jäger, fie zu erfchleichen, wenn 

eben ihr-Meft bauen, und deshalb auf den Bäumen bürre 

fte abbrechen, ober wenn fie nach Verfehlung einor Beute 

zu ihrer Erholung auf dem Gipfel eines hoben Baumes auf 

ruhen. Außerdem fann man fie auch; wie die edlen Fal⸗ 
Ben, auf ihren Zügen fangen. Ä | 

Sr verzüglichtter Nutzen befteht in dem Mebrauch ‚zur 


Saltenjagb, unb-auferbem dienen die Dunen ober Plauen 





—— — — 
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federn zu weichen Betten. Ihe Schaden ergieht ſich aus 


‘ ihrer Nahrung. | 


Abweichungen find: 2) der ſchwarze Falke ober ſchwary⸗ 


"braune Habicht (Faucon pafager), welcher aber nichte 
. anders als das Weibchen ift, und von den Jaͤgern Kohl⸗ 


falke genannt wird. 2) Der geflecte Falle der Habicht 
(Falco maculatus f. naevius, Engl. the fpotted Falcon). 


3) Der Amerilanifche Wanderfalte, welcher etwas größer 


ats der Eurepälfe iſt. | 


. Berggfinke, tat: Fringilla montans, Ir. Pingon 





montain; auch Gaͤgler, Quecker, Goldſinke, Walsfinfe, 


Tannfinke, Schneefinte, Nitowis. Iſt ein Singvogel, 
Bebirgen auf 


der als Zugvogel ich in den mitternächtlichen 


haͤlt, und im Herbſt zu Ende des Septemberg zu uns 
komme. Im Fruͤhjahr ziehen fie wieder in ihre Heimath 
zurüd, um ihre Brut daſelbſt zu verrichten, welches fie im 
fübfichen Deurfchland niemals zu thun pflegen. Sie haben 
einen fchlechten Geſang; ihr Fleiſch iR wohlſchmeckend. Ihre 


- Mahrung beftehet in aflerlei Geſaͤme, befonbers in Hirſen 


und Bucheckern. Uebrigens find dieſe Vögel in Deutſch⸗ 
fand durch ihre Züge überall bekannt, 
. Berghirſch, Gebirghirſch, Tr. Cerf’ des montagnes. 


ein: folder Hirfch, welcher in tiefen Gebirgen feinen 


tandort hat. Dieſe Hirfche find gemeiniglich fürzer, ſtaͤrker, 
ſchwerer und fipreärzlicher oder dunkelbrauner als die uͤbri⸗ 
gen, und haben einen längern behaarten Kopf, niebrigere 
und fchoärzlichere Geweihe, ſtumpfere Schanlen, größere 
Foͤhrten und ſchmackhafteres Fleiſch. | 
Berglerche, Sat. Alauda alpeftris, Linn. Ir. 1’A- 
louette de Virginie,Buff. Engl. the Shore-Lark, Lath. 


auch Schneelerche, Winterlerche, Alpenlerche, gelbbaͤrtige 


Ameritaniſche Lerche, gelbkoͤpfige Lerche, gelbbaͤrtige Lerche 
aus Virginien und Carolina, Virginiſche Lerche, gelbbaͤr⸗ 
tige nordiſche Schneelerche, Türkifche Lerche, Uferlerche. 


Kennzeichen der Art iſt: gelbe Kehle und Hals, und quer 
über den obern Theil der Bruſt geht ein breites ſchwarzes 


Band; Sie har ken Bau und bie Größe der Belblerche, 


iR aber etwas ſaͤrker, faſt 75 Zoll lang, und 14 Zoll breit, 


Der Schwanz mißt 2] Zeh, und bie Zlügel reichen bis ei 


nen Zoll vor das Ende. Der Schnabel if 6 Linien lang, 
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an der W bläulich, -nach der Spige zu ſchwarzbraun, 


der Augenfiern kaſtanienbraun, ber Augenliederrand gelb, - 


die Füße find ſchwarz, bie gefchilberten Beine ı Zoll hoch, 
Die Mitteljehe und die hintern 10 Linien lang, ber Nagel 
gerade. | 


Die Stirn iſt hellgelb, ber Vorderkopf ſchwarz, ber 


Hinterkopf und Rüden braungrau, bie fehr langen Deckſe⸗ 


dern des Schwanzes toflbraun, die Zügel und Wangen 


ſchwarz, oder bei fehr alten ein fchwarzer Streif von dem 


- Schnabel .-unter den Augen weg bis an bie Mitse des Hal 
ſes, die Schläfe und Kehle hellgelb, der Unterhals heilgelb, 
über diefen. und an der Bruſt ein breites ſchwarzes Band, 
der Unterleib gelblichweiß , die Geiten- und Deckfedern der 
Stügel rorpbraun und grau mit roͤthlichen und weißen 
Kanten, Die Schwungfedern dunkelbraun, der Schwanz 
. etwas gefpalten, fihwarz, alle Federn an der Spitze ſchmal 
weiß eingefaßt. — Das Weibchen ift an ber Stirn blaß⸗ 
gelb, auf dem Kopfe ſchwarz und braun gefleckt, Der Ruͤk⸗ 
fen grau.mit dunklern Streifen, die Wangen ſchwarz unb 
gelblich gefleckt, die Kehle weißgelb, das ſchwarze Halsband 
fymäler, die Fleinern Dedfedern ber Flügel roͤthlichgrau. 
Ihr Sefang gleicht dem ſchwachen Geſange der Feld⸗ 


leche. Sie fliege ſehr fehnell, läuft in Kleine Löcher, und - 
hält ſich immer dicht an der Erde auf. Sie bewohnt eigent- " 


lich die nördlichften Weltgegenden, befucht oft im Winter. 
bir nördlichften Gegenden von Deutfchland, und wird auch 
zumeilen im December und Jänner in Thüringen angetrofs 


fen, we man fie mebrentheils paarweife auf den Zriften, 


aa den, und unter den Sperlingen auf den Straßen 
e t. . — 


am. 





OD 





re Nahrung befteht in ihrer Heimach in Hafer, aller - 


band Grasfaamen und in den Knoſpen der Birkenſchoͤßlinge. 
Bei uns genieße fie auch Hafer, ließe im Pferdemifte die - 


Haferkörner aus, und fucht den Grasfanmen aus den Teif: 


sen und Yedern aus. Ihre Feinde find im Winter bei uns 
die Sperber. Bu 


Man fihießt fie und fängt fie mit Kleinen Sarnen und 
mit leimfpindeln. Zuweilen werden fie auch noch bei dem 


legten Strich, wenn ſchon Schnee fällt, mit den fich ver 


fpäseten Feldlerchen in Serchengarnen gefangen, wenn. man 


“4 
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vorher den Schnee wegkehrr und ben Boden mie etdas Strob 
und. Hafer bedede. — - Sie. nügen. durch ihr fettes ur 
dellkates Fleiſch. ... 

Bergreiher, f. Purpurreiher. 
Beſaamungeſchiag, ſ. Holzſchlag. 
Beſchlaͤge, Garnitur, Fr. Garniture; wich die Bo 
fegung bes Hirſchfaͤnger ⸗ Kuppels und Hornfeffel » Riemens, 
mir Silber ober einem andern Metalle genannt, Auch wird. 
unter Defchläge verftanden, wenn eine Büchfe oder Flinte 
gefhjäftet worden, und ihre Kleidung, als Blarten, Hülfen, 
Bügel, Seiten» Blech⸗ und Daumenſtuͤck befommen bat. 
Beſchlagen, Br. courrir, s’accoupler;; heißt, menn 
ſich der Hirſch in der Brunft auf das Thier fegt, und mic ihm 
ſich fleifchlich vermifcht. Die Meinung, daß das Thier ſich 
vom Hirſch vorzuͤglich gegen ben Morgen befchlagen laſſe, 
iſt eine wahre Griffe, weil viele Jäger ale werben und ſter⸗ 
ben, ohne dieſen Liebesaktus nur Einmal geſehen zu haben; 
denn nur in ſoſchen Revieren, wo Brunftplaͤtze find, hat ein 
Joͤger Gelegenheit, ſolches zu ſehen und zu beobachten. 
Wollte man ja eine gewiſſe Tageszeit zu dem Boſchlagen 
vorzüglich beftimmen, fo wäre 48 noch eher die Abendzeit, 
weil es zu felbiger auf Brunftplägen am öfterften beobachte 
worden iſt. nn 
: Beſchlagen, das Holz, Fr. €quarrir, demäigrir;' ' 
heiße, mit der Zimmerart dem Daume eine viereifigte Ge⸗ 
ſtalt geben. 
Beſchleichen, Fr. &pier, attraper; vom Suche, fur-" 
prendre; fagt man, wenn der Jäger weidewerken oben him’ 
ſchen gehet, und fo lange berumfchleicht, bis er etwas finder! 
md zum Schuß bekommt, | | 
Beſchneiden, die Bäume, Br. tondre les arbres; 
geſchieht am haͤufigſten an Frucht ⸗ und Bartenbaͤumen, aber 
auch an Waldbaͤumen, welches jeboch die meiften, da es je 
weilen fhlimme Folgen hervorgebracht hat;, vertverfen, und 
nur allenfalls an Laßreiſern zugeben wollen, —— 
Als allgemein gt von den Waldbaͤumen, daß alles 
Holz, das did und gefchloffen ſteht, fich von feibft reiniget, - - 
mithin feines gewaitſamen und zu frühen Schneitelns be 
darf; und ſtehe es richt gefchloflen, ſo waͤre es unnoͤthig, 
dieſen Baͤumen Holz zu nehmen, da es bei folchen doch 
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eigentlich auf Helz antommt.: Indeſſen Ahnen doch auch 
Kälte vorkommen, wo das Befchneisen fowohl an kleinen 
oder großen, als auch an jungen oder Waldbaͤumen noth- 
wendig wird, und wobei befonders fehr viel auf Die Jahres 
zeit ankommt, in wie fern ſolche ber Operation guͤnſtig iſt. 


Denn wenn Nadelhoͤlzer mic harzigten Säften in ber 
et befchnitten werden, fo lauft das Harz aus ber 
unde, ber Baum erfchöpft fich und erfranfet, und bleibt 
alfo, wenn er auch nicht abiterhen follte, doch wenigſtens 
im natuͤrlichen Wachschum zurüd, Groͤßtentheils ift auch um 
nöffig, die Nadelholzbaume zu befchneiden, außer wenn _ 
der Gipfel zuweilen beppelt wage: und biefes muß im 
Minter gefchehen, wo fich der Saft als verdidtes und un- 
flüffiges Harz im Baume befindet, Gegen bie Zeit der Ver⸗ 
. bünnung und des Umtriebes der Säfte, iſt alsdenn die 
Wunde verdärtet und geſtattet Fein. Werbluten, ſondern 
kann mit ber Zeit verwachfen. — Die doppelten Gipfel 
kann man auch fo fortſchaffen, dag man die Mittelknoſpe 
bes kleinſten zu. aller Jahrszeit abkneipet, wodurch der 
Rbahsthum befielben in bie Sauge fogleich verlängert, 
nm 0 
Wil man die Laubhoͤlzer befchneiden, fo darf dieſes 
nicht im Frühling geſchehen, weil fonft während des Som» 
mers mehr Waſſerreißer und Stammlahben erfcheinen „ als 
vorher daran befindlich waren, wodurch ſolche junge Baͤume, 
Die zu guten Stämmen erwachfen follen, zu fehr erfehöpfet 
merden. Daher ift die Mitte des: Sommers die bequemſte 
und unſchaͤdlichſte Zeit, überflüffige Baumtheile von Laub⸗ 
hölzern durch den Schnitt hinweg zu fehaffen, Denn als⸗ 
denn ift der Trieb bereits vorhei, undes bleibtnoch Zeit genug 
übrig, daf die Wunde im Herbſte beim Wachsthum in bie 
Disfe verwachfen und uͤberzogen werben fann. — 
Herbſt die Laubhoͤlzer gu beſchneiden, if in. feinem Falle 
anzurathen, meil die Baͤume dadurch allzufehr verzörtelt 
werden; die Kälte dringe in die wäfferigte Wunde, und 
richtet diejenigen Schaͤden an, welche in der Folge, durch 
eiskluͤftig, brandig und Pernfauß, auch wohl gar Durch plöß- 
Para Erfrieren der Stämme bis an bie Wurgel an den Tag 
MUREN : 1.,) 2 u 
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Eeſchoſſen, Br. 1a Bete effarouchte ; fagt man vom 
WVBWildpret, wenn man unter ein Nudel deſſelben mehr ale 
einmal gefeuert hat, fo Daß es furchtſam iſi, und fich überall 
- wahrnimmt, auch, wenn es einmal gefprenget worben, als⸗ 
Bann beftändig fluͤcheig, und nicht wohl wieder zum Steben 
bringen iſt. Ingleichen fagt man auch beithoflen von 
bühnern, wenn, nachdem unter diefelben geichoflen 
worben, fie weder den Hund halten, noch den Schild ans 
nehmen, fondern von weitem aufſtuͤben und fortgeben. 
Beſenpftieme, tat. Spartium. Seoparium, Linn. 
$: le Genet ä halai, Engl. the common Broom; auch 
aͤrberpfrieme! Ginfter; Günft; Genfter; Rehkraut; Ge 
neſte; Benifter; Pfriemen; Pfriemenbolz; Pfeiemenfraut; 
Stechpfriemen; Pfingfipfriemen; Heidepfriemen; Witfchen ; 
Hofengeil;. grüner Genſter; Kunfchroten; Kübfchröten; 
Kuͤhnſchroͤten; Grinizſch; Brom; Bromen; Dramen; 
Saſt; Geſt; GSeſter; Gienitz; Hagſenheide; Wildhelz; 
Rehheide; Grinſche; Grichſche, Schachtkrautz Frauen⸗ 
ſchuͤchel; Gruͤnſpan; Otimling. ‚Gehört, als ein feımen 
gruͤues Laubholg unter die halben Sträucher, und iſt die einzi⸗ 
ge urfprünglicge Art in Deusfchland , obgleich in ben wärme - 
- en Ötgenden noch eine andere aus den angränzenben Laͤn⸗ 
dern, namlich das Spertium junceym; (die Binfenpfrie 
me, Spaniſch Genifl) herüber gefommen if. Sie ift ein 
dauerhafter vom Auſehen fchöner Strauch, mit vielen bin 
nen, grünen, ockigten, gerab aufgefcheflenen Lohden, und 
welcher auf den unfsuchtbaren, fanbigten und hoben lettigen 
Bloͤſen eine Höhe von 3 — 5 Fuß erreiche. 

- Die Wurgel iſt zaͤhe, feit, faferig, und ausbreitend; 
die Rinde an den Zweigen grün, an dem Stock aſcharau. 
Dias Holz an dem Stock ift ſchoͤn gelblich, zaͤhe und fehr 
Bart; bie Blaͤtter find lanzettenfoͤrmig, fehr klein, und ſtehen 

aufig unmittelbar an ben Ruthen paarweis. Alle aber 
glattrandig, hellgruͤn und auf beiden Flaͤchen mit fei⸗ 
«an, weißen Härchen befegt. Die Bluͤtenſtiele find rund, 
glatt, einblitig umd mit ihrer Bluͤte abwaͤrts gebogen. Die 
bechgelbe Schmetterlingsblüte erſcheint im Mai und Ju⸗ 
eins. Bis enthält 10 Staubfäden; der Staubweg tft lang 
and die Narbe wollig. Das Fruchtbehaͤltniß ift eine ſchwarz⸗ 
bagune lounge, ſtumpfe Schote, Bir in zwei Schalen auf⸗ 
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ſpringet, und 10 bis r2 nierenfirmige glatte, gelbliche 
Saamenkoͤrner enthält, welche zu Ende Auguſts ihre Reſſe 
erlangen. | 
Diefer Strauch wird von manchen für der. Forfitutee 
Bid gehalten, ob er gleich ſehr nüglichen Schatten und 
Schutz zum Aufkommen befferer Holzarten gewährt, biefen . 
auch in der Folge gern Mag macht. Derm er flisbe in einem - 
8 bis zojahrigen Alter von felbft aus, und fchlägt uͤberdem 
—* nach dem Hiebe in den heißen Sommermonaten wie 
der aus. In Gegenden, wo die Beſenpfrieme haͤufig waͤchſt, 
ziehen ſich die Rebhuͤhner und einige Arten von ſchwarzem 
und anderm Wildpret hin, fuchen fie bei tiefem Schnee auf, 
und freſſen fie bis auf bag dickſte Holz ab. Da, wo große 
Strecken mit dieſem Strauche beftanden find, teilt man 
fie in 4 bis 5 Abtheilungen, und treibt alle Jahre im Spa 
berbft, eine ab; denn diefer Strauch) giebt ein gutes. eun 
rungs⸗ Keiflig, das zum Barden, DBierbrauen, ja zum 
alch⸗ und Ziegefbrennen genommen wird. Auch unterhält - 
man ihn bisweilen um der Schafe und Bienen willen, ws - 





es ohne Nachtheil der übrigen Grundſtuͤcke geſchehen kann. _ 


Die Aſche iſt wegen ihres vielen Salzes ſehr gut. 
Der Bluͤte fliegen die Bienen nach. Die leinen | 
Blumenfnofpen in Salzwaffer eingemadht, find eben fogut, 
wo nicht beffer als Kapern, und werben in Arteis untee . ' 
dem Namen Ginſtkapern als eine Delikateſſe weit und breit 
verſchickt. Die Saamen dienen unter dem Kaffee geröftet 
Kaffer-geröfter zu einem guten Gerränfe. Nah Kalm fell - 


man die Zweige flatt des Hopfens zum Bier nehmen koͤn · 


neunen, welches davon fehr ſtark und beraufchend werben 
fol. Man kann fie auch wie Hanf roͤſten, und ber Dadurch 
‚erhaltene Bafl giebt grobe aber feite Faͤden zu Süden. In 
Ermängelung der Birken, kann man auch des Reiſſig zu 
Beſen nehmen. Auch in der Farberei und Gerberei ift diefer 
Strauch brauchbar, und kiefere mit ſchicklichen Zufügen ver⸗ 
fhiebdene gute Farben. Zu Heckenanlagen ſchickt er ſach 
nicht, wol aber kann man ihn zur Dämpfung des Rugſan⸗ 


des anwenden. 
Beſenreißig, Fr. Rameauxdebeuleau; wird gewoͤhn | 

üh im Fruͤhling von der Birke genommen, ebe fie auße 

ſchlaͤgt, und ft- fie bie Wirkenwaldungen ekıe ae Pet, well Ä 


SE WER so 
(ich mehrencheils Seute aus nahen unh antferuteh Ouen ba 
bin ziehen, und das Reiffig meiſtentheils aus dem Jungen 
Holze herausfchneiten,. und den Baͤumen dadurch den 


-  mpfihblichfien Schaden zufügen. Am. wnfchäblichfien wird 





es wvon den Birken geapmmen, {bie emmeder in demſelben 
aber im naͤchſten Frühjahr.gefällt werden, follen, daher ber 
Serftmaun am beiten. thut, wenn er gute und angeſeſſen⸗ 
Feite zu bekommen ſucht, die er an die Oerter anmeifer, da⸗ 
mit Bein Schaden gefchehen fans. — Zu Defenneißig: bient 
Auch die Beſenpfrieme. 

Beſtand, Ir. Qualitd; zeige die Beſchofferheit eines 
| — in Anſehung der Menge und Güte bes Gehölzes 
„ Daher wohl beſtanden bedeutet, mann er voll wächfgen 
—2* — if 
| Beſtanden Ho, Br. Bois vi; peiße.ein Drt,- meh 
er. mit Khänen Bdınzren dichte bewachfen iſt, und wo gleid- 
Jam ‘Daum an Vaum ſtehet, orig mer fagt...ber Orr if 
ſchin mit Holz beſtauden. Dieſe Benennung wird aber 
nur bei ſchon. zi  enwachfenen Salze, es ſey Nabe 
ober Saubbolg , ge vaucht, bene weun:bas Holz noch nicht 
ſtaͤrker, als ohngefaͤhr sin Mannsarm iR, und dicke Reber 
| fo beißee es eine Dickung ober. ein Didig. -- 

Beſtandjagd, Sr. Chaſſo louce; f. Gnadenjagb. 

Betätigen, Sn despurner; heißt, wenn man mie 
—— ein gewiſſen Bezirk fs bezogen bat, daß 
ulle Ein⸗und, Ausgaͤnge eines Wildes eingeſchloſſen ſinb, 
amb man gewiß weiß, daß ſich ein aber mehrere Hirſche ne 
* anderes —— dem umsangenen Beꝛirte befinden. S. 

und und Beſtaͤtigungsjagh. | 
2" Zeftätigungejagd; Sr. Chaffo detournke. : Iß ein 
Aalches Sagen, wenn das mit:dem Leithunde beftärigee 
Wildpret fogleich, und eigentlich ohne Treiben, mit: dem 

bohen Zeuge eingeftelles, und her Herrſchaft, um ſolches zu 
erlegen, vorgejagt wird. Hieraus ift fchon zu erfehen, daß 
dergleichen Jagen weber fo viel Zeit erforbern, noch auch fo 
koſtbar und für die Unterthanen fe läflig und brüsfend find, 
als die Hauptjagen, zumal auch bei letzteren vieles. Holz 
vermüer wird. 

Beflätigungsjagen koͤnnen gleich nach Jebanni⸗ * 
com weten; es anhen. aber dan eier, sehe xnd 
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eißie Joger, um ſewohl bei der Vorſach mic dem Sci 
hunbe, als auch bei der nachherigen Ciaritchtung bes Jagens 
— finen Zefler ertenumen zu If. 

Buerft muͤſſen die Reviere mit him Leithunde hin mub 
wieber beſuchet werben, um zu willen, was jür Wilbpast 
da iſt, und wenn Der Nager anzeigt, was er huſtaͤtiget has, 

fo muß up eg weil es fenfk 
ESchande ‚mb er men —— 

Auch nhiſſen Die. hohen Zeuge in Beritſchaft ſte 

der Jaͤger auf erhaltenen Befehl alle Tage im 
ein Jagen einzurichten, weil. Die Ordre fo Pe keinen —* 
deß kaum .4 Dis 5 Tage-Beit Dazu find. u Biefem ale 
San alſo der Jäger das Sagen nicht niit: Bequemlichleit 
nad) und nach fertig machen, und ſich nicht auf bie Ser 
deute verlafien, fondern er muß.beftänbig zugegen ſeyn, dit 

Sagbieute-anordıen, auch felbft mit Hand anlegen, die l 


und Verhacken ſchen. Bei der WVorſuch mi er ſich 
darin nicht übereilen , ba. er mehr augirhe, als nachher 
Yun Sagen befunden wird, daher es beffer it, aewas zu we 
aig anzugeben, als. za virl. Er muß auch, wenn ec boſt⸗ 
tiger hat, fihon faſt gewiß willen: wie viel Zeuge nötig 
find ; 100 aus einander gebunden wird; eh auf.einen Flügel 
mehr Zeug als auf den anbern gehört; indem die Gelegen⸗ 
cheiten: nicht allemal gleich ſind. Wenn :bas: Tagen singe 
ichtet, und er ſich darin mir einmal oder um felbi 
Hebum beſehen har, muß er ſogleich wiften, wo Der: 
Binlommen kann, und auf weiche Art et: ſich am beſten 
ſchickt, damit auch die am Holze ſtehenden Feldfruͤchee * 
ſJo ſehr verderbet, ober aber viel Holz abgeraͤumet w 

muͤſſe, auch muß er zu mehrerem Vergnügen das —* | 
nicht immer auf einerlei Art, ſondern bald dieſe bald. jene 
Werönderung bei ſeibigem machen Das vorzuͤglichſte 
Stuͤck zu einem ſolchen Jagen aber iſt ein recht guter, rich 
&iger und wohlgearbeiteter Leithund. 

Wenn nun Befehl zu bem jagen ‚gegeben ‚morden, & 
gießen: die Jäger. zur Worficht noch eınen ober ein paar Mon 
gen mie den Seithunden aus, befuchen nochmals die Derter, 
wo fie: gedenken ein Sagen bin zu machen, kommen nach 
dem Vorfuch, zuſammen, und geben .eingnber davon Nech 
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vie, was da und dort eia⸗ und ausgewechſele Lad, Des 
Morgens, wenn. das Jagen eingerichtet werben nf, zie⸗ 

| ba he aber ont, und erneuern bie Hieſche, ein jeder auf 
feinem % i.. En 
Die Zuͤge muͤſſen ordentlich ringetheilt werden/ uud 
nechdem das Messer weitlaͤuftig iſt, werden zu einem Oue 
wel, auch drei beithunde genenmmen,' in Wergigeen Gegen 
‚den über und großen Wardern oben Heiden braucht man 
‚ auch mehrere. MWenn u dem Orte p2 Butler Zeig: noͤchtg 
‚ Sub, ſo koͤnnen Dan Bug 'o Leithunde him, indem auf jes 
dem Flügel ein Jäger mit feinem Leithunde nes Morgens 
— gwiſchen Ar; Wieſen, jungen Schlaͤgen und 
Dieigen oder: hohemn Voſze wo bie.Sivkhe bes Raftemf 
ihrem @edfegunsefen; und Des Morgons wieder zu Golge ger · 
gzogen, ober son einem Dite zum andern geivenhfeit, weiches 
"ber Jaͤger alles Durch Riwen Hund erfuhren, Sch aber in den 
Wechſelnſee wohl in’ Ache nehmen. muß. Sind die Ein⸗ 
nd. Ausguͤnge ungleich, fo kann mun ſich leicht heifen. 
Sindb naͤmlich die Hieſche dreimal hinein und: zweimal bir» 
aus, fe find fie beine gebtieben, ſigegen dwimail hbereus 
| une siveimal hinein, ſo fina-fie hehen, und fo verbält 
ichs. mit allen ungeraden Weihfeln. : Ginb:saber die Wech⸗ 
ſel getade, als zwei⸗ ber dreimal hinein, und auch ſo viel⸗ 
mal hinaus; fo muß mair ibetiegen/ vb. man geſichert iſt, 
daß die Hirſche des Tages vocherd sin dieſen Orte: ihren 
Stand gehabt, da ſie denn auch wieder Leine ſund. “PR 
dieſes aber nicht, fo muß man: weit.: fen, U 
man weilt aifijenfoils, ;wosfie ermarih he gehabt, sie 
‘her, ba man denn ſaden muß, :ub fie jenfeis binaus oder 
Yerüben.gewedgfele fh. " Eimb fie dem wiche:wufsonfeit Des 
'Osäfes hinaus, ſo aſteicht zu ſchließen, daß fie in. dem 
vorgefuchern Orte: ſtechen, vornemlich aber uf man auf 
feinen Hund wohl Achtung geben, weichr Gänge derſelbe 
am liebſten ſacht, denn bekanatlich füche versand die war 
men und neuen lieber und gt als diejenigen, welche 
‚liche Stunden vorher g en ſind. en 
Lin jeder ziehet feinen Zug am Hotze herum, namlcch 
ſo wie bie beiden, welche ihren Beſuch zu einem Holze ha 
ben; an den Wald. gekemmen, da von einander, und einer 
"waf der rechten, der andere auf ber linten Seite fortgezagen 
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- find, fo kommen ie auch auf jener: Beise ober Hinter dem 
: Wolbe wieber.zufammen. .5ik etwa ber Wald zu greß, fo 
oiehet noch einer ober zwei misten Dusch, kommen ebenfalls 
mit jenen beiden, die auswendig auf den Fluͤgeln vergefuche, 
„yafanımen, geben:einauber Nechricht, wes einem jeben auf j 
‚feinem Zuge angegangen, oder geinechfel, ba beun der eine 
„anf. feinen Fluͤgel oder Zuge fo-und fo viel Hirſche anfagt, 
eins, zweimal herein, "und einmal heraus; ber auf dem an⸗ 
; been. -Slügel, giebt: gleichergeſtalt an, mas, und wie viel 
MWeochſet, Aus -eber Eingänge er bar, uch mas es für Hir⸗ 
. he; jagbbare char fahbechte find. | 
Derjeniga, fo mien Dürhgepogen, muß wien, auf 
, welcher Seite die meiften Hirſcherſtecken und bleiben, ob bie, 
fo auf dem vochten Üfügel zu Holze gezogen gewefen, über 
‚feinen Zug in der Mitten. heruͤber, und nachdem linken 
Fluͤgei gezogen, ober. ob fie von dieſer Seite nach feinem 
-Bihgel gewechſelt. ‚Desunrgen Hehe men nun, in ber Mike 
umit einem Hunde dunch, damit fogleich Bas Jagen iger ge 
—— werden Bann. ‚Der in ber Mitte darchziehend⸗ muß 
aber. audy, wer Dice bei ifar perühen gemechfelt, nicht - 
Ä gute für Schlechte, ober ſchlechte für. gute anſehen unb ange 
ben, ſondern ſawohl alle Saite, ain auch deren Güte: nofl- 
kommen ‚beobachten: ——— daher die Disfche, ober nur . 
etliche davon, won siner Seite nach der andern zu. jenen ge⸗ 
wechſelt; fo wird der eine Auͤgel mit bon Zeuge gleich in der 
. 7 Mitten durchgeſtellet, und das ‚Segen gefaſſet, w⸗ bie mei 
fen und beiten Hirſche ſind. 
Man mußfich nad) ber: Geiß· du Walde⸗ und. Dept 
‚Zeugen nichsen; wie weit fie zureichen, , Wenn fie nun aus 
eihrer einander gegebenen Machricht miflen, daß ra.gute Dir 
cAche find —S Dirfche Seiler. allein wird kein Jagen 
gemacht), fabalscheileh fie fich wieder aus einander , umb 
ziehen ihren: Zug eneweder zuruͤck, der aber, wenn Alleen 
‚ober Stellwege vorhanden / ſachen fie-es enger Ju machen, 
und greifen -auf: dan. Alleen ober Stellwegen vor, doch fo, 
daß fie dem Hirſche nicht zu nahe kommen und felbigen ger 
Ian ; wärend der Zeit ſchickt man forr nach der Seber- 
lappen. 
Auf gedachte Art jieben affe-bie Beſuchſaͤger entweder 
— Er ihre Slügel init, oder wenn ſie einander. nicht recht 
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trauen, oder um ficher zu geben, ob ein Hund etwas 
übergangen, verwechfein fie Die Züge, fo daß ber, welcher 
auf dem vechten Fluͤgel feinen Zug gehabt, nun den linken 
nimmt, und jener den rechten Slügel, Damit ſich ein jeder 
periphere, daß es nicht fehl.gebe, und beide alsdenn genau’ 
wiſſen koͤnnen, was zu Holze gerichtet worden. Es verficht . 
ficy, daß ein jeder Die Hirfche, und zwar Stuͤck vor Stüd, ver 
beochen hat, auch werden von einigen die Brüche auf die 
Hirſchfahrten, mit den abgebrochenen Spigen-verwärts, 
und auf die Thiere mie dem Laube vorwärts, wo bie Hin 
faͤhrte iſt, und alfo verkehrt gerichtet. Wenn fie fo im Zu ‘ 
ruͤckziehen find, fo merken fie die Schritte mit, und ſchnei⸗ 
den fie von —* zu hundert Schritten auf einem Stocke 
auf, bis fie beide mis ihrem Zuge und Leithunde wieder zu. 
tammen kommen. | Ä | 

Wenn es nun feine Richtigkeit behaͤlt, nichts überzo 
gen, oder während ber Zeit aus dem Orte berausgefchlichen . 
äft, fo ift es alsdann eigentlich recht beftätige. Wenn bier - 
auf die Federlappen angefommen find, fo orbnen diejenigen, - 
welche beftätiget und zugleich abgefchritten haben, an, wieviel. « 
nach den angemerkten Schritten Bund Sappen noͤthig find, 
und laffen folche von den Fagdbauern vom Wagen nehmen. - 
Die Befuchjäger ziehen mit: ihren Leithunden, jeder 
auf feinem Flügel, voran, und bie andern Jäger mit Lap⸗ 
ven aufs.eiligfte hinter brein.: Mit diefem Verlappen wer 
den die Hirfche zurück gehalten; denn wenn fie auch bis au - 
Die Lappen kommen, fo werben fie doch, wen ſie dieſelben 
ich rühren fehen, zu weichem Ende auch an den fappen hin 
und wieder ein Bauer ftehen, und felbige immer bewegen: 
muß, gar bald wieder einwenden. Wenn dann num noch 
mals mit dem Leithunde vorgezogen und verlapper ift, fo 
ruͤcken während der Zeit Die Wagen mit den Tiichern herbei, 
. weiche gleich nach ben Federlappen auf zwei Flügel einge 
chaje werden. So viel Bund Federlappen verbraucht wor⸗ 
den find, eben fo viele Tücher find auch noͤthig. I 
- Der erſte Befehlshaber thelit einem jeden Jaͤger nach 
der Nummer zu, mas. er zu verrichten bat,: er felbft com» : 
mandirt ben rechten, und ber im Range ihm folgende ben 
linken Flügel. Der Jaͤger, welcher beftätiget hat, ziehena 
‚ mis feinem Lethunde auf feinen Flügel wieder voran; die 
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andern Jaͤger aber ſtellen nit ben Jagdleuten aufs geſcholn⸗ 
deſte die Tuͤcher hinter drein. 
Wenn auf jedem Flügel 4 bis 5 Jäger und go bis se 
- Bauern find, fo fünnen fie in a bis 3 Stunden 12 Fuder 
Tücher abftellen, wo naͤmlich die Tücher mit den Wagen - 
voraus und abgefahren werden koͤnnen; in Gebirgen aber, 
Meräften, oder unordentlichen Wegen, wo nicht wohl ges 
fahren werben kann, Braucht man auf jedem Flügel etliche 
Jaͤger und wohl 100 Bauern mehr, die leßtern Die Zeuge 
ju tragen, und die erftern fie anzıweifen. Die Zeugwagen, 
wenn fie zum erften Ausbinden auf jeden Fluͤgel getheilee 
- find, fahren alle hinter bem Jaͤger, der mit dem $eichunde 
giehet, und vor das Stellen voran. ft ein Wagen Tücher 
abgefiellt, fo wird er auswendig an den Wechſel feines letz⸗ 
. ten. Tuches gerückt, we er ftehen bleibt. 
Die Jaͤger und Jagdbauern werden folgendergeftalt 
nach ihrer Nummer eingetheilt: der erfte Jaͤger bindet vor, 
der zweite bindet nach, und fnebelt ein, der dritte ſtellet 
nach, der vierte bindet vie Windleinen an, der fünfte ver 
hackt und befeftiget das Jagen. 8enn aber das Jagen 
“enge ift, und es flille zugehen muß, fo werden Anfangs wer 
der Söcher zu Stellftarigen vorgeſtoßen, noch bie Unterleine 
aufgehafer, bis das Jagen erft im Ganzen und zu iſt. 
| Bon den Tagdleuten komnien auf jeden Flügel: = zum 
Einknebeln, 8 Mann zu Hevsgabeln, 2 Mann zu Pfahl⸗ 
eifen, 2 Mann mit Schlägeln beim Verbinden, im Fall 
ſtarke Häftel zu den Oberleinen einzufchlagen nöthig find, 
3 Mann mit den Schlägel bei vem Anbinden der Windlets 
nen, 2 Mann zum Anbinden der Windleinen, 6 Mann die 
Stellſtangen zu tragen, 4 Mann zu den Hafen, die übrigen 
werden zum Ausfthiagen hinter den Ttichern ber, und zum 
Anziehen der Hauptleinen genommen. 
" Hiebei muß aber auch beobachtet werden, daß wie das - 
Tuch vom Wagen kompat, es aud) gerade fo fort ausgeſchla⸗ 
gen werde, Damit es nicht verdreher liege, und die Unten 
beine uͤber bie Oberleine fomme, auch das Tud) öfters nad 
gezogen werde, damit es fein glaft, und feine Falten oder 
Beutel ftelle. Die, welche einfnebein, nehmen zugleich 
einen Knebel oben, und emen unten. Wena die beiden 
Knebel erſt eingeknebelt, Kann dee Wagen immer gleich fort⸗ 
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 " $aheen, unb beunoch vollends eingeknebelt, unb die Haupt 
Seinen angebunden werden; denn darch die Handgriffe und 
Geſchwindigkeit wird Die Arbeit gar fehr. erleichtert... 
, . Nachdem nun das Tagen. zugeftellee, und mit dem 
Leithunde verber.gegogen und verfichert worden.,. fo läßt als- 
denn ber Kommandeur dem Seren melden, wo das Jagen - 
eingerichtee ift, wie viel Hirſche von den Beſuchjaͤgern ange 
geben morben, und wie viel gute und jagbbare Hirfche das 
bei find. Hat nun der Beſuchjaͤger nicht richtig angegeben, 
ſp gelten feine fonderlichen. Entfhuldigungen; denn was er 
"angegeben bat, und nunmehr im Zeuge fteht, muß fich auch 
fo befinden: es wäre denn, daß durch Zufall die Zeuge um⸗ 
geworfen worden oder umgefallen wären, worüber alsdenn 
Diejenigen Jäger verantwortiich werben. welche das Sagen 
bewachet haben. Zugleich wird dem Herrn angezeigt,- ob 
Das “jagen weitläuftig oder im Engen fteht, ob folches den 
Dritten ober vierten Tag abgejaget werden kann. Denn alle: 
mal laͤßt es fich auf einen oder zwei Tage nicht zwingen, be⸗ 
— wo ſtarke Dickigte ſind, da man kleine und mehrere 
reiben machen muß, oder wenn es an Grenzen iſt, wo 
die Hirſche ſehr beſchoſſen worden, und man nicht trauen 
darf, allzu enge zu beſtaͤtigen. u 
An rathſamſten ift, daß, wenn das “Sagen den erften 
Tag nur zugeftellee wird, folches ſo ftiffe ftehen bleibt, ohne 
einiges Treiben darin vorzunehmien, damit bie Hirfche den 
Zeug beſſer fennen lernen, indem, rin fie des Nachts daran 
kommen und die Wand fehen, fie ſich nicht fo leicht. daran wa- 
gen; werbenfie den erften Tag gleich angeregt, fo begehren fie 
eher ben Zeug, und fallen darein, oder Hießen ber. Des 
Nachts aher müffen ein Paar Jaͤger und ein Paar Zeug. 
fnechte nebft den Jaͤgerburſchen, mit 40 bis 50 Jagdleuten, 
das Sagen zu bewachen, draußen bleiben, aber‘ auch fein 
wachſam feyn, um das Sagen wechfelsweife herumgeben, 
und nachfeyen, ob nod) alles richtig iſt. Beſonders iſt bei 
‚ Megenmetter za merfen, daß. wenn bie Hauptleinen bei 
trocknem Wetter recht fcharf angezogen worden, und num 
som Regen fehr naß werden, fie zufammen laufen und fprin« 
gen. Sind aber die feinen bei naflem Wetter angebunden 
‚worden, und werben wieder trocken; fo werben: fie ſchlaff, 
und hängen zwiſchen den Stellſtangen im Bogen tief herun⸗ 
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ter, Daß alles mit leichter Mühe überfliehen Bann. ‚Daher ' 
möffen im erften Fall die feinen etwas nachgelaflen, oder im 
andern wieder angezogen werben. : 

Des andern Tages früh müffen ſich die Jaͤger ſowohl 
als- die Jagdleute, welche bes Nachts in ben nächften Doͤr⸗ 
fern ausgerubet haben, beim Jagen wieder einfinden, und 
alsbenn wird zuerft überleget, wo der fauft hingemacht wers 
den kann, und ob genugfame Stellflügel im Jagen firb; in 
deren Ermangelung hauet oder raͤumet man felbige zuerft- 
Beichmwindigkeit halber kann auch gleich) von beiden Slügeln, 
gegen einander zu, auf einem Stellflügel gehauen werden... 
Beſonders aber hauet oder räumet man bie fcharfen ober Abs 
jagungs - Slügel; auch muß die Rundung entiveber an der 
Kammer, oder hinter dem Zwangtreiben in Ordnung ge 
bracht werben. 


Hat dee Ort nicht fonderliche Dickung, fo macht man 
binter dem Zmangtreiben eine Rundung, und. läßt das 
Wildpret bis an den Tag des Abjagens in der Kammer und 
dem Zwangtreiben zufammenftehen, und thut nur beffelben - 
Tages früh, vor Ankunft der Herrfchaft, das Zwangtreiben 
hinein. Wenn aber ſtarke Dickung, ſowohl in der Kam⸗ 
mer, als.in dem Zwangtreiben iſt, fo kann man ſchon des 
Abends vorher das Zwangtreiben thun, ingleichen deswe 
gen, wenn erſt viel Lerm auf dem Laufte gemacht wird, und 
man will das Wildpregpes Morgens erft aus dem Ziwang« 
treiben in die Kammer bringen, jenes aber viel Dickung 
Ber fo gebet es immer wieder zuruͤck, und möchten alfo die 

errfchaften eher anfommen, als man mit dem Zwangtrei⸗ 
ben fertig wäre. Diefes wäre unſchicklich, weil die Jaͤgerei 
bei Ankunft der Herrſchaft ſchon bereit ftehen muß, zu Holze 
zu ziehen. Endlich aber wird aud) die Jagens⸗Rundung an 
der Kammer gemacht, deren Mugen ift, daß das Wildpret 
nicht fo in die fcharfen Ecken und in die Zeuge falle, — 


Wenn denn die Stellfluͤgel fertig, fo nimmt man das 
Areiben vor, deſſen Größe nach Befchaffenheit des Orts zu 
zwei oder drei Tücher lang einzurichten, je nachdem ber 
Bald dicke oder helle iſt, maßen in Dickigten die Treiben 
su 23 bis.z Tuch, im lichten Holze aber zu 3 Tuch lang ab⸗ 
getrieben werben fönnen. Wenn das. Sjagen aber erft ins 
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Enge kommt, muß man bie Treiben nicht länger und Breiter 
Als 13 und.auch wohl nur ı Tuch lang mahen. 5 
Soll das Tagen bald fertig fenn, fo ſtecken einige von 
ben Jaͤgern den Lauft ab, räumen und ftellen felbigen, ge Br 
Ägen und fihlagen ven Jeib- und Hundeſchirm auf. Der 
Sauft muß vorzüglich dahin gebracht werden, wohin die Hire 
"Me ihren meisten Wechſel gehabt, auch muß berfelbe mehr 
bergunter als bergauf liegen. Noch beffer ift es, mern bas 
' Sagen und ber lauft auf der Ebene gemacht werben kann. 
Auch gehörer dazn ein freier Plag, weil die großen Bäume, 
befonders gegen ben Seibfchirm, das Schießen fehr viel hin» . 
dern, auch überdies den. Lauft verdunkeln. Mirkin muß 
der Lauft auf einer -Wiefe, winem Adler, oder einer alten 
$chde, und wo es nicht zu ändern, auf einem ganz jungen 
Schlage oder Brhamı angelegt werden. Be 
Naͤchſtdem muß der lauftpiag fein gefäubert, und bie 
Loͤcher auf demſelben oben gemacht fern. Bor dem Lauft, 
wo das Quertuc lebe, erfordert es gute Dickung, damit 
bie Hirſche nicht ſogleich hinaus aufs Tagen fehen koͤn⸗ 
nen;: auch muß das Dicdige dem Quertuche nad) ges 
rabe geraͤumet ſeyn. Wo das Didigt ungleich helle ift, 
ſtecke man auch wohl junge Kiefern, Fichten uber Tannen, 
um ſolches glelch und dichter. zu machen, feft in bie Erbe 
in. Wenn hinter dem Saufte gleich wieder Holzung fteht, 
MR es deſto beſſer. Daß einige Jager, in Anfehung der ta- 
ge des Laufts, auch auf dem Mind gefehen haben wollen, 
verdient feiner weitern Widerlegung‘, da die Sache bloß 
auf einer Grille beruht; es ift genug, wenn das Abjagen 
und der Lauft moͤglichſt accurat iſt, nämlich nicht ſchief, un 
förmlich, ungleich und ſchraͤge winklicht. | 
Wenn num alles fertig, Bas Zwangtreiben entweder 
bes Abends vorher, ober des Morgens ganz früh in die 
Kammer hinein, auch fonft nach Erfordern alles herein ge⸗ 


bracht worden, und ber Herr mit der Suite anfommt, fo 


faßren dieſelben in den Lauft, und feigen bei dem Schirme 
ab. Das Uebrige fehe man unter Abjagen. | 

Der Rugen eines Deftätiginigsjagens befteht darin, . 
Gap mit felbigem.die Wildbahnen und Gehaͤge nicht ruiniret 
werben, auch in. Rüdficht ber geringen Diſtance, nicht viel 
Wild rege und fehüchtern gemacht, michin des andere Dies 
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fſind, fo kommen fie auch auf immer Seite ober Hinter beyez 
: Welbe wieber.zufamımen. Iſt etwa der Wald zu groß, fo 
wiehet noch einer oder zwei mitten durch, kommen ebenfalis 
mit jenen beiden, Die auswendig auf ben Fluͤgeln wergefuche, 
:gafanımen, geben:einauber Nechricht, wos einem jeden auf 
‚feinem Zuge angegangen, oder gewechſelt, da deun der eine 
„auf. feinem Slügel oder-Zuge fo und fo viel Girfihe anfegt, 
eins, zweimal, herein, und einmal heraus; der auf dem an« 
‚ been. Zlügel. giebt :gleichergeftale an, mas, und mie viel 
MWechſet, Aug seher Eingänge er bat, much was es für ie 
aſche, jagbbareehar- fehlechte: ſind. 
0 — Derjeige; fo mitten Dürchgepagen, maß wiffen, auf 
welcher Seito bie meiften Hirſche: ſtecken und bleiben, ob bie, 
«fo auf dem vodpten Flgel zu Holze gezogen geweien, über 
. «feinem Zug in der Mitten. heruͤber, und nach · dem linken 
Flicgel gezogen; ader ob ‚fie von biefer Seite nach feinem 
„Giägel gewechſelt. Deswegen ziehet man nun, in.ber Mitte 
mit einem Hunde dunch, damit fogleieh das Jagen enger ge 
—— werben Bann. ‚Der is der Mitte durchziehende muß 
„aber auch, wenn Hirſche bei. ia: haruͤber gewechſelt, nicht 
ꝛ gote für ſchlechte, con: Teacher für. gute anſehen und auge 
:ben, ſondern ſamohl alle Garde‘, ata.nuch dacen Guͤte nofl- 
tkenmen · becbachten· Bien: daher die Hirſche, oder nur. 
etliche davon, won einer Seite nach dar andern zu jenen ge 
mwerhfelt; fo mirbiber eine Bligel mir Den Zeuge gleich in der 





n ‚Micten: tnıedpgeflellet, ur Das sogen geſaſſet, wo bie mei 


fen unb beſten Hirſche ſind. 

Men waß ſich nad der. Geht: das Walbes und, den 
‚Zeugen nichsäst ; wie weit fie zureichen. Wenn fe nun. aus 
rihrer einander gegeenen Nachricht niflen, daß es gute Dir 
 AAdhe find (deiin ſchlechter Hirſche hallier allein wird fein‘ San 
gemacht), febalde healen fie ſich wieder aus einander, und 
zziehen ihren Zug eneweder zuruͤck, ader aber, werm. Alleen 
‚ober Stellwege vorhanden, ſuchen fie-es enger jun machen, 
zund greifen ‚auf: den Alleen aber Stellwegen vor, doch ſo, 


daß ſie dem Hirſche nicht zu nabe kommen und ſelhigen ger 


ſprengen; wärend ber Zeit ſchickt man forr nach dem Feder⸗ 


lappen. 
Auf gebachte Yet jieben alſo die Beſuchſoͤgen entweder 


* ihre Fluͤgel juni, oder wenn fie einander nicht recht 
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teauen, ober um ficher zugeben, ob etwa win Hund etwas 
uͤvbergangen, vermwechfein fie die Züge, fo daß der, welcher 
auf dem vechten Flügel feinen Zug gehabt, nun den linken 
nimmt, und jener ben rechten Flügel, damit ſich ein jeder 
perichere, daß es nicht fehl.gebe, und beide alsdenn genau‘ 
wiſſen fonnen, was zu Holze gerichtet worben. Es verſteht 
ſich/ daß ein jeder bie Hirfche, und zwar Stuͤck vor Stüd, ver 
beochen bat, auch werden von einigen die Brüche auf die 
Hirjchfährten, mit den abgebrochenen Spigen- vorwärts, 
und auf die Thiere mie dem Laube vorwärts, wo die Hin 
faͤhrte iſt, und alfo verkehrt gerichtet. Wenn fie fo im Zw ‘ 
-  züdgiehen find, fo merken fie die Schritte mie, und ſchnei⸗ 

den fie von gundert zu hundert Schritten auf einem Stode . 

auf, bis fie beide mis ihrem Zuge und Leithunde wieder zw. 
fammen fommen. Ä | 

Wenn es nun feine Richtigkeit behäfe, nichts uͤberzo⸗ 
gen, oder während der Zeit aus bem Orte berausgefchlichen . 
iſt, fo ift es alsdann eigentlich recht beftätiget. Wenn hier - 
auf die Feberlappen angefommen find, fo ordnen diejenigen, - 
welche beftätiget und zugleich abgefchritten haben, an, wieviel. « 
nach den angemerften Schritten Bund Sappen nörhig find, 
und laffen folche von den Jagbbauern vom Wagen nehmen: - 
Die Defuchjäger ziehen mit: ihren Leithunden, jeder 

auf feinem Flügel, voran, und bie andern Jäger mit Lap⸗ 
pen aufs.eiligfte hinter drein.: Mic diefem Verlappen wer 
den die Hirfche zurüd gehalten; denn wenn fie auch bis an - 
die Sappen; kommen, fo werden fie boch,. wenn-fie biefelben - 
fich rühren fehen, zu weichem Ende auch) an ben Sappen hin: 
und wieder ein Bauer ſtehen, und felbige immer bewegen: 
muß, gar bald wieder einwenden. Wenn dann num noch 
mals mit dem Seithunde vorgezogen und verlappet ift, fo 
ruͤcken während der Zeit bie Wagen mit den Tuͤchern herbei, 
. weiche gleich nach ben Federlappen auf zwei Flügel einge 
chejlt werden. So viel Bund Feberlappen verbraucht wor» 
den find, eben fo viele Tücher find auch nöthig. = 

- Der erfie Befehlshaber thelit einem jeden Jäger nad 
der Nummer zu, was. er zu verrichten hat,: er felbft come - 
mandirt ben rechten, und ber im Range ihm folgende ben * 
linken Flüge. Der Jaͤger, welcher beftätiger hat, ziehen 
mic feinem Leithunde auf feinen Fluͤgel wieber voran; Die 
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ſpringet, und 10 bis 12 nierenfirmige glatte: gelbliche 
Saamenkoͤrner enthaͤlt, welche zu Ende Auguſts ihre Reife 
rlangen. 
Dieſer Strauch wird von manchen fuͤr der Forſttultur 
chaͤdlich gehalten, ob er gleich ſehr nüglichen Schatten und 


Schuß zum Aufkommen beflerer Holzarten gewaͤhrt, biefem 


such in Der Folge gern Pag macht. Dem er fliebt in einem - 
B bis rojährigen Alter von felbft aus,- und fchläge uͤberdem 
chwer nach dem Hiebe in ben heißen Sommermonaten wies 
ver aus. In Gegenden, wo die Befenpfrieme haufig waͤchſt, 
jiehen fih die Rebhuͤhner und einige Arten von ſchwarzem 
nd anderm Wildprer hin, fuchen fie bei tiefem Schnee auf, 
mb freſſen fie bis auf das dichte Holz ab, Da, wo große 


Strecken mit biefem Strauche beftanden find, cheilt mw 


te in 4 bis 5 Abrheilungen, und treibt alle Jahre im Spät 
jerbft, eine ad; denn diefer Strauch giebt ein gutes. Feue ⸗ 
unge» Keiffig, das zum Backen, Bierbraum, ja zum 
Ralch- und Ziegefbrennen genommen wird. Auch unterhält 
nan ihn bisweilen um ber Schafe und ‘Bienen willen, oa. - 
es ohne Nachtheil- der übrigen Grundſtuͤcke geſchehen kann. 
Die Aſche iſt wegen ihres vielen. Salzes ſehr gut. 

Der Blüte fliegen die Bienen nah. Die fleinen 
Bfumenfnofpen in Salzwaffer eingemacht, find eben fo aut, 
vo nicht beffer als Kapern, unb werben in Arteis untee - 
yeih Mamen Sinfttavern als eine Delikateſſe weit und breit 
yerfchift. Die Saamen dienen unter dem Kaffee geröftee - 
Raffer-geröftet zu einem guten Getraͤnke. Nach Kalm ed - 
nan die Zweige flatt des Hopfens zum Bier nehmen koͤn -- 
ıetnen, welches davon fehr ſtark und berauſchend werden 
ol. Man kann fie auch wie Hanf roͤſten, und der Dabunh 
thaltene Baſt giebt grobe aber fefte Fäden zu Saden. In 
Frmängelung der Birken, kann man auch das Neiffig zu 
Befen nehmen. Auch in ber Färberei und Gerberei ift diefer 
Strauch brauchbar, und fiefert mit ſchicklichen Zufügen vers 
hiebene gute Farben. ‚Zu Hedenanlagen ſchickt er ſich 
che, wohl aber: kann man ihn zur Dämpfung des. Husfaw - 
es anwenden. . 

Befenreißig, Se. Rameauxdebeuleau; wied gewoͤhn⸗ 
ich im Fruͤhling von der Birke genommen, ehe ſie aus⸗ 
chlagt, und iſt fuͤe bie Birkenwaldungen ie a PR, eh 


me — — — —* 
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(ich mehrencheils Leute aus nahen unh entfersteh Ouun da⸗ 
hin ziehen, und bes Reiſſig meiſtentheils aus dem jungen 
Holje herausſchneiden, und den Baͤumen dadurch den 
mpfinblichken Schaden zufügen. Am. wiſchaͤdlichſten wird 


aes von den Birken genommen, ibie entweder in demſelben 
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aber im naͤchſten Frühjahr gefüllt werben. ſollen, daher der 
Ferſtmann am beiten. thut, wenn er gute und angrfeflerie 
Feute zu bekommen ſucht, bie er en bie Derter auweiſet, da⸗ 
wit Bein Schaben gefchehen kann. Zu Defenseißig: dient | 
uch die Beſenpfrieme. 

Behand, Fr. Qualitd; zeige Die. Befhoffenpeit,eines 


| Series, in Anfehung, ber Menge und Güte bes Gehoͤlzes 


a, in wohl beftanden, bedeutet, meun er voll wächfgen 


—2 


—2 Hol, Br. Boia.vif; Heiße, ein Dre,- web 
ser mit ſchoͤnen Baͤumen dichte bumachfen iſt, und wo gleich⸗ 
fam Daunen Baum ſtehet, ſa daß mer ſagt, der Ort: iſt 


ſchaͤn mit Helz beſtquden. Dieſe Benennung wird aber 






nur bei —— erwachſenan Helze, es ſey Nadel⸗ 
‚ober jaubholg,, gebvaudht, ben wenn das Holz ach nicht 


ftaͤrber, als obngefähr ein Mannvarm if, und dicke Beet 
Ä ad beifiet es eine Dickung ober. ein Dickig. 


Beſtandiagd, Ir. Chaſſo louce; f. Cnedenjagb... | 
‚SBeftätigen, Sr. ddouenur; feißt,. wenn mipn- mit 
—— einen gewiſſen Pepirt ſo bezogen bat, daß 


ullee Ein⸗ und. Ausgaͤnge eines Wildes eingeſchloſſen ſiuh 


ab. man gewiß weiß, daß ſich ein uber mehrere Hirſche oder 
ein anbeues Wild:in dem umgangenen Bezirke befinden. ©. 
Seisgund und Beflktigungsjegb. : 

Befätieungsjegd; St. —ã actournbe Je ein 
ßiche Sagen, wenn das mit: dem Leithunde befkätigte 
Wildpret fogleich, und eigentlich ohne Treiben, mit: dem 


‘Hohen. Zeuge eingeſtellet, und her Herrſchaft, um folches zu 
‚erlegen, vorgejagt. wird. Hieraus ift ſchon zu erfehen, daß 


dergleichen Jagen weder fo viel Zeit erfordern, noch. auch fo 
keſtbar und. für die Unterthanen fo läftig und brüsfenb find, 
als bie Hauptjagen, . zumal auch bei legteren vieles: Holz 
verwuͤſtet wird. 

. Beftätigungsjagen können gleich nach Jebannis gehe 
m. werden; ı es ) sealee. aber dvapı erobene,. senhen, u 
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 Aplze Joger, wm femoht bei der Vorſuch mit bene Sci 
hunde, als auch bei der nachherigen iavichtung bes Jagens 

Ä heloſt ſt, keinen Fehler vorkemmen zu laſſen· 
Zuerſt muͤſſen die Reviere mie vem Leithunde hin und 
Meder befuchee werben, um zu wiſſen, was jür Wildpret 


ddva iſt, und wenn bee Jaͤger anzeigt, was er Iufläriger hat, 


muß ws auch im Jagen vichtig zutreffen; weil es ſouß 
Echande für ihn, und er mit nichts —— iſt. 
Auch zueſſen die hohen Zeuge in: Berolcſchaft fie 

ber Jaͤger auf erhaltenen Befehl alle Zage im ande: Wer 
ein "jagen einzurichten, weil Die Ordre fo kurz koinmen fann, 
. daß kaum 4 bie 5 Tage Beit Dazu ſind. In biefem Ball 
Kann alſo der Jaͤger das Jagen nicht mit. Bequemlichkes 
nach und nach fertig machen, und ſich nicht auf bie * 
beute verlaſſen, ſondetn er muß.beftänbig zugegen ſeyn, 
Dagdlente anordnen, auch ſelbſt 28 Di 
zen ſelbſi ausbinben, machfielien, und auf bas Befeſtigen 
wre Beraten fehen. Dei der Verſuch muß er. fich auch 
dorin nicht übereilen, daß er mehr angisht, als ‚nachher 
im Sagen befunden wird, daher es beffer ii, atınas zu we 
ig anzugeben, als a viel. Er muß auch, wenn er boſtu⸗ 
tiget bat, ſchon faſt gewiß: wiffen: wie viel enge nit 
find ;" me aus einander gebunden wirb; eb auf.einen Flügel 
wehr Deug als auf'beh andern gehört; indem bie Gelege _ 
beken'uicht allemal gleich ſind. Wenn das Jagen singe 
yichtet, und er fich darin mur einmal ober um felbiges 
Hetum beſehen hat, muß er ſogleich wiffen, wo ber: 
hinkommen kann, und uf weiche Act er ah‘ am: beſten 
ſchickt, Damit auch die am Holze ſtehenden Feldfruͤchte gicht 
Ho ſehr verderbet, ober aber viel Holz abgeraͤumet werden 
maͤſſe, auch muß er zu mehrerem Vergnuͤgen das Jagen 
anicht immer auf einerlei Art, ſondern bald dieſe bald. jene 
Veroͤnderung bei ſeibigem machen. Das vorzuͤglichſte 
Etuͤck zu einem ſolchen Jagen aber iſt ein recht auter, rich⸗ 
tiger und wohlgearbeiteter Leithund. 

Wenn nun Befehl zu dem Jagen gegeben worden, ſo 
giehen: die Jaͤger zur Vorſicht noch einen oder ein paar Mo⸗ 
gen mit den Leithunden aus, beſuchen nochmals die Derten, 
wo fie: gedenken ein Sagen bin zu machen, kommen nady 
Yen MWorſuch zufammen, und geben .einenbes davon Nach⸗ 
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oe was da und bors-ein-und ausgewechſele dat. Des 
Morgens, wenn das Zagen eingerichtet erden muß, jie- | 
fie wieder ans, und erneuern bie Hieſche, en jede auf 


em Zug. 

Die ® ige muͤſſen entlich ngetheu⸗ werben, med 
nuchdem das Bester weitläuftig iſt, werden ‚zu einem Oue 
goel, auch drei Seithunde genommen, ih bergigsen Gegen⸗ 
den über und großen Üdsbern oder Heiden besuche man 
auch mehrere. Menmizu dem Orte p2 Buter Zeug noͤchig 
ad; fo koͤnnen den Dag a Leithunbe chun, indem auf je⸗ 

den Fluͤgel ein Jäger mit feinem leitande nes Morgens 
vorfucher, zwiſchen Acker, Wieſen, mgen Schlägen und 
Didigen oder hohem Holze, wo dio Hirſche des Nachts auf 
ihrem Groͤſe geweftn, und des Morgens wiecher zu Holza ge⸗ 
zogen, ‚ober on einem Orte zum andeen gewechfeit, weiches 
der Jaͤger alles durch ſinen Hund erfahren, ſoch aber im den 
Wechſelnſehr wohl in Ache nehmen. muß.· Sind die Ein 
md. Ausgaͤnge ungleich, fo kann mun ſich leicht helfen. 
Sind naͤmlich die Hirſche dreimal. hinein und zweimal hir⸗ 
aus, fo find fie drinne gebtieben, haigegen: dreimal heraus 
uno ioeimal hinein, fo find-fie Sanihen, mb. fo veapält 
Riechs mir allen ungeraben Wechſeln. Sind aber die Wech⸗ 
ſel getade, als zwei· oder dreimal dinen, und auch ⸗ſo viel⸗ 
mail hinaus; fo muß man uͤbetlegen, vb man geſichert iR, 
daß die Hirſche des "Tages vocherd in 2* ihren 
Stand gehabt, da fie denn and) wieder drucue RR 
diefes aber nicht, fo muß man weit. ‚u 
man: meil.auf jenfeide) ‚wo’fie ima:ihr. Behfe gepabe, sie 
‘her; ba man denn ſacden muß, ‚ob :fie jenfeis binaus ober 
heruͤber · gewechſelt find. Sind fe denn wicht: auf jenſeit des 
Bars Diane, ſo aͤſt leicht zu ſchließen, daß ſie in: dem 
vergeſfucheen Orte: edlen, vornemlich aber auf man auf 
"feinen Huud wohl Achtung geben, weiche Gänge derſolbe 
am bisbiten ſucht, Senn beltannrlich ſucht der Hund Die war⸗ 
me und neue lieber und ſreudiger, als ditjenigen, welche 
‚liche Stunden vorher geſchehen ſind. 
= Cinfeder zieer feinm Zug am Hotze herum⸗ namuch 
ſo wie die beiden, welche ihren Beſuch zu einem Holze ba⸗ 
ben, an den Bald. gekommen, da von einander, und einer 
raorf der wechten, der andere auf ber linben Seite ſortgezegen 
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. : find, fe kommen ie auch auf juner:Beise ober’ Günter dem 
Walde wieder zuſammen. Iſt etwa ber Wald zu groß, fo 


gie het noch einer ober zwei missen durch, kommen ebenfalls | 


mit jenen beiden, die auswendig auf den Fluͤgeln vorgeſucht, 
zuſammen, geben:einauber Nachricht, med einem jeden auf 





„feinem Zuge angegangen, oder gernechfel, ba beun der eine 


„‚auf.feimen Slügel oder Zuge fo und fo viel. Hirſche aufagt, 


ꝛoins, zweimal, herein, uud einmal heraus; ber auf dem an- | 


dern ‚Flügel: giade :gleichergeftalt.un;; mas,. und mie viel 
Wochſfei, Aug⸗oder Eingänge er har, ach mas es Fir die 
ie; Jagdbare eher. feglerhte find. 


 Derjenige, fo mitten Dürdhgepogen, maß miffen, auf 
, mehkher Seite die meiften Hirſche: ſtecken und bleiben, ob bie, - 
“fo auf Dem reden Bilge) ju Holze ‚gezogen gewefen, über 





‚feinem Zug. in ber Mitten. heruͤber, unb nach ‚dem Tinten 


Dlügel gezogen, oder ob fie von dieſer Seite nach feinem 
-Blägel gemechfelt. Deswegen ziehet man nun in der Mine 


‚mit einem Haribe.bunch, dumit fogleich Das Jagen iger. ge 


‚faffet, werben: fanıt ‚Der im dor Mitte burdgichende. muß 
‚aber auch, wenn Hirſche bei. ihen herüber gewechſelt, wicht - 


‚1guate für ſhlechte, aber Tehlechee. für gute -anfegen unb ange 
a aber funch alle Salt ad pen Güte. neh 


kommen ‚beebachten: Moaͤren daher Die Hieſche, oder nur 
‚etliche davon, won einer Geite.nach. dar andern zu jenen ge 
- mwerhfelt; ſo aird der eine Fluͤgel mit denz Zeuge sleich in der 


" Mitten durchgeſoellet, und das Jesen gefaſſet, w⸗ die mer 
‚fen und beſton Hirſche ſind. 

Man wuß-fih nad.der: ‚Gofßertes Wales und, ben 
Zeugen nichteni ; ie weit fie zureichen. Wenn fie nun au 

zäßer einander gegehenen Nacht 





üht miften, daß es gute Dir 
mAche find (Bein ſchlechter Hirſche hakler-allein wird fein: * 
gemacht), ſebaid theilen fie ſich wire aus einamer , 
‚sieben ihren Zug ensweder zuruͤck, oder aber, - wenn am 
‚ober Stellwege vorhanden, ſuchen fie-es enger ju machen, 
und greifen ‚auf. den. Alleen aber Stellwegen vor, doch fo, 
daß fie dem Hirfche nicht zu nabe kemmen und felbigen ger 
; wärend ber veit ſchickt man fort nach den Zeder⸗ 
2 en 
Auf gedachte Yet jieben alſo die Beſuchſaͤger ‚entweder 
wi ihre Fluͤgel wid, oder wenn fie einander. nicht recht 


( 
| 


| 
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trauen, ober um ficher zu. geben, ob etwa win Hund etwas 
üdergangen, verwechfen jie die Züge, fo daß der, welcher 
auf -dem rechten Slügel feinen Zug gehabt, nun den linken 
nimmt, und jener den rechten Fluͤgel, bamit ſich ein jeder 
versichere, Daß es nicht fehl.gehe, und beide alsdenn genau‘ 
willen Fonnen, was zu Holze gerichtet worden. Es verficht . 
fin, daß ein jeder die Hirſche, und zwar Stuͤck vor Stuͤck, ver 
brochen hat, auch werden von einigen die Brüche auf bie 
Hirſchfährten, mit den abgebrochenen Spigen- vorwärts, 
und auf die Thiere mit dem Laube vorwärts, wo bie Hin 
faͤhrte ift, und alfo verkehrt gerichtet. Wenn fie fo im Zu ' 
ruͤckziehen find, fo merken fie Die Schritte mit, und ſchnei⸗ 
den fie von hundert zu hundert Schritten auf einem Stode 
auf, bis fie beide mis ihrem Zuge und Leithunde wieder zw. 
fammen fommen. Ä | 

Menn es nun feine Richtigkeie behält, nichts übers 
gen, oder während der Zeit aus dem Orte herausgeſchlichen 
iſt, fo ift es alsdann eigentlich reche beftätige. Wenn hier - 
auf die Federlappen angefommen find, fo orbnen diejenigen, - 
weiche beitätiget und zugleich abgefchrieten haben, an, wieviel. « 
nach den angemerften Schritten Bund Sappen nöthig find, - 
und laſſen folche von den “Jagdbauern vom Wagen nehmen. - 

Die Befuchjäger ziehen mit ihren Leithunden, jeber 
auf feinem Flügel, voran, und bie andern Jäger mit Lap⸗ 
gen aufs.eiligfte hinter drein. Mit diefem Werlappen wer 
den die Hirfche zurüd gehalten; denn wenn fie auch bis au - 
die Sappen, fommen, fo werden fie doch, wenn ſie dieſelben 
ich rühren fehen, zu welchem Ende aud) an den fappen hin: 
und wieder ein Bauer fteben, und felbige immer bewegen 
muß, gar bald wieder einwenden. Wenn dann num noch 
mals mit dem Seithunde vorgezogen und verlappet ift, fo 
ruͤcken wäprend der Zeit Die Wagen mit den Tüchern-herdei, 
. weiche gleich nach ben Federlappen auf zwei Flügel einge 

cheat werden. - So viel Bund Federlappen verbraucht wor« 
den find, eben fo viele Tücher find auch nötig. au 
- Der. erfie Befehlshaber theiit einem jeden Jäger nad 
der Nummer zu, was. er zu verrichten hat, er felbft come 
mandirt den rechten, und ber im Range ihm folgende ben = 
linken Flügel. Der Jaͤger, welcher beftätiget har, sieben 
mic feinem Leithunde auf feinen Slügel wieber voran; . die 
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andern Jaͤger aber ſtellen nũt den Jagdleuten aufs geſchioln⸗ 
deſte die Tuͤcher hinter dreii. 

Wenn auf jedem Flügel 4 bis 5 Jaͤger und 40 bis 50 

Bauern ſind, fo koͤnnen fie in a bis 3 Stunden 12 Fuder 
Tücher abftellen, wo naͤmlich die Tücher mit den Wagen 
voraus und abgefahren werden können; in Gebirgen aber, 
Meräften, oder unordentlichen Wegen, wo nicht wohl ge 
fahren werben kann, braucht man aufjeben Flügel etliche 
Jaͤger und wohl 100 Bauern mehr, vie leßtern die Zeuge 
ju tragen, und die erftern fie anzuweiſen. Die Zeugwagen, 
wenn fie zum erften Ausbinden auf jeden Flügel getheilet 

: find, fahren alle hinter bem Jäger, der mit bem Leithunde 
giehet, und vor das Stellen voran. Iſt ein Wagen Tücher 
abgeftelle, fo wird er auswendig an Den Wedhfel feines leg 

- ten. Tuches gerückt, we er ſtehen bleibt. \ 

Die Säager und Jagdbauern werden folgendergeftalt 

. nach ihrer Nummer eingerheilt: der erfte Jaͤger bindet vor, 

der zweite bindet nach, und fnebelt ein, der britte ſtellet 

nach, der vierte bindet die Windleinen an, ber fünfte ver 
hackt und befeſtiget das Jagen. 8enn aber das Jagen 
enge iſt, und es ſtille zugehen muß, ſo werden Anfangs we⸗ 
der Loͤcher zu Stellſtangen vorgeſtoßen, noch die Unterleine 
aufgehaket, bis das Jagen erſt im Ganzen und zu iſt. 

Bon ben Jagdleuten kommen auf jeden Flügel: = zung 
Einknebeln, Mann zu Hevegabeln, 3 Mann zu Pfahl 
eifen, 2 Mann mit Schlägeln beim Verbinden, im Fall 

ſtarke Häftel zu den Oberleinen einzufchlagen nöthig find, 

- 3 Mann mit dem Schlägel bei dem Anbinden der Windlei⸗ 

nien, 2 Mann zum Anbinden der Windleinen, 6 Mann die 

Steöällſtangen zu tragen, 4 Mann zu den Hafen, die übrigen 

— werden zum Ausfthiageh hinter den Tüchern ber, und zum 
Anziehen ber Haupzleinen genommen. 

Hiebei muß aber auch beobachtet werben, daß wie Daß - 

Tuch vom Wagen fomrit, es aud) gerade fo fort ausgeſchla⸗ 
gen werde, Damit es nicht verdreher liege, und Die Unter⸗ 
feine über die Oberleine fomme, auch das Tuch öfters nach⸗ 

gezogen werde, damit es fein glatt, und Beine Falten oder 
Beutel ſtelle. Die, welche einfnebeln, nehmen zugleich 
einen Knebel oben, und einen unten. Wenn bie beiden 

Kuebel erft eingefnebelt, Kann der Wagen-immer gleich fort 
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u feheen, und dennoch vollends eingeknebelt, unbidie Haupt 
: keinen angebunden werben; denn durch bie Handgriffe und 
Gecſchwindigkeit wird die Arbeit gar ſehr erleichtert... - 
Machdem nun das Tagen. zugeftellet, und mit dem 
- Seithunde verher-gegogen und verfichert worden, ſo läßt als⸗ 
denn ber Kommandeur dem Herrn melden, wo das jagen 
eingerichtee iſt, wie viel Hirſche von. den Befuchjägern ange 
geben worden, und wie viel gute und jagbbare Hirſche das 
bei find. Hat nun der Beſuchjaͤger nicht richtig angegeben, 
ſo gelten feine fonderlichen Entfhuldigungen; denn was er 
“ angegeben hat, und nunmehr im Zeuge fteht, muß fich auch 
fo befinden: es wäre denn, daß durch Zufall die Zeuge um⸗ 
“ geworfen worden oder umgefallen wären, worüber alsdenn 
Diejenigen “Jäger verantwortiich werben. welche das jagen 
bewachet haben. Zugleich wird dem Herrn angezeigt, ob 
das “jagen mweitläuftig ober im Engen fteht, ob ſolches den 
dritten ober vierten Tag abgejaget roerden Fann. Denn alles 
mal laͤßt es ſich auf einen oder zwei Tage nicht zwingen, bes 
fonders wo ſtarke Dickigte find, da man kleine und mehrere 
Treiben machen muf, oder wenn es an Grenzen ift, wo 
bie Hirfche ſehr befihoffen worden, und man nicht frauen 
darf, allzu enge zu beitätigen. WW 
An rathſamſten iſt, daß, wenn das Jagen den erſten 
 Xag nur zugeſtellet wird, ſolches ſo ſtille ſtehen bleibt, ohne 
einiges Treiben darin vorzunehmen, damit die Hirſche den 
Zeug beſſer kennen lernen, indem, Bin fie des Nachts daran 
kommen und Die ‘Wand fehen, fie ſich nicht fo leicht. daran wa⸗ 
gen; werbenfie den erften Tag gleich angeregt, fo begehren fie 
eher ben Zeug, und fallen darein, oder Miehen Aber. Des 
Nachts aber müffen ein Paar Jager und ein Paar Zeug. 
knechte nebft den Jaͤgerburſchen, mit 40 bis 50 Jagdleuten, 
das Jagen zu bewahen, draußen bleiben, aber aud) fein 
wachſam feyn, um das jagen wechfelsweife berumgeben, 
und nachſehen, ob noch alles richtig if. Beſonders iſt bei 
‚. Regenwetter zu merken, baß wenn bie Hauptleinen bei 
trocknem “Wetter recht feharf angezogen wurden, und num 
vom Regen fehr naß werben, fie zufammen laufen und fprin. 
gen. Sind aber die Seinen bei naflem Wetter angelunden 
worden, und werben wieder troden;. fe werben fie ſchlaff, 
und hängen zwiſchen den Stellſtangen im Bogen tief hetun⸗ 





460 DE Beſt u 
eer, daß alles mit leichter Mühe überfliehen kann. Daher 
muͤſſen im erften Fall die keinen etwas nachgelaflen, oder imt 
andern wieber angezogen werden. oo 

"Des andern Tages früh müffen fich die Jaͤger ſowohl 
als- die Yagbleute, welche bes Nachts in ben nächften Doͤr⸗ 
ferri ausgerubet haben, beim Jagen wieber einfinden, und 
alsbenn wird zuerft überleget, wo der Lauft hingemacht wer⸗ 
den kann, und ob genugfame Steflflügel im Jagen find; is 
deren Ermangelung hauet oder raͤumet man felbige zuerft: 
Beſchwindigkeit halber kann aud) gleich von beiden Flügeln, 
gegen einander zu, auf einem Stellflügel gehauen werden. . 
Befonbers aber hauet oder räumet man bie fcharfen ober Abs . 
jagungs- Flügel; aud) muß die Rundung entweder an der 
Kammer, oder hinter Dem Ziwangtreiben in Orbnung ge 
bracht werden. u 


Hat der Ort nicht fonderliche Dickung, fo macht man 
binter dem Zmwangtreiben eine Rundung, und. laßt das 
Wildpret bis an ben Tag des Abjagens in der Kammer und 
dem Zwangtreiben zufammenftehen, und thut nur deſſelben 
Tages Füßr vor Ankunft der Herrfchaft, das Zwangtreiben 
hinein. enn aber ſtarke Dickung, ſowohl in der Kam⸗ 
mer, als.in dem Zwangtreiben iſt, fo kann man ſchon des 
Abends vorher das Zwangtreiben thun, ingleichen deswe 
gen, wenn erft viel Lerm auf dem Saufte gemacht wird, und 
man will das Wildpregbes Morgens erft aus dem Zivange 
treiben in die Kammer’ bringen, jenes aber viel Dickung 
Ber fo gehet es immer wieder zuruͤck, und möchten alfo die 

errfchaften eher anfommen, als man mit dem Zwangtrei⸗ 
ben fertig wäre. Diefes wäre unſchicklich, weil die Jaͤgerei 
bei Ankunft der Herrſchaft ſchon bereit ſtehen muß, zu Holze 
zu ziehen. Endlich aber wird auch die Jagens⸗Rundung an 
der Kammer gemacht, deren Nutzen iſt, daß das Wildpret 
nicht fo in die ſcharfen Ecken und in die Zeuge fl. 


VWenn benn die Gtelfflügel fertig, fo nimmt man das 
Treiben vor, befien Größe nad) Befchaffenbeit des Orts zu 
zwei oder drei Tücher lang einzurichten, je nachdem ber 
Wald dicke oder helle ift, maßen in Dicigten die Treiben 
zu 13 bis:z Tuch, im lichten Holze aber zu 3 Tuch lang-ab« 
getrieben werben fönnen, Wenn das. Sjagen aber. erft ins 
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| Ei komm, rauf man bie Treiben nicht länger und Beeiter 
als 13 und auch wohl nur 1 Tuch lang machen. 
Soll das Jagen bald fertig ſeyn, fo fedden einige von 

ben —— den Lauft ab, raͤumen und ſtellen ſelbigen fe 
gen und fihlagen ven Leib⸗ und Hundefchirm auf, 

$auft muß vorzüglich dahin gebracht werden, wohin die Hir⸗ 
"he ihren meiſten Wechſel gehabt, auch muß berfelbe mehr 
bergunser als bergauf liegen. 26 beffer ift es, wenn bas 
Sagen und ber lauft auf ber Ebene gemacht werben fan. 
Auch gehoͤret dazu eim freier Plag, weil die großen Bäume, 
befonbers gegen ben Leibſchirm, Das Schießen fehr viel hin» . 
bern, auch überdies ben. Sauft verdunkeln. Mithin muß 
der Lauft auf einer Wiefe, winem Acer, ober einer alten 
Aehde, und mo es nicht zu ändern, auf einem gan; jungen 
Schlage oder Brhau angelegt werben, 

Naͤchſtdem muß der Sauftpiag fein gefäubert, und die 
fächer auf bemfelben eben gemacht ſeyn. Vor dem Sauft, 
wo das Quertuch lebe, erfordert es gute Dickung, damit 
bie Hirſche : nicht  fogteich —— aufs Jagen ſehen koͤn⸗ 
nen;; auch uf das Di igt dem Quertuche nach ges 
rade geräumet ſey Wo das Didigt ungleich heile Hit, 
ſfecke man auch —* junge Kiefern, Fichten oder Tannen, 
ihm ſolches gieich und dichter zu machen, feft in bie Erbe 
din. Wenn hinter dein Laufte gleich wieder Holzung fteht, 
iſt es deſto beſſer. Daß einige Jäger, in Anfehung ber ta 
ge des Laufts, auch auf den Wind gefehen haben wollen, 
verdient feiner weitern Widerlegung‘, da bie Sache bloß 
auf einer Brille beruht; es ift genug, wenn bas Abjagen 
und der Sauft möglichft accurat iſt, namlich nicht fchief, un⸗ 
förmlich, ungleich und fehräge winklicht. Ä 

Wrnn nım alles ‚fertig, Bas Zwangtreiben entweber 
bes Abends vorher, ober des Morgens ganz früb in bie 
Kanmer hinein, auch fonft nach Erfordern alles herein ge⸗ 


beacht worden, und der Here mit ber Suite anfomme, fo 


faßren dieſelben In den Lauft, und feigen bei dem Schirme 
ab. Das Uebrige fehe man unter Abjagen. 

Der Rusgen eines Beſtaͤtigungsjagens befteht darin, 
| vu mir felbigem.die Wildbahnen und Gehäge nicht ruiniret 
werben, auch in Ruͤckſicht Der geringen Diftance , nicht viel 
Bid ige und ſchuͤchtern gemacht, migin | das andere Die- 
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vier in Ruhe bleibe. Auch kann das Wilbpnet, weil deſai. 
ben nicht zu viel auf einmal eingejtellet wird .. befier benuße. 
werden, ‘ale wenn ſo vieles auf einmal todt gemacht wird. 
Es erfordert. auch nicht fo viel Unkoſten, indern flast eines. 
großen! Nauptjagens; wohl 20 Veftärigungsjägen gemacht: 
werden konnen. . 

Gleichwohl ift dabei ein gleiches Vergnügen, da zun⸗ 
Beſtaͤtigen gewoͤhnlich die beiten Hirſche geſuchet werden, 
und die · ſchlechten noch ein Paar Jahre ſtehen bleiben, bis 
fie. auch. als guce Hirſche koͤnnen gejagt werden. Iſt ein 
Sand irgends mit Waldungen verſehen, fo giebt es zum Be⸗ 
ſtaͤtigen allemal gute Hirſche, ſo daß man von einem Orte 
zum andern dergleichen Jagen anſtellen kann. Auſſerdem 
gewährt es viel Vergnügen, da mit Jagbhunden abgejagt 
wird, und man dergleichen Luſt alle Jahee etlichemal haben: 
fann. . Hiernachft gehet auch nicht ſo viel Jogdzeug dabei 
auf; die jungen Jager merden gut geübt,. wenn jie 
beim Sagen find, und an die Arbeit mit dem Srichunde Fleiß 
wenben mäffen, welches zu ſolchen Jagen bie Hauptſache ifl; 
und befonders vormals für ben Hauptgrund kr ganzen She 
gerei gehalten wurde. : .. 

Auf gleiche Art, wie nd Hieſchen, wird auch nad 
Sauen vorgeſucht, mern, ein . Benaͤtigungsjagen der 
Sauen gehalten werden folk, Jedoch beſucht man hier die 
ſtaͤrkſten Dicigte, und wo Die Sauen in den Vorhoͤlzern 
wechjeln, wenn etwa Maſt vorhanden if. Denn wenn bie 
Felder erft leer find, ziehen Die Sauen nicht leicht zu Felde, 
fondern nach der Eichel- und Buchs Maft, Haſelnüͤſſen, 
Kaftanien, wilden Obft, und wo viel Kuͤmmelwurzeln auf 
Wieſen ftehen. | 

Man muß aud) zu einem Saujagen mehrere und meit- 
läuftigere Derter zur Vorſuch nehmen, es fey denn, daß 
es nur ein Eleines Kefleljagen werden follte.. Dieſer Vorſuch 
iſt auch etwas muͤhſamer, ingleichen das Beſtaͤtigen, als 
mit den Hirſchen. Denn die Sauen, wenn fie zu Holze 
sieben, brechen fie gemeiniglich vor fish for. Komme men 
baher mit dem Seithunde zur Fährte, und. eben in Die ‘Brüche 
hinein, fo läßt man den Hund bloß-zeichnen, damit nur erſt 


zu beobachten iſt, ob.es fiarfe Schweine, - grobe Sauer, 
oder nur Bachen oder Friſchlinge find. 
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Den Hund trägt man bald ab, und greift vor, mo die 
Sauen hergefommen; fällt der Hund an, fo läßt man ihr 
yoicher. fpringen, ind. muß gegen die Fahrten nachhängen, 
bis man auf einen freien Weg kommt, oder find Wildfuhren 
gepflüget,. ift es defto befier, und fo laͤßt man den Hund 
nahe wor Dem Wege zeichuen, und trägt ihn ab; man muß ihn 


aber kurz. von ‚ber Sahrte wieder hinfegen, weil die Sauen : 


gar. oft weit. aus einander gehen, damit man auch nichts 
überziehe, ober ben. Hund dariiber hin trage. Ueberbies 
fchleichen ‚die Sauen gar leicht über, . befonders bei hartem 
Boden, weshalb man ſich bei der Vorſuch derfelben mohl im ' 


Acht zu nehmen har. . 
Wenn man nun Sauen nad) ben Didigten hinein har, 


+ 


und die Faͤhrten ordentlich verbrochen find, fo kommen als- 
denn die Befuchjäger mit z, 3 — 4 Hunden auf einem Plage 


änfammen, und.geben einander an, was ein jeder auf feir ' 
nem Vorſuch hat; alsbenn ziehen fie wieder auf ihre Flügel 


zurüd, auf daß fie fi) nochmals verfichern, daß die Sauen 
in dem Orte geblieben find, und werden alfo beſtaͤtiget. 
+. Die Sauen kann man aber nicht, mie bie Hirfche, 
mie Federn verlappen, indem fie ſolche nicht ſonderlich ach 
ten, and daher nimmt man Tuchlappen, womit man aber 


‚nicht hoch verlappt, fondern fo, daß fie faft an bie Erde 
ſtreichen, worauf man mit den Tüchern herbei eilet. In⸗ 


defien, wenn die Sauen in ftarfen Dickigten fteden, braucht 


man fein Berlappen, fondern es wird gleich auf zwei. Slür 


gen mit den Leithunden wieder vor dem Zeuge her gezogen, 
und mit den- Tüchern geſchwind hinter drein geftelle, wozu 
man bie halben Tücher am bequemften brauchen kann, und 
alsdenn wird even fo, wie oben beim Hirfchjagen, fleißig 
Wache gehalten, und die Treiben an» und fortgefteilet. 
"Wie man den kauft hiezu am fihieflichften einrichtet, 
davon fehe man unter Lauft. 
-Beſtecken, tendre; heißt, Wenn die Hühnerfänger 


dia Steckgarne aufitellen, und damit bie Feldhuͤbner zu fan⸗ 


—** “* 
Beſtuͤben, couvrir de terre; heißt, wenn die Koͤh⸗ 


ler, nachdem ſie den von Holz zuſammengeſetzten Haufen 
wit gruͤnem Reißig oder Moos, auch wohl nur mit Stroß 


bedecket haben, ſelbigen nun mit klarer Erde und Kohlen⸗ 


al 
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leſche bewerfen womit ſie das Feuer bämpfen und aufe 
Iten. i 
be - Befuchen , aller en quäte; iſt, menn bie Leithunds 
jaͤger und Beſuchknechte mit dem Leithunde ziehen und vote | 
en. 
“ Beſuchknecht, Valet de la quète. Wird ein beider 
| Baforcejagd angeftelleer Jäger genannt, welcher hiefhges 
recht ſeyn, feinen Leityund wohl und tuͤchtig zu arbeiten ver⸗ 
flehen, und bei der Jagd mit reiterr und blafen und afles; 
gie dem Piquirs, mit verrichten muß, fo daß zwiſchen 
beiden bloß dieſer Unterſchied iſt, daß der Piquir after 
iſt, und dem Beſuchknecht im Range vorgeht. Dagegen 
bar ein Beſuchknecht die Ausſi ice, beim Abgang eines Pie 
quirs in deſſen Stelle einzuruͤcken. Wo Feine Burſche mie 
bei der Jagd reiten, muß der jüngjte Beſuchknecht das Blatt 
ober Weidmeſſer mit fich führen. Wenn Curée gemacht 
und der Hirſch zerwirkt wird, muß ſolches von einem Ber 
ſuchknecht verrichtet werden. 
| ‘Betreten, cöcher; heißt, wenn der Auerhahn und 
anderes dergleichen Federwildpret in ‘ber Valzzeit bie Senne 
befteiger, und fich mit ihr begattet. 
.. Bette, la Muette du cerf, la Repofee; wird der 
Ort und das fager genannt, mo fid ein Hirſch ober Thier 
niedergethan und darauf geſeſtn Hat. 


Beitſeiten, werden in Schwaben diejenigen Bretter 
genannt, weiche einen halben Zoll dicker als die ganzen 
Bretter find, und ihren Namen wohl daher haben, daß fie 
zu ben Seiten der Bertftellen gebraucht werden, und darum 
dicker ſeyn müffen, weil 2 auch 3 runbe Vertiefungen, ala 

eine Verzierung in biefelhen eingehobelt werden. Ä 


.Betze, Hündin, Debe, Luppe, la chienne; heiße 
das weibliche Gefchlecht von jeber Art Hunden. 
Beuchel, Courbure, Curbite; wirb der in der 
Faͤhrte eines Hiefihes einem halben Eie. gleiche Hügel ge⸗ 
nannt, . welchen ber Hirfch an einer Seite mache, wenn ee 
en einem Abhange oder längs an einem Derge hin 
sehe, ° 
’ Beulen, Knorren, Exerefcences des. arbres; find er⸗ 
Babene mit Rinden überzogne Huͤgel an Ben. Daumen, 
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Bmeimelfe‘; Lat. Parus pendulinus, Fr. la Me- 
fange de Rologne, ou Remiz, Buff. Engt. the Pen- 
Auline- Titmoufe, Lath. auch Penbulin ; Pendulinmelfe; 
Storentinermeife; Pohlniſche Beuteimeife ; - Sumpfbew 
relmeiſez der Remis; der Cottonvogel. Die Kenn 
eichen dieſer Art Meife find: afchgrauer Hinterkopf und 

is, unter-den Augen weg laͤuft ein ſchwarzer Strei⸗ 


fen, und die Fluͤgel und Schwanzfedern find dunkelbraun 





mit weißen Raͤndern. Sie hat die Größe der Blaumeiſe, 
PR 5 Zoll lang and 9 Zoll breit, die Schwingen der Hügel 
legen fich auf dem beisten Theile des Schwanzes zufammen. 
- Der Schnabel ift laͤnglich, ſpißig, 5 Linien lang und aſch⸗ 
grau; der Augenftern dunkelbraun; die geſchilderten Füße 
"find röthlichafchgrau, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Beine g 9 
me hoch, die mittlere Zehe 8 und bie hintere 6 Linien 
ng. | , » ‚ .. ee J 
. Der Vorderkopf IM weißlich; der Hintercheil und 
Nacken find aſchfarben; die Stirn ſchwarz; der Oberruͤcken 
und die Schulterfedern grau mit roͤthlich gemiſcht; der Un⸗ 
terruͤcken und Steiß blaßgrau; die Kehle und der Vorder⸗ 
hals ſehr blaß aſchfarben, roͤthlich geſprengt; der uͤbrige Un⸗ 
terleib blaß gelbroth, am After ſchwarz; die Deckfedern der 
Fluͤgel braun und ſchwaͤrzlich mit roͤthlichgelben Spitzen; 
bie Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern dunkelbraun, weiß geräns 
det, ımd letztere auch weiß gefpißt. — Das Weibchen 
tft weniger roth als das Männchen, und feine Farben fpielen 
etwas ins Gruͤne. — Sie haben einen nur hrittelmäßigen 
Gelang: 0 
Dieſe Meife hält ſich in Pohlen, Kitthauen und Un 
garn, Italien, einzeln in Schleſien, und haͤufig in Ruß⸗ 
land auf, Sie wohnt gern in wafferreichen Gegenden, wo 
‚Weidenbäume und Stauden, und Schilf fich befinden. Ih 
re Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in Waſſerinſekten. Vor: 
zuͤglich merkwuͤrdig iſt fie durch jhr kuͤnſtlich gebautes Neſt, 
welches ein Oyval iſt, in Seſtalt eines Beutels, Das unten 
ſeinen kleinen Eingang in Geſtalt eines Halſes hat, und 
vieſer iſt ein Eſchutz gegen alles Wetter. Es iſt an die 
Spitzen von ſch anken Weidenaͤften oder an Rohrſtengel über 
Das Waſſer gef ochten. Es beſteht aus Hanffaden, Baſt⸗ 
faͤden, Grasha men, Wolle von Pappeln, Weidenkaͤhchen, 
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Dieifoden, Teichkolben, walche zu einem dichten/ zaͤhen, 

kaum zerreißbaren Filz vermebt worden. Durch diefes 

kuͤnſtliche Neſt ſchuͤßt fie ihre Brut gegen verſchiodene Raub ⸗ 
voͤgel und Raubthiere, bie ihre Feinde ſind. Sie bruͤtet 

des Jahrs jweimal 5 ſchneeweiße, grauröchlich gemöltte 

Eier in ı2 Tagen aus; das erſtemal im April. 

Sie .nügt durch ihre Neſter, weſche in Pohfen unb | 
Rußland Sackweiſe für. einen Dukaten verhandelt werben; 
‚fe haben oft ſchon die Geſtait ver Schuße, und. Die Rufen 

erwärmen ihre. Züße damit. . Die Anis wehellen ſoll die 
Sana der Halfe veotreißen, . .. J 
| Bewaldechten, oder. . : 

Bewaldrapen, — Fr. ddgrafür, € cquar 
rir; heißt zwar fo viel als Beſchlagen r, doch verſteht man 
darunter eigentlich, wenn, dos, in Wäldern angewieſene 
Bauholz nur auf zwei Seiten aus dem gröbften gehauen 
wird, um die Abfutzre dadurch zu anleichtean. Mehrentheils 
geſchieht dies. an ſtarken Bauſtaͤmmen, an einigen Orten 
ober, wo die davon abfallende Spaͤne ein Accidenz des 
Borfibpienten find, muß es an aflen eine Ancerſchied go 


Zerogen ‚la Chienne a retenu; heißt es von einer 
Hündin, menn ihr ein Hund zugelaffen werben, und fie 
auch. aufgenommen hat md trachtig worden if. 

, fat. Caftor ‚Fiber, Linn. ‚gr. le Caftor, 
Buff, Engl. the Beaver, Penn. gemeiner Biber, Ca 
ftor; Erd» ober Landbiber. Gehört „unter bie nagenben. 
Eäugethiere, und wird in Deurfchland nur noch felten an⸗ 
getroffen, ift 24 Fuß lang, fein Schwanz Halt über 11 Zoll 
Sänge und 5 Zoll Breite. Der Kopf ift furz, die Schnauze 
did und ftumpf, die unterften gelben Vorberzahne find ı Zoll 
und bie obern 10 linien lang. Backenzaͤhne ftehen, auf je 
der Seite oben und unten 4. Die Augen find en; 
die Ohren kurz, zugerundet, und im Delze verftedt; dee 
Hals kurz und dick; der Ruͤcken gewölbtz der. Schwanz zu 
naͤchſt am Seibe den vierten Theil behaart, weiter hin ling: \ 
lichtoval, glatt, in ber Mitte der Länge nach erheben, und 
fchuppig, ‚mit bazwifchen ftebenden einzelnen fteiten Haaren. 
Das Thier tragt ihn horizantal. Die Beine find kurz; bie 
Süße ſtehen etwas einwarts. . Die Borberfüge gaben 5 — 











trennte Zehen, und die Hinserfüße 5 mweit längere mit einen 
Schwimmyaut verbundene. . Nahe am After md ker. Harn⸗ 
roͤhre fammelt fid) in den. Weichendrüten. eine Zettis⸗ 

keit (ſ. Bibergeil) an, deren der Biber ſich vielleicht, um 
ſein Haar damit fett zu machen, bedient. Das Haar auf 
dem Kopfe iſt ſtruppig; am Leibe das längere sieftajtanien« 
braun und glänzend, das kuͤrzere ober gelbbraun. Doch 
je wejiter das: Thier nordwaͤrts wohnet, deſto dunkler wird 
es, nd oft iſt es ganz ſchwarz; ja zuweilen giebt es ganz 
weiße, weiße mit grauen Flecken, und weiße mit unter· 
mengten rothen Haaren. 

Der Biber kann, wenn er jung gefangen wird ‚ feiche | 
gezoͤhmt werben, ſo daß man ihn im Hofe herum Laufen lafe 
fen kann, ja daß sr. feinem Fuͤtterer nachläuft; mb Waſſer, 
das ihm in der Freiheit zu feinem Aufenchalte fo unentbehe 
lich ſcheint,iſt ihm nicht nothweudig. Ein Ermwachfener 
wird nie zahun... Auf dem Sande geht er langſam und lahm, 
— aber-hurtig, und taucht ſchnell, aber nicht lange, 

Er geht auf den bloßen Hingerfüßen, wenn er in 
ven. ordern etwas tragt. Er iſt fehr. veinlich, und. hat ei⸗ 
nen außerordentlich feinen Geruch. . Er jchlaft ſeſt, und 
biegt Dabei mehrentheils auf dam Küden. — : Das Weib« 
chen Hat vier heutliche Sgugmargen an ber Bruſt. Bei 
der Begattung geben fie einen ſchmatzenden, aber ſtaͤrkern 
Sen, wie bie: Cichhoͤrnchen, von ſich. Bei ihren Kampfen 
aber ſchreien fie, wie ein heiſeres Schwein, und rufen immer; 
Kart, Kate! Sieleben 15 bis 20 Jahre. 

: Der Biber halt fi) in allen gemäßigten Gegenden von 
Europa und Amerika auf. In allen bewohnten Gegenden 
leht er zerſtreut, Hüchtig , ober in Erbhöhlen verborgen, ſo 
daß man auch keinen Bau vom ihm fieht. In wuͤſten, eins 
ſamen, ſtillen, dicht bewaldeten und waſſerreichen Gegen 
den hingegen wohnt er in Geſellſchaft von mehr alg ı bis 
206 feines Gleichen ,.umd. da bemerft man erft feinen In⸗ 
inf zus Arbeit ung feinen. Runfttrieb, Die Europaifcyen 
Wiber find daher nur einfame Grubenbewohner, welche ei⸗ 
von ſchmutzigen und-an der Erde abgeriebenen Balg haben, 
und an den Ufern. der Seen, Fluͤſſe und anderer Gewaͤſſer 
wohnen. Hier machen ſie ſich Gruben in die Erde, wie die 
Bifporem und zuweilen auch einen Graben etliche Fuß 


s6g 6 Bib 
"tief, um einen kleinen See zu bilden, der bis In die DIR 
mniung ihrer Höle dringt, welche ſich in ber Laͤnge bisweilen 
über 100 Fuß erſtreckt, und immer weiter nach und nach in 
"De Höhe geführt ift. Hierdurch koͤnnen fie ſich bei Ueber⸗ 
ſchwemmungen fihern. Die in Gefellfehaft lebenden Biber 
‚aber vereinigen fi) im Junius und “Julius von zoo bie 300 
an dem Ufer eines Fluſſes ober Sees, um hier ihee Häufer 
(Burg) anzuiegen. In Anfegung berfelben wählen fie im 
einer Ebene beſchattetes, ſeichtes, langſam fließendes Waſ⸗ 
ſer, in welchem fie. bequem arbeiten innen. Damit ihnen 
Bas Wafler nicht zu niedrig werben fann, fo- führen fie zu⸗ 
voͤrderſt unterhalb ber anzulegenden Wohnung, einen Damım 
von hinreichender fange, ſenkrecht von dem Ufer ab, ben fie 
mit erſtaunlicher Kunſt verfertigen.. Der Grund darzu be⸗ 
ſteht aus Stuͤcken von Bauſtaͤmmen, an welchen Pfaͤhle ein⸗ 
ſind, und zwar ſo, daß die gegen das Waſſer ge⸗ 
vichteten ſchraͤge ſtehen. Hierauf wird der Damm 4 bis 5 
Ellen dick von Zweigen und dazwiſchen gekneteter Erbe :p 
diche aufgeführet, daß et eine ſehr lange Dauer bat, ut 
oben fehr artig mie Rafen bebedkt 

Die Wohnungen, bie zursellen einzeln, zweiten 
mehrere beifammen: liegen, find von verfchiebener * 
ihr Umfang iſt oval oder rund, und beträgt Bis 30 Fuß, fo 
wie die Höhe 8 und mehrere Guß hat. Der Grund wich 
wiederum von Stuͤcken gefällter Bäume fehr ordentlich ge 
legt, die Wände werden fenkrecht darauf aufgeführt, wor⸗ 
auf ein rundes Dach gemölbt, und alles mit Erde dicht uus- 
geknetet und dick überzogen wird. Die mehreften haben 3 
Geſchoſſe, eins unter dem Waſſer, das dnbere mit dem 
Waſſer gleich, dag dritte über der Waſſerflaͤche. Zwei Zu⸗ 
gaͤnge find an jeder Seite, deren einer vom Ufer, dee ans 
- dere vom Grunde des Waflers aus hinein fügrer und tiefer 
iſt, als die Dicke des Eifes beträgt. 

Solche große Wohnungen werden ‚von ganzen Biber 
geſellſchaften gemeinſchaftlich verfertiget, wobei ein jeder 
fein eignes angewiefenes Gefchäfte hat. Ste ſcheinen * 
bei ihrem Bauen einen obern Befehlshaber zu haben, wel⸗ 
chem alle gehorchen müflen, und hierin ben Bienen aͤhnlich 
zu feon. Zum Hausbaue nimmt dee Biber harte Arten von 
aubholz, Eichen, Efchen u. d. gl. und hievon find ihm die 
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Harkſten Schwellenbaͤume nicht zu groß. Die weichen Holz- .. 
arten, die er fällt, gebraucht er nur zuc Nahrung. Um 
nicht von dem. fallenden Baume getroffen zumerben, kerbt er 
ihr an der Seite, wohin er fallen fol, unten ein, und nagt .- 
ihn alsdenn an der andern Seite, und fo rings herum ab, 
wobei er die Späne mit den Vorberfüßen aus dem Wege 
säume Wenn ber Baum liegt, fo beiffee er die Aefte fein 
glatt ab, und zertgeile dann den Stamm in Eilen lange, 
aber kuͤrzere, auch wohl längere Stuͤcken, je nachdem er 
ſtark iſt; von den Dicken Stammen nimmt er nur Die Aeſte. 
Einen weichen Stamm, von Elle im. Durchmeffer, ſoll 
ein Biber in einer. Stunde füllen fönnen, mit harten ſtaͤr⸗ 


dern Bingegen wohl 3 Monate und länger zubringen. Das 


Holz ſchafft er ſodann fort, indem er es mit den Border 
fügen umklaftert, und ebeils zieht, theils vor fich her ſchiebt. 
Hiezu legt er Wege an, die er von allen Sträuchern reini- 
get, und fo führet, daß fie in einer einzigen Straße zuſam⸗ 
menlaufen. Die zum Baue nöthige Erbe ballet er mit den 
Borderfüßen, faſſet ſie zroifchen felbige und den Kopf, und 
srägt ober fchiebt fie bis an ben beſtimmten Ort. Zu. Waf 
few hält es Diefe Dinge auf gleiche Art, und ſchwimmt mit - 
an Dinterfüßen und dem Schwanze auch leicht gegen bes 


m. a 
Mahe beider Wohnung pflegt ber Biber in das Ufer 
Toͤhren zu graben, bie ibm theils zum Aufenthalte, theils 
gar. Communication. mit benachbarten Wäldern dienen, Gr 
führe fie ſchraͤge aufwärts und zu letzterm Gebrauch gern an 
einem Waſſer oder Sumpfe wieder heraus, da fie dann zu 
weilen. mehr als 200 Schritte lang find; dies thun aber nur 
einige Biber, bie man in Canada Caſtors terriers nennt 
Die untere Sefnung einer folchen Höfe iſt, wie der untere 
Eingang eines Biberhaufes, fo tief unter dem Waſſer, daß 
fie nicht vom Eife werfiopft werden fann. Erma 5. bis 6 
Juß lang geht fie enge fort, erweitert ſich fodann 3 bis _ 
Buß ins Genierte, um einen kleinen Teich zu bilden, und . 
geht fobann wiederum enge in bie Höhe, bisweilen über 
1000 Fuß weit, Diefes alles werrichtet: der ‘Biber bes 
Nachts. Im Sommer ruper er den. Tag über in feiner 
‘Wohnung auf einem Sager von Gräfern am Rande bes Waj⸗ 
fürs, zuweilen ſonnet er fich auch in dem obern Eingange 
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oder außer feiner Wohnung. "Wei veraͤndertem Waſſerſtau⸗ 
de begiebt er ſich in das hoͤhere oder tiefere Geſchoß, wohin 
er auch zugleich fein Lager mitnimmt. Wird das Waſſer zu 
‚niedrig, fo erhoͤhet er den Damm, in welchen er bei allzu ho⸗ 
hem Waſſer eine Oefnung zum Ablauf macht, und auch Dies 
felbe wieder verftopft. Die Befhädigungen ‘großer Leben 
ſchwemmungen beflern alle gemeinschaftlich aus, J 
Im Winter halten ſie ſich vorzüglich in den Roͤhren 
auf, und kommen nur ſelten zum Vorſchein, um friſche 
Nahrung zu fuchen. Ihr Sager bereiten fie aus lauter, vom 

dem gefällten Holze abgenagten, feinen Spanen, und leben 
in ihren Hütten ſtets friedlich. Sie wechfeln ihren Aisfens 


halt darin. und im Wafler ab, in weiches fie auch beſtaͤn 


dig den Schwanz und die Hinterfüßeeintauchen. Wenn ih⸗ 
nen bie Jäger nachſtellen, "und ihren Damm und Wohnung 
zerſtoͤren, fo zertheilen fie ſich ins Feld, graben ſich lbcher 
und erſticken eine lange Zeit ihren Kunfttieb. _. 

Die Nahrung des Bibers iſt die Rinde von Pappeln, 


Espen, Birken und allerlei Arten Weiden; in Amerifa von 


züglich der Biberbaum (Magnolia glauca. L.), die Eſche 
(Fraximis americana, L;) der Storarbaum (Liquidam: 


bar Styracıfluum. L.) Saflafraß und die fügen Gummiar⸗ 


ten. Im Sommer füttert er fid) von Feldobſt und alleriel 


Wurzelwerk von Calmus, den. Seerofen, Schiff, Schafte 


heu ꝛc. bismeilen auch von Krabben, Krebfen. und Fiſchen 
gu Anfeng des Winters traͤgt er von den erſtgenamten 
Baͤumen Zweige in bie Roͤhren; die ſtaͤrkern Weidenſtraͤu⸗ 
cher ſenkt er, nachdem et vorher die Ruthen abgebiſſen und 
‚tingettagen bat, um die Burg herum unter dem Waſſer in 
die Erde, und nagt davon die Rinde im Winter ab. & 
feige, wie die Eichhörnchen auf den Hinrerfuͤßen figend, und 
bringe das Futter mit deh Vorberfüßen zum Mund, Geis 
nes Unraths entledigt er fich außerhalb feiner Wohnung, in 
Welcher er nichts unreines duldet. 


Die Biber leben in ver Monogamie, begatten fih im 


Winter und zroae in aufrechter Stellung, . Die Mutter. if} 
4 Monate trachtig, und bringt in einer Röhre im März 2 
bis 3 blinde unge. welche fie:allein erzieyt, indem das 
Maͤnnchen nur zumellen die Wehrtung beſucht. Nah 4 
| Wochen nagen die Jungen ſchon Zweige, 4:9 nach 6 Wo⸗ 
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hen gehen ſie mit der Mutter aus. Wenn fle erwachfen 
| And ‚ übergeben ihnen die Eltern Ihr Haus, und bauen fich, 
o moͤglich, ein anderes Daneben. Im dritten Jahre ſind 
fie erſt völlig ausgewachſen und zur Zeugung geſchickt. Sie 
luſſen ſich leicht zahmen. : — | 
Außer dem Vielfraß und Fifchotter, welche große 
Beinde der Biber find, haben fie von anderh Thieren wegen 
Ühres ſcharfen Gebiſſes und ihrer Behutſamkeit wenig zu ber 
fürchten. Denn auf dem Lande trifft man fie, der ſtaͤrkern 
Raubthiere halber, felren 20 Schritte weit von ihrer Woh⸗ 
dung an, und aufferdem gehen fie in Gefellfchaft mit Wache 
- dus, "welche ihnen die Gefahr meldet, worauf fie fich ins 
Waſſer flüchten, - oo en 
Der Biber gehört zu den Kegalien ber Yürften. Dan 
Puͤrt ihn an feiner Faͤhrte, die der Fifchotterfährte nicht ums 
- Ähnlich ift, nur daß die Worderflige fich ohne Schwimm⸗ 
‚Haut ausprüden, und an den gefchälten und gefällten Staͤme 
firen und Bäumen. Bon feinem Fang fehe man unter Dis 
Das Wilopret der vordern Theile des Bibers bie zu 
Sen Nieren bat faft ben Geſchmack des Dachfes; das uͤbri⸗ 
ge aber von den Schenfeln und Schwanze hat ben Geruch. 
und Gefchmad des Fiſches. Man iffee es in Kloͤſtern zur 
Baftenzeit und in Cartheuſerkloͤſtern zu allen Zeiten gern. 
Der Schranz, ber oft 3 bis 4 Pfund ſchwer ift, und die 
Dinterpfoten find ein befonderer Leckerbiſſen. — Der reine 
Balg ift ein vortreffliches Pelzwerk; die ſchwarzen werben 
am meiflen geſchaͤtzt, und Die weißen find dia feltenften. 
Das Haar der Biber wird vornämlich zu Caſtorhuͤten vers 
arbeite. Das Seder wird vom Sattler zum’ Befchlagen 
der Koffer und Reiſekaſten, vom Schuhmacher zu Pantofr 
fein, und vom Siebmacher zu Sieben verbraucht. Der 
Vorderzaͤhne bedient man ſich zum Vergülden und Gärten, 
und bie Wilden brauchen fie ſtatt der Meffer und Meiſſel. 
Das ausgefhmolzene Bert ift officinell, fo wie auch der Bl⸗ 
bergeil. — Da die Biber viele Baume umbauen und-die 
Daͤmme verwüften, find fie den Waldungen und Waffen 


bauen ſaen pe | in, 
iberfang, Fr. Chaffe du Caftor; geſchieht auf fob 
gende Arten: Einmal fängt man dan Biber mit einem ge 
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ten Tellereifen, das zwei gute Federn hat. Dieſes legt mans 
an ben Ort, wo er aus feiner Burg ſteigt, fchneidet dieſes 
Eiſen in die Erde ein wenig ein, bedeckt es mit Laub, und 
legt darum friſche eſpene, weidene oder haſelne et 
Wenn er nun ausfteigt, Bäume zu ſchaͤlen ober umzupanen, fa 
will er. die Neißer wegnehmen, worüber er von dem Tellers 


— eiſen erwiſcht und gefangen wird. Das Eifen nd 


man. aber an eine Kette legen, weil er es ſouſt mit forte 
nimmt. Da der Biber nicht, wie andere Raubthiere, ſon⸗ 
derlich Wirterung annimmt, fo braucht man das Eifen nur 
mit efpenen und hafelnen Knoſpen zu reiben, und fodann, 
auf die angezeigte Art, in die Erde, eder bei feiner Burs. 
wo er aus⸗ und einſteigt, ins Waſſer einzulegen. 

Auf eine andere Art macht man zum Fangen des Be 
bers folgendes Pe: Man ſtrickt ein Meg auf bie Ar 
‚wie ein Wachtelgarn, von bünnen Seinen, eines Fleinem 


Fingers dick. Das Inngarn muß fo ſtark wie das Re 


gam ſeyn. Die Höhe muß 3 Ellen, die Spiegel-Mafchen 
18 Zoll Weite haben; die Lange macht man nad) Gefallen , 
und nach der Größe des Waflers; am dienlichſten und beiten 
iſt es, wenn die fänge so Schritte in ſich hält. Diefer 
Mege-muß man jederzeit 3, 4 bis 6 in Vorrath haben, ber 
fonbers wo es viel Biber giebt. Sie werden ordentlich an 
Stangen von 34 Een lang, gleich einem Stellnetze einge 
bunden. Diefe Netze nimmt men, und ftellt fie auf das . 
Land be den Orten, wo ber Biber feinen Aus⸗ und Em 
sang 

Wenn das Netz geftelles if, fo ſuchet ihn einer mit 
dem Hunde auf, und ſiehet, wo er ſchaͤlet. Der andere 
aber muß an dem Orte des Meges liegen bleiben, und Acht 
baben, wenn der Biber kommt, wmelches er Daran merken 


ann, wenn der Biber an die Netze und feine rüdt, da -- 
dann hinzu läuft, und ihn tobe ſchlaͤgt. Denn wenn dem 


Biber Zeit gelaffen wird, frißt er ſich durch die Netze. 


Oder man ſtellt bie Mege ferne und weit ab um bes Bibers 


- Bau und Burg herum in das Waſſer. 


Wenn die Stellung fertig ift, fo laͤſſet man Dadagum - - 


be in die Burg hinein, welche ihn heraus Meiben muͤß 
ſen, und giebt genau Acht, ‚wenn er koͤmmt, ‚und fih - 


in die Netze fängt, damit er fich nicht durchfrißt. Erſteres 


- 
nenn, ln Dun, Pan 


— 
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geſchiehet bei der Nacht, letzte Methode aber verrichtet man 
am Tage, i Zu es: hr 


Moch auf eine andere Art kann man den Biber mit 


dar Wathe fangen. Man macht nämlich eine Warhe vor 
25. bis ı8 Ellen lang, wie eine gewöhnliche Fiſcherwathe 
mit einem ziemlich langen Kuͤttel und mit Geſenke und Blei, 


. Diefe nehmen ihrer zwei oder drei, und ftellen fie um den 


Bau und Die Burg. Man muß aber ganz ſtille und behut, 
fan binzugehen, auch die Wathe behurfam und vorfichtig ' 
ins Waſſer bringen. Hernach fehjsft man einen Dachspung 
in den Bau, ber ihn heraus ſtoͤbert. Wenn er nun koͤmmt 
und in Vie Warhe fährt, muß man die Wathe gefchwind 
aufheben, in welcher er wie ein Fiſch liege, worauf man 
ihn code fchlägt. - u 
Bilibergeil, Sat. Caftoreum. Fr. Caftorde. Iſt das 
in der Weichen » oder Seiftendrüfe des Bibers befindliche 
gelblichte zähe und ſchmierigte, nach dem Austrodinen duns 
kelbraune bröclichte Wefen, von einem durchdringenden, 
flüchtigen und ftechenden Gerudy; und ekelhaft bitzern Ges 
chmack. In der Arzneifunft iſt es eines der allervorzüglich- 
en Mervenftarfenden und antibufterifchen Mittel, auch in 
der Fieberjtärke, wenn die Nerven anfangen fonouljisifh 


dder zuckend erfchiitterf zu werden, ift es uͤberaus wirffam 


u. ſ. w. und wird aud) von Jagern als eine ſehr gute Wirte 
rung bei den Raubthieren benust. Das beſte iſt das Ruf 
fifche, metchen man das Preußifhe an die ‚Seite feßen 

kann. Bon 3 Bibern erhalt man etwa ein Pfund. “ 


Biberhaar, Fr. Poil de Caftor. Iſt ſehr zart unb , - 
weich, und wird zu feinen Struͤmpfen, Qüchern, Hand« 
—8 und vornaͤmlich zu Caſtorhuͤten verarbeitet. Ein 

fund wird mit 9 Thalern bezahlt. | 
© .Biverhund, Fr. Chien.pour le Caftor. ft ein zum 
Wiberfang abgerichterer Dachshund, welchen man in den 


- Wan des. Bibers hinein ſchickt, daß er ihn heraus flöbert; 


Biberfang. 


€ Blibernetz, Fr: Paneau pour le Caſtor; ſ. unter Bi⸗ on 
ang. | | u 


Bienenfreſſer, ſ. Befberfalfe, 


- 


* 
* 
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u Bietfchalen, Sr. Bois à l’enfoncure, Heißt in Wein» 
Ländern Eichenholz von unbeftimmter fange und Dide, bag 
zu dem Boden oder Biet der Weinfeltern gebraucht wird, 


Bindelbaͤume; beiffen in einigen Orten bie Stangen, 


womit Den und Stroh auf dem Wagen feflgebunden we 
den. Auf der Wefer kommen fie mit in Holzhandel. 
Bindeſtock, Binderaitel, Bindeknebel, Sr. Gatrot; 
find Knuͤttel von verſchiedener Staͤrke, welche am meiſten 
bei beladenen Frachtwagen gebraucht werden, indem ein 


Seil oder eine Kette um die aufgeladenen Frachtſtuͤcke ge⸗ 


ſchlagen, in dieſe der Knuͤttel geſteckt, und damit zuſam⸗ 


miengezogen wird. Im Zelliſchen wird er ein Wreil ge 


nannt. 
Birke, Sat. Betula alba, Linn. Fr. le Bouleau; 


" * Engl. the common or white englifh Birch Tree; auch 


Bien 


Maye, weiße Birke, gemeine Birke, Waſſerbirke, Mut- 
terbirke, Hangelbirke, Pfingftimaie, der Maienbaum, 
Wunnebaum. If ein Sommergrünes Laubholz, und ge- 
hört, da fie unter günftigen Umftänden bis auf 50 Fuß hoch 
wird, unter die Baumhoͤlzer der erften Größe, und wegen 


- Ihres zähen harten Holzes unter die harten Hier. Man 


findet fie faft in allen gurepäifchen Wäldern, befonbers aber 
in- falten Gegenden, und ift daher fehr gemein. Sie er 
seiche in 40 Fahren ihre Bolllommenheit im Wachsthum. 

Die Wurzel der Birke ift ſtark und Aftig, geht aber 
nicht tief in die Erbe, daher fie unter jungen Eichen und an 
dern Holzarten, bie tiefe und ſtarke Pfahlwurzeln treiben, 
fehr nutzbar erzogen werben fönnen. Die Rinde beſteht aus 
verfchiedenen Sagen. Die dußere ift ein dünnes, weißes, 
zaͤhes Oberhäutchen, das faft unvermeslich iſt. Darunter 


liegt eine etwas ftärfere,. weiße, unten röthliche, ins grüne 


fpielende Rindenlage, bie ſich leicht abfondern läßt. Beide 


laſſen fich in viele Schichten zertheilen. Auf jene Sagen fol - 


eine ziemlich dicke, rothbraune, feite holzige Rinde. Die 
Zweige bleiben duͤnne, find biegfam, mit einer glatte; 
braunen, weißpunftirten Rinbe bekleidet, unb bangen .d 


> der Hangelbirfe zur Erbe. Die Aklätter ftehen abwechſelnd 


an glatten, oben gefurchten Stielen, find herzeiförmig, 
ſcharf zugefpige, mit unter manche ein wenig flumpf, om 
Rande hie und da eingefchnitten und mit ungleichen, eifoͤr⸗ 
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migen, fiharfen Zähnen rund um geſaͤgt, glatt, glänzend, 
weohlriechend, auf der untern (Fläche mis einem weißlichen 
Metzze durchzogen, beim Ausbruch klebrig. n 
In Anſehung der Bluͤthe gehört die Birke unter bie 
Zwitterpflanzen, indem fie auf einem Stamme männliche 
und weibliche Bluͤthen beifammen hat. Die männlichen 
Bluͤthenkaͤtzchen find größer als die weiblichen, ſehen bei der 
Befruchtungszeit gelb, bie weiblichen kleinern aber gtuͤn 
. aus... Jene kommen ſchon im Herbft, nachdem bie Blätter 
abgefallen find, hervor. Sie erfiheinen an ben dufierften 
Spitzen der zarteften Zweige, aus eignen Knofpen, und fo 
ben anfägglich bräunlich aus. Die weiblichen kommen aus 
den Blaͤtterknoſpen, ftehen aufmärts und find anfänglich 
roͤthlich hernach blaßgruͤn. Sie brechen mit den Blättern 
zugleich hervor, und werden von dem männlichen Blumen 
ftaube befruchtet; Der recht reife und gute Saame iſt Klein, 
zart, gelblich und braun und geflügelt; der fogenannte tau« 
be Saame unterfcheider ſich dadurch, daß er weit größer iſt 
als der gute, daher er auch von vielen für den rechten gehal 
ten wird. : Das Holz ift zaͤhe und fell, mehr oder weniger 
nach) dem. Standorte biefer Bäume. . Auf alten Stämmen, 
findet man haufig Schwaͤmme. | 

Unter: den Birken muß man vorzägfich zwei Abaͤnde⸗ 
rungen unterfcheiden, Die eine ift die Sommerbirke, wel⸗ 
he früher blüht und ſchon im Julius ihren, nach vorfichtig 
angeſtellten Verſuchen reifen und zum Aufgehen tüchtig be⸗ 
fundenen Saamen bringt. Die andere ift die Winterbirke, 
deren Saame erft zu Ende bes Septembers reif wird, - und 
. und. öfters erft auf den Schnee abfliegt. Außerbem unter» 
fiheider man noch als Abarten folgende: Die Maferbirke,. 
waͤchſt auf hohen Hügeln, und hat von der Wurzel an eini⸗ 
ge Eilen hoch eine grobe, hoͤckrige Rinde, Die Handel -· 
birke, deren Holz braunlich, die Blaͤtter Pleiner und bittrer 
ſind, und die das Vieh nicht frißt. Die Zweige hängen. 
nieder. Ferner: die Brockenbirke. Die Blässer find klei⸗ 
ner, bunfelgrüner, weniger glänzend, auf der untern Fläche 
mehr rothfarbig grün. Die Rinde ift ſchwaͤrzlich. Sie. 
bleibe ganz niedrig. Die Waldbirke in Nordeuropa, Dieſe 
wird groß, ſtark, hat ein hartes braunes Holz, und uhsew:. 
ſcheidet ſich befonders durch ihr Laub. ee. Te 


I Ta ee 
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Auf die oben angegebene Zeit der Reife ber. Saamen 
muß’ man genau Acht haben, weil ver Saame fonft leicht 


binnen 48 Stunden alle verfliegt. Die rechte Anzeige der- 


Neife ift, wenn bie Knofpen an ven fogenannten Schafchen 
anfangen braun zu werden; alsdann muß ınan mit dem 
- Einfammeln der Schafchens fehr eilen, fie auf einem tred- 
nen Boden fo dünne als nur möglich ausſtreuen, und oft 
umbarfen, fonft brennt ſich der Saame und verdirbt binnen 
wenig Stunden. Er erhält alsdenn die Nachreife binnen . 
etwa 14 Tagen auf dem Boden, welche fich Dadurch zeigt, 
daß die Schafchen ganz braun werben. | Ä 
Da der Saame, wenn er frifch auf einander gefchüttet 
wird, fehr leicht und geſchwind binnen wenig Stunden ver 
dirbe,. fo muß man außerordentlic) vorfichtig mit ihm umge 
ben, und ihn fo dünne als möglich aus einander freuen; 
iſt er aber einmal troden und aus einander gerieben, fo laͤſ 
ſet er füh an einem luftigen Orte wohl ein Jahr und länger 
gut aufbehalten. Den Saamen ganz rein zu machen, ift 
. unnöthig und zu befehmwerlich, zumal aus 20 Pfund Schaf 
chen kaum ein Pfund guter, reiner Saame herausgebracht 
werben fann; und man Braucht daher nur bie Schäfchen 
mit den Händen zu zerreiben, und alles mit einander, aber 
fehr diche, auszufäen. . | u 
- Das Anfaen des Birkenholzes verbient um fo mehr 
alle Aufmerkſamkeit, da es in allen Ösgenden und felbft iy 
dem unftuchtbarften Boden gut fortfommt, und am erfien 
‚einem Holzmangel vorbeugen kann, befonders aber da eg 
einen fchlechten Boden verbeflert, und zu andern Holzarten 
tauglich macht, auch zwifchen allen andern Hölzern gefüeg 
werden kann, denen es, da es geſchwinder mwärhfet, vor Froſt 
und Hige zum Schuß und Schatten dient, fo bag andere 
Holzarten weit befler fortfommen, wenn im Freien zugleich 
Birkenſaame mit ausgeftreuet wird. Die Ausfaat fann 
zwar im Frühling oder Herbft gefhehen; doc) ift fie im er« 
ſten Herbit allamal am vorcheilbafteften. Sie geſchieht am 
beften bei ftillem Regen, der den zarten Saamen mit feinen 
Slügeln an die Erde ziehet; denn er verträgt nicht Die min 
befte Bedeckung, und muß daher oben aufgeftreuet werden. 
Es gehört. dazu ein mund gemachter Boden, der aber nicht 
aufgelodert fenn daff. Wenn im Fruͤhjahr, im März oder 


n 
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April, noch Schnee faͤllt, fo kanir man ihm mit gutem Er⸗ 
folg auf denſelben faen. Denn der Schnee, weil er ge⸗ 
woͤhnlich bald ſchmeizt, ninimt fo ven Saamen mit auf die 
Erde, giebt ihm aber zugleich Feuchtigkeit, daß er deftd 
eher feimen und aufgehen fann. An Bergen, befonders an 
fteilen, ift indeffen das Saen auf Schnee nicht fo vortheil⸗ 
bett, weil beim Schmelzen der ftarfe Abflug des Waflers ı 
ben Saamen mit ſich fortnimmt. 

Die Birke gedeiht in allerfei Grund und Boden, und 
Da fie in vielem Betracht eine fehr nuͤtzliche Holzart ift, fa 
hat man um fo mehr Urfache, den Saamen ba, wo wuͤſter, 
ſtteinigter, unfruchtbarer Boden ift, wo feine Eicher! noch 
Buchen mehr fortivollen, zu faen. Vornaͤmlich auch an ſol⸗ 
chen Orten, wo Holzmangel einreißet, und wenige oder gar 
feine Holzarten fortfenimen wollen, ingleichen auf ganz kahl 
abgetriebenen Bergen u. ſ. w. Man kann die Birfe auch 
zwifchen andern Holzarten als Daumbelz ziehen, unter wel⸗ 
chen fie zeitig genug einen gar fchönen Ertrag i im Voraus 
geben. 

Die Birke laͤßt ſich leicht ins Freie verpflanzen, u 
niet gefchiebt am beiten im Fruͤhjahr, wenn die Pflanzen 
3— 4Jahr alt ſind, in einer Entfernung von 4 Fuß. Bei 

mirtelmäßigem Boden kann ein folcher bepflanzter Ort ſchon 
im ı2ten und ı3ten Jahr zu gutem Klafterholz gehauen 
werden. 

Wegen ihres ſchnellen Wuchſes, der Guͤte des Holzes, 
da ſie mit dem ſchlechteſten ſandigen Boden vorlieb nimmt, 
wenn er nur nicht mehr fliegend und ganz duͤrre iſt, und da 
ein ſolcher Boden ſelbſt durch deſſen Anbau noch verbeſſert 
wird; fo verdient fie als ein Mittel gegen den drohenden 
Brennholzmangel angefehen, und fleißig angebaut zu wer» 
den. Nur muß man noch bemerken, daß die Birke nicht 
wohl gegen Mittag gebeihet, und baß fie in Ebenen und 
gelinden Himmelsftrichen nicht über 30 Sahr, an Bergen 

aber höchftens 40 Jahr alt werden dürfe, wofern ein guter 
Stammausſchlag erfolgen ſoll. 

Als Bauholz werden gewoͤhnlich diejenigen Birken be⸗ 
nutzt, die unter dem Nadelholze ſtehen, und zu dieſer Ab- 
ficht einzeln ausgehauen, Das Werkholz, das man von 
felchen Bäumen erhalt, iſt nach Alter, -Brumd und deſſen 
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VLage /verſchieden, am Stammenbe aber allezeit härter und 
fihwerer als am Zopfende. Als Brennholz giebt es eine 
ſtarke Hige, brennt leicht, und fchickt fich fehr gut zu Koh⸗ 
len für Hürtenwerfe. Da es aber ſehr leicht ſtockt und feine 
Seuchtigkeiten lange behält, fo muß man es nicht lange in 
der Rinde, noch in großen Haufen und an feuchten Orten 
liegen laffen, fonbern es bald fpalten, und in trocknen lufti⸗ 
gen Holzlagen aufbewahren, weil es fenft leicht ſtockt und 
viel an feiner Güte verliert. Es kann diefes Holz inDefen, 
Backoͤfen, Caminen, Brauhäufern, aud Ziegeleien 
ganz vorzuͤglich genußt werden; nur muß man es wehl trock⸗ 
nen laflen und nicht feuchte verbrennen. Zu Koblen fehickt 
ſich das vecht reife und 'gefunde Birfenholz befonders gut, 
weil diefe Kohlen wegen ihrer Dichtigkeit, und weil fie ein . 
ftarfes beftandiges und gleiches Feuer geben,. zum Schmel« 
gen, auch zu einigen Fabriten und bei chemifchen Procefien 
vorzuͤglich brauchbar find, indem auch ihr Dampf weder 
ſtark noch ſchaͤdlich iſt. Iſt das Holz reif und gefund, fo 
erhält man eine Menge Kohlen. u 
ESelbſt Ruß und Afche von dieſem Holze find brauch⸗ 
Bar. Der Ruß ift zur VBuchdruderfarbe der befte. Die 
Afche dient zur Verfertigung der Pottafche fo gut, als Die 
Afche von hartem Holz. Mit der trocknen Birfenafche lafe 
fen ſich dunkel angelaufene Fenfterfcheiben. am beften reini- 
gen. Bereitet man mit Tannenbarz eine Lauge daraus, fo 
iſt Diefe zum Beizen ber Seinivand und zum Bleichen von 
ungemeinem Nugen. Auch kann ber Seibe und Wolle ihre 
verlohren gegangnie grüne Farbe mit diefer Afche wieder ges 

geben werben. 

Die Rinde iſt nicht allein ſelbſt faft unverweslich, fon« 
bern fchüßt auch anderes Holz vor der Verweſung. Man 
legt fie Daher ſolchen Hölzern unter, melche von der Jeuchtig- 
keit leicht Schaden leiden würden, daher bie Balken, foin 
maſſive Haͤuſer fommen, mit großem, Mugen an denjenigen 
‚Stellen mit diefer Rinde befleidet werden, wo fie auf Stei« 
ne zu liegen fommen. Da fie fehr gerne brennt, fo ge 
brauchen fie die Köhler zum Anzünden ihrer Meiler. Im 
"Haushalt kann fie in Ermangelung der Kühnfpahne zum 
Feueranmachen dienen. Die Gerber nehmen fie auch zur 
sehe, ob fie gleich nicht fo wirkſam als die eichene ift. Mit 


4 
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Alaun gekocht, färbt fie Garn rothbraun. Mar dbeſtillirt 


ein ſtinkendes Del (Oleum ruſci f. betulae) daraus, womit 


das Juchtenleder eingeſchmiert wird. Auch bei einigen Ar⸗ 
beiten auf Meſſingwerken wird dieſes Del gebraucht. Die 
Knoſpen und feinen Zweige find die Lieblingsaͤſung der Birk. 


bühner. u 
Eine befonbere Nutzung der hochſtaͤmmigen Birken ge 


fchieht auf ihrem Saft ober fogenaunten Birkenwaſſer, weiches 


einen Zuder enthalt, der ſich jedoch nicht kryſtalliſiren läge 
An hellen nicht kalten Tagen, nach vorhergegangenem: 
Nachtfroſte, läuft es am flärkften, bei Oſtwind läßt es nach, 
und bei einfretender Hitze hört es gar auf zu laufen. Auf 
ber Sübfeite wire des Nachmittags ein Loch fihräge von un 
ten nach oben, 1 oder 2 Zoll tief eingebohre, eine kleine 
Rcoͤhre Hineingefteckt, und ein Gefäß untergefegt.. Die Def . 
| nung im Stämme ſteckt man nachher mit einem hölzernen .. 
Pflock zu. Einige hauen oder bohren die großen Zweige 
nahe am Stamme, an ber gegen die Erde gekehrten Seite 
an, wodurch man eben fo viel Saft.erhält und dem Baum 
‚weniger Gefahr ausfege. Er wird als ein biutreinigenbes 
Mittel gebraucht. Andere verfertigen einen Meth daraus, 
indem fie ihn mit Honig und Gewürz abfochen. In den 
nordifchen Laͤndern wird ber Birkenfaft zum Bierbrauen ge 
nommen, auch läßt fich ein ben Champagner fehr ahnliches 
©errönfe daraus bereiten. - 
As Nutzholz betrachten, iſt die Birke nicht weniger 
wichtig ; das Holz ift zähe, hart, läßt fich am obern Ende 
gutfpaltenund Bearbeiten; dochiftes nach Der Gegend, mo es 
waͤchſt, an Härte verfchieden, und in hohen falten raufen Ge- 
genden befonders hart. Das untere Stammende ift allegeit 
an und vor ſich härter und ſchwerer, und auch fchon fpalsiger 
als das Zopfende. Die Sieb» und Korbmacher, Böttcher, 
Drechsler und Tiſchler nehmen es gern zu ihren Arbeiten. 
Es taugt zu Faß⸗ und Bottichreifen in lüftige trockne Keller. 
In Ermangelung eines härtern Holzes ift es zu Radzaͤhnen 
und Deillingen brauchbar, befonders wenn man biefe mit 
heiſſem Talg tränft, ehe man fie einſezßt. Die Wagner ha- 
ben es zu vielen Arbeiten noͤthig, die Deichfeln und Leiter⸗ 
Bäume werben baraus gemacht, auch zu Pflugarbeiten 
nimmt man daſſelbe. Se werden auch Hopfenſtangen 


280 Birf Birk 

Joche, Sättel, Stühle, kleine Mulden, Bergtroͤge und 

Schlagraitel für Die Huͤttenwerke daraus gemacht. Aus ih—⸗ 

rem Reißig werden Beſen verfertiget (ſ. Beſenreiß). 
Die ſognannte M ierbirfe kann bei Hammerwerken zu 

Hammerſchaͤften, Druckern und Hebarmen gebraucht wer⸗ 


den, wenn man ſie eine Zeitiang unter Dach trocken liegen 


laͤßt. Den Maſer ſelbſt unterſcheidet man in den von Wur⸗ 
zeln, Stämmen und Aeſten. Der von’ der Wurzel wird 
fire ven gröbften, und der von den Aeſten fir den fchönften 
gehalten. Er ift abet auch felten und nur auf Xeften großer 
alter Baume in Eleinen Knaueln zu finden. Bon diefem Ma⸗ 
fer macht man Schäfte zu Buͤchſen und Piſto en, Meffer- 
befte, Stockknoͤpfe, Doſen, Pfeifenföpfe u. f. w. 

Dem Saamen gehen befonders die Zeiftge nah. Die 


. Blumentäschen mit Waffer gekocht, liefern eine Art Wachs⸗ 


ſeife. Das taub ift ein gefundes Futter für die Schaafe, 
und bewahrt fie vor der Waſſerſucht. Auch dient es zur Faͤr⸗ 
berei, wo es mit Alaun auf Wolle eine brauchbare gefbe 
Farbe giebt. Sestman Scharte hinzu, fo wird die Farbe noch 
dauerhafter. Durch ben Abfud des Jaubes mit Wafler und 


Alaun erhält man durch Niederſchlag mit dem $augenfalze 


das Schuͤttgelb. Man kocht naͤmlich junges Birfenlaub mit 
Kofent bis zur Hälfte ein, rührt gefihabte Kreide darein, 
daß die Miſchung dickwird, ſetzt noch ein wenig Alaun zu, fiedet 
alles bis auf die Hälfte ein, feihet es durch, und trocknet 
das, was auf dem Seihetuche zuͤruͤck bleibe. 





Eine andere Art Birke, welche Herr von Langen. 


heim *) befanne- gemacht bat, ift die Nordamerikaniſche 


% 
= 


canot, Engl. the black Sugar Birchtree, deren Anbau 


L, 


ſchwarze Zuckerbirke, fat. Betula nigra, Fr. le Bouleau 


deutſchen Forften ficherlich zur Aufnahme, Nugen und Ver⸗ 
befferiing dienen kann; weil unfere hohen bergigren Ges 


“genden füch ebenfalls zu ihrem Anbau fehicken, weil ihe 


Wuchs nicht allein ſchnell, fonbern auch weit anfehnlicher 
ift als detrjenige unferer Birke, indem fie nad) Verhaltniß 
bes Bodens, worauf fle fteht, eine Höhe von 40 — 60 Fuß, 


| * Befreibung einiger Nordamerilaniſchen Holz⸗ und Buſcharten x. 


u Goͤttingen, 1781.'5.'9 
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und eine Stärke von 2 — 3 Fuß im Durchſchnitt erhält, 
auch die Güte des Holzes jener noch vorzuziehen ift; wei: fie 
durch ihren ſchnellen Wuchs eine derjenigen Holzarten abgiebt, 
wo ber in vielen Gegenden eingertſſene Holzmangel dadurch 
erſetzt werden kann; und weil ſie endlich in einem ſehr mit⸗ 
telmaͤßigen zu keinem Fruchtbau geſchickten Boden fort⸗ 
kommt, und gegen andere auf einem ſolchen Boden wach⸗ 
ſende Hoͤlzer den Vorzug behauptet. 
Die Blätter der Zuckerbirke find glatt und langoval, 
Der Rand doppelt ausgezahnt. Männliche und weib- 
liche Bluͤthen ſtehen von einander unterfchieden auf einem 
Baum; die männlichen hängen in cplindrifchen Schäfchen an 
der Epige, die weiblichen fteljenaber an der Seite der Zweige, 
Die äußere Rinde ift glatt, bräunlich und baftartig, das 
Holz ift weiß, zahe und ziemlich feft. Die Zuderbirke ſteht 
in Nordamerika auf eben dem Boden, we die weiße Birke 
zu wachen pflegt, und ift Häufig mit diefer untermengt. 

Die Ausfaat gefchieht im April; der Saame kann mit 
Sand vermifcht feyn, weil er leichte ift; man faet ihn oben 
auf, und deckt folchen nicht. - Die Zubereitung des Bodens 
vor ber Ausfaar ift nur gering. Iſt der. ‘Boden feucht, 
ſchwer und berafet, fo wird er flach aufgehauen , ift er aber 
leicht und fandige, fo ift dieſes nicht nörhig... Die uͤbrige 
Behandlung ift mit derjenigen bei der vorigen Dirfe gleich. ' 

Birkfuchs, fiehe Fuchs. 

Birkheher, ſ. Mandeifrähe. | 

Birkhuhn far. Tetrao Tetrix; Linn. Fr. le petit 
Tetras ou Coq de Bruyere à queue fourchue, Buf f. Engl. 
the black Grous, Penn. the Heath Cock; aud) ber fies 
ne Auerhahn; Heidelhahn; Saubhahn; Brenndahn; Spill⸗ 
hahn; Spieihahn; Mooshahn; Schildhahn; ſchwarze 
Waldhahn; Kurre; Mohrhuhn; und gehört mit dem Auer 
huhn zu einer-Familje. Die Kennzeichen.ber Art find ein 
fehr gefpaltener oder aus einander gezogener Schwanz, ein 
weißer Fleck auf den Flüge'n und weiße Afterfevern. Die 
Laͤnge des Birkhuhns beträgt ı Fuß 10 Zoll; der Schwanz 
6 Zoll und bie Fluͤgelbreite 3 Fuß. Die Fluͤgel reichen zu⸗ 
fammengelegt, ein Drittheil auf den Schwanz $ hinein. Der 
Schnabel iſt kurz, einen Zoll lang, did, gefrämme und 


ſchwarz; bie rundlichen Naſenloͤcher, ſo wie die Schnabei⸗ 


rourzel find bis dahin Dicht mit Federn bebedt; der Augen⸗ 


 ftern blaulich; die Ohren groß; die Fuͤße bis zu ben Zehen 


befiedert; die Zehen gefranzt oder fammförmig gezackt, ges 


ſchuppt, dunkelbraun; die Beine 23 Zoll hoch, die Mittel⸗ 
zehe 2, bie aͤußern ı 5 und bie hintere z Zoll lang. 


Die Farbe des Birkhahns ift überhaupt ſchwarz. Der 
Kopf, Ober-und Unterhals, Mittelruͤcken, Unterrüden 
und Steiß haben einen ſiahlblauen Glanz, der Oberrüden 
und ganze übrige Unterleib find ohne Glanz; bie Schulter 
federn, die Kleinen und einige der hintern großen Dedfe 
dern der Flügel, find fein roftfarben, unordentlich gewellet 
und befprigt, bie mitslern und vordern Dedijedern ber Hügel 
blaßſchwarz, und die Dedfedern der untern Zlügel weiß. 
Der Steiß ift fehr fein weiß befprigt; die mittelmäßigen 
obern Deckfedern des Schwarzes find ſchwarz; bie Federn 
'um den After herum weiß gewölft; die untern Deckfedern 
des Schwanzes hingegen lang und ſchoͤn weiß. Ueber. 
den Augen liegt ein acht Linien langer hochrother war⸗ 
ziger Fleck. Die kurzen etwas einwärts ge ruͤmmten 
Schwungfedern find dunkelbraun, mit weißen Schaͤften, 
an der ſchmalen Kante roſtfarben geſprengt, von der fuͤnften 
"an aber an der Wurzel weiß, welches Weiß nad) den hin⸗ 
tern Federn zu immer breiter wird, und mit den von der 
Wurzel an halb weißen großen Dedfedern einen großen 
weißen Spiegel bilder. Auch find dieſe Deckfebern und die 
Bintern Schwungfedern an ben Spigen weiß gefaumt, und 
an der äußern Fahne weiß und roftfarben befprigt. Der 
Schwanz hat 18 breit auslaufende Federn, und ift fo ſehr 
gabelfoͤrmig, daß die mittlern Federn nicht nur ſehr kurz 
find, und von den weißen untern Dedfebern bes Schwan⸗ 
zes fogar etliche hervorragen, fondern daß auch die drei Aus 
Serften Federn fich ſtark auswärts kruͤmmen und den Schwanz. 
breit und gleichfam linienförmig machen; ja aud) die mitt- 
lern Federn haben ſchmale weiße Saumden. Die Schen- 
kel und befieberten Beine find weißgrau, und dunkelbraun 


gefledt. BE 
Die einjährigen Männchen unterfheiden fi) von den 


altern nue dadurch, daß ihr Kopf und bie obern Rüden 


und Dedjedern des Schwanzes roſtfarben geſprengt find. 


tät. 
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Dir Birkhenne (Poule de hois) gleicht dem Maͤnn⸗ 


chen in der Farbe gar wenig. Die bloße Haut uͤber den 


Augen iſt heller; Kopf und Hals ſind roſtfarben mit egalen 
ſchwarzen Querbinden. Der Ruͤcken, Steiß und Schwanz 
ſchwarz mit roſtfarbenen Querbinden, und die beiden aͤußern 
mit dergleichen, dabei aber ſchwarz beſpritzten Raͤndern; 
auch hat der Schwanz noch uͤberdies eine weißliche, ſchwarz⸗ 
befprigte Kante, und ift überhaupt nicht fo gabelfoͤrmig, noch 
viel weniger fo fehr auswärts gefchweift, als am Männchen, 
allein die Federn find auf beiden Seiten fo ausgeſchliffen, 
Daß fie in der Mitte eine ſtumpfe Spige machen. Die 
Bruſt und der After find weiß, roftfarben und ſchwarz ges 
bändert; der Bauch ift ſchwarzbraun mit fchmalen zadigen 
eörhlichneißen Querbändern. Die langen weißen Afterfes 
dern find mit einzelnen ſchwarzen roftfarbenen Querbinden 
eingefaflet; die roftfarbenen Seiten aber ſchwarz und weiß 
bandirt; die Schenkel und Beine weißgrau mit ſchmalen 
dunkelbraun gezadten Querbinden. Die vordern dunkel⸗ 


grauen Schwurrgfedern find auf der dußern Fahne roͤthlich 


geflecft, die hinterm wie die vordern nur von der Wurzel - 
an bis zur Mitte weiß. Die Dedkfedern der Flügel find 
wie der Kücken, nur einige der größern haben noch weiße 


‚Spigen. Vebrigens ift die Birkhenne noch um vieles klei⸗ 


ner, und wiegt faum 3 Pfund, da hingegen das Maͤnnchen 


APfund bat. 


Das Birkhuhn iſt ein wilder, ſcheuer und liſtiger 


Vogel, ber vermöge feines fcharfen Gefichts, Gehörs und 


Geruchs Witterung), ben mannigfaltigen Nachftelungen 
Der Menfchen faft immer glücklich enfgeht. Allein wegen 
feiner kurzen Slügel hat er einen fehmeren Flug, und fann 
soeber weit noch hoch, jedoch aber höher und weiter als ber 
ſchwere Auerhahn fliegen. Er wohnt: fehr häufig in der 
nörblichen gebirgigten Gegend von Europa und Afien, und 
erftreckt fi ich i in Lappland und Sibirien ſo weit, als Birken 
wachſen; in Deutſchland hingegen trift man ihn nur in ſol⸗ 
chen Gebirgsgegenden an, wo Birken-und Buchwaldungen 
find, und in Fichtenwaldungen haͤlt er ſich nur alsdann 
gerne auf, wenn große wuͤſte Haideplaͤtze und Gründe in 
der Nähe find. Er gehört zwar eigentlich nicht unter Lie 


Zugvögel, demohngeachtet aber wechſelt er feinen Sand 
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‚ mehr. als die andern wilden Sühnerarten, und ziehet im 


i Winter gemeinfchaftlich ſowohl von einem Berge zum an⸗ 


dern, als auch in die Feldhoͤlzer. In den nördlichen Ge⸗ 
‚genden endlich verfammeln fie ſich fogar vom Herbfte bis 
zum Srübjahe, in großen Truppen, und find alsdann auch 
weniger ſcheu, wie fonft. | 
Die Nahrung der Birfhühner befteht vorzüglich aus 
* Knospen und Zäpfchen von Birken, Hafelftauden, Fichten 
und Erlen, aus Heidel- Preifel-"Brombeeren, Himbeeren, 
Moosbeeren, den Früchten des Spinvelbaums, aus ben 
Blättern genannter Beeren tragender Stauden, aus In⸗ 
. fetten, Ameifeneiern, Wachholderbeeren, wildem Heides 
korne, Widen und Waißen. | 
| Wenn die Birken anfangen Knospen zu tragen, fo 
fühlen die Birkhähne den Fortpflanzungssrieb am ftärfften, 
und die Falzzeit Dauert vom März bis in den April. Jeder 
Hahn Hat wie der Auerhahn, feinen eigenen Stand, wo er 
alle Fahre falzer und feine 2 bis 3 Weiber dorthin locket. 
Mohnen zwei Männchen einander fo nahe, daß fie fich ru⸗ 
fen hören, fo fliegen fie zufammen, und fämpfen fo lange 
mit einander, bis der Schwächere den Stärfern weicht, 
und feinen Stand in einer folchen Entfernung wählt, wo 
er von feinem Ueberwinder nicht mehr gehört werden fann. . 
Ä Die Birfhähne falzen nicht allein auf Baumen wie bie 
Auerhähne, fondern auch auf der Erde. Sie flräuben da» 
bei die Federn, breiten die Flügel fächerfürmig aus, ſchla⸗ 
gen mit denfelben um fi), taumeln im Kreife herum, tan⸗ 
zen huͤpfend auf den Aeften und dufder Erde, und rufen Dabei 
dem Weibchen durch ein außerordentlich ftarfes dem Worte 
Stau ähnliches Gefchrei, welches von einer Tertie zur an⸗ 
dern in die Höhe fteigt, und von einem befondern Gurgeln 
und Pullern begleitet wird. 

* Sobald nun die Birkhennen auf diefes Rufen herbei⸗ 
tommen, fo fliegen ihnen die Haͤhne entgegen, ftreichen ei- 
nigemal fliegend neben ihnen über der Erbe weg, und treten 
fie alsdann wie die Haushähne. Alles diefes gefchieht in 
ber Morgendammerung, denn wenn es ganz hell wird, bes 
geben fie ſich mit ben Hennen auf Bäume, und bleiben Bis 
ohngefaͤhr um 9 Uhr bei ihnen, aber alsdann trennen fich 
Mannchen und Weibchen von einander, und fuchen diejeni⸗ 
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gen einſamen Oerter wieder auf, wo ſie häufige und gute 
Nahrungsmittel für fich finden. Des Abends begiebe ſich 


der Hahn wiederum auf feinen Stand, falzt des Morgens 
wieder, worauf die Henne ebenfalls auf ſeinen Ruf mit ei⸗ 


nem ganz eigenen zaͤrtlichen Geſchrei zuruͤck kͤmmt. Um 


feine ganz eigenen fonderbaren Gebaͤhrden und Stellungen _ 
beim Salzen zu beobachten, baut man fich in der Naͤhe fei- 
nes Standes eine dichte mit Schießlöchern verfehene geraͤu⸗ 
mige Huͤtte von Birken, und verbirgt ſich in dieſeibe vor 
Eintritt der Morgendaͤmmerung, auch kann man ihn aus 


derſelben ſchießen, ohne noͤthig zu haben, ihn, wie den 


Auerhahn zu beſpringen. 


In Gegenden, wo die Birkhähne i in Menge find, ſieht 
man fie in der Falzzeit täglid) des Morgens zu hunderten, 


an einem erhabenen ruhigen von Moraft umgebenen und mit : 


Haidekraut bervachfenen Orte, mit einander fämpfen und 
fich fo lange verfolgen, bis die ſchwaͤchſten alle die Flucht‘ 


. ergreifen. Mach vollendetem Kaͤmpfen treten die Sieger 


fogleich auf niedrige Baumäfte, oder auf die erhabenjten 
Stellen ihrer Gegend, machen bie luftigften Sprünge und 
sufen die Weibchen zur ‘Begattung berbei. 


. Mad) der Befruchtung begeben fich die Weibchen ei eine 
zen in die jungen Schläge, und legen daſelbſt auf bloßen 
Anhöhen oder alten Stöden in ein aus vielem Genifte befte _ 


hendes Net, 8 bis 16. ſchmutzig weißgelbe und rojtfarben 


punftirte Eier, von ber Größe der Hühnereier, und brüten 


‚fie in 3 Wochen aus. Bei jeder Entfernung. deckt die Hen⸗ 


ne ihre Eier forgfältig.mit bem ums Neſt herum gelegten 


Geniſte zu. Nach dem Ausbrüten begleitet die Alte ihre 


Jungen allenthalben hin, führet fie vorzüglich zu den Amer 
fenhaufen und auf Heidelbeerpläge, und verfammelt bei übler 
Witterung ihre Zungen unter die Fluͤgel. Vor einem zwei⸗ 


monathlichen Yiter koͤnnen fie ſich nicht mit derſelben aufdie 
Bäume begeben, und find waͤhrend diefer Zeit nielen Ber 


folgungen ausgefet.. Die Jungen und Alten lajfen fih vid  " 


u leichter, wie die Auerhaͤhne, zähmen, wollen aber dech eine 


ganz eigene Wartung, verlangen nicht bloß Körner, fonbern 
auch Baumfnospen zu ihrer Nabruns , und halten a be 
ten über ein Sehr. 
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Die Birkhuͤhnor haben mit den Auerhuͤhnern gleiche 
Feinde. Außor den Fuͤchſen, Mardern, wilden Katzen, 
Wieſeln, welche viele Eier und Junge vertilgen, und den 
großen Raubvoͤgeln, z. B. den Stock⸗ und Wanderfalken, 
werden ſie noch mehr wie die letztern von Laͤuſen geplagt. 

Auch finder man Madenwuͤrmer in ihnen. 

5 An einigen Gegenden werden fie zur hohen, in andern 
zur mittlern, in ben meiften aber zur nieben „Jagd gercchnet, 
und man ſchießet oder fange fie ſowohl in als außer Der Falz⸗ 
zeit. Wenn fie fich in der Falzzeit in Dickigten aufhalten, 
wo fich ber Jaͤger verbergen kann, find fie leichter zu erlegen, 
‘als die Auerhühner; in Vorbölzern aber und auf freien 
Piägen ift es viel ſchwerer, ‚ihnen auf die Schußmweite ſich 
zu nahern. Die Jungen pflegt man- in einem Hinterhalte 
durch eine Lockpfeife, welche ihre Töne nachpfeift, zum 
Schuß zu bringen, indem die Mutter glaubt, es befinde 
fich ein veriertes Junges dafelbft, und führt die ganze Brut 
dahin. 

Will man fie in Schlingen oder Dohnen fangen, fo 

- muß man diefelben im Frühjahr, wo fie wegen der Falzzeit 
ben Hals gerabe und ben Kopf in Die Höhe tragen,. allemal 
höher ftellen, wie im Sommer und Herbfte, wo fie gebuͤckt 
nach den ‘Beeren gehen. Im Herbfte fange man fie mit 
Dohnen oder Mafdyen, die. gemeiniglich von Schufter- 
drath, beffer und fire den Bang ficherer aber von Pferdehaa- 
ren gemacht werben. Die Dohnen von Schufterdrath muß 
man gut niit Pech beftreichen, damit fie im Regen aushal⸗ 

- ten, immer ftraff bleiben und nicht fchlaff werden. Man 
nimmt biezu einen Stab von einer Birke, einer Efle lang, 
macht auf beiden Seiten ein foch, und ſteckt auf beiden Sei⸗ 
ten zwei fpannenlange Hölzer hinein, die man wohl verfei« 
let. An diefe Hölzer binbet man eine ftarfe Schnur, be 
ſtreicht fie ebenfalls mit Pech, und mache Die Mafchen daran, 
daß fie von dem unterften Spigftabe eine .Eleine Spanne 
Boch aufgerichter Hängen; die Mafchen müffen aber im Auf 
sichten mit Talg wohl beftrichen werden. Damit die Doh⸗ 

nern von der $uft nicht abfchleifen, fo heftet man die Schlin- 
ge oben mit einem etwas eingefugten Hoͤlzchen, fo wie auch 
eine Mafche in Ber Mitte zu ber andern auf gleiche Weife, 
alsdenn koͤnnen fie fich nicht verbreben, und. der Vogel kann 


A 


* 
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frei ſihen. Wenn nun alles angeheftet iſt, ſo bohrt man in 
der Mitte des Stabes ein Loch, und ſteckt ſolchen auf den 
hoͤchſten Gipfel des Baumes feſt an. | 
Bei Schneemetter ſucht man ihren nächtlichen Stand 
auf, und geht mit noch einer Perfon dahin, eimer ift mit 
einer Fackel oder einem großen Feuerbrande, Der andere aber 


mit einem Decknetze verfehen. Wenn fie damit dem Vogel 
ſich nahern, fo wird er in der Beftürzung auf das Feuer los 


— und der andere kann ihm in dieſem Zeitpunkte das 
Decknetz uͤberwerfen und ihn fangen. 
+. &ie werden auch auf folgende Art gefangen. Man 


mad aus 3 bis 4 Ellen langen Stäben ein Rundel, wie 


ein Waffereimer geftaltet, welches oben 3 Ellen, unten im 
Boden aber nur 6 bis Ztel Ellen weit iſt. In der Mitte 
richtet man eine etwas hoͤhere Stange, als die Seitenſtaͤbe 
ſind, ſenkrecht auf, und verſieht ſie oben mit einem Querſta⸗ 
be, welcher aber loſe befeſtiget ſeyn muß, daß er bin und 
her fchwanfen fann. In einer Entfernung von einer Bier: 
telelle davon, macht man auf einige Stöde eine lange Stan: 
ge feft, die eben fo hoch, als der erwähnte Schwankfaden 
(dig Wippe), von der Erde fenn muß. Wenn fich nın. der 
Wogel auf dieſe Stange fegt und merke, daß fie feft ift, fo 
huͤpft er weiter auf die in ber Rundung aufgeftellte, und 
mit einer Lockfpeife verfehene Wippe, die alsdann fogleich 
umſchlaͤgt, und den Vogel in das Rundel ſtuͤrzt. Hieraus 
kann er in Ermangelung des nöthigen Raums nicht wieder 
Berausfliegen. Eine dergleichen Fangmaſchine wirb mit 
großem Nugen bei Buchwaizen⸗ und SHaferfeldern ange 
bracht, welche Früchte man auch, nebſt Birkenknospen, 
zur Sodfpeife braucht. | 
Drer Birkhahn wird auch noch auf eine andere Art ge⸗ 
— man auf den Balbhahn ſchießen nennt; ſiehe, 
n. 
Das Dirthuhn mäge vorzüglich durch fein ſeht ſchmach 


| haftes Fleiſch, Das aber, wenn es nicht ganz jung und baher 


hart und zähe ift, zuvor in Eflig gebeizet und geklopft were 
den muß, und durch feine Infſektennahrung. In Finnland 
und andern Gegenden bient das Birfhuhn Sem gemeinen 


- Mann zum Werterpropheten, indem es, wenn es im Wins 


ter, fo wie der Gruͤnſpecht, zu den Dörfern kommt, ftün 
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miſches Wetter bedeutet; fegt es ſich auf die Gipfel ber 
Bäume, oder auf die neuen Scyößlinge, bedeutet es guteß 
Wetter; findet man es niedergedrudt ſitzend auf den untere 
fien Zweigen, fo zeigt es fihlechtes Wetter an. — Da es 
die Knospen verfchiedener Baͤume frißt, fo wird es auch ge 
wiffermaßen, doc) unbetraͤchtlich, ſchaͤllich. 
Spielarten des Birfhuhns find: das weiße Birkhuhn 
(Tetrao tetrix alba), weiches man in den nördlichen Ge 
genden von Schweden antrift. Es hat-einen ſchwarzen 
Schnabel, rofifarbene Rüge und eine ſchmutzigweiße Haupt⸗ 
farbe; aber jede Feder am Halfe, Rüden und der Bruft ift 
mie drei ſchwach rojtfarbenen Querlinien befegt. Das bunte 
Birkhuhn (Tetrao tetrix varia) ändert nur bei den Männ« 
chen die gewöhnlichen Farben ab, und ift am Körper ſchwarz 
und weiß gefieckt. | 
Birnbaum, fiehe Holzbirnbaum. _ 
Birſch, Birſche, Pirſch, Puͤrſch, Fr. Chafle au 
fuſil; auf die Birſche gehen, aller tuer une bete; heißt, 
wenn der Jaͤger mit der Birfchbüchfe auf feinen Birſchſtei⸗ 
gen oder Schleichwegen fo lange ftille herumgehet, bis er ein 
Stuͤck Wildpret erfcyleicht und folches zum Scuf befommt. 
Beim Birfchgehen hat der Jaͤger auf felgende Stüde 
zu fehen, » Auf ein gutes Gewehr; fiehe Birſchbuͤchſe. Auf 
gutes Pulver; f. Schießpuloer. Ferner auf gutes Blei; 
Kugeln; Kugelpflafter ; und das Lademaaß. Endlich hat 
er dabei den Wind wohl in Acht zu nehmen, damit dad 
Wild nicht den Wind von ihm befomme. Denn ba befannt- 
lich alle wilden Thiere einen überaus ſtaͤrken Geruch ‚von 
dem Menfchen,, und einige ein befonderes leiſes Gehör has 
ben, mithin alles riechen, und au die geringfte Bewegung 
wahrnehmen; fo muß fich ein Jaͤger an einem bequemiert 
Drt, wo er etwas vom Wilde überzumechfeln oder überzugier 
hen vermuther, fich des Abends, nach Untergang der Sons 
ve, ober des Morgens mit Anbruch des Tages, hinter ei» 
nen Baum, ober von grünem Reiſig gemachten Schirm 
ſtellen, und dafelbft genau aufpaflen, bis ihm das Verlangte 
kommt. Doc barf er fi) Durchaus nicht.fo Hinftellen, daß 
er dem Wilbpret über dem Wind ftehe. An Dertern, als 
an ben Graͤnzen, und mo es fonfl nicht anders feyn Fann, - 
muß man, bei widrigem Winde, auf einen hiezu .gefchid ' 
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ten Baum fteigen, und fich fo viel möglich verbergen, doch 
ſo, dag man aller Orten hinſehen kann, auf welche Art tein 
wildes hier Wind von einem befommen kann. 

“ Muß.man die Nacht über paflen, fo decke man ein 
‚weißes Papier auf das Korn, und beuge es auf dem Lauf 
und Schaft herum, daß es hinter dem Ladeſtock feſt eingefteckt 
werden kann; damit ſiehet man ſchaͤrfer, und es faͤllt beſſer 
in die Augen. 

Iſt ein Stuͤck Wild angeſchoſſen worden, fo muß der 
Jaͤger mit dem Schweißhunde zum Anſchuſſe gehen, und 
ſuchen, ob er Schweiß oder Haare auf dem Stande oder der 
Flucht des Wildes finde, den Hund an die Fangleinen neh⸗ 
men, und dem Schweiße nachfolgen und ſuchen. Sollte 
das Thier nicht geſtuͤrzet oder geendet haben, ſo muß er dem⸗ 
ſelben weiter folgen. Glaubt er aber, daß es noch zu friſch 
ſey, ſo halte er ein wenig inne, damit es ſchwaͤcher werde, 
und ſuche dann auch auf dem Schweiß wieder nach. Wenn 
er an den Ort koͤmmt, wo es ſich niedergethan, oder aber 
es fährt vor ihm heraus, fo löfet er feinen Hund, welcher 
hierauf das Thier weiter verfolge, Wenn der : Hund gut 
iſt, jaget er fort, Daß es fich vor ihm flellet, ber Jaͤger aber 
eilet nad), und ſchießt bas Thier noch einmal auf den Kopf. 
Da ſich indeffen ein Wild, Hirſchkalb und Reh nicht gern 
vor dem Hunde ftellee, fo muß man felbigem anfangs mehr 
. Zeit gönnen, daß es fränfer wird, mit dem Hunde behut⸗ 
fam nachfuchen, und einen guten Hund (ſ. Birſchhund) bar 
ben, der es bald fange, — Die Sauen ftellen ſich ſchon 
leichter, Wenn fie angefchoffen find, fo fann man. ben 
Hund alsbald Daran laſſen, und fobald’ er es geftellee, hin⸗ 
äueilen, und demfelben noch einen Schuß geben, Nur muß 
man, wenn es bes Nachts geſchiebt, ſich fehr wohl in Acht 
nehmen, weil man ſehr leicht im Dunkeln dem Schweine zu 

nahe kommen, und von ihm ge lagen werden kann. 
| Birfhbüchfe, Fr. Arquebufe à giboyer. ft diejes 
nige Art Schießgervehr eines Jägers, das einen ſtarken 
mit Reifen verfehenen Sauf hat, und mit einer einzigen Blei⸗ 
fugel, die genau in denfelben paflet, geladen wird, und 
befien fich Die Jaͤger zur Erlegung des großen Wildprets,. 
oder überyaups des zur hohen Jagd gehörigen Bildes be’ 
dienen, - ⁊ | 
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. Eine Birfhbüchfe muß, ihrer Abſicht gemäß, propor⸗ 
tionive, d. i. weder zu furz, noch zu lang feyn, fo baß fie 
ohne große Beſchwerde non dem Jaͤger getragen werben, 
und man auf einer Weite von zoo, hoͤchſtens 200 Schrit⸗ 
‚ten mit gleichem Abkommen ein gewiſſes Ziel erreichen kann. 
Denn eine zu kurze Büchfe, die zwar bequem zu führen if, 
ſchießet nie fo fiharf, als eine etwas längere, und aus einer 
zu langen wird Die Kugel nicht fo viel Gewalt haben können, 
als wenn fie aus einer fürzern mit eben der !abung Pulver 
gefchoflen wuͤrde. . 
Anm beften ſchickt ſich alſo zur Birſchbuͤchſe ein Lauf von 
mittelmäßiger fänge, der, wenn man ihn erwaͤhlt hat, durch 
einen geſchickten Büchfenmacher zuerſt mittelit einer ange 
fpannten Saite von allen Krümmungen befreit, und ber 
hach Durch einen fogenannren Kolben inwendig Kugelgleich 
gearbeitet wird. Wenn ber Sauf, welches befonders noth⸗ 
wendig, allenthalben gleich weis ift, werden die Züge nach 
einer richtigen Abrheilung eingefchnitten, und zwar fo, daß 
fie in der Wendung einander immer parallel bleiben, Damit. 
I der Kugel eine gleichförmige Bewegung anweifen koͤnnen. 
Die Züge, deren gewöhnlich acht oder ſechs ſind, muͤſſen 
gleich eingetheilee, und einer fo tief als der andere feyn, je⸗ 
doch nicht gar zu tief, weil alsdann das Pflafter Die Züge 
nicht gänzlich ausfüllen fann, und das Pulver alfo neben 
ber Kugel Raum behält, ſich auszubehnen und derfelben ie 
ganze Kraft nicht mittheile, fo wie hingegen bei zu flachen 
Zügen die Kugel nicht gezwungen werben kann, eine drehen⸗ 
be Bewegung anzunehmen, mithin der Nutzen eines gezo⸗ 
genen Rohres nicht erhalten werden Eann. Weil eine 
DBüchfe gar zu lang feyn muß, um mit. Nußen.einen doppelt 
gemunbdenen Zug zu haben, fo werden bie Buͤchſen mit'einem 
einfachen Zug für die beften gehalten, wenn der Lauf zwei 
See anbifße Fuß lang, und der Zug völlig einmal herum⸗ 
geht - 

Nachdem ver fauf gehörigermaßen gezogen, worden, 
muß ber Sauf an dem Hintertheil, mittelft einer tuͤchtigen 
und dauerhaften Schmangichraube, ‚verfchloflen werden, de⸗ 
ren Gewinde aber fo in einander. greifen muß, daß nicht die 
geringfie Luft durchdringen fann. Juſt auf bag Ende ber 
Schwanzfchraube muß das Zündloch gerichtet werben; dar 


2 


\ 
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mit aber diefem bas Pulver fich deſto beffer nähere, fo wird 
auf die Seite des Zuͤndlochs eine kleine Luͤcke in die Schrau⸗ 
be gefeilet, und das Zundloch felbft wird inwendig gleicher | 
nem Trichter erweitert, doch fo, baf die auswendige Def 
nung nicht geößer wird, als bag nur ein Pulverkorn das an 
dere frei berühren und entzünden kann. | 
Unmm aber ein gemwifles Ziel zu treffen, gehoͤrt aus 
wendig auf den Sauf ein Vifier und Korn, welches in ben 


Lauf eingefalze, und nachbem Die Büchfe weit oder nahe ein⸗ 


geſchoſſen werden foll, hoch ober niedrig gemacht wird; wenn 
das Einfhießen gefchehen ift, wird das Viſier ſowohl als 
bas Korn mit einigen Streichen bezeichnet, Damit man gleid) 
wahrnehmen kann, wenn eines oder Das andere ſich ver- 
ruͤcen follte. Das Viſier wird mehrentheils von Eifen ver- 
‚fertiger, und damit es den Schügen nicht blende oder durch 
zu viele gefünftelte Ecken im Geſchwindſchießen irre mache, 
foll es entweder ganz platt oder rund abgeftoßen, und babei 
blau angelaufen feyn. Die Luͤcke in dem Viſier, wodurch 
das Koin bemerfe wird, foll billig febr zart fenn, jedoch 
‚nachdem es die Augen des Schuͤtzen erfordern. Gleicherge 
ſtalt muß auch das Korn verhältnißmäßig mit der Lücke bes 
Viſiers mehr oder weniger ftarf ſeyn, je nachdem die Luͤcke 
weit oder enge ift, wenn man acsurate Schüfle thun will, 
Das Korn ift gemeiniglich von Mefling ; einige nehmen auch 


‚Silber, weil die Weiße des Silbers in der Dämmerung 


fihtbarer erfcheint. 
Serner gehört bazu ein gutes Schloß, . deren man. 


weler lei Arten hat, deutſche und franzoͤſiſche. Letztere, weil 


ſie ſich geſchwinder ſpannen laſſen, haben zwar die erſtern 
verdraͤngt, viele Jaͤger jedoch ziehen die deutſchen aus fol⸗ 


‚genden Urfachen vor. 1) Kann ein deutſches Schloß nicht 


r losgehen, bis der Stein aufgefegt worden, mithin fein’ 

lüc dabei entſtehen. 2) Wenn zwiſchen bem Stein 
und der Pfanne ein Tuchlappen gelegt wird, bleibt Pulver, 
Rad und Stein roden, und kann man nad) abgejogenem 
Lappen gleich los druͤcken, follte es auch regnen. 3) Kann 
das Rad ohne den geringjten merklichen Ruck los gehen, und 
alſo aus freier Fauſt viel ficherer gefchoffen werden, als bei 


‚einem franzöjifchen Schlefje, wo das kosfchlagen des Hahns, 
ſey es auch noch fo leicht, immer merklicher iſt. — Bei 
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einem franzoͤſiſchen Schloß darf der Hahn nicht zu Hoch, und 
in der Ruhe nicht zu weit vorftehen, oder wenn er geſpannt 
iſt, gar zu weit hinter fich bangen. “ 
Endlich iſt noch der Garnituren und des Schafts zu ges 
denken. Zu den Garnituren oder Beſchlaͤgen gehören bie 
Kappe, der Buͤgel, das Seitenblech, die Roͤhrchen zum 
Ladeſtock, und die Riemenbuͤgel. Fuͤr einen Jaͤger ſchicken 
ſich diejenigen am beſten, die aus reinem Meſſing gegoſſen 
und ehne viele Künfteleien ausgearbeitet find. — Jetzt 
macht man Gewehre ohne alle metallene Garnitur, die man, 
ihrer einfachen braunen Geftale wegen, Eapuzinergemehre 
nennt, und die nebft dem Vortheil, fehr leicht zu feyn, noch 
ben Nutzen Haben, daß einem im Winter die Finger daran 
nicht frieren, als wenn man den meffingenen Beſchlag in ber 
Hand haͤlt. Der Bügel an felbigen ift von Holz gleich mit 
dem Schaft aus einem Stüd gearbeitet, und bie Röhrchen 
von Horn gedrerhfelt, fo wie unten, ftatt der Kappe, zroti 
hoͤrnerne Scheibchen angeleimt find,-um die Kolbe gegen das 
Aufftoßen zu verwahren. | J 
Der Schaft iſt der aus Holz verfertigte Theil an einer 
Buͤchſe, und dieſer muß aus zaͤhem, dauerhaftem und w 
ausgetrocknetem Holz, vorzuͤglich Nußbaumholz, verarbei⸗ 
tet werden. Der Anſchlag muß feine gehörige Laͤnge haben, 
er Darf fo wenig zu tief geſenkt fenn, als zu gerade aus fies 
‚ben, noch. auch zu wenig oder zu viel Holz haben, welches 
alles auf die Gewohnheit des Schuͤtzen anfömmt, wovon er 
den Schäfter benachrichtigen muß. Im Schafte wirb ein 
Behältniß eingehauen, und durch Hülfe einer eifernen Fe⸗ 
ber mit einem Schieber 'verfchloffen, darin Kugel, Pf 
ſter, Kröger u. d. gl. zum Gebrauch aufbehalten werben. 
Oben an die Mündung wird der Schaft mit einem Stuͤtk 
Horn eingefaffee, damit bei obngefährem Aufſtoßen der 
Schaft nicht fplittere oder aufreiße. Ein gleiches gebührer 
dem Ladeſtock, welcher von zaͤhem Holz, als Nüftern, Mab- 
beider, Rheinweide zc. gemacht werden muß. Man macht 
audy das Pulvermaas an den Ladeſtock, um es jederzeit bei 
der Hand zu haben. ‘ 
Wenn nun auch die Büchfe nach allen Regeln gut gem 
mache ift, fo muß fie Doch erft eingefchoflen werden, um 
dadurch die Sabung des Pulvers zu ber Schwere der Kugel 
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und bie Höhe bes Vifiers zu der beliebigen Entfernung, in 
. weicher man gewöhnlich zu fehießen gedenkt, zu beftimmen. 
Weiß man die Schwere ber Kugel, fo können alle Ladungen 


durch das Gewicht des Pulvers beftimmt werben, indem fich 
die Kugel zum Gewicht bes Pulvers verhalten muß tie ı1 
zu 2. Die Büchfenmacher beftimmen es auf eine mechani« 
ſche Art; fie nehmen Die Rugelform ber zur einzufchießenden 


Buͤchſe gehoͤrigen Kugel, und fuͤllen ſie zweimal ganz und 


einmal halb mit Pulver an, und dieſes trift mit dem obigen 
Verhaͤltniß überein und wird 5 zu 1. Dergeſtalt wieget 
3. B. die Kugel einer gewöhnlichen Rehbuͤchſe Stel Quent⸗ 
chen, und das Pulver zu derfeiben ztel Quentchen. 

- = Da mit einer Birfhbüchfe nicht weiter mie zoo, hoͤch⸗ 
ſtens 120 bis 150 Schritte gefhoflen wird, fo. muß bas 
Viſier darnach fo eingerichtet werden, daß, wenn man in 
dieſer Weite auf einen Fleck, wie ein ganzer Thaler groß, 
unten anhaͤlt, es in die Mitte hineingeht. Schießet eine 
Buͤchſe zu hoch, ſo wird das Viſier niedriger gemacht, ſchießt 


ſie zu niedrig, ſo wird es erhoͤhet; ſchießt ſie aber beſtaͤndig 
‚auf eine Seite, fo wird das Korn nach derſelben Seite heruͤ⸗ 


bergefthlagen, oder Das Vifier wird nach der andern Seite 
verfehoben. Wer feine ftete Hand hat und überhaupt kein 
firmer Schuͤtze iſt, thut beffer, wenn er fich zum einfchießen 
einer eigenen Mafchine bebient, auf welcher die Buͤchſe in 
einer horizontalen Sage und gleicher Höhe mit dem. Ziel, ans 


geſchraubet und fo abgefchoflen wird. 


Um eine Büchfe zu laden, fänge man damit an, et 
was Papier auf die Pfanne vor das Zündloch zu legen, da⸗ 
mit burch daffelbe nicht etwas von dem eingelaufenen Pulver 
durchlaufen möge, und ſchließet die Batterie zu. Hierauf 
füllet man das Lademaas mit Pulver, fehlietet es in den lauf, 
legt Das mit Talg oder Fett gefchmierte Rugelpflafter auf bie 
Mündung des faufs, und fegt Die Kugel bergeftalt auf, daß 
der abgezmwickte Theil derfelben nicht auf die Seite, fordern 
entweder oben ober unten koͤmmt, fo wird Die aufgefegte Ku⸗ 
gel mit einem Stein oder ſonſt Etwas in die Muͤndung 
hineingeſchlagen, und mit dem Ladeſtock auf das Pulver hin⸗ 
untergeſtoßen. (Zu dieſem Einſchlagen bedienen ſich einige 


eines kleinen hoͤlzernen Hammers mit einem duͤnnen ſchwan⸗ 


ken Stiel, den. fie beim Birſchgehen an dem Riemen der 





294 Bf. - Birſchh 

Pulverflaſche bei ſich füh führen). Wenn ber ladeſtock vom 
felbft wieder auffpringt, fo ift man gefihert, daß die Ku⸗ 
gel feft auf dem Pulver figt, Endlich nimmt man den Bor« 
fihlag von der Pfanne ab, und ſchuͤttet Pulver darauf, ſo 
iſt die Sadung fertig. 2 

Zu einer Birfehbüchfe bedient man ſich gewöhnlich befe 
ſeren Pulvers als zu einer Flinte, daher aud) das befte Pub 
der den Namen Birſchpulver führe; ſ. Schießpulver. 
Birſchen, fiehe Schießen. | 
Bircſchgeld, fiehe Schießgeld. 

Birſchhund, Schweißhund, Lat. Canis ſcoticus, 
Fr. Dogue de forte race, Engl. Blood Hound, Penn. 
Iſt nächft dem Leithunde der nöthigfte und nüglichfte Jagd⸗ 
hund, welcher dem Schweiß verwundeter Thiere nachgeht, 
und anzeigt, wo ſich dieſelben befinden. Es kann ein mittel» 
mäßiger großer Jagdhund feyn, nur iſt ihm auch eine breite 
Maſe noͤthig. Diejenigen, welche von einem daͤniſchen 
Hunde und einem Jagdhunde erzeugt worden, und von 
dunkler Farbe find, als braun, dunkeigelb, rothbraun, oder 
grau, werden fuͤr die beſten gehalten. Sonſt braucht man 
auch dazu die Dachs⸗ und Hirtenhunde, welche leicht nad) 
dem Schweiße gehen. Ein geübter und guter Schweiß⸗ 
hund jagt, wenn er gefundes Wildpret antrift, dafielbe 
erft weg, ſucht alabann die Faͤhrte des angefchoffenen Thies 
res wieder auf, um es num ungehinderter. verfolgen zu koͤn⸗ 

gen, . “ 

Wenn der Hund dreiviertel oder ein Jahr alt ift, fuͤhrt 
man ihn an einem Riemen gebunden mie hinaus, und haͤlt 
ihn beim Gehen ſtets hinter ſich; weicht er ab, und willen 
vor oder zur Seite gehen, fo giebt man ihm einen Streich 
mit einer Ruthe ober Peitſche, die man ſtets bei ſich teägt, 
mit dem Worte zurück (dev Hund muß immer hinten zur 
linken Seite gehen). Ferner muß man den Hund gewoͤh⸗ 
nen, bei dem Buͤchſenſack angebunden liegen zu bleiben. 
Hierzu nimmt man am beiten eine Eleine mit Leder uͤberzo⸗ 
gene Kette, und legt fie dem Hunde an, weil er fich ſonſt 
leicht das Abkauen angewoͤhnt, welches aber Durd) Die Kette 
verhindert wird. Ä | 

Mit dem Hunde gehet man fehr oft an einen Ort, wo 
Wildpret ftehet, daß er folches fieher und In den Wind 
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kriegt, zeigt er ſich nun wild und fängt an zu pfeifen, wie 
Die jungen Dunde gemeiniglich thun, fo muß man ihn ſtra⸗ 
fen und zurücd halten; denn biefes Uebel muß man dem 
Hunde bei Zeiten, abgemwöhnen, weil es fonft eine verdrieß⸗ 
liche Arbeit ift, mit einem ſolchen Hunde birfchen zu geben, 
Da er durd) feine Hige jedesmal das verhunzen wird, wor⸗ 
nach man fchleicht. Wollte man ſich mit dem Hunde erft 
fhlagen, wenn man was anfchleiche und fihießen will, fo 
wird man niemals zum Schufle kommen und feinen Zwed 
nie erreichen. ' 

Will man den jungen Hund zum Schweißſuchen unb 
zum Segen anführen, fo ift es befler daß man Schnee ab« 
wartet. Dann fuche man ein Stud Wild mitten durch 
oder weidewund zu fchießen, und laſſe Diefes ohngefähr eine . 
Stunde lang ruhig fißen, damit es erft frank werde und ſich 
nieder thut; dann nimmt man den jungen Hund auf ben 
Riemen oder Seine, zeigt Ihm bie Faͤhrte und Schweiß, und 
ſucht mit dem Worte, Such, Verwund! auf der Sährte 
nah. Hierbei muß dem jungen Hunde alle Nachſicht und 
fein Wille vergönnet und gelaflen werben, wenn er auch bie 
Faͤhrte verliert; und man muß ihn fglange füchen laffen, 
bis er fie wieber finder, und diefe ihm nicht eher. wieder zei⸗ 
gen, bis man fieht, daß er ganz davon weg ift, und fie 
sicht wieber finden kann. Iſt ber Hund auf ber rechten Faͤhr⸗ 
ce, fo fuchee man immer mie ihm drauf fort; findet man 
Schweiß, fo zeigt man folchen dem Hunde, kareſſirt ihn, und 
fpricht, fo recht! Verwund! Man gebe dem Hunde auf 
der Fährte immer recht, fuche mit ihm fort, bis man dahin 
komme wo das angefchoffene Wild gefeffen, oder zuvor weg⸗ 
gegangen ift; dann lafje man ihn auf der Fährte los. Tage 
nım der Hund fo lange baran, bis er es ftellet, fo e man 
den Hund fo lange davor ftehen, als es möglich ift, und 
ſchießt alsbann dem Stud Wild auf den Kopf, daß es vor 
dem Hund niederſtuͤrzet. Laßt man ben Hund zum zweiten 
- mal an ein Stud Wild, und er ftellet es, fo kann man ihn 
wohl eine Stunde davor ftehen laffen, nachdem die Umftän« 
be find. Und man fiehet Daraus wie der Hund zum Stellen 
uf hat. . 

Bei ver Anführung eines jungen Schweißhunbes iſt es 
überhaupt ſehr gut, einen guten ſchon brauchbaren, und ein⸗ 
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gearbeiteten Schweißhnnd bei ſich zu haben, damit, wenn 
der junge Hund an das verwundete Stuͤck Wild gelaſſen iſt, 
ſich auf der Faͤhrte verſchießt, oder nicht lange anhaͤlt bis 
ſich das Stuͤck Wild vor ihm ſtellte, man gleich mit dem al⸗ 
ten Hunde nachſuchen, aufſpuͤren und den jungen Hund 
wieder dran laſſen kann. Ohne alten Hund wuͤrde man in 
ſolchen Fällen viele Mühe haben, ja in Gefahr ſtehen das 
angerchuffene Wild nicht zu bekommen, weiches dann ein 
Fraß der Füchfe werden würde. 

Schießt man ein Stuͤck Wild, daß es aufder Stelle 
ftürze, fo muß man niemals mit einem jungen Hunde gleich 
grade barauf zu, fondern mit dDemfelben weit herum gehen, 
ſuchen wo es hergefommen ift, und Dann mit dem Hunde 
auf der Fährte bis an das geftürzte Wild hin fuchen; denn 
geſchiehet dieſes nicht, fo gewoͤhnen fie ſich gar zu leicht in den 
Wind zu fuchen an, und halten die Nafe in Die Höhe, wenn 
man mit ihnen nachfucht, wodurch fie denn Die Fahrten leicht 
verlieren koͤnnen. 

Wollte man im Sommer , oder wenn fein Schnee ift, 
einen jungen Hund gern an ein Stud Wild laffen, fo muß 
man einen alten Hudd, worauf man fich verlaffen fann, bei 
fi) haben. Hat man nun ein Sch Wild angefHoflen, fo - 
fucht man mit dem jungen Hunde Daran, und der alte muß 
folgen, damit der alte Hund bie Fährte behalte, wenn fie 
der junge verfehlte, um denfelben wieder darauf bringen zu 
fünnen. Laͤßt man ben jungen Hund auf das vor ſich nieder⸗ 
gethane oder losgehende franfe Wild, fo fuchet man immer ' 
mit dem alten Hunde nach, damit, wenn der junge Hund 
Das kranke Wild durd) feine Hige verfehlte, oder das erfte 
befte gefunde Stuͤck Wild, das er zu fehen oder im Wind 
befame, nachjagte, man durch den alten- Hund erfahren 
kann, wo das franfe gebiieben iſt; in diefem Fall kann 
man dann den alten Hund daran laffen. 

Einen jungen in der Lehre fiebenden, und einen alten 
ſchon brauchbaren Hund, muß man nie zugleich an ein 
Stuͤck Wild laffen, weil der junge Hund, wenn er zu viel 
Teuer hat, daffelbe leicht niederreißen möchte, und ſich Das 
Durch das Miederziehen angewöhnen könnte, fo daß, wenn 
man ihn nachher an ein Schmalthier ließe, er folches anftatt 
zu ftellen, niederziehen würde. Hat ein Schweißhund die 


Ä Birfchh Blirſchh 297 
ſes Uebel an ſich, ſo weiß und hoͤrt man nicht wo er mit 


dem Stuͤcke Wild geblieben iſt, indem er bei dieſer Arbeit 


nicht laut bleibt. | 
Auch muß man einen jungen Schweißhund niemals 
zuerſt an ein Reh anführen, oder ihn gar daran laffen, weil 


> faft ein jeder Hund die Rehfährte weit mehr als die von ir⸗ 





gend einem andern Stud Wild liebt, und baber in der Fol 
ge weit lieber nad) dem Reh jagen würde, fo daß, menn 
man ihn an ein verwundetes Stuͤck Wild ließ und er daſſel⸗ 
be verfolgte, er aber bei diefem Verfolgen auf ein Reh von 
ohngefähr ftieße, er Das verwundete Thier verlafien und dem 
gefunden Reh nachfegen möchte. — Man muß ihn. auch 
nicht gefundes Wildpret, ober gar Hafen u. d. gi. fagen 


laſſen, fondern blos bei angefchoffenem Wildpret gebrau⸗ 


hen. M | 
Schießet man des Abends beim Birſchen ober Meides 
werfen ein Stuͤck Wild an, wo es gemeiniglich zum Hegen 
zu dunfel und zu fpat wird, fo muß man doch dem Hunde 
die Fährte und den Schweiß zeigen, und mit dem Hunde 
bis dahin nachfuchen, wo das angefchoffene Wild in bie 
Didung hinein ift, bamit der Hund fiehet, daß das Wild, 
getroffen und verwundet ift; dadurch befümme der Hund 
weit größere $uft zum Suchen, menn man den an 
bern Morgen mit ihm nachſucht. Sollte es auch die Nacht 
geregnet haben, mithin fehr mislich feyn, das angefchoflene 
Wild zu finden, fo wirb fi) der Hund doch alle mögliche 
Mühe geben, daffelbe aufzufuchen und zu finden. 
Einen ausgearbeiteten und ſchon öfters gebrauchten 
Hund kann man aud) dazu anführen, daß man einen feiften 
Hirſch damit losmacht und zum Schuffe bringe, wenn man 
ſolchen aus dem Felde, oder vom Heye in die Dickung ſpuͤrt. 
Alsdenn treten einige Schüßen vor den Ort, mo man den 


Hirſch Hineingefpire, und we man vermuthet, daß er fei- 


nen Wechfel durch hat. Dann nimmt einer ben gut ausge⸗ 
arbeiteten Hund auf den Riemen oder !inie, geht zu dem 
Ort, wo der Hirfch hinein ift, zeige ihm die Fährte und ſucht 
auf felbiger fo lange force wie der Hirfch in der Dickung iſt. 
Kommt der Hirfch dem Schügen nicht zum Schufle und ge 
het nach einem andern Ort, fo mıft man die Schüßen ab 
und zeigt ihnen wo der Hirſch wieder hinein ift, Will man 
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nun wiſſen, ob der Hirſch in der Dickung ſtehen geblieben, 
fo nimmt man den Hund auf die Linie ober Riemen, laßt 
tn vor fich hergeben, und freifet auf folche Art um den Ort 
berum. Iſt der Hirſch nun heraus fo wird der Hund bie 
Hund die Fährte bald anfallen, und darauf nachziehen. 
Steckt aber ber Hirſch noch darin, fo flellen die Schuͤtzen 
ſich wieder vor, und man ſucht wie zuvor mie dent Hunde 
den Hirſch auf der Fährte wieder nach, und fo verfaͤhrt man 
fo lange bis der Hirſch zu Schuffe kommt. | | 
Wenn der Hirfh nun zu Schuffe fomnıt, und ange» 
ſchoſſen, von dem Hunde geftellt und vor ihm todtgeſchoſſen 
wird, fo darf dieſes nur einigemal gefehehen, fo wird may 
in der Folge mit dem Hunde einen Hirfch auf eine weite 
Strecke verfolgen können. Dee Hund wird bie Fährte niche 
verlaffen und feine Bährte von einern andern Thiere anfal« 
len, unb man wird denn ficher darauf rechnen und ſagen 
koͤnnen, ob ber Hirſch in einen Ort hinein ift, ob er 
barin ſteckt oder durchgegangen ift, wenn man ben Drt 
mit dem Hunbe umkreiſet hat. Diefes muß man aber blos 
mit feiften Hirfchen ererciren, und nie auf die Fährte eines 
gefunden Thieres mit dem Hunde nachfuchen, weil er dadurch 
bald würde verdorben werben. 

. Hat ein Jäger ein Revier, worin viele Brücher find, 
ober beftehet wohl gar aus lauter Brüchern, und will er das 
felbft einen Schweißhund anführen, fo muß er mit biefent 
jungen Hunde das angefchoffene Wild nicht bis dahin nady 
fuchen, wo eg fich niedergethan bat, oder kurz vor dem Hunde 
weggegangen äft, fondern er muß ihn zuvor auf der Faͤhrte 
loͤſen, und ibn allein fuchen laffen, damit der Hund lerne, 
wenn er auf eine Fährte gelöfet wird, dieſe ohne Führer zu 
verfolgen, weil es ein Uebel ſeyn wuͤrde, wenn ber Hund der 
Faͤhrte im Bruche nicht folgen wollte, wo fich ‘Doch gemeis 


niglich Stellen finden, auf welchen man unmöglid) mit dem 


Bunde aufdem Riemen nachfuchen und folgen kann. 

| Auf dem Trocknen, wo man dem Hunde aller Orten 
folgen fann, findet das Nachfuchen nur ſtatt bis an den Ort, 

wo das angefchoflene Wild fich nieder gethan oder eben weg 

gegangen ift, und dabei ift man immer verfichert, daß der 

Hund allemal an das rechte Stuͤck Wild fommt. Diefes 

geht aber in Wrüchern nicht an, weil man daſelbſt nur fp 


— — 
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weit nachſuchen kann ‚wo man ohngefaͤhr glaube, "daß das 


angeſchoſſene Stuͤck Wild geflürze feyn kann; dieſes könnte 


ohngefaͤhr in einer Strede von 2 — 300 Schrirt gefchegen, 


und fo weit muß wenigftens, wenn es möglich ift, nachge⸗ 
fucht werden. . Mache man es nicht auf diefe Art, fondern 
läßt den Hund gleich los, und das Stuͤck Wild iſt geſtuͤrzt 
und verendet, fo wird ber junge Hund fich Dabei nieberlegen, 
und, wenn er merkt, baf fein Herr nicht koͤmmt, ſchneidet 
er ſelbiges wohl gar an, welches. ihm aͤußerſt ſchwer wieder 
abzugewöhnen if. Schneider er auch Das geftürzte "Wild 
nicht an, fo bleibt er Doc) gewiß eine Zeitlang dabei liegen, ' 
und man lauert vergebens auf bie Zuruͤckkunft des Hundes, 
die man dennoch abwarten muß; und koͤmmt er auch dann 
zuruͤck, fo iſt es doch ungewiß, ob er bahin führe, wo das 
Wild geſtuͤrzt iſ. | 
Wenn man bes Abends ein Stud Wild anfchieger, fo . 
muß man befürchten, daß es den andern Morgen fehon ner 


endet ſey. Um daher ficher zu geben, muß man, fogleich 


mit Anbruch des Tages, mit dem Hunde auf den Riemen 
nachſuchen und fich gefallen lafien dem Hunde durch Die! und 
Dünn zu folgen-und, follte e8 auch) noch fo tief feyn, durch⸗ 
zuwaden, fo viel nur immer ohne Gefahr möglid) ift, 
Birſchpulver, ſiehe Schießpulver. | 
- Birfehftatt, Fr. la Place de bätettirde; heißt der Ort, 
wo ein erlegtes Stuͤck Wildpret im Walde liegt, und welcher 


. ben Sagbleuten oder Fröhnern angezeigt wird, um es zu ho⸗ 


* und in das Haus des Jaͤgers oder Forſtbedienten zu 
ren, 
? Birſchweg, Schleichtweg, Fr. le Sentier couvert; find 
Die ausgehauenen und ausgeräumten Fußfteige, melche durch 
die Dickigte an den Schlägen und Wiefengründen hin gemacht 
werben, bamit auf felbigen der Jaͤger ſowohl flille, als wer 
borgen fort, und ſchußmaͤßig an das Wildpret kommen 
ann, | 

Bifamente, Sat. Anas mofchata, Linn. Fr. le Ce- 
nard musqu&, Engl, the Indian Duck, Latham; auf) 
Indianiſche, Kaivifche und Libyſche Ente; und anjetzt unter 
dem Namen der türkifchen Ente allgemein befannt. Das 
Kennzeichen ver Art ıft Das bloße und warzige Geſicht. Sie | 
ſtammt eigentlich aus Braſilien, wo fie auf ben Baumſtruͤn⸗ L 
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Een niſtet. Sie ift faft noch einmal.fo ſchwer, als bie ge⸗ 
meine Hausente, 2 Fuß 10 Zoll lang und 3 Fuß 4 Zell 
breit. Die ange des zugefpißten Schwanzes beträgt 7 Zoll, 
und bie zufammengelegten Flügel reichen nur bis auf bie 
. Wurzel deflelben. . Der Schnabel ift 2% Zoll lang, 


roth, an der Wurzel: des Oberfiefers, um die Nafenlöchen 


berum und am Nagel braunſchwarz; bie Füße find roth, die 
Mägel weißlich, die Beine 2 Zoll Hoch, bie Mitteljehe 23 
Zoll lang ae hintern 10 Linien, und bie Knie 6 Linien 
nadend. Diejenigen, welche mehr weiß find, haben auch 
gelbe Schnäbel und Füße. Pi, be | 
‚Um die Augen liegt eine nackte, mit rothen Fleiſchdruͤ⸗ 
fen und weißen ober ſchwarzen Punkten befegte, Haut, die 
ihr, wie ber Puterhugn, ein ganz eignes Anfehen giebt, 
beim Kämpfen aufichwillt und feuriger wird. Der Kopf iſt 
fhwarzgrün glänzend, und vom Scheitel an laufen am Hin⸗ 
terhals etwas lange Federn herab; der übrige Seib ift ſchwaͤrz⸗ 
Lich, oder ſchwarzbraun glänzend und mit weiß melirt,. bie 
Dedfedern der Flügel ſchwaͤrzlich mit einem Violetglanze, 
der Dberbaud) weiß, Die brei erften Schwungfebern weiß, 
die oͤbrigen dunkelbraun, Die zwanzig Schwanzfebern ſchwaͤrz⸗ 
lich grünglänzend, die außerfte weiß. Jedoch giebt es auch 
bei ihnen in Anfehung der Farben Verfchiedenheiten. 
Dieſe Ente ift fehr träge und boshaft gegen andere Voͤ⸗ 
gel, fliege‘ gern freisförmig in der Luft herum, - ſchwimmt 


nicht gern, taucht gar nicht, gebt fehr fehmerlebig und 


ſchwankend; das Männchen hat eine ſchwache heifere „ das 
Meibchen aber, welches viel Fleiner ift, auch viel kleinere 
Fleiſchwarzen im Gefichte hat, eine laute Stimme, und 
das Männchen duftet vorzüglich einen Bifamgeruch aus, 
der zur Paarungszeit am merflichften ift, von der Fettdruͤſe 
auf dem Schwanze entfteht, und immer dem Fleifche einen 
ähnlichen Geſchmack mittheilt. Ä 
Mic den zahmen Enten haben fie faft alles. gemein, 
nur weichen fie in der Sortpflanzung ab, Sie werden faft 
immer bloß zur Zierde gehalten, doch find die ungen gut 
zu verfpeifen.. Das Männchen ift zur Paarungszeit außer 
ordentlich. hißig, geht. alles Federvieh, -fogar die Ganfe an, 
und tritt fi. Mit den gemeinen Hausenten zeugt es ſchoͤne 
große Baſtarde, die viele Eier legen, . aus denen aber feine 
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Jungen kommen ſollen. Sein eignes Weibchen bauet 14 
Tage lang an einem warmen Neſte. Dieß legt fie ins 
Duntelfte Gefträuche an, feharrt ein tiefes Loch in Die Erde, 
ALegt Reiger, Gras ꝛc. rund um fid) herum, und rupft fich 
eine Menge Dunenfebern zur Ausfütterung unter bem Leibe 
‚dus. : Sie legt 8 bis 14 Tage faft walzenfoͤrmige, an bei⸗ 
den Seiten gleich zugeftumpfte, glartfihanlige, weißfiche 
‚oder grünliche Eier, bruͤtet 45 Wochen, und. entfräftet ſich 
"fo fehr, daß fie eine matte und blaſſe Farbe bekoͤmmt. 
Wenn die jungen gut gedeihen follen, fo müffen fie viel 
fetten ober mageres, Fleingefchnittenes Fleiſch, und Ger 
fchrot befommen, Nach dem zweiten Maufern befom- 
men fie das gewöhnliche Entenfutter. Die glatte drüfige 
Haut am Schnabel und den Augen bekoͤmmt erft im zweiten 
Jahr die ſiegellakrothe Farbe und verfchönert ſich bis ins 
vierte. Im Winter müffen fie vor allzugroßer Kälte ge 
ſchuͤtzt werden, font erfrieren fie die Fuͤſſe leicht. Sie wer⸗ 
den von friechenben Laͤuſen (Pediculus A. mofchatae, Linn.) 
geplagt. | 
Man bat von ihr zwei Abarten: eine fleine, welche 
zimmetfarbige Federn hat, und eine Baſtardart von ihr 
und der gemeinen Ente. Dieſe paaret füch fehr gern mie 
ähr, ift hitzig, begattet fich (reihen) beftändig, und bringe 
eine häufige Brut. Das Fleiſch der jungen Baftarden, die 
beiden Eltern in der Farbe und Geftalt etwas gleichen, und 
immer : Fleiſchdruͤſen im Gefüchte haben, ift delifat. 
"Mann fperet daher gern einen Bifamentrich mit zwei zah⸗ 
men Enten ein. 
Bitterfüß, ſ.Alpranke. 
Blabarack, f. Manbelkrähe, 
Blaͤßchen, f. Wafferhuhn. | 
Blatt, Bug, Fr. Epaule. SHierunter verfteht man 
an dem Wildpret die. Schultern, oben über ben vordern 
Säuften. | 
Blatt, der Bäume, Fr. Feuille; fiehe unter Baum. 
Blatten, Sr. fiffler; f. Rehblatten. Ä 
Blattkaͤfer, Sat. chryfomela, $r. chryfomele, 
Gie find lärglichrund und gehörenunter bie ſchaͤdlichen 
Waldinſekten. Ihr Bruſtſchild und. Die Fluͤgeldecken find 
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meiflens geſaumt; bie Fuͤhlhoͤrner ſind fhnurförmig. Die 

Sarven find langlıch. Aus der unvolljtandigen Puppe. kriecht 
nach 14 Tagen der Kaͤfer aus. Sie wohnen inwendig in 
dem Marke der Blaͤtter und Blaͤtterſtiele und fceletiren das 
Laub, ober verderben es auf der untern Seite... Die klei⸗ 
nern Arten verwüften die Holzfaat zumeilen ungemein, und 

verzehren die erften Saamenblästerchen. | 

‚Der ſchwarze glatte Blattkäfer (chryf. alni), fo wie 
der geüne glänzende eiförmige Blattkaͤfer (chryf. aenea) 
Halten fich auf der Erle auf; und der gelbe eirunde Blattkoͤ⸗ 
fer (chryl. vitellina) bewohnt die A pe und glatten Weiden» 
arten, Sie find wegen ihrer Zerftörung des Saubes voͤllſg 
einander gleich, ba fie das Mark verzehren und die Blätter 
ſceletiren. 

Blattlahm, Fr Sr. Epaule, ‚qui s’eft disloqus; heißt, 
wenn ein Hund bie Käufe oben im Schultergelenf vertenk 
bat, fo daß er auf den Vorberläuften lahm wirb. 
| Blattlaus, Mehlthau, Lat. Aphis, Fr. le Pucerog, 
Sind ſchaͤdliche Waldinſekten, die jich auf fehr vielen Bäy- 
men und Pflanzen finden, und zwar hat faſt jede Pflanje 
ihre eigene Art, ob gleich aud) einige Arten auf mehrem - 
‚Pflanzen leben. Sie fißen meift dicht neben einander an - 
‚den Stengeln der Pflanzen, haben: meift die Farbe der 
Pflanzen, von denen fie leben, und die beftäubten Arten 
nennt man Mehlthau. Die Männchen erfcheinen nicht eher 
als im Herbft, we fie ihre Weibchen befruchuggge die Furz 
darauf Eier oder vielmehr Hülfen von fich geben)"in welchen. 
zwar die jungen Blattlaͤuſe fchon völlig ausgebüder liege, 
aber doch nicht eher als im folgenden Frühjahr hervorbre⸗ 
chen, und zwar find alle Diefe nunmehr ausgefrechenen. 
Dlattläufe durchgehends weiblichen Geſchlechts, fo daß im 
Fruͤhjahr und Sommer fihlechterdings feine männliche 
Blattlaus zu fehen iſt. Und beffen ohngeachter find doch 
"alle jene jungfräutiche Blattlaͤuſe im Stande, ohne Zuthun 
eines Gatten ihr Geſchlecht fortzupflanzen, ſo daß jene ein⸗ 
malige Begattung im Herbſte ihre befruchtende Wirkung im 
folgenden Fruͤhjahr und Sommer bis ins neunte Glied aͤuſ⸗ 
ſert. Alle die Millionen von Blattlaͤuſen, die waͤhrend 
dieſer Zeit jung werden, ſind fruchtbar, gebaͤhren en 
| Junge ohne je ein männlich. Thier ihrer Art geſehen, und 


— 
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ohne fich gepaart zu haben. Erſt gegen den Herbſt kommen 
‚endlich, wie vorhin gemeldet, auch wieber Männchen zum - 
Vorſchein, die ſich paaren, und ebenfalls die ganze weibli⸗ 
che Nachkommenſchaft des fünftigen Sommers wieber mit 
befruchten müflen. - 
Die Blattlaus der Rüfter (Aphis ulmi), ‚die finden 
laus (A. Tiliae), die Kieferlaus (A. pini) und viele andere 
‚faugen den Saft aus dem jungen Saube, Stengeln, Augen 
und Trieben; fie befchmieren dafjelbe, daß es vertrocknet, 
ober im Wachsthum wenigftens weit zuruͤckbleibt. ! 
- Blattlausfäfer, Sat. Coccinella, Fr. Coccinelle, 
Scarabd hemifpherique, B&te A Dieu, Vache à Dieu, Bite 
de la Vierge; auch Sonnenkaͤfer, Marienkäfer; Gottes- 
fühehen, Gotteslaͤmmchen genannt. Gehört unter die nuͤtzli⸗ 
hen Baldinfeften, da er ſich von den ſchaͤdlichen naͤhret, und 
alfo bie Holzarten von benfelben reiniget. Ihr Körper ifthalb 
kugelfoͤrmig, Bruſtſchild und Fluͤgeldecken gerändert. Ihre 
Maden reinigen das Laub von Blattlaͤuſen, Eiern, Puppen 
und Maden anderer weichen Inſekten. Sie verwandeln 
ſich unter ben Blättern in unvollftändige Puppen. Die Kaͤ⸗ 
fer haben theils rothe ober gelbe Fluͤgeldecken mit ſchwarzen 
eber weißen Sieden, ober ſchwarze Fluͤgeldecken und rothe 
Sieden. on 
Blattfauger, Fichtenfauger, Sat. chermes Pini, Pi- 
eeao et abietis, Fr. Kermes, Galle-infette, Hat in der 
Bildung viel Aehnliches mit den Blattlaͤuſen, und iſt in 
"Menge ein ſehr ſchaͤdliches Waldinſekt nicht nur fümdia Fich⸗ 
te, fondern auch für andere Nadelhoͤlzer, die es anfällt. Es 
zerſtoͤrt die neuen weichen Enden oder Spigen des Maien⸗ 
mwuchfes dergeftalt, daß fie unterwärts gleich zu. Anfange 
ausgedehnt, verfürzet und aufgetrieben werden, und eine. 
fihuppige ftachliche Frucht vorftellen, welche ‘einem jungen 
Zapfen gleicht. Die Nadeln, welche fehr verkürzt, febr . 
duͤnne und hart werden, ftehen als feine Stacheln überall 
"hervor. Diefer. Zufall. verurfacht in jungen Anfaaten und im 
Anfluge, in den dick bewachſenen Schonungen, in manchen 
Jahren einen -erfiaunenden Schaden, und macht lauter 
Mißgewaͤchſe, Krüppel und Strauchholz von eben der Be 
ſchaffenheit. Da nun in einem Jahr fait alle oder doch ein 
‚großer Theil der Spigen an ben Toieben auf einmal in Dev. 


- 
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gleichen Misgewaͤchſe ausarten, fo trocdnen bie jungem 
Zweige auch nach und nad) zurüd;; fie laften Die braun wer⸗ 
benben Radeln fallen, und der gute friſche und.unentbegriich 
regelmäßige Holzwuchs, worauf bei der Eziehung des Baur 

Schiff⸗ und ftarfen Holzes doch, alles ankoͤmmt, ift dadurch 


‚geftört ober gar aufgehoben. 


Blattichieffen, Fr. Siriafis; ſiehe Rehblatten. 

Blattfchlasen, Weidemeſſer gefhlagen, Fr. rece- 
voir des coups du couteau de la chafle. Iſt die bei En⸗ 
digung eines großens Jagens mehrentheils vorkommende 
Gewohnheit, da die beim Jagen vorgegangenen Fehler, 
wenn etwa einige nicht gut weidmaͤnniſch von dem Widpres 
gefprochen haben, ober aber mit den Füßen auf und über 
das Wilbpret geſchritten oder getreten find, oder fich ſonſt un⸗ 
rein in dem Sagen verhalten haben, ınit drei Schlägen mit⸗ 
telſt des Weidemeſſers beftraft werden. Da folches zu einem 


-Rurzweil für die Herrfchaften dient, fo giebt immer einer 


auf den andern Acht, bis fich: einer vergeht, um ihn ans 
lagen zu koͤnnen. Den Adelichen und Standesperfonen giebt 

es der Öberjögermeifter, ben Perfonen bürgerlichen Stan 
dee aber giebt es einer von den Hofjagern im erften Range, 
Es werben nämlich von dem beiten jagbbaren. Hirſche 
die darauf gedeckten Bruͤche abgehoben, derſelbe mit dem 
Kopfe vorwaͤrts gelegt, und daruͤber muß ſich derjenige, 


welcher das Weidemeſſer kriegen ſoll, legen, fein anhabendes 


Seitengewehr aber vorher ablegen. An einigen Orten muͤſſen 
die Caveliers und Jaͤger ihre Hirſchfaͤnger nur etwas weniges 
herauszucken, und wenn es einer oder der andere verſiehet, 
fo krieget er auch das Weidemeſſer; an einigen Höfen aber 
ift das Zucken des Seitengewehrs nicht üblich. Durchgan- 
gig ift aber gebraͤuchlich, daß ber, fo fich vergangen, den- - 
Mod über den Hintern aufnehmen muß, da er fodann auf - 
bie bloßen Beinkleider drei Schläge oder Pfund erhält. ° 
Wenn nun der Oberjägermeijter das Weidemeſſer herausge 
zogen, fo nehmen die Dabei berumftepenben Jaͤger ihre Huͤft 
hoͤrner und blaſen. 

Bei dem erſten Streiche ſpricht der Oberjaͤger mit lau⸗ 
tee Stimme; Jo, ho! das iſt für meinen gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn; — bei dem andern: Jo, ho! das 
iſt fuͤr Mister, Reuter und Knecht; — bei dem dritten; 
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go, ho! das ift das edle Fagerrecht;. werauf bie Jaͤgereil 
- mit einem Waldgeichrei die Ceremonie beendiget. Derje⸗ 


stige aber, welcher das Weidemeſſer empfangen muß ſich 
mat einer Verbeugung bedanken. I 
| Blattweſpen; tat. Tentredo, Fr. Mouehe i ter· 
riere. Gehoͤren unter die minder ſchaͤdlichen Waldinſekten. 
Die Larven haben 18 bis 22 Fuͤſſe, einen runden Kopf, 
und auf jeder Seite ein Auge, ſind meiſt glatt, und rollen 
ſich zuſammen, wenn man fie beruͤhrt. Sie halten ſich zuſam⸗ 
men in gewickelten Blaͤttern, Blumenbuͤſcheln, Stielen und 
Zweigen auf, und zerſtoͤren Blaͤtter, Schoͤße und Bluͤthzweige. 
Sie verdpuppen ſich aber in der Erbe. Die ſchwarze Blatt⸗ 
weſpe Der Rothtanne (Tentredo abietis), haͤlt fi zwiſchen 
jungen Blumenbuͤſcheln, Fruchtſtielen und Sproſſen in den 
zuſammengezogenen Nadeln auf, wo fie ſich naͤhrt und ihre 
Berftörung anrichtet. Die gelbe Blattweſpe (Tentr. lu- 
ttea) wohnt auf Erlen und Birken in dem zufammengeleg- 
een Saube, Stielen und jungen Trieben, die fi ie wie jene jew 
' * löret. 
r Blattwickler, Sat. Phalaenae Tortrices; gr. Liſets. 
Sehoͤren unter die minder ſchaͤdlichen. Waldinfekten, Die 
Raupen haben 16 Fuͤſſe, ſind klein, wohnen in Blättern, 
die fie zuſammenwickeln und ausfreffen, wodurch fie Schar 
den verurfachen; die Flügel ber Blattwickler find. ſehr 
ſtumpf, und ihr Vorderrand meift bogenförmig. — . Der 
gelbgrüne weiß punktirte Blattwickler (Phal. Tortr. Prafli- 
maria) hält ſich auf ben Eichen: Erlen» Bert und Ba 
weiden auf. - 
Blaubaͤckchen, ſiehe Sperber. 
Blauer Habicht, f. Bleifalke. 
Blaufuß,, tat. Falco ftellaris, Linn. Engl. the 
Starry Falcon, Latham. Zuben Kennzeichen diefer Art 
Baubvögel gehoͤrt: ber ſchwaͤrzliche Oberleib, mit fternför - 
migen Flecken beftreut, und blaue Füße, Falſchlich verften 
ben unter Diefem Namen viele Jäger den Stock⸗ oder Dar 
derfalken, und allemal einen Balken mit gelben Füßen, An - 
Groͤße und Geſtalt hat der Blaufuß viel Aehnlichkeit mig 
dem Wanderfalten; doch fürzere Flügel und einen erwas 
uͤngern Schwanz; au) der Leib ift länglicher. Die Augen 
ſind heil, die Degenbogen golnaeih, und bie Pupille ſhwair 
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Die Fuͤße find groß, ſtark und” himmelblau. Oben iſt er 
ſchwaͤrzlich, unten weiß und ſchwarz gefleckt. 

Er horſtet in Waͤldern auf hohen Baͤumen und auf a 
ten Thuͤrmen und Mauern, und zieht zur. Herbſtzeit weg. 
- Man legt ihm im. Bangen und Würgen einen großen Bors 
zug bei, indem er Enten‘, Safanen, Nebhühner und Taus 
ben, und zwar nicht, wie andere Falken, mit dem er 
ften Schlage fange, fondern mit feinen Krallen vorher: der⸗ 


| geſtalt ſchlaͤgt, daß fie zu Boden flürzen, und von dba erſt 


von ihm aufgenommen und zerfleifcht werden. Er wird 
deshalb von den Falkenieren vorzüglich gefucht, und wie ber. 
. Stod:und edle Falke gefangen. Man richter ihn ach gern 
zur Kraͤhen⸗ und Eifterbaize ab. 

Blaukehlchen, Sat. Motacilla fuecica, Linn. Sr. 
la Gorge-bleue ou la Gorge-bleue à tache blanche, 
Buff. Engl. the blue throated Warbler, Penn. auch 
blaues Rothkehlchen, Bleikehlchen, Blaukehlein, Spies 
gelvoͤgelchen, Schilbnachtigall, Wegflecklein, Weiden⸗ 
guckerlein, Carlsvogel, Oſtindiſche und Italiaͤniſche Nach⸗ 
tigall, Blaukroͤpfel genannt. Iſt eine Art ven der Gat⸗ 
tung der Saͤnger, und zwar von der Familie der Wurm⸗ 
freſſer, deren Kennzeichen iſt: die Kehle und der Unterhals 
blau mit einer roſtrothen Binde nach der Bruſt zu einge⸗ 
faßt, der Schwanz an der Wurzel roſtroth. Von der 
Schnabelſpitze bis zum Schmanzenbe ift ee 6 Zoll lang, und 
mit duggebreiteten Flügeln 93 Zoll breit. Der Schnabel 
it 7 Linien fang, rund, ſchwaͤrzlich, an den Eden gelb; 
der Augenftern braun; Die gefchilderten Fuͤße fleifchfarben, 
und die Zehen und Klauen fhwarzlichbraun; die Beine ı Zoll, 

5 Linien hoch, Die mittlere Zehe 8, und die hintere 6 £inienlang, 
| Der Kopf, Oberhals, Schultern, Rüden und die 
Dedkfedern ber "Flügel find aſchgrau braun; die Wangen 
dunkelbraun; der Unterruͤcken ſcheint ing toftfarbene ; die 
Steißfedern fehen wie der Rüden aus; bie Augenlider 
find röchtich weiß; über jeden. Auge eine wweißliche Linie; 
die Kehle bis zur halben Bruſt fchön bimmelblau, mit ein, , 
zwei, aud) wohl drei weißen Sieden, wie Perlen, bie einem 
ſchwarzen Fleck zur Seite haben; das Blaue verliert ſch in 
eine ſchwaͤrrliche Binde und dieſe in eine, gelbrothe; 
Bauch ift ſchmutzig weiß; die ie Sdcentet und Beiten . 
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den dichten Hecken und an den Teichufern in den ausgewa· 


Blauk Blauk F dor 


rotz. — Dem Weibchen, fo wie aud nfllndyen 
Männchen, fehlen die weißen Flecken unter bem Halfe, und 
das ‘Blaue ift auch weniger fchön, ber gelbrothe Bruſtſtrich 
fehlt; die Kehle ift weißlich mit einem ſchwarzen Strich an 
den Seiten und die Fuͤße find fleifchfarben. 


Diefer ſchoͤne Vogel hat vieles.mit ber Bachfäglze,dem 


Rothſchwaͤnzchen, und dem braunfehligen Steinfchmüger 


gemein. Er ſchnellt den Schwanz in die Höhe, breitet ihn | 


oft fächerförmig aus, ruft immer Fied, fied! und ſchnaizt 
darzu; fingt aber leierartig. Sein Gefang ähnele mehe 
dem der weißen Bachftelje, und er wird daher mit Unrecht 


Waflernarhtigal genannt. Im Freien finge er befonders 


bei Sonnen Auf⸗ und Untergang, er ift. nicht ſcheu, aber 
ſehr zornig und eiferfüchtig auf feines Gleichen. Im Zim⸗ 
mer iſt er mit dem Machtigallenfutter leicht zu erhalten. Er 


iſt auch des Nachts munter. Er verliert im Zimmer beim‘ 


erften Maufern den fihönen Glanz feiner Federn. 


Das Blaufehichen bewohnt, obgleich in geringer Ars 


zahl, ganz Europa, und liebe vorzüglich die gebirgigten 
Gegenden. Als Zugvogel zieht es Ende des Septembers 
weg, und fommt zu Anfang des Aprils wieder an, da man 
es in den Heden, an Kleinen Bächen, und wenn noch ein 


‚grau; die Schwungfedern dunkelbraun ; Die untern ‚Des | 
federn der Flügel ſchmutzig roftgelb; der Schwanz rofl - 


Schnee fällt, auch auf den Höfen finder, wo es auf dem 


Miſt feine Nahrung fuchet. Seine Züge macht es gewoͤhn⸗ 


lich zu zwei, vier und höchftens fechfen. Wenn der Schnee 
: in Gebirgen weg iſt, begeben fie fich in Die Thaler derſelben 


an ſolche Derter, wo feuchte Wieſen, Moräfte, Erlenge⸗ 


büfche, Weiden, Teiche, Bäche u.few. find. Nach dee 
Hedzeit, im Auguft, gehen fie wieder. heraus in Kg Gärten 
und an Hecken, wo KRüchengewächfe in der Nähe gebautwerden, 

Sie nähren fich im Freien von Inſekten, Fliegen, Kaͤ⸗ 


fer, Räupchen, Müden, und lieben ‚befonders die Waſ⸗ 


ferinfeften. Sie baben fich fehr gern,’ und faft allegeit bed 


Nachmittags. Im Herdft lefen fie Raupchen von den Kohle 


ſtauden ab, und freffen auch Hollunberbeeren, befonders 
rohe. Sie niften einzeln in. ben von Baͤchen durchſchlaͤn⸗ 
gelten Thaͤlern in dem Gebuͤſche, "in. den Walbdörfern in 
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ſchenen Wurzeln der⸗Straͤucher. In dem aus Grashalmen 
und. Thierhaaren gut gebauten Neſte finder man 5 bis 6 


laͤngliche bläulichgrüne Eier. Die Jungen find vor dem er- 


fen Maufern am Oberleibe ſchwaͤrzlichbraun, am Unterlei⸗ 
be weiß, und an den jungen Maͤnnchen fieht man auf der 


weißen Kehle und Bruſt einige braune Flecken. 


Man fängt fie mie Seimruthen, die man im Frühjahr 
an. Heckens auf einen von Öras und Moos gereinigten fleinen 


runden Plaß ſteckt, und einige Regen-und Mehlwuͤrmer 


in legt. Hierauf geht man längs der Hecke hin und treibt 
h langſam nach bem Orte zu, da fie bei Erblickung ihrer 
godfpeife ſich fogleich fangen. Eben das. thut man auf der 
Miftftätte, wenn fie auf die Höfe kommen, und an den 


Baͤchen, wo man fie bemerkt. Sie gehen auc)-Kei ber 
naͤmlichen Lockſpeiſe auf die horizontal in Die Hecken geſteck- 


ten Stäbe, die mit Leimruthen beſteckt ſind, in das RNachti⸗ 


-  gallengarn und in ben Meifenkaften, wenn man die beiden 


legtern an die Bäche ftellt, wo fie in feichtem Waſſer Inſek⸗ 
ten fuchen. Auf den Tränfgeerb gehen fie im Herbft nur 
fehr felten. — Ihr Fleiſch ſchmeckt fehr angenehm und ih» 
ves Geſangs und ihrer ſchoͤnen Farbe halber haft man fie in. 
Käfigen, wo man fie 4 bis 6 Jahre leicht am Seben erhal⸗ 
cen kann. 


Blaukopf, Sat. Phalaena Bombyxcoeruleo- cephala. 


Iſt eln minder ſchaͤbliches Waldinſekt, deſſen große ftarfe 
Raupe fehr gemein und gefräßig if, Im Mai und Ju⸗ 


nius und ber beften Zeit der Baumbluͤthe uͤberhaupt, thut 
dieſe Raupe an der Bluͤte der Obſtbaͤume und dem jungen 
Laube in Wäldern und Gärten großen Schaden. Sie ift 
außer einigen wenigen Saaxen glatt und meergrün, mit _ 
drei fchmeßlgelben Sinien nach der Sänge geftreift. 

Blaukraͤhe, ſiehe Blabarad, I 


Blaumeiſe, Sat. Parus coeruleus, Linn. Fr. da: 
Mefange bleue, Buff. Engl.the blew Titmoufe, Penn, 
auch Bleimeiſe; Pimpel- Jungfer⸗ Mehl⸗Kaͤſe⸗Merl⸗Pi⸗ 
nelmeiſe; Blaumuͤller. Kennzeichen der Art iſt, weiße 
Stirn und blauer Scheitel. Sie iſt siZol lang, ber 
Schwanz 2; und bie ausgefpannten Flügel 85. Z0ll breit. 
Der Schnabel if Zoll lang und ſchwaͤrzlich; der Augen _ 








Blaum Blaum 369 
ſtern dunkelbraun; die geſchilderten Süße 3Zoll lang und 
mit den ſcharfen Klauen bleifarbig. 


Die E tin unddie Wängen find weiß; won ber Schna« 
belecke geht durch die Augen ein —— Strich; der Schei⸗ 
sel iſt hoch hellbiau; die ſchwarze Kehle wird an den Seiten 
des Halfes zu einem dunkelblauen Bande, das den Kopf 
einfaßt; hinter tem Naden ift ein weißlicher Flecken; der 
Ruͤcken heilzeifiggrün ; der Schwanz hochhellblau; die Deck⸗ 
jeden, der Flügel hellblau, die -untern mit weißen Spigen; 
die Schwungfedern fihwärzlich ;- die Unterſchwingen grau 
mit gelben Dedfedern; der Unterleib gelb; in der Mitte 
des Bauchs Der Laͤnge nach ein blauer Strich. — Das 
Weibchen ift etwas Bleiner, bat ein mit Afıhgrau vermiſch⸗ 
tes Blau, und-der Strich am Bauche Hit kaum merklich. 

, Dieſe Meiſe lockt: Si Querrrreteteh! und finge nur 
einige undeutliche Strophen. Sie läßt ſich leicht zaͤthmen, 
Gebt in Zimmern 2 bie 3 Jahre, iſt eben fo boshaft und zaͤn⸗ 
kiſch, wie die Kohlmeife, und ſtraͤubt die Kopffebern beſtaͤn. 
dig, ift aber dabei wegen ihrer. Schönheit, Munterkeit, 
und Keckheit ein fehr angenehmer. Vogel, Sie kriecht und 
durchſucht alle Winkel und klettert allenchalben ſchief an rau⸗ 
hen Gegenftänden hinauf; huͤpft auch ſchief. 

Als Strichvogel zieht ſie in kleinen Heerden von einem 
Gehölze zum andern, und ift im Herbſt und Winter ſehr 
haufig da. Sie nährt fih von allerhand‘ Inſekten, befon- 
ders Raupen und Inſekteneiern. Im Herbit frißt fie aller- 
Hand Beeren und Kerne. Im Winter wird fie durch ihren 
Fraß vorzuͤglich den Obſtgaͤrten nuͤtzlich. Im Zimmer naͤhrt 
man fie wie die Kohlmeiſe. Sie badet fih im Wofler. In 
Thüringen niftet fie nur einzeln, in andern Gegenden ſehr 
häufig, und zwar in Eichen⸗ und Buchenwaͤldern. In eine 
Beine Baumböle weit von der Erbe legt fie 8 bis 10 röth- 
lichweiße fin braun gebüpfelte und gefleckte Eier. Die 
Auen fehen wor dem erften Maufern fehr blaß aus. Ihre 

einde find im Winter befonders Die Sperber. | 

Sie werden wie die Kohlmeifen gefangen, und fehr 
häufig in Sprenteln, mo ſchwarze Holtunderbeeren vorhän- 
gen. hr Mugen befteht in dem fchmackhaften Steifh, und - 
übrigens im der Nahrung. Schaden thut fie gar nicht. 
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Blauracke, ſiehe Mandelkraͤhe. 
Blauſpecht, ſiehe Spechtmeiſe. | 
Blei, Sat. Plumbum, Fr. le Plomb. Iſt das nach 
ſeinem Weſen gnugfgm befannte uneble Metall, welches 
nach dem Golde, der Platina und dem Querffilber das 
ſchwerſte ift, und dem Jaͤger als ein unentbehrlicyes mecha- 
nifches Mittel zum Schießen dient. Zum Gießen der Ku⸗ 
geln muß der Jaͤger Blei wahlen, welches rein, nicht mit 
Zinn vermengt und weich iſt. Vorzüglich gut dazu find die 
von reinem Blei gemachten und unbrauchbar gewordenen 
bleiernen Dach; fannen, weil fie Durch den Negen und feuchte 
Witterung vecht weich geworden find, | 
. Bleifalke, fat. Falco cyaneus, Linn. $r. 1’ Oiſean 
St. Martin, Buff, Engl. the Hen-harrier, Penn. aud) 
blauer Habicht; Sr. Martin; graumeißer Geier; weiße 
Weyhe; blauer Falke; Schwarzflügel; kleiner Spißgeier ; 
blaues Geierle, genannt. Dieſen Raubvogel trift man im 
freien Felde auf feinem Zuge im Herbft und Frühjahr fehr 
haufig an, under geht in Europa nicht höher als England und 
Deutſchland hinauf, Die Kennzeichen feiner Art find: 
weiße Wachshauf, gelbe Füße, und bläulichgrauer Kö 
per. Erift 19 Zoll lang, und von einer Flügelfpige zur 
. andern 3 Fuß breite Der Schwanz ift 6 Zoll und die Flüs 
gel endigen fich zufammengelegt an feiner Spige. Der 
ſtark gefrummte, ſchwarze Schnabel ift 7 Linien lang, bie 
——— gelblich weiß; der Augenſtern gelb; die Deine 
3 Zoll body und mit den Füßen gelb; die Klauen ſchwarz, 
bie mittlere Zehe 15 Zoll und die hintere ı Zoll lang. 
: Dee ganze Oberleib ift bläulich afhgrau, am Kopf 
weißer und zumeilen braunlich gefledt, über die Augen gebt 
ein weißer Steih, der die Kehle einfaßtz die vordern 
Schwungfedern find ſchwarz; der Unterleib weiß; am 
Bauch braune Querbänder; die Schwanzfedern röthlichafch- 
grau, bie beiden mittelften ganz, die übrigen aher mit wei⸗ 
gen großen Flecken. Nach der Veranderung der Farben 
biefes Vogels bis ins dritte Jahr, bat er von den Jaͤgern 
verfihiedene Damen befommen. Im .erften Jahre iſt er 
röchlichgrau gewaͤſſert, und hat am Unterleibe auf ſchmutzig⸗ 
weißem Grund braunliche Streifen, da er Terich beißer. 
- Nm zweiten Jahre wird der Grund am Unterleibe lichter, 


Tann. 
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und bie Streifen werben braͤuner; er heiße dann Martin. 
Gm dritten Jahre befönmt er erſt feine unveränderliche Far⸗ 
be und ift der dlaue Habicht. — Das Weibchen ift merk⸗ 
Sich größer und am Oberleibe Heller,, welches man auch von 
weiten fehr Deutlich fieht, indem es in der £uft faft ganz weiß 
erfheint. | . 
Dieſer fheue Vogel macht fi) vor andern Raubvoͤgeln 
Durch feine ſchwarze Schwingen und bläuliche Farbe gar ſehr 
kenntlich. Er flieger ſchnell aber nicht hoch, fondern freiht 
faft immer, befonders bes Abends und Morgens, niedrig - 


‚auf ber Erde, und fängt bie Lerchen, Wachteln, Rebhüh- 


ner im Sigen weg; denn im Flug fangt er nicht, daher 
auch alte dergleichen Vögel fogleich auffliegen, wenn fie ihn 
gemahr werden. Auch junge Hafen, Hamfter, Zelbmäufe, 
Schlangen und Eidechfen ernähren ihn. Er verſchluckt nicht, 
wie die andern Raubvoͤgel, feinen Raub ganz, ſondern zer 
fleifche ihn erft, wie die Würger, Sein Mugen beftehe 
Darin, daß er viele Mäufe verzehrt, ſchaͤblich aber ift er 
Durch feine übrigen Nahrungsmittel. U 
Blenden, des Hirſches, Sr. porter le pied de der- 
riere dans celui de devant; wird genannt, wenn Ber Hirſch 
zuweilen mit den hinteren Schaalen in die vorberfte, Faͤhrte 
tritt, fie aber etwas langer oder breiter macht. Bei dieſem 
Zeichen muß man aber wohl Acht haben, weil fonft leiche 
ein ſchlechter Hirſch für einen guten angefprochen werben _ 


Blenden, die Vögel, Fr. erever les yeux, faire 
perdre la Vue; heißt, wenn man den Singfinfen, die auf 
den Vogelheerd gebraucht werden follen, die Augen mit eis - 
fiem glühenden Drath nad) und nach ausbrennt, und Dadurch 
blind macht. . | 

Blitz, Fr. la Foudre, le Feu du giel Iſt das 


ellektriſche Feuer, welches in Geſtalt eines Feuerballens aus 


den Wolken herabfaͤllt, der aber ein laͤnglicher Stral zu ſeyn 
ſcheint, weil er ſich ſo ſchnell bewegt, und ſchon am Ende 
ſeiner Bahn iſt, wenn man eben ſeinen Ausbruch wahrge⸗ 
nommen bat. Der Blitz bricht offenbar aus ben Wollen 
hervor, man mag ihn beobachten von welcher Seite man 
will, man mag auf einen Berge über den Wetterwolken, 
oder am Fuß deffelben ſtehen. Er nimmt feinen Weg nicht 
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gern durch die atmosphaͤriſche Luft, ſondern beugt mit einer 
ſchlaͤngelnden Bewegung aus, um dichtere Wolken oder 
einen. ſeſten Körper zu erreichen. Eben daher ſucht er 
auch auf feinem Weg zur Erbe hohe Bäume, Thuͤrme, und 
andere Gebäude vorzüglich aus, und wenn er fie erreicht, fo 
folgt er immer der leitung feſterer Körper, ohne den Luft- 
zaum, ober bie daneben liegenden bünneren zu berühren. 
Nicht leicht. werben Perfonen von ihm berührt, wenn fie fi 
mitten im Zimmer aufbelten, aber wohl wenn fie fid) nahe 
an Pfeilern, Mauern, ober andern feiten Maffen, beim 
Dfen, und auf dem Felde unter den Bäumen aufhalten. 
‚ Daßer muß man fih auch beim Gewitter ehthalten, bie in 
‚ bie Erde gehenden Stangen von ben Bligableitern zu bes 
taſten. | 
* Mirb man auf dem freien Felde von einem Gewitter 
überrafcht,, fo entferne man ſich von allen hohen Gegenſtaͤn⸗ 
ben, als Bäumen: Stangen, Hügeln, Pferden, Pfaͤh⸗ 
ben u.d.9l._ Man beobachte den Zug ber Wetterwolke, und 
fege fich in einiger Entfernung von wenigſtens 24 Fuß oder 
62 Schritten, von einem Baum, Hügel, Pfahl ıc., Doch 
aber ſo, daß man dergleichen Gegenftand zwifchen ſich und 
ben Wetter habe; je höher der "Baum ober ber Hügel, je 
ficherer iſt Sie Stelle. Hoͤlen ober Klüfte in Bergen. und 
Hügeln: geben fichere Zuflucht, Riemals aber darf man ſich 
in einem Heuhaafen, in Rorngarben u.b. gi. verbergen; von 
allen Viehheerden muß man fic) entfernt halten, und von 
alten Zeichen, Fluͤſſen und andern Waſſern wegbegeben: 
fondern man muß lieber einen holen Weg ober eine etwas 
niebrige Stelle des Bodens ausflshen, und. zwar fo, daß 
ber Daran ſtoßende Hügel, ober ein Baum der Gegend, wo⸗ 
ber das Gewitter koͤmmt, zugekehrt fen. Ein Graben aber, 
woran eine Hecke oder Zaun ftehet, it eine gefährs 
liche Stelte.. Iſt ver Forftbediente oder Sager zu Pferde, 
fo follte er eigentlich abfigen, und fich auch nicht zu nahe bei 
feinem Pferde aufhalten. So muß man auch von einem 
offenen Fuhrwerk abfteigen, und nicht nahe bei den Pier 
benjbleiben, fendern ſich inter dem Wagen in einiger Ente 
fernung halten. Wegen ber Sicherheit im Walde ift be 
reits unter Übleiter das nöthige gedacht worben. 
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Der Blitz beim Bewitter- bringe nicht allein den Dons 


ner hervor ‚ fondern er bewirkt vorzüglich auch eine Veraͤn⸗ 


derung in der Suftmifhung, und in der atmosphäriſchen 
Luft verurfacht er, daß fire Luft fich daraus entbindet, nie 
derfchlägt, fie vermindert, und phlogiftifier. Hieraus wird bes 
gkeeiflich, warum noch einem Gewitter die ſchwuͤle Luft kühl 
und erfrifchend wird: Durch die Zerfeßung der Luft, die - 
nichts als Blitz und Donner bervorbringe, wird die fire 
Luft abgefchieden, und dieſe fällt fobann nebit andern Luft. 
theiſchen darch den Degen zur. Erde nieder, ‘welcher Nieder⸗ 
ſchlag Die größere Fruchtbarkeit, gegen andere Strich: und 
Sandregen, bei aflen Pflanzen bewirkt und hervorbringt. - 
Daer Sorfimann und iger muß wiſſen, wenn et vom 
Sehen. des Bliges bie zum Donner 18 Pulsihläge zählen 
Cann, daß das Vewitter annoch eine Dewtjche Meile von ihm 
enrfernt iſt. Hiernacy-fann er ſich alſo, wenn ar bei ei⸗ 
nem ſtarken Gewitterregen im Wald, oder im Freien unter . 
einem Baum gegen denfelben Schutz fuchet, richten, um ' 
im nöthigen Fall entweder. die hier, oder die unter Ableiter 
angegebene Vorſicht m Zeiten beobachten zu koͤnnen. 
Bloch, Saͤgeblock, Bischer, Bretkloͤtze, Fr. Bloc, 
Doubleaux. Sind furze bie und ungeſpaltene faft gleich 
ftarfe und gerade Stuͤcken Holz, woraus gewöhnlich ‘Bretter 
450 Bohlen gefhnitten werben. Sonach gehören. Dit Bl 
cher unter die Werfhölger, und en muͤſſen fie auch data 
nach tariret werben, namlich der orſtbediente muß auss 
Siehe wie piel ein Bloch Cubikſchuhe an körperlichen 
alt: bat. 
F ſo fern ein Bloch als ein Cylinder betrachtet und 
- berechnet werden muß, fo muß man alfo beisdemfelben wie 
hai einem jeden Koͤrper von cirfefrunder Flaͤche, deſſen Su- 
 »ggpfeialinpale ſuchen. 3. D.. bei einem Bloch, Das in 
rgleichung der beiden Durchmeffer 12 Zoll hat, und wel ⸗ 
ches 14 Schub lang ift, Fade man ben Superficialingalt | 
tolgenbergeftalt: 
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Der Cubikinhalt von einer Schuhlänge in einem 
zazölligen Bloch ift ſonach 1 Cubikſchuh, 131 Zeil und 
428 Sinien. Da num. biefes Bloch 14 Schub lang if, fo 
muß man folche mie 14 multipliciren: | 


1131428 

. 14 

4525712 | 
"1131428 


15,839,992 


Der körperliche Inhalt eines 1 2zoͤlligen Bloches ale, 

Bas 14 Schub lang ift, ift 15 Eubiffhuh 839 Zoll und 

993 Sinien. Iſt das Bloch Fürzer oder länger, fo nimmt 

man befien Sänge, und multiplicirt die obige Summe - 

h 131428 bamit, als welche der Gehalt von einer Schuh⸗ 
Inge iſt. 


Iſt das Bloch 24 Zoll im Durchſchnitt, und 14 
Forh lang, ſo erfaͤhrt man ſeinen Inhalt auf folgende 
et: Ä | | 
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Vergleicht man nun ein 123Öfliges Bloch mit leinem 
24zoͤlligen, fo findet man, daß ber koͤrperliche Inhalt bei 
legtermnicht noch einmal fo viel hat, als der ı23Öllige, fon» 


‚ bern viermal mehr. Der Beweis it, daß ber Inhale 





des 1 2zoͤlligen beträge 15839992 
und wenn man dieſes multiplicire mit — — 4 
fo erhält man 63,359,968 


Dieſes Produkt iſt nun dem Produkt des zajöfligen 
gleich, und hieraus ift auch erfichtlich, daß ein Baum, der 


im Umfang noch einmal fo did iſt, als ein anderer, viermal 


fo viel Werth und. Inbalt hat; ſ. auch unter Spannholz. 


MNach dieſer Berechnung, wenn man bie Bloͤcher von 
u Schuh Sing annimmt, bat ei ein Bloch von 


3zx88 Bloqh Bloch 
3 Zoll im Durchmeſſer 7 Cubikſchuh 039 Zoll. 


10 — — — id — — 999 — 
12 — — — 15 — — 339 — 
4 — — — 21 — — 560 — 
16 — — — 28 — — 159 — 
is — — — 535 — — 639 — 
20 — — — 43 — — 999 — 
22 — — — 53 — — 379 — 
24 — — — 63 — — 359 — 
6 0 m — 2 —— 39 — 
28 — — — 86 — — 240 — 
z0o — — — 98 — — 999 — 
32 — — — 112 — — 639 — 
4 U — — — 121 — — 15 — 


Der Preis eines Cubikſchuhes in Bloͤchern, ba hiezu 
das beſte geſundeſte Holz ausgewaͤhlt wird, muß billig um 
ein Drittheil gegen 1 Cubikſchuh in Klaftern erhoͤhet mer 
den. Wenn z. B. ı Cubikſchuh in letztern 4 Pfennige gilt, 
fo kann man ſolchen in B-öchern zu 6 Pf. amehmen. Dar 
nach alfo, indem ein ı33Öflliges Bloch 157839” enehalt, 
koffer felbiges 8 gr. in ı4zöfliges enchält 21,560 und 
koſtet mithin 11 gr. u. f. w. da es fehr leicht ift, bei den 
übrigen den Preis zu beftimmen. 


Bei Verfertigung ber Bloͤcher muß der Forfibebiente 
genaue Aufſicht uͤber die Holzmacher haben, daß ſie dazu 
Holz ausſuchen, das geſund, hicht aͤſtig, feſt, und von gleich 
dickem und geradem Wuchſe iſt. Da aber ein jeder Baum, wenn 
er auch noch fo ſchlank und gerade iſt, nad) oben allemal ab⸗ 
faͤllt, ſo muß der Forſtmann die Meſſung des Durchmeſſers 
nicht an den dicken, zuvor nach dem Stammende gerichtet 
geweſenen Enden, ſondern an den nach dem Gipfel gekehr⸗ 
ten Enden vornehmen, weil ſonſt der Kaͤufer betregen 
wuͤrde. Aus gleicher Urſache darf das Bloch nicht ausge⸗ 
meſſen werden, wenn es noch die ſcharfe Kante von dem 
Abſchnitt hat, fendern Diefe Kante muß vorher verloren ab⸗ 
ebauen (das “Bloch gefchnuppt) werden. Endlich muß der 
Korfimann auch feine Holzmacher anhalten, bag he bie Di 


‚her fogleic) nach dem m Abſchnitt ſchaͤlen. 
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Blochb | BI 1 - 
Blochbaum, Bohlenſtamm, Brettbaum, Fr. Bois. 


* à faire des planches. Sind die gefunden, ‚gerar. - 


den und flarfen Bäume, welche in Blöcher von verfchie 
dener Loͤnge getheiltund als Werkpolzi ins Selb geſebt werden; 


Bloch 
j Bloch; ift ein im Preußifchen und in einigen andern 


Gegenden Deurfehlanbs durch deutliche Grenzen abgefonder- 
ter Theil eines Reviers, der nach ber vorliegenden Holzart, 


3. DB. im Nabelbolz i®70, in rothbuchenem Echlagbolz in 


40, in anderm Schlagholz in 25 bis 30 fo viel ale möglich 
gleiche Theile oder Schläge gerheilt wird. Diefe Bloͤcke 


ober Abtheilungen werden durch kenntbare Beftelle, oder - 
Durch beftandige Wege von einander unterfchieden, ‚und auf 
den Schlagpfählen mit einem Buchflaben, und zwar auf 


der Seite des Pfahle, nad) dem Geſtelle zu, bemerkt. 


Blohmplatz, f. Brunftplag, 
Bloͤſen ‚ Fr. Lieux vuides, incultes. Sind lichte. 


Gegenden im Walde ‚wo feine Bäume fteben; und folche 


“ find entweder noch nie mit’ Holz bewachfen geweſen, ober 
. durch forftwidrige Behandlung zu holzleeren Stellen erſt 


geworden. Vormals befümmerte man fid) wenig um der 
gleichen leere Pläge, amd wenn ja etwa einer auf die Ge⸗ 
danken Sam, daß ber Forftertrag in der Zukunft dadurch 
verringert würde, fo hielt er fie Doch fuͤr nothwendige Uebel, 
welchen nicht abzubelfen fey. Meiftentheils entfianden fie 
aus Unwiſſenheit in der Holzkultur, ingleichen aus Nach⸗ 
laͤßigkeit, in vielen Fallen auch aus Eigennug des Forſtbe⸗ 
bienten, um nur viele Graspläge zu feiner Benutzung zu 
erhalten. Bloͤſen entſtehen überhaupt Durch das Kohlenbren⸗ 
nen, durch Fallung einzelner Bäume ih Dickigen und’in. 
Schlägen (f. Auspienteen), burch unzeitige Abführung und 

Aufmachung des Holzes, durch Viehweiden, durch Moraͤ⸗ 

fie, und Durch. zu ſtarke Wilopretshägung. Auch alte. 
Bäume, die man zureeilen in jungen Echlägen fteben läßt, 


können durch ihren Schatten, Umfturz, Windbruͤche, Met, 
| terfhläge und dergl. Blöfen verurfachen. | 


- Dei einer guten Forſtaufficht gehoͤrt daber mit unser die 
erſten nothwendigſten Stuͤcke, daß durch vernuͤnftige Vepan⸗ 
ſtaltungen die Entſtehung der Bloͤſen verhindert wird, und 
daß, wenn ja welche vorhanden. Io , ſolche ohne Anftane 
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wieder zum Forſthaushalt gezogen, naͤmlich entweder durch 
Anſaͤen oder Anpflanzen angebauet werden. —— 
Bluͤhen, Fr. fleurir; iſt das den Bäumen und Ges 
waͤchſen eigenthuͤmlich zukommende Geſchaͤfte, wodurch ber 
Saame erzeugt und befruchtet wird. S. unter Baum. 
Blume, Sturz, Fr. Queuedu cerf; wird der kurze 
Schwanz oder Zahl genannt, welcher dem Rothwildpret 
über Das Weideloch hänge. — Blume heißt auch die, 
Außerfte Spige an ber Ruthe des Fudſes. Ä . 

. Blume, Blüche, Fr. la Fleur. Iſt die pigeneliche 
Werkſtatt der natürlichen Erzeugung und Befruchtung eis: 
nes zufünftigen Saamens, und befteht aus vielen Theis | 
len, deren jeder unumgänglich nöthig ift, wenn die Frucht, 

Die aus ber Blume entfteht, ihre gebührende Geftalt gewin⸗ 
nen foll; Runter Baum. . ZZ . 
Blumendecke, Blumenfrone, Lat. Perianthium, 
Fr. Perianthe; f. unter Baum. | 5 
Plumengriffel, Blumenftempel, Lat. Piltillum,' - 
Sr. le Piftill; f. unter Baum. Be ‚ 
Blumenhalter, f. unter Baum. | 
Blumenkelch, tat. Calix, Sr. Calice de leur, Go- ' 
belet; ſ. unter Baum. 2 
Blumenfrone, Fr. Couronne de fleurs; fiehe unter 
Baum. | u 
Blumenftaub, fat. Pollen, Fr. Pouſſière prolihque, 
Iſt die an den Staubfäden, in Öeftalt eines feinen Mehls 
oder Pulvers, befindliche, zur Fortpflanzung der Gewaͤchſe 
beftimmte ebelfte Subftanz, welche, mit bioßen Augen be⸗ 
trachtet, als ein bloßer trockner Staub, bald gelb, "bald 
"weiß, roth, braun ober fihroärzlid) erſcheint; mittelit bes ‘ 
Vergrößerungsglafes aber fiehet man, baß er aus lauter 
hohlen Körperchen beſtehet, welche fogleich. auffpringen, 
wenn fie feucht werden. Die Figur diefer Körperchen iſt 
ſehr verfchieden, bald kugelrund, eiförmig, bald paterno- 
fterförmig, durchloͤchert, nierenförmig, eig, und quaſten⸗ 
oͤmig. 
tim Sobald der Blumenftaub auf die Narbe fällt, welche 
feuche ift, fo ſpringt er auf, und der feinfte, nicht ſichtbare 
Dunft, dringt durch die Griffel bis auf die Saamenfeime 
in dem Fruchtknoten, und befeuchtet fie, | 





En: 
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EGaamenſtaub giebt es unbeſchreiblich viel, weit mehr 


als weibliche Narben, und zwar unſtreitig deswegen, damit, 





‘ Da jede Bluͤthe, und jede Befruchtung fehr vielerlei Schick⸗ 
talen unterworfen ift, dieſe deſto ficherer erfolgen möge. 


Außerdem ernähren ſich davon, da er aus Fett und Flüffig« 
keit beftehet, unzählig viele Sinfekten, und können aljo ſelbſt 
Dem Menfchen ven Ueberreſt -zu dem nöthigen Honig und 
Wachs fammeln, ohne dadurch die Befruchtung zu Wehin 
» | 


. Blumenftempel, ſ. Blumengriffel. 
- -Blumenftengel, Blumenfliel, Zr. le Dard; ſ. unter 
Daum. BE | | 
... Blümchen, Sederlein, Fr. petite queue des litvres;. 
wird von einigen Jaͤgern der Schwanz bes Hafen genannt. 
Blutfink, ſ. Gimpel. | 
Bluthönfling , f. Hanfling. | 


⸗VBock, fat. Capra Cervicapra, le Bouc-cerf, Trs- 


‚gelaphe; wird das männliche Geflecht der Rehe genannt. 


. Boden, $at. Fundus, Fr. le Fond, la Terre. ft 
der Erdgrund, auf bem eine Pflanze zur gehörigen Vegeta⸗ 
tion geſaͤet ober gepflanzt werben fol. Da ber ‘Boden fo - 
verſchiedene Eigenfchaften hat, fo ift auch leicht begreiflich, 
daß diefe Berfchiebenheit einen großen Einfluß auf Die gleiche 
falls große Verſchiedenheit der Pflanzen überhaupt, als 
auch insbefondere der Holzgattungen haben muß. Hieraus 
folgt alfo, daß der Forſtmann eine genaue Kenntniß von 
ber verfchiebenen Art des Bodens haben, und allemal, ehe 
und bevor er eine Anfaat. oder Anpflanzung unternimmt, 
die Befchaffenheit des Bodens unterſuchen und beurteilen 
‚muß. Eben besmwegen, weil die Beurtheilung des Bodens ' 
unterlaflen wurde, ift auch fo mancher Holzanbau veruns 
gluͤckt; denn zuweilen wollte man unüberlegter Weiſe etwas 
erzwingen, ba Doch die Wirkungen der Natur fich keine Ge 
mals anthun laffen. - z 

Im allgemeinen iſt ein jeder Boden, ſo ſchlecht er auch 
iſt, zu der Ernaͤhrung und dem Fortwachſen der einen oder 
der andern Holzart geſchickt, ja ſelbſt in Steinen, Felſen, 
Suͤmpfen, Sandſchollen, verfallenen Mauern and alten 
Gebäuden iſt dieſes moͤglich. Daher iſt es nicht Mangel 
an Kraͤften des Erdreiche, wenn fo viele Flaͤchen von ehe: . 
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maligen schönen Waldungen jetzt öde liegen 5 ‚zudem wirkte 
die Natur von jeher, und bleibt fi) auch in Ihren Wirkun⸗ 
gen immer gleich, nur darf man fie nicht flören, fondern 
man muß fie unterftügen. So wahr und richtig dieſer 
Grundfag in Anſehung unferer Holzarten ift, fo fagen doch 


verfchiedene Forſtmaͤnner, daß gewiſſe Holzarten auf dem - 


Boden, der fie lange Zeit hervorgebracht, und auf welchem 
ſie am ftärkiten und beften vegetirten, nicht: mehr wachfen. 
Allein dies kann wohl nur von ausländifchen, und durch 
Zunft und Wartung verebeiten Gewaͤchſen gelten, und ift 
daher zu bezweifeln, daß fich der Boden für ein Gewaͤchs 
austrägt, weldyes die Natur freiwillig für ihn beſtimmt 
bat, und am allerwenigften ift diefes Austragen bei peren⸗ 
nirenden Gewaͤchſen einzuraͤumen. 
3Zwar haben Erfahrungen beſtaͤtiget, daß an manchen 
Deten Eichen und ähnliche Holzarten nicht mehr fort wollen, 
wo fie fonft freudig wuchfen; allein hier lag boch gewiß⸗ der 
Grund davon mehr in Vernachtaͤßigung und verfaumter 
Forſtkultur als am Boden felbit. In Foriten, bie im 
Stande erhalten find, am wenigſten aber in gefchloflenen 
Orten findet dieſe Klage ſtatt, ſondern nur ba, wo durch 
Sorglofigkeit Gegenden verödet find, und man mieder an⸗ 
fängt, Holzarten anzuziehen, Daher bleibt es immer ein 
Grundſatz, daß, je länger ein Forſtgrund oͤde liegt, deſto 
unfruchtbarer devfelbe werde. Das Abfterben des Holzes 


bewirkt die Unfruchtbarkeis; denn während der "Boden mit 


Holz beſtand, war er nicht allein in der obern Krume, ſon⸗ 
dern auch fiefer urbar, naͤmlich vermögend, ohne weitere 
Vorbereitung edle Pflanzen hervorzubringen und fie zu er⸗ 
halten, und Durch die Wurzeln, verfaubenden bürsen Zwei⸗ 
ge und Blätter wurde er locker und fruchtbar erhalten: 


‚Durch das Abfterben eines Holzreviers wird der Boden 


werunebelt; Heide, Moos und ähnliche. Sträucher ober 
. Kräuter überziehen ihn völlig, und verfchließen ihn vor ber 
feuchtbaren Atmofphäre, vor Regen. und Thau, hierdurch 
verhärtet er, wird fleif, unartbar und unfähig, «nben 
Gewächfe wie Unfrauter zu erzeugen. Sollen baher werd‘ 
dere Forſte wieder hergeftellt werden, ſo ift unumgaͤnglich 
stöchig, den Boden, befonbers bei Anziehung der Eiche, in 


. fo weis vorzubereiten, daß bie wilde Erbe allmaͤlig wieer _ 


' 
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Than und Regen enthalten, empfaͤnglich gemacht werde. 


Zur zweckmaͤßigen Fortpflanzung jeder Holzgattung iſt . 


die DBefchaffenheit des Bodens, und Dann deſſen Sage zu 
beobachten. Die Beſtandtheile der Oberfläche der Wälder 
find Erde, Waffer, Salz, Luft und Oele, und fo wie es 


entfchieden ift, daß jeder fich ernaͤhrende Körper von Sub⸗ 


flanjen ernährt werden muß, aus denen er befteht und zu⸗ 
fammengefege ift, und daß er aus Gubftanzen zuſam⸗ 


 mengefege iſt, in welche er ſich nad) feiner endlichen 





Vernichtung wieder auflöft; fe müffen auch zur Nah 


rung der Pflanzen erbigte, waͤſſerigte, falzigee und öligte . 


Theile, wozu noch Luft nörhig dft, angensiefen werben. Dem 


“ nach muß der Boden jährlich einen großen Theil feiner erſt⸗ 


benannten Beſtandtheile zur Nahrung des auf ihm wachſen⸗ 


den Holzes hergeben, und diefe find auch zur erforderlichen 


Nahrung des Bodens für fein Gewaͤchs allerdings hinrei⸗ 
chend, fo daß es unnoͤthig iſt, diefe verlohrnen Kräfte durch 


- Düngung oder Ruhe dem Waldboden wieber zu erfeßen. -. 
Der. Boden, als Erde betrachtet,” enthält das nicht, . 
. was das Wefentliche der Pflanzen ausmacht; fie giebt bloß 
Fi Quantum, und dient befonders zur Aufnahme und gum 


ermiſchungsbehaͤlter ber mehreren Pflanzentinprimg, wel · 
che, nach Verſchiedenhoit ber Pflanze, die Natur ihr allein 


und von ſelbſt in ihren Schooß giebt, oder in groͤßerer 


| Menge durch Düngmittel ihe gegeben werden muß. Die 


— — — — — — — 


Erde iſt demnach nicht nur als ein Huͤlfsmittel, wodurch 


die Pflanzen ihre Nahrung erhalten, ſondern auch als Ma 
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vermindert, und fuͤr die fruchtbaren Theile, welche Luft, 


N 


tetie oder als ein Nahrungsbeſtandtheil für Pflanzen anzuſe⸗ 


nen Eigenfchaften des Erdreichs voraus. Bu 
Bei der Beurtheilung eines Waldbodens kommt es 


ich darauf an, in wie fern derfelbe jur Annahme, 
Aufbewahrung, Vorbereitung und Mittheilung -bes allge: 


meinen Nahrungsſaftes gefchict fen. - Dieſes erfordert aber 
einige Kenntniß von den auf der Oberfläche befindlichen Erd» 
arten, um folche nad) ihren Sagen, Schichten und Miſchun⸗ 


gen bis in derjenigen Tiefe beurtheilen. zu Pünmen, in mel 


er fie auf. das Wachsſsthum der Bäume noch Einfluß 


‘ben. Beides fegt nun einige Kenntniß von den verſchlede⸗ 
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Zwar moͤchte manchem nach obiger Bemerkung, daß 

auch der ſchlechteſte Boden zum Holzanbau tauglich ſey, 
die Kenntniß von den verſchiedenen Eigenſchaften des Bo⸗ 
dens nicht ſo unumgaͤnglich noͤthig ſcheinen: allein dieß wuͤr⸗ 
de doch auch Unwiſſenheit ſeyn, wenn man von einerlei Bo⸗ 
den, beſonders magern, veriangen wollte, daß er alle moͤg⸗ 
lihe Holzarten zur Vollkommenheit bringen follte. Die 
Kennmiß der verfchiedenen Erbarten oder des ‘Bodens, und 
weiche Holzarten fich auf jeben fehicken, enthalt daher einen 
wichtigen Theil der Sorftwiflenfchaft, um bie ſich ein An⸗ 
fänger vorzüglich beftreben follte; zudem ift dieſe Kenumiß 
das fraftigite Mittel, oder die befte Düngung, den Wuchs 
der Walder zu verbeffern und zu befchleunigen. Sonach 
muß der Forſtwirth zuerft den Boden feines Diſtrikts un- 
terfuchen, und diefer ift in einem Revier und Difteift nicht 
immer einerlei, fonbern überall verfchieden, ja felbft die 
Sage des rundes in einem und eben Bemfelben Orte ift oͤf⸗ 
ters in ber Tiefe von anderer Befchaffenheit als auf der 
Oberflaͤche. | | 
Betrachtet man die beiden Gattungen unferer Grund» 
arten, wohin überhaupt Die Thon» Lehm⸗ und Mergelarten 
und der Sand zu rechnen find, als ganz reine und 
ohne unter fich vermifchte Erdlagen, fo find fie nicht vermoͤ⸗ 
gend, irgend eine Holzpflanze zu ernähren und fortzupflans - 
zen; und es gilt aud) hier bie allgemeine Regel, je unver» 
mifchter eine Erdart ift, deſto weniger ift fie der Gewaͤchs⸗ 
kultur günftig. So ift reine Thonerde ohne Vermiſchung 
mit einer Erdart, welche ihren binbenden Zufammenhang 
rennt, feiner Holzart zuträglich, ob es gleich welche giebt, 
die mit einem ziemlich thonigen ‘Boden vorlieb nehmen, ans 
dere, die ihn erfordern. So ift aud) bloßer Sand und 
feichte Steinlagen dem Holzanbau ganz ungüunftig. Allein 
da obige Grunderden niemals auf unferer Oberfläche ganz’ 
rein, fondern immer die eine mit ber andern vermiſcht oder 
mit andern zeiftörten Pflanzen und Tbiertheilen angetroffen 
werben; ſo ift eine jede ſolche nasürliche Mifchung von Erde 
arten geſchickt, Holzpflanzen hervor und zu ihrer Bollloms 
menheit zu bringen. Je vermifchter alſo ein Boden iſt, 
deſto beſſer iſt er für Die mehreſten unſerer Holz 
pflanzen. J BB 


— — — — — — — 


— — — 
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Auf das verſchiebene Verhaͤltniß ſolcher Miſchungen, 

mit Inbegriff der Förperlichen Urſtoffe, beruht die Frucht 
barfeit eines’ jeden Bodens. Indeſſen iſt es ſchwer, ſich 
einen recht deutlichen Begriff von der Fruchtbarkeit eines 


Bodens überhaupt zu machen, indem man dabei duf gar zu 


viele Umitände zu feßen hat, unter welchen eine Erde frucht⸗ 
dar genannt zu werben verdient, ‘Denn nicht eher kann 
man von ber Fruchtbarkeit einer Erde gründlich urtheilen, 
eis bis man fie zugleich unter allen den Umftänden, unter 
und bei welchen. fie ihre Fruchtbarkeit äußert, und in De 
ziehung ber Pflanzen betrachtet hat. 

Indeſſen fcheine für die mehreften unferer Holzarten 
derjenige Boden der befte und fruchtbarfte zu feyn, welcher 
viele Nahrung aus der Luft anzuziehen, dazu rohe Mate: 
sialien zu verarbeiten, und ben zum Wachsthum erforderli» 
chen Grad der Feſtigkeit und Feuchtigkeit anzunehmen ver« 


mag. Die Rennzeithen eines falchen fruchtbaren Holzdos _ 


dens find, wenn die Erde wenigſtens auf 3 Fuß tief von dun⸗ 


keler ober ſchwaͤrzlicher Farbe ift, wenn fie die durch Schnee 


und ‚Regen empfangene Feuchtigkeit bei fich behält, und: . 
nad) dem Regen einen angenehmen Geruch bei Sonnenfchein 
ausbuftet, und wenn fie außerdem noch milde, Ioder, fettig 
und fanbig anzufühlen iſt. Aus ber ſchwaͤrzlichen Farbe ei⸗ 
nes ‘Bodens läßt fi auch immer mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit beurtheilen, daß in folcher Erdart fehr viele ferti 


und oͤligte Materien enthalten feyn; denn alle Erd - 


Pflanzendle nehmen diefe Farbe an, wenn fie eine arte 
Beimifhung von Erbe enthalten. Eben diefen Delen ift 
es: auch zuzufchreiden, daß alle vegetabilifche und thieriſche 


Koͤrper ſchwarz ausſehen, wenn fie i in die Verweſung uͤber⸗ 


en. 
Aus den Miſchungen der verſchiedenen Erdarten unter 
einander, und noch anderer den Pflanzen zur Nahrung dien⸗ 
lichen Theile, beſteht alſo gemeiniglich die Oberflaͤche des 
Waldbodens, und nad) folchen Tpeilen wird der Walbbo⸗ 
den eingetheilt: 
In fetten und fruchtbaren Boden, naͤmlich einen fol 
chen, wie er eben befchrieben worden ift. 
Sn flarken Boden, der größtentheils aus Thon, Lehm 
oder Mergelätgen beſteht, und mehr oder weniger mit 


! 


— 
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Dammerde, die ihre Auweſenheit Durch Die dunklere Farbe 
zeige, vermiſcht ift; er befinder fich entweder in fumpfiger, 
nafler, oder gemäßigter, trockner und dürrer fage, und 
hiernach beftinme fich der nerfihiedene Grad feiner Frucht» 
barkeit fuͤr verfchiedene Holzarten. . 
- Sn Mittelboden, weicher faft aus einer gleichmäßigen 
natürlichen Vermiſchung von chonigten, lehmigten oder ſan⸗ 
digten Erben beſteht. Seine mehrere oder mindere Güte 
hängt ebenfalls von Beimifchung der Dammerde und von 
der verfchiedenen Sage ab, in welcher er fich befindet, 
In leichten Boden; diefem fehle die zum Zuſammen⸗ 
ange feiner lodern Theile erforderliche Menge bindender 


Thon⸗ und Sehmerden, welche ſich nur ganz fparlich darin 


befinden. Nach Befchaffenheit der Sage ift er mit mehr oder- 
weniger Dammerbe vermifcht. 

In fliegenden ‘Boden, welcher mit bem vorhergehen⸗ 
den aus gleicher Mifchung befteht, und jederzeit in einer 
folchen tage gefunden wird, wo fich feine Feuchtigkeit erhal« 


ten Bann, - weil bie tage hoch und immer bis in eine fehr be= 


teachtliche Tiefe nichts als reiner, fchmelgbarer, weißer 


- Sand und Stauberbe befindlih iſt. 


In allen folchen Böden können ſaͤmtliche Holzarten ih⸗ 

re gehörige Vollkommenheit und Stärke erlangen, nur bie 
Ertremen find ſchaͤdlich und mißlich. Unter Diefe gehören vor- 

| es der Flugſand und Brüder; f. Flugſand u, Bruchörter. 
Alle bieſe benannten, verfchiedenen "Boben, ber br . 
ige ausgenommen, können noch überdieß entweder troden 
oder naß ſeyn. Trocken pflege jeberzeit der Oberteil eines . 
Abhanges von Natur zu fenn, in fo fern nicht noch mehr 
Anhöße darüber befindlich if. Die Dürre ift ein abwech⸗ 
felnder noch höherer Grad der Trodniß, die von der Witte 
zung, den Erdarten, der Sage bes Bodens und von den 
Himmelsgegenden abhängt, Unter nuffen Boden verfteht 
man gemeiniglich, in Abfıcht bes Fortkommens ber verfchie . 
denen Holzarten, „einen foldhen, ver im Sommer niemals 





über der Oberfläche Wafler behält. Diefes muß beim Auf⸗ 


bruch der Knoſpen davon ablaufen und einziehen Fünnen; 
denn außerbent ift er unter folchen Umftanden für alle Holz⸗ 
arten völlig unfruchtbar, weil die barauf befindlichen Holy - 
pflanzen erfaufen. Dergleichen nafjer Boden kann entwe⸗ 
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der feſt oder ſumpfig fein. Das Mittel zwifchen naß und 
trocken ift der gemäßigte Boden; diefer ift für die mehreften. 
Holzarten fruchtbar, wenn er nicht aus allzuſchweren, bin 
denden Thon und Lehm beftebt. | 0 
Mach Vorausfegung folcher bei der Forſtkultur noth⸗ 


wendigen Kenntniffe ift nun zuwörberft, wenn eine Pflan- 


jung oder Ausſaat vorgenommen werden foll, Unterfuchung 
anzuſtellen, von welcher Befchaffenheit der Boden ſey. Die 
Erdart erkennt man: 1) am äußern Anfehen, 2) an ben Ges 
waͤchſen, die darauf wachſen und 3) durch den Erbbohrer, Nach 
einer folchen Verfahrungsart wirb man in Stand gefegt, den 
ſchicklichen Boden für eine Holzart, und die ſchickliche Holz⸗ 
are für einen Boden zu wählen, und bie rechte Wahl deſſel⸗ 
ben ift der Grundſtein, duf welchem das Gebäude der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft ruht, nn | 


Die Beſchaffenheit des Bodens lernt man demnach, | 


außer dem äußern Anfehen, noch durch gewiſſe auf bemfel- 
ben wachfende Sewächfe, erkennen und prüfen. So wird 
Stauberde durch Erdrauch (Fumaria ofhcinalis) und durch 


. gemeine Alfine ( Alfıne media) angezeigt; hingegen Thons _ 


erde, durch Wund⸗Anthyllis (Anthyllis vulneraria) und 
durch Huflattig ( Tufiilago farfarı)., Wo Krötenfraut 
(Senecio-nemorenfis) wächft, iſt gewiß ein feuchter ‘Bn- 
den, und mit vieler Zuverläßigkeie laßt Torfbinfe (Scirpus 
cefpitofus) anf unterliegenden Torf ſchlieſſen. Filzkraut 
(Filago germanica) verrät Sand und duͤrren Boden, fo 
wie Erica tetralix, einen fchlechten, harten fteinigten 
Grund und verödeten Boden ; leßteres aus dem Grunde, weil 
fie feine Kultur verträgt und durch diefe ausgerortet wird, 

“ Diefe Unterfuchung und Beurtbeilung des Waldbodens 
koͤnnte zwar für flachwurzelnde Holzarten hinreichend feyn, al 
kein nicht für ſolche, deren Wurzel von Natur ftarf indie, Tiefe 
gehen, wie z. B. die Eichen. Wonder Befchaffenheie der Tiefe 


unter 2 bis 24 Buß, unterrichtet uns die hohe oder feichte 


Sage des Waflers, das Wachsthum nebft dem übrigen Ans 
fehen einiger Holzarten, die fich von felbft darauf befinden, 
and ihr Holz lange genug darin und vollkommen gut erhalten 
haben. Weil ntan aber bei alle dem doch oft hintergangen 
werben fann, ſo behält der Gebrauch des Erdbohrers im- 


mer feine Vorzuͤge, weil man baburch in zweifelhaften Fällen. 


J 
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von einem halben Fuß bis zu dem andern, die Erdlagen ge⸗ 
nauer erforſchen kann; f. Dergbohrer, . 

Wenn demnach ber Forſiwirth den Boden aller Orten 
in feinen Kevieren kennt, fo weiß ev aus ber. Forſtbotanik, 
was für eine Erdart jedes Holzgefchlecht liebt, kann alfo bes 
‚ fimmen, ‚welche Holzarten er erziehen könne. Indeſſen 
muß er auf jedem Boden diejenigen Hölzer.gu erziehen für 
chen, weiche auf demfelben am liebften wachfen. Bei jeber. 
Holzars wird der ſchicklichſte Boden angegeben, und alfe 
foll hier nur im Allgemeinen davon gefagt.merben, 

Da ber "Boden aus fo mannigjaltig gemifchten Erdam 


‘ten befteher, fo giebt es aud) mancherlei Arten Baͤume, bes 


ven förperliche Einrichtung für jeden Boden befonders abge- 
eheile iſ. Sumpfiger naffer Boden, Sandhügel und Flaͤ⸗ 
chen, felfigte und fteinigte Berge, wo kaum öfters eine Hand 
voll Erde zu finden ift, führen laut Erfahrung alle Nab⸗ 
rungsmittel in fih, gemifle Holzarten zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, fo daß man fogar nicht felten Baume 
auf den Selfen finde. Jeder Boden enthält daher nach fei- 
nen Beſtandtheilen gewiſſe Salze oder gemiſchte flüßiga 
Theilchen in fih, bie der Einrichtung einer oder etlicher 
Holzarten, aber nicht allen zugleich gemäß find, und deren 
Wachothum befördern. Es ift alfo fein Boden fo ſchlecht, 
daß er nicht eine oder Die andere Holzart zu tragen im Stan⸗ 
be feyn follte; er verbeſſert ſich noch nach und nach, wenn er 
eine Zeitlang Holz getragen bat. 

Viele Holzarten erfordern aber ihren eigenen Boden, 
wenn fie Nugen bringen: follen; andere verſchlimmern ſich 
eben ſo merklich in verſchiedenem Boden, als ſich manche 
verbeſſern. Man bringe daher jede Holzart auf den fuͤr ſie 
beſtimmten Boden; fo werben fie mit Vortheil freudig bar 
auf fortfommen. Und wenn auch manche Holzarten auf 
allen Boden fortfommen, ſo ift es gewiß nicht mis gleichen 
Vortheilen. So wachfen z. B. bie Fichten und Tannen, 
außer, dem naffen, faft in allen Boden; allein in einem - 
ſchwarzen grobfiefigten etwas mit Leim vermifchten Boden 
werden fie in 40 Jahren weit anfehnlicher, als bie, fo auf 
fehr leichtem Lande fiehen, in go “Jahren. 

Einen trocknen Boden, worin bie herrfchende Erdart 
in Send mit Dammerbe permifcht, beſteht, liebt: bie 


® N 


‘ 
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Bitterafpe, Die Traubeneiche, der deutſche Spigahen 
Die Senne, die gemeine Birke, ber —— 
virginiſche Schotendorn, die glatte Ruͤſter, bie g 
Kiefer, die canadifche weiße Fichte, die J erſeykiefet 
virginiſche dreinadeliche Kiefer. 

Einen trocknen Boden, welcher groͤßtentheils au 
men oder Thon mit Dammerde vermiſcht beſteht, liebt 
nordamerikaniſche weiße Ulme, die gemeine glatte U 
die nordamerifanifche ſchwarze Birke, die canabifche U 


der Mehlbaum, bie Weymuthstiefer, die Fichte, dä 


meine Rothtan ne. 

Einen mäßig friſchen Boden, welcher größteng 
aus Sand mit Dammerde vermifcht, beſteht, lieber 
glattblätterige Efche, die Silberpappel. bie Balſampa 
die Maſtbuͤche, die gemeine Eſche, die gemeine Stein⸗ 
die nordamerikaniſche Scharlacheiche, der ——— 
gemeine Liguſter, die Holzbirn, ber Holzapfel, die 
muthskiefer, der Lerchenbaum. 

Einen mäßig friſchen Boden, welcher mehrenef 
aus Lehm ober Thon. mit Dammerbe vermifcht, befi 
liebt: die Ulme, der gemeine Ahorn, ber Hornhaum, 
gopfenbernbaum, die nordamerifanifche weiße Eiche, 

ommerlinde, bie Winterlinde, ber Maßholder, 
Hartriegel, der Schlehendorn, die Weißtanne, bie n 
amerikaniſche Schierlingstanne. Alle biefe Holzarten 
deihen auf frifchen Boden im Sande mit Dammerde 
miſcht. 

- Einen feuchten Boden, welcher mehrentheils 
Sand mis Dammerde vermiſcht, beſteht, liebt: der n 
amerikaniſche Zuckerahorn, die gemeine Eller, die gı 
weiße Baumweide, der Meer euzdorn, der gem 
Kreuzdorn, die gelbe Bandweide, bie rothe Bandweid 

Einen feuchten Boden, welcher mehrentheils aus ! 
oder Thon mit Dammerde vermifcht, beſteht, liebt: 
Eibenbaum, die gemeine Eller, die große Baumwe 
Die Hülfe, die Mifpel, die Quitten, bie gelbe und vı 
Bandweide. 

Bodenholz, Fr. Enfongure, Traverſin; iſt 


Gattung eichenes Stabholz, das 5, 6 bis 7 Zoll breit 


macht, und eben fo wie das andere Stabholz Ringn 


N 
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verkauft wird, — Unter Bodenholz wird auch das Schlag 


oder Unterholz verflanden, befonders wenn es verbuttet 
worden, und wird dem Oberholz entgegen geſetzet. 
Bodenſtaͤbe; beißen auf der Weſer die bͤreitgeſpalte⸗ 


nen Eichenenden⸗Hoͤlzer, die zum Boden ber Faͤſſer ges. 


braucht werben, 9 9 
Bohlen, Fr. Planche épaiſſe; heiſſen die dickeſte 


Hattung von Brettern, und werden ſowohl von weichem 


abs hartem Stammholz gemacht, Gewoͤhnlich find fie auf 
den Schneidemühlen wie bie Bretter gefihnieten, und 13, 
2, 3, 4 bis 6 Zoll Did und yon 12 bis 24 Zoll breit, Im 
nördlichen Deutſchland wird aber auch eine Gattung von 
bloß gefpaltenen balbgemachfenen Bäumen gemacht, ums 
Klafterholz auf ben Fluͤſſen —— fuͤhren, und dieſe 
heiſſen Carin⸗Bohlen; wenn dieſelben in 3 ober 4 Stuͤcke 
zerhauen und gu den Zaͤunen gebraucht werben, fo werden, 


fie and) Zaunbohlen oder Planken genannt, 


Die wichtigſte Art Bohlen find die eichenen, weiche. 
zum Schiffbau'gebraucht merben, und fo wie das gefpaltene 


Hollaͤnder Eichenholz nach Wagenſchuß berechriet zu merben 


m 


pflegt, fo. wirb diefe eichene Schnittmaare nach Caravellen 
auf folgende Art berechnet: or | 


1. Dohle 4 Fol dit, 40 Fuß lang, macht 4 Cara 


vellen 4 24 Fuß lang. oo. nu | . 
1. Bohle 33 Zoll dick, 36 Fuß lang, macht 3 Cara⸗ 
vellen & 24 Buß lang, J 
1. Bohle 3 Zoll dick, 30 Fuß lang, macht ı Cara⸗ 
velle 24 Fuß lang. | 
2, Pfoften 4 Zoll di, 13 Zuß lang, macht ı Cara 
velle 224 Fuß lang, So, daß 
- 15 Bohlen 4 Zelt dit, 40 Fuß lang, 60 Caravellen 
20 Bohlen 35 Zoll dick, 36 Fuß lang, 60 Caravellen 
30. Bohlen 3 Zell did, 30 Fuß lang , 60 Caravellen 
49 Bohlen 23 Zoll dit, 36 Fuß lang, 60 Caravellen 
48 Bohlen 24 Zoll dit, 30 Fuß lang, 60 Caravellen 
. 69: Bohlen 23 Zoll did, 24 Fuß lang, 60 Garavellen 
60 Pfoften 4 Zoll di, 18 Fuß lang, 6a Caravellen 
ausmachen, . | 
Das Nugholz- Magazin in Berlin verkauft 4oͤllige, 
zzoͤllige, aszöllige und -2zöllige fieferne Bohlen; rothbu⸗ 


m -— | - - 


. und beim Fange fehnell auffchlagen können. 
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chene, weißbuchene und birkene Bohlen, werden daſelbſt im 
Preiß den eichenen gleich gehalten. en 
Boͤhmiſch, Fr. Filet. Sind Stellungen mit ei⸗ 
nem Garn, die Rauboögel, Raben und dergl. damit zu 


fangen, und werden alſo gemacht: Man nimmt zwei 


Stoͤcke, von der Dicke eines Rechenſtiels, von Hafeln- 
Weiden - oder anderm dergleichen zaͤhen Holz, welche 
drei bis viertehatb Ellen lang feyn koͤnnen. Diefe Stöde 
werben gebngen, daß ein jeder mie ein halber Mond, und". 
elfo beide zufammen einen Zirkel bilden. An den Enden 
wird ein Loch durchgebohret, worin ein feftes Seinchen ift, - 
damit die Stoͤcke zufammengebunden find, doch fo, daß fie 
leicht. aus einander, als wie in einen Zirkel, gelegt werden, 

Bei der Verfertigung des Garns biezu, ſtrickt man 
erft 16 Maſchen, alsdenn faffet man den mittelften Knoten 
ganz allein, und ffrickt rund herum, bis es auf eine Klafter 


lang wird, zieht es alfo aus einander, und probirt, ob es 


in den von einander gelegten Bügeln zureicht. Es muß 
aber auch nicht zu ſtraff, ſondern etwas Bufen darin ſeyn, 
fo —* un das Garn rund um an den Bügeln feſt ge: 
macht. | | 

Wenn .man es ftefle,‘ bereite man einen Pfahl, wel⸗ 
cher 14 Zolk lang, viereckigt, und 3 Zoll breit iſt. Hierein 
macht man ein 4 Zoll langes Loch; ferner eine 10 bis 12 
Zoll lange und 3 Zoll breite Zunge, die an einem Ende alfo - 
eingefchnirten iſt, daß fie In das Loch des Pfahls einpaffer, 


da denn Durch ben Pfahl und die Zunge ein Loch gebohret, 


und ein bölzerner Nagel gemache wird; vorne hinauswaͤrts 
aber ift Die Zunge ganz duͤnne, damit fie im Stellen nicht 
zu ſchwer fen, ſondern fich gar leicht hinauf und herunter 


drehen kann. 


An den Pfahl wich aber ber Zunge eine Kerbe einge⸗ 


ſchnitten, desgleichen auch auf der Zunge, Ferner wird 


ein zaͤher Stock, der Armes ſtark und 9 Fuß lang iſt, etwa 
5 Fuß weit von dem Boͤhmiſch geſtochen. An dieſen Stock 
werden 3 fein gezwirnte Leinchen gebunden, welche, wenn 
man den Stock biegt, hinunter an die Stellung reichen. 


An dem einen Leinchen wird ein Stellholz von 4 bis 5 Zoll 
- lang gemacht, welches an beiden Seiten breit gefähnitsen ift, 
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Die andern beiden Leinchen werben an jebem Bügel bes Boͤh⸗ 
miſches feft angebunden. 

Die Stellung felbft gefchieht aloe: Wo Raubvögel, 
Krähen oder Dohlen fich aufhalten, dafelbft ſchlaͤgt man bie 
Boͤhmiſche auf; man fehläge den Pfahl mit der Zunge 
feft in bie Erte, jedech daß die Zunge frei über ver Erde 
ein paar Zoll bleibe. Ferner lege man den Böhmifh um 
den Pfahl, daß alfo die Stellung in der Mitten ſtehe. An- 
bei muß man zwei Hafen haben, womit man die Bügel 
feft aufhaft; doch werben die Hafen dahin eingefthlagen, 
wo die Bügel mit dem Leinchen zufammen gebunden find. 

Hierauf fteft man, mie oben gefagt, den Stock mit 
den Seinchen fünf Fuß neben dem Böhmifch ein, bieget den 
Stock, und faffet das Stellholz, fegt es mit einem Ende 
an den Pfahl, mie dem andern aber auf bie Zunge in die, 
Kerbe. Die beiden Nebenleinen werden an die Bügel des. 
Boͤhmiſches gebunden, fo ift es aufgeftelle. — Vorhero 
aber muß an der Zunge ein Stuͤck von Wildprets: Befcheide 
oder Fleifch angebunden werden. Kommt folches nun ben 
Krähen in die Augen, fo fuchen fie es wegzunehmen, und‘ - 
indem fie ſolches nun von der Zunge abhacken wollen, fo 
fahre alsbald die Zunge vom Stellholze ab, und der Stock 
fehnellet die Bügel auf und oben zufammen, fo daß fie im 
Garne fteden, _ | | 

Auf dem Schnee ift diefer Sang am beiten, ob man 
gleih mit einem Froftbehrer zum Pfahlhafen und Stocke 
vorbohren muß; man kann aber den Boͤhmiſch gut mit 
Schnee bedecken, fü daß bie Wögel defto eher eingehen. 

‘Bohrer, fat, Terebra, Fr. Pergeir, Iſt ein Werfe 
zeug von Eifen, um: welches herum Stahl -gefchweift wor⸗ 
ben, und wegen feines allgemeinen Gebrauchs hinlaͤnglich 
bekannt iſt. Auch der Forſtmann hat dergleichen Werkzeuge, 
nörhig, nämlich zum Anbohren des Holzes, um zu fehen, 
ob es faul: oder gefund ift, auch zum Anbohren der ausges 
grabenen Stöde (f. Ausroden), wenn man fie mit Pulver 
äeriprengen will, wozu ber englifche Holzbohrer, der im 
ohren zugleich das Hoelz auswirft, der beite iſt. Bon 
ordern nöshigen Bohrer, fehe man unter Berg⸗ 

ohrer. | . 
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.. Bord; heißt in einigen Gegenden fo viel als Bretter. 
Außerdem wird unter Bord alles gefchnistene Nutzholz, als 
Bretter, Satten, Dielen, Schentel, Ramfchenfel und 
Zweiling verſtanden. Funfzig Zweiling gelten alfo fo viel 
als 400 Latten, und 100 Ramſchenkel fo viel als 100 
Bretter. . | 

Bordſloß, Bordflotz. Heiße ein Floß, deſſen La⸗ 
dung aus Daubholz, Pfoſten und anderm Nutzholz beſteht. 
Ein Bordfloß mittlerer Gattung iſt gemeiniglich von 10. ſel⸗ 
tener von 20» hoͤchſtens von 24000 Bord in Sorten — 
namlich zu Brettern berechnet; f. unter Bord — ı50 Fuß - 
lang, 18 Fuß breit, ohne die fogenannte Füttert. Der 
unterfte Dretterboden wird mie !atten, auch Ramen- 
ſchenkel überfpannt, und dadurch fteif gemacht, über diefes - 
die übrigen Latten quer und der Sange nach Sag auf Sag ges 
fest, und mit haſelnen Wieden verbunden; 100 Bretter er- 
fordern auch 100 Wieden, der Floß barf 3 — 4 Fuß unter 

Aafler geben, daran finden fich vorne und hinten eine Rus 
bderſtreiche aus doppelten 4oger oder 5oger Bäumen zuſam⸗ 
men gemacht; auf das 100 ‘Bretter rechnet.man 2 Floͤſſer, 
Die Borde, welche vom Mayr herkommen, find geringer, 
als die Rheinborde, indem fie nur 11 Schub lang, 10 Zoll 
breit, und 3 Zoll did find, dahingegen die Rheinborde 15 
bis 16 Schuh lang, 12 Zoll breit und ı Zoll dic find. 

Burke, Fr. Ecorce d'arbre; ift fo viel als die Rinde 
Des Baums. 

Borkenkaͤfer, Sat. Dermeſtes Typographus, Linn, 
Sr. Scarabee Diffequeur; auch Buchdruderfäfer, Rinden- 
kaͤfer, Schwarzer Wurm, Holzwurm, fliegender Wurm, 
Harzbaummoͤrder genannt. Iſt der berüchtigte Käfer, 
weichem .man als ber Urſache des Abfterbens der Fichten- 
wälder, die fogenannte Wurm⸗ ober Baumtrockniß, zuge⸗ 
fihrieben hat. - 

Der Borkenkaͤfer ift ganz baarig, dritthalb bis drei 
$inien fang, 2 Linien breit und uͤberall gleich rund und did; 
die Augen find länglih, dunkelſchwarz und fehr gebüpfelt, 
Am Munde hat er eine dünne, eylindrifche, unzertheilte, 
haͤutige und hervorragende Lippe; auf ihrer Spiße figen bie 
zwei bintern aus brei gleichen Gelenken beſtehenden Sreß; 
fpigen; die zwei, vordern aber ſtehen auf der Kinnlade, find 
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übrigens mit ben hintern von gleicher Größe, und beſtehen 
wie fie aus Drei doch nicht fo ganz gleichen Gelenfen, auch 
find dieſe vorbern Freßſpitzen in der Mitte dicker, ihre Kinn⸗ 
laden hornartig, dic, kurz und fpigig, bie eine ohne Sta⸗ 
chen, mehr gewölbt, bis andern aber gerade, ſteif, cylin⸗ 
driſch, ungetheilt und nicht fo fpigig als jene, das ganze 


Sreßgebiß überhaupt fehr ſtark, wie eine hornige Schaufel, 


weiche der Käfer in die weiche Rinde einfegt, und mit dem 
teibe fortſchiebt. Anden Heinen Fuͤhlſtangen ift das erſte 
Gelenk etwas länger als die übrigen, die folgenden fehr 
kurz gerundet, die brei äußerften aber verlängert, di, ei⸗ 
rund, und. der Kolben, den fiean ber Spige tragen, am 
Ende platt, und die Gelenfe, moraus er befteht, wie ein. 
Herz geſtaltet. Der Halsfchild ift hart, vorwärts buckeligt, 
nach hinten aber abfchüßig, und mit dem Kopfe zuſammen 
fo lang, als der übrige feib. Seine 6 Füße find ftachelih, 
ziemlich di und die Schenkel ſcharf gezahnt. Die Flügel 
decken find aber meiftens mit mehrern ber länge nad) lau⸗ 
""fenden Reiben vertieften Punkten ‚geftreift, nach hinten zu 
breiter, fihließen da feft an einander an, find am Ende 
ſchraͤg abgeſtutzt, und haben bafelbft am Rande jede 6 bis 7 
Zähne, Die fehräge Flache nach Hinten ift etwas hohl und 
glatt, fo daß jene Zähne im Kreife herum gleichſam eine 
Krone machen. Das Weibchen foll ſich nur durch feinen 
faum merftich hervorragenden Hintertheil unterfeheiben. 
Sie. erreichen höchftens ein Alter von einem Jahr, naͤmlich 


. von einem Mai zum andern. | 


Diefer Käfer greift die Fichten , feinen eignen Wohn. 
ort, wo er ſich ernährt, fheils unten am Stamme, theilE 
in der Mitte bes Stammes, am gewoͤhnlichſten aber eben 
im Gipfel, wo bie Sonnenftralen eher binfommen und die 
Borke weicher ift, zuerft anz bisweilen geht er auch in die 
Rinde ber. blos fiegenden Wurzeln, Hier fneipt nım ber 
Käfer meiftens paarmweife, zumeilen auch drei mit einander, 
mit feinem fcharfen Gebiß in die Rinde, und drehe fich nebft 
feinem Gehülfen mit bem Leibe rund herum, fo baß fie im 
Mittelpunkte ftehen, und wie der fehärffte Bohrer wirken, 
Mach einem vier »bis fechsmaligen Auſetzen, macht er in eis 
‚ her halben Stunde ein eylindeifch fehiefes z bis ı Zolllanges 
von unten nach oben zu gebenbes Soc), und in 4 bis 5 Stun⸗ 


wo 
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den iſt er bis auf die Holzfafern, wo er gemeiniglieh das, 
was er mit dem Freßgebiß zernagt hat, mit ben Fluͤgel⸗ 
beten hinter füch zuruͤcke fehaufelt, und wobei ihn feine Ger 


- fellfehafter unterflügen, fo daß wegen der Menge in die Kin 
be der Fichten eingedrungenen Käfer, die Rinde wie mit 
Dagel durchfchofien ift. Hat ſich nun der Küfer auf dieſe 


Art zwifchen die Rinde und das Holz, nämlich in die Saft. 


baut hineingearbeitet, fo geht er in gerader Richtung bis 


zum Gipfel in der Safthaut auf und nieder, zernage fie in 


Wurmmehl, macht ſich mit feinem Gebiffe cylindrifche 


Gaͤnge, und zu beiden Seiten derfelben ı bis a tinien von 
einander ftehende kleine kugelfoͤrmige reihenweiſe Aushoͤlun⸗ 


gen, in deren jede das Weibchen ein Ei legt, es anſchmiert, 
“and mit Wurmmehl bedeckt, fo dag in einem 2 bis 4 Zoll 


langen Gange 50 bis 100 Eier, wenigſtens 25, in der 


ſchoͤnſten Ordnung liegen. 


an. 


. Die Eier find durchfepeinend weiß, ohngefaͤbr fo groß 


wie ein Hirfenforn, und. werden immer länglicher je näher 
fie de» Entwickelungszeit fommen.. Bei günftiger warmer 
Witterung riechen in einer Zeit von 14 Tagen die Räupchen 
ober die weißen Maden oder Larven aus, wenden fich nach 
der vom Hauptgange abgehenden Seite, machen fich; bie 
Gänge weiter in verfchiedenen Wendungen, und wölben ſich 
in Wellenlinien ı bis 23. Zoll weit von ihrem &eburtsorte, 
einen neuen cplindrifchen Gang. Alle diefe ausgearbeiteten 
Gaͤnge haben das Anfehen, als wenn lauter Buchftaben hin⸗ 
gezogen wären, weswegen er auch ber Buchdrucker heißer. 
:,.. &o fißen viele Kolonien biefer Käfer dicht neben ein» 
ander , ohne daß bie Gänge der einen Samilie die Gänge 


der andern durchkreuzgen; und in jeder läßt fich der erſte Gang 


bes Stammfäfers noch deutlich erkennen. 2 
Die Larven oder weißen Maden haben auf ben Ruͤcken 


der Sänge nach einen rochen Streif, beftehen aus zielen 
kleinen abgebrochenen und unter einander befindlichen aufge 


eriebenen Runzeln, laufen hinten fehr fpigig zu und haben 
ſehr zarte Füße. Wird die kleine Mabe etwas Alter, fo 
wird ihre Gebiß braunlih, ber Kopf.aber gelblich; ber 
Halsſchild ift mehr rundlich, und an den Enven nach dem 


Kopfe und Halfe gu abgeftumpft und kegelförmig, wobarch. 
man dieſe Naupengattung leicht non andern Raupen und 
s⸗ 


ne 


y 
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Maden, vorzuͤglich aber von den Maden ˖des großen Hehz⸗ 
bocks unterſcheiden kann. In dieſem Zuſtande zerilören ie 
die Safthaut, und verzehren die ſtockenden Saͤfte. Gegen 
die Luft und Sonne, ſo ſehr ihnen auch ſonſt die Waͤrme 
behagt, ſind ſie ſehr empfindlich, und wenn die Rinde ab⸗ 
geſchaͤlt wird, waͤlzen ſie ſich ſtark herum, und gehen bald 
drauf, welches noch geſchwinder erfolgt, wenn fie ohne ‘Bes 
deckung ber firengen Kalte ausgefegt werden. Bleiben hin 
gegen bie Maden ungeftört unter der Rinde, fo wachfen fie 
zu einer Größe an, welche fie als entwickelte Käfer nicht 
. mehr haben. Die Maden haben an den drei erſten Ringen 
des Seibes fechs hornartige Füße, eine leberartige Haut, oft 
wie der Kopf bornartig, im Maule Zähne nebft kleinen 
Bartfpigen, überhaupt ein fcharfes ſchwarzbraunes Gebiß 
und feutartige aus zehn bis eilf Gelenken beftehende Kleine 
Fuͤhlhoͤrner. Diefe alles zernagende Maben find es eigent- 
lich, welche den bereits franfen von dem Käfer angeborten 
und ebenfalls zerfrefienen Fichten vollends ben Garausmachen, 
indem fie bie ganze noch übrige Baft-oder Gafthaut ohne . 
Drdnung hin und her nad) dem Gipfel zu zerfchroten. Muß 
die Made durch Zufall die Rinde verlaffen, fo ftirbe fie bald, 
befonbers in Hige, Kälte und Naͤſſe. Die Sarven verwan ⸗ 
bein ſich meiftens ba, wo fie bisher gelebe Haben, langſam 
und ohne Sefpinft, und zerftreuen fich erft nach ihrer Ent⸗ 
wickelung. Beruͤhrt man fie, fo ziehen fie ihre Glieder zu⸗ 
fammen,, ftellen ſich wie todt, und Halten ohne fih zu ruͤh⸗ 
ren, felbft einige Schmerzen und Dämpfe aus. Ä 
Vor der Verwandelung find fie vier bis acht Tag 

lang krank und unbeweglich; ftreifen zulest die außere Haut 
ab, und erfcheinen nun als eine, fehr weiße Puppe ohne 
Scale. Die Puppe ift äußerft weich, faft wie geronnene 
Milch, fo daß fie die geringfte Berührung zerquetfcht; ges 
gen Kälte und Naͤſſe fehr empfindlich, und je näber es zur 
Entwickelung fommt, deito empfindlicher. Won vieler 
Naͤſſe zerfließet fie, und von lange anhaltender, jtarfer 
brennender Hige fehrumpft fie zufammen, und wird verhins 
dere fih auszudehnen, fo wie fie auch in freier Luft bald 
ſtirbt. Sie bewege fich beinahe gar nicht, nur mit dem 
Hinterleibe etwas, hat glänzende ſchwarze Augen, und ift 
uͤberhaupt faft wie der Käfer felbft gebildet. In 2 bis 3 
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Wochen geht bie weiße Farbe in eine gelbliche über, felten 
in eine rothgelbe, noch feltener aber in braungelb.. Nunmehr 
erheben ſich aud) die Fluͤgeldecken van den Seiten auf den 
Rüden, die Füße löfen ſich vom Leibe ab, alles wird ſtei⸗ 
fer und härter, und der Käfer fängt jeßt an unter ber Bon 
fe lebhafter fich zu bewegen. Die gelbliche Farbe wird hell 
braun, Diefe alsdann dunkelbraun, und wenn ber Kafer 
zum Yusfliegen bald reif ift, geht die letztere in eine beina-- 
he ſchwarze Sarbe über, worauf. ihn bie eriten warmen Fruͤh⸗ 
lingstage aus feiner Winterwohnung bervorloden. Bälle 


biefer Zeitpunfe der vollkommenen Entwwidelung in einen 


falten, naflen und unfreundlichen Herbft, fo bleibt der Kaͤ— 
fer wie todt unter ber Rinde bis in den folgenden Fruͤh⸗ 
ling liegen; entwickelt er fich aber früher, 3.8. im Julius 
ober Auguft, ‚befördert warmes Werter nebft reichlicher 
Nahrung, naͤmlich viele ſtockende und faule Säfte, fein 
Gedeihen, und lodt ihn die Wärme noch mehr an, fo fliegt 
er nicht nur aus, fliege fehr hoch in ganzen Schmärmen, 
fondern begatter fi auch im Freien, bohre fich wieder ein, 
und hat im fechften Monat feine Nachkommenſchaft. Daher 
koͤmmt es, daß man Eier, weiße Maben, gelbliche, hell⸗ 
braune und ſchwarze Käfer im Februar bei einander ange 
treffen hat: denn unter der Rinde, wenn Eier, Maben 
und Käfer von der Außern Luft nicht berührt werden, find 
fie äußerft unempfindlich, auch gegen die ſtrengſte Kälte, 
welche fie nur betäubt nicht aber rüber, fo daß die Wärme 
des Athems, der Hand, des Dfens und der Sonnenfchein 
fie wieder belebt. Inzwiſchen halt Doc) eine lange, naffe 
und kalte Witterung, wenn fie befonders in die Zeit feines 
Ausfliegens fälle, feine Begattung und feine auf einander. 
folgende Entwickelung auf, wodurch feine ftarfe Vermeh⸗ 
rung vermindert wird. | I 

Die wirkliche Gegenwart des Borkenkaͤfers im Dau- 
me kann man nicht ſowohl durch Das Schwaͤrmen befielben, 
fondern mehr aus ben von ihm in die Borke gebohrten, wie 
mit Hagel burchfchoffenen, Löchern erkennen. Diefe Loͤcher 
aber find oft, wenigſtens aufangs, in einer Höhe und an 
Etellen, die das Auge nicht erreichen fann, wenn man 
nicht ein Stuͤck Rinde abſchaͤlt. Die Borke felbft gebt 
leichter ab, als an ganz gefunden Bäumen, und da der Kar 
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fer in den Baum oben zuerſt einbohrt, kann man ſich von 
der Gegenwart bes Kaͤfers verſichern, wenn man am Gipfel 
des Baums ein Stuͤck Borke öfner, und zufieht, ob es 
leicht losgeht. Hat der Käfer, nachdem er mit.feiner Brut 
die Rinde ganz durchwuͤhlt und zerftöhre hat, den Baum 


verlafien, fo geht fie öfters von felbjt ganz oder in großen 


Streifen ab. Oder man kann auch in einer beträchtlichen 


Hdohe vier, etwa 3 Zoll lange und 2 Zoll breite Einfehnitte 


in die Borke machen, diefe mit einem Meſſer ablöfen, und 
die entblößte Stelle genau befehen; ſieht das Holz dafelbft 
gelb, gelbröchlich oder fehmärzlih aus, fo iſt der Baum 


Die gewiſſeſten Merkmale find einzelne Tropfen Harz, 
die bin und wieber am Baume hängen, und das Wurm⸗ 
mehl, das man in dem am Baume befindlichen Spinneges 
webe, fo.wie in ben Schuppen der Rinde gewahr wird; 
fommt es weiter, fo werben bie Nadeln zuerit am Gipfel, 
. dann auch an den Xeften blafßgrün, nachher gelb, zulege 
roth, und fchläge man mit einem Beil an den Baum, fo 


fallen Nadeln (zulegt von felbft) und Wurmmehl herunter; 


letzteres ſtaͤubt oft noch, wenn man folches angegriffenes 
Holz in Scheite ſpaltet, in die Hoͤhe, wird Augen und Bruſt 
empfindlich, und giebt bei warmen und feuchten Wetter ei⸗ 
nen eigenen faulartigen Geruch von ſich, den man öftere 
fehon von ferne wahrnimmt. Endlic, erfolge das plögliche 
Vertrocknen und Abfterben der Fichten. 


Dieſer Käfer ift zu allen Zeiten in ben Fichtenmalbuns 
gen anzutreffen, und je nachdem die Witterung feinem 
früheren Ausfliegen und feiner Begattung günftig ift, je meh⸗ 
rere kranke Bäume er finder, befto zahlreicher und häufiger 
vermehrt er ſich: im entgegengefegten Falle in deſto geringes 
rer Zahl und ſeltener. In aͤltern Zeiten, aber auch noch 
in den neuern, wurde dieſer Kaͤfer allgemein beſchulbiget, 
bag er die Urſache an der Baumtrockniß ſey, nämlich durch 
feine Zerflöhrungen die gefunden Bäume krank mache; und 
diefer Glaube fand um fo mehr Beifall, wenn man ganze 
Derge — aber nur von ganz andern Urfachen — abftere 
ben ſah, und gu gleicher. Zeit den’ Käfer in ganzen Schwaͤr⸗ 


men bemerkte, Man bebachte nicht, ba die Krankheit der 


Daum 
. 


⸗ 


— 
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Biume und die Menge der Kaͤfer in ſolchen zilln von 
einerlei Urſache abhieng; in ſo fern naͤmlich durch anhaltende 
Duͤrre vorzuͤglich den Fichten die Nahrung entzogen und 
ihre Krankheit erregt wurde, ſo wurde zu gleicher Zeit das 
fruͤhere Ausfliegen und die Eryaltung der Käfer befördert, 


und diefen durch die häufige Zahl Eranfer Taume, weiche 
fie vorfanden, auch überflüffige Nahrung angewieſen. 


Folgten nun vollends dergleichen duͤrre und heiße Jahre auf 


einander, fo mußten natürlich die Käfer ſich bis zu einer 

außerordentlichen Menge vermehren. 
So viel Muͤhe fich manche Forfimanner gegeben haben 

gründlich zu beweiſen: daß nicht ber Vorkenkaͤfer Schuld 
an der Krankheit der Baͤume habe; daß der Kaͤfer mit 
nichts weniger als mit dem Anbohren geſunder Baͤume zu be⸗ 
ſchuldigen ſey; daß die Krankheit der Baͤume von anhalten⸗ 
der Duͤrre, Windſtuͤrmen, Duftbruͤchen, Auslichten und 
andern forſtwidrigen Anſtalten herruͤhre; ja daß nach rich: 
tigen und unumſtoͤßlich wahren Beobachtungen der Kaͤ⸗ 
fer ſogar die Bäume wieder verlaſſen muͤſſen, als fie ſich 
noch zu rechter Zeit wieder erholen konnten; ſo hat es doch 
noch immer Zweifler gegeben. Dieſe zu bekehren, moͤchte ein 
unnuͤtzes Unternehmen ſeyn, da ihre Meinung weder auf un⸗ 
partheiiſche und richtige Beobachtungen, noch auf geſunde und 
nacurbiftorifche Begriffe, fondern mehr auf Vorurtbeil und 


eine elende Eimpirie gegründet ift. Indeſſen war es immer 


Aauffaliend, daß Here Profeflor Leonhard in feinem dorſt⸗ 


und Jagdcalender auf 1794. Seite 264. den Borkenfäfer 
alles Verdachts entledigte, und in eben diefem Calender auf 
1795. ©. 242. blos auf die Berficherung eines Oberforft- 
meilters, ohne ‘Bedenken die Meinung annahm,: daß ber: 
Käfer auch gefunde Bäume angreife. Horftbediente mit 


Namen und in ber That, verfichern dagegen einhellig, daß 


ber Käfer keine Baumtrockniß verurfache, wohl aber, wenn 
die Bäume bereits frank, der Zutritt ihrer Safte nämlich 
gehemmt, und bie barin befindlichen Säfte in eine Gaͤhrung 
gerafden find, ‚die ‚gänzliche Trockniß beſchleunigen koͤnne. 


Auker den dltern Forſtſchriftſte llern als: 1: Büdting, Bedmann, | 
you Carlowitz, von Sähbaufen, Boͤſen, Dobel, Grote, 
Serkmaguiin 5. B. u... haben auch noch folgende neuere über bjefen 6. 
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Sügard Beiträge zur Kenntniß und Tilgung des Borkenkaſers 
der ichte ober der ſogenanuten Wurmtrockniß fichtener KRalbungen. es 

73 1784. . . " . . 

Untetbaltung für alle Stände. Eine Monatsfrift, ztes Städ, 

Din. Swideu, 1785. 8. | 
Etwas über den Borkenkaͤfer, oder bie Baumtrockniß flchtener 

gen, Zelpzig, 1786. 8. 

Omelin, Abkandine Aber die Wurmtrockniß. Leipiig. 1737. & 

Benträge zur Geſchichte der Warmtrockniß in ber Harigegend con 
1979 bis 1785 von C. G. F. E. Fraukfurth am Mayn. 1787. 8. 

Bechſtein, Eurge aber gruͤndliche Muſterung aller bishek mit 
Recht oder Unrecht von dem iger als ſchaͤdlich geachteten und getoͤdteten 
Thiere ıc. Gotha, 1992, 8. 

von Uslar, forfiwirebfchaftlihe Bemerkungen auf einer Reife ges 
ſammlet. Braunſchweig, 1792. 8. ©. ı51-fl. 

von Haas, Beobachtungen über den Ninden : oder Borkenkaͤfer 
und die daher entkebende Baumtrodnis oder Abftand der Fichtenwaͤl⸗ 
der sc. herausg. von Köhler. Erlangen, 1793. 8. . 

von Sierkorpf über einige Inſektenarten, welche ben Fich⸗ 


dem vershglich ſchadlich find 20, Heimfledt. 1794. 8. 
Bernuftein. Autitppographus, oder Widerlegung ber Meinung 


Daß der Borkenkaͤſer au der Trockniß fichtenes Walbungen ſchuld jev ı- 
einige 1793. 8. | 


Borkenſchaͤlen, Borkenreißen, Fr. öter 1’ dcorce, 
dcorcer. ft eine Mebennügung im Forſtweſen, da die 
Rinde von einigen Bäumen, befonders den Eichen, Bir 
ten und Erlen, gefchälet, in Bündel gebunden, und gemei- 
niglich Schockweiſe (60 Stud) an die Rothgaͤrber und Faͤr⸗ 
‘ber zur Bereitung des Leders und anderer Waaren verkauft 
wird. Wenn ber Forſtmann des Abfages tiefes Bebürf- 
niſſes verfichert ift, fo muß er bei Anlegung feiner Holzſchlaͤ⸗ 
ge fogleih darauf Rückficht nehmen, und die nöthige Rinde. 
nach Möglichkeit fo zu fchaffen fuchen , daß er nicht nöchig 
bat, dieſerhalb feinen Holzfchlag zu vergrößern und den Ab⸗ 
trieb zu vermehren, er muß aber auch bie fihicliche Zeit 
zum Schlagen und Schälen bes Holzes wählen, damit ber 
Stofausfchlag nicht gehindert werde. Ein Forfimann, 
wenn er nur irgends wirthfchaftlich zu Werke geht, wird die 
Käufer wohl allemal zu befriedigen wiſſen, obne andere 
Stämme noch angreifen zu müflen; inbeffen giebt es doch 
Begenden, wo der ſtarke Abfag es noͤthig macht, daß eigene 
Pläge zu dem Borkenſchaͤlen angelege werden. 


Im Frühjahr, we der Saft ſich zu verduͤnnen anfängt, 
loͤſet fich die. Rinde lam leichteften von den Baumen, wes⸗ 
halb auch zu dieſer Zeit das Borkenſchaͤlen mir Wertheil vor 
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genommen wird, Dieſe naͤmliche Zeit iſt zugleich. auch die 
Faͤllung des Schlagholzes, ſo daß man alſo auch in dieſer 
Ruͤckſicht nichts widriges für den Ausſchlag zu befürchten 
hat / Die einzige Ausnahme hievon machen die Erlen, 
welche man lieber im Winter fallt, wo die Bruͤche gefroren 
find, fodann auf einen feften und trocknen Plag bringt, und 
daſelbſt ſchaͤlet, fobald die ftehenden zu treiben anfangen; 
- denn zu gleicher Zeit wirb auch der Saft in den gefällten 

“mehr flüffiger, und der Zufammendang der Rinde mit dem 
Holze verminderte. Will man auch die Rinde von Dem 
Stammpolze nügen, fo. kann man felbiges entweder im. 
Srühlinge fällen, da man in diefem alle nichts an ber 
Güte des Holzes verliere, oder gefchält bis in den ſpaͤten 
Herbſt auf der Wurzel ftehen laffen, in welchem Falle man 
auch durch Vermehrung der Harte gewinnt, welches, ob» 

fehon nicht allein, doch vornamlich von der Eiche gilt. 
Das Schälen der Rinde von den ſtehenden Bäumen 
geht leichter von flatten, als von den gefallten, weshalb. 
auch einige lieber vor, als nach der Fällung fehälen laffen.. 
Jedoch follte dieſer Bortheil nur in Anfehung des Stamm 
jolges benußt werben, weil bei dem Schlagholz, deſſen 

ällung durch das vorhergehende Schälen verfpäter wird, 
- man Gefahr läuft, den Ausfihlag wenigftens für felbiges 
Jahr zu verlieren. Daher möchte es rathſam feyn, das 
Schlagholz gleich unmittelbar nach der Faͤllung fehälen zu 
lafjen. . De | 
Ä f Am vortheilhafteften ift es, wenn ber- Förfter das 
Schaͤlen felbft übernimmt, und nicht den Käufern überläßt, 
weil er auf alle Fälle dabei gewinne, und der Unterfchleif 
dadurch am beften verhürer wird. Auch wenn ber Förfter 
für rathſam hielt das Schlagholg auf der Wurzel fchälen zu 
laffen, fo darf er nur beftimmen, tie tief herunter bie Baͤu⸗ 
me gefchält- werden follen, aufsvelche Art er des guten Aus» 
fehlags verfichert ift, fo wie er hingegen den Ausſchlag gaͤnz⸗ 
lich verlieren kann, wenn diefe Vorſicht, wie fehr wahr- 
fcheintich ift, von dem Käufer oder deſſen angeftellten Arbei⸗ 
sern vernachläfliget wird. 

An fiehenden Bäumen geſchieht das Borkenfchälen 

auf folgende Weiſe. Die Bäume werben fo hoch, als oh⸗ 
ne große Mühe gefcheben kann, ausgeäfter, und oben une 
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unten, wo der geſchaͤlte Baum abgehauen wird, Einſchnitte 
um ſelbigen herum bis auf das Holz gemacht. Von einem 
Einſchnitte zum andern wird mit einem ſpatelfoͤrmigen, dop⸗ 
pelſchneidigen Meſſer die Rinde der Laͤnge nach losgemacht, 
worauf die abgeſchälten Rindenſtuͤcke gefammelt, in einan- 
der geſteckt, und getrocknet werden. 

So mie die Rinde einer Holzart immer brauchbarer 
it, als die Rinde der andern, fü hat aud) in einer und der- 
felben Holzart die jüngere vor der ältern, und die Rinde 
des Schlagholzes vor der des Stammholzes den Vorzug. 
Die Eichenrinde ift unter allen die befte zum Gargaͤrben, 
und die Dirfenrinde die befte zur Treibfarbe. Die Birken⸗ 
rinde wird nur von flarfen ‘Bäumen, die nicht mehr vom 
Etode ausfchlagen, die Eichenrinde aber fomohl von dem 
Stamme als Schlagholze gefhält. Die Eichenrinde vom 
Schlagholze verhält fich zu der vom Stammholze, wie 3 zu: 
2, und wieder diefe feßtere zur Birkenrinde wie 3 zu 1. 
Die Erlenrinde ftehe diefen beiden als Gärbemittel weit 
nach, dagegen ift fie zum Schwarzfärben fehr brauchbar. 


‚Die Rinde von Fichten rechnet ınan zwar unter bie 
‘von geringftem Gebalt, wird aber doch aud) häufig von 
Norhgarbern, befonders an folchen Orten. gebraucht, wo 
die Eicheneinde nicht in genugfamer Menge zu haben ift. 
So geringe die Nugung davon zu feyn fcheinet, fo iſt fe 
boch nicht fo ganz unbetraͤchtlich, zumal mo die Gelegenheit. 
füh vorfinder, daß die Rinde, getrocknet und geftampft, 
in andere Gegenden gefehaft werden Fann. Seit fiirgem: 
bat man auch) angefangen, die-Fichtenrinde bei Kunftzeugen: 
in Bergwerken zu brauchen. Man fürtert nämlich die für 
genannten Kolben, welche zu Hebung der Wafler in ven 
Sägen auf-und niedergehen, mit dieſer Rinde, und bes: 
wirft dadurch eine betrachtliche Koftenerfparniß, indem man: 
kaum die Halfte mehr Soplenleder nöthig dat, welches ge 
wöhnlich allein dazu genommen murbe, | | 
Die abgangige Rinde, die in der Klafter wieder durch 
Holz erfeßt werden muß, beträgt.bei dem Eichenholge + und: 
bei vem Birkenholze Klafter, und drüber. Diefer Erfag 
fehügee den Käufer des gefchälten Holzes gegen allen Wer 
luft, auch wenn es, als Brennholz, durch. die Zällung im 
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Fruͤhling etwas von ſeiner Guͤte verloren haͤtte, und ver⸗ 
dient um fo mehr bei Beſtimmung der Rindenpreiſe in Bes 
trachtung gezogen zu werben. | 
Borſten, Sr. Soies de fanglier. Sind die ſehr ſtar⸗ 
ken und langen, mehrentheils ſchwarzen, und oben in eine 
graue oder roͤthliche Spitze ſich endigenden Haare oder Fe⸗ 


dern, welche ſo wie die Borſten der zahmen Schweine, zu 


Buͤrſten, Pinſeln, Kehrbeſen, zu beweglichen Stielen bei 
kuͤnſtlichen Blumen von ben Putzmacherinnen verarbeitet, 


auch von dem Schuhmacher an feinen Schuhdraͤthen ftatt 
der Nadeln gebraucht werden. Die unter den Borſten bes 
findlichen kurzen, feinen wolligen und grauen Haare Taf 


fen ſich fpinnen und zu Unterfürterungen gebrauchen. 

Boſchen, ift fo viel als Anflug. 

Boͤttcherſcheite, Boͤttcherholz, Fr. Bois merrein. 
Hiezu werden bei einem Holzſchlage bie gefundeften, gut⸗ 
fraltigen Scheite ausgehalten und gefchälet, und von den 
Boͤttchern, vornämlich zu den Dauben der Fäffer verarbei- 
te. Die Mühe, und der Verluft, gegen das Klafter⸗ 
Brennholz, wird dem. Forfteigenthümer dadurch .belohner, 
daß diefes Holz als Werkholz betrachtet höher im -Preife 
ſtehet. —— 

Botten, ſiehe Floßwiede. 

Brachamſel, ſiehe Waſſerſtaar. 

Brachlerche, Lat. Alauda campeſtris, Linn. $r. 


la Spipolette, Buff. Engl. the Field-Lark, Penn. 


auch Loͤwerke; Feldbachſtelze; grüne Bachftelze; Gucker⸗ 
fein; Hüfter; braunfalbe Serche; Kothlerche. Kennzeichen 
Diefer Art find: ein langer Schnabel; über den Augen bes 
findet fi ein weißer Strich; die beiden äußern Schwanz⸗ 
federn find nach außen weißlich, und an der Bruft ſtehen 
nur einzelne Steiche. Diefe Serche ift 73 Zoll lang, ber 
Schwanz 4Z0lklang, und die Fluͤgelbreite 125 Zoll. Die 
Fluͤgel legen fich über der Hälfte des Schwanzes zufammen. 
Der Schnabelift 3 Zofllang, fpigig; der Oberfiefer ſchwaͤrz⸗ 
lich, der Unterkiefer beflfleifchfarbig; an dem Winkel bes 
Oberkiefers ſtehen drei ſchwarze Bartborften und über den 
runden Mafenföchern eine Menge Peiner Borftenhaare; ber 
Augenftern ift graubraun; die Augenlider find roͤthlichweiß 
eingefaßt; die gefchilderten Fuͤße ı Zoll hoch, blaß fleiſch. 
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farbig; die Mittelzehe 9 Linien und die hintere 7 Linien lang 
und die Klauen aſchgrau. Ä 
Der Dberleib ift graubraun, ins Dlivengrüne- ſchim⸗ 
mernd, von ben runden Mafenlöchern läuft über die Augen 
weg ein weißlicher Streif bis an ben Hinterkopf; bie Baden 
find olivengrau; Kehle, Vorderhals und Bruſt find gelb- 
lichweiß; der übrige Unterleib fchmusig weiß; bie Schwung- 
federn graubraun und die Flügel weißgefleckt; die Schwanz 
federn zugeſpitzt, ſchwaͤrzlich, die beiben aͤußerſten mie 
großen weißen Flecken nach ver Spige, und die beiden nit 
telſten fehr fpigig und braungrau; die Unterflügel weiß 
grau. — Am Weibchen fehlen die Flecken der Bruft faſt 
gänzlich; der Ruͤcken ift mehr Dunfelgrau als graubraun,und 
der Oberrücken verlofihen weißlich gewoͤlkt. Diefe Lerche ift 
ſcheu, ‚bat eigentlich feinen Gefang, feige fehr hoch und 
fälle in großen Bogen, unb fchreit unaufhörlich dazu: 
Zirhuͤ und Dazida! Im Fruͤhjahr lockt fie Dagegen, auf 
ber Erde ſitzend: Djaͤk, Diaͤk! und im Herbſte Quiquaͤ! 
Tziu! — In Deutſchland iſt fie nicht fo haufig als anderer 
Orten. In Thuͤringen findet man ſie den Sommer faſt al⸗ 
lein an bergigen und ſteinigen Anhoͤhen, die aus Aeckern, 
Wieſen und Triften beſtehen, und an Waͤlder graͤnzen. 
Sie koͤmmt zu Anfang des Maies, und geht im Septem⸗ 
bet wieder fort, wo man ſie einzeln oder zu 2, 3 bis 4 auf 
den Wegen, in den Haferſtoppeln, auf Brachaͤckern, Wie⸗ 
fen und Rieden antrift. ' 
Sie naͤhrt fih vom Beinen ſchwarzen Käfern, Flügel 
decken von Kaͤfern und Heuſchreckenkoͤpfen, wenigfteng fin« 
bet man nie etiwas anders bei ihnen. — Sie legt des 
Jahrs einmal im Julius in hohes Gras, unter einen Buſch 
in die Fußtritte des Viehes, hinter einen Stein ober unter 
ein Rafenftüd in ein einfaches Neſt 4 bie 6 roͤthlichweiße 
mit rorhbraunen Bleden und ungleichen Strichen befegte. 
Eier. Wenn fie einen Menfchen oder Hund fich dem Neſte 
nähern ſieht, fo ſetzt fie fich, mie die Pieplerche, nicht weit davon 
auf einen Stein, Pfahl oder Aft und fchreit ängftlich: Zirep! 
Die Jungen fehen im Mefte, und ehe fie ſich maufern, 

faft gerade aus mie die jungen Männchen ber Feldlerche. 
Alle Federn anr Oberleibe find dunkelgraubraun, - weiß, ‚wie 
geſchnppt, eingefaht; Kehle, Hals und Bruft.röchlichweiß 
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mit vielen‘ dreieckigen ſchwarzen lecken. Nah ber erften 
‚Maufer verändern fie ihre Farben wieder, und dann erft 
befommen fie obige. — Mit den andern Seschenarten ba 
ben fie gleiche Feinde. u nn 
Un ſie lebendig zu fangen, Pönnte man ben Ort, wo 
fie fich am meiften im Sommer hinfegt, mit Seimruchen be 
legen; außerdem kann man fie wohl nicht anders als durch 
- eine mit Bogeldunft geladene Klinte befommen. — Da 

fie feinen Befang hat, fo nügt fie nut durch ihr fehr ſchmack⸗ 
baftes Fleiſch. | | N 
Brachvogel, Doppelfchnepfe, Fr. Scolopax arquata. 
Linn. Fr. le Courlis, Buff. Engl. the Curlew,Penn.aud. 
großer Brachvogel; Keilhaake; Wettervogel; Brachhuhn; 
Giloch; Windvogel; Gewittervogel; Guͤthvogel; Geisvogel; 
Himmelsgeis; Goiſar; Brachſchnepfe; Kronſchnepfe; Re⸗ 
genworp; Regenwulp; braunſchnaͤblige Schnepfe; Kumm⸗ 
ſchnabel; Faſtenſchlier. Die Kennzeichen dieſer Schnepfen⸗ 
gaattung find: ein gekruͤmmter Schnabel, dunkelolivengruͤne 
FJuͤße, dunfelbraume mit weißen Flecken gezeichnete Fluͤgel. 
Diefer Vogel gehört unter. die Sumpfoögel, und ift ohn⸗ 
gefaͤhr ſo ftarf, obgleich länger, als eine. Pleine Henne, 
2 Fuß 4Zoll lang, 3 Fuß 10 Zoll breit, und 22 bis 37 
Unzen fchroer, je nachdem er mager ober fert if. Der 
Schranz mift 33 Zoll, und die zufammengelegten Flügel 
reichen bis über das Ende deſſelben. Der Schnabel iſt 5 gell 
lang, rund, bünne, ‘von ber Mitte nad) ber Spige zu abs 
wärts gebogen, an der Wurzel gelblich, an der Spige oli⸗ 
venbraun; ber Augenftern nußbraun, die Beine negförmig, 
etwas tiber den Zehen gefchildert, 33 Zoll hoch, über ben 
Knieen 14 Zoll hoch nackend, die Zehen bis zum erften Gelenk 
mit einer Haut verbunden, ale Zehen mit einen Haut geraͤndet, 
- die ganzen Füße dunkelolivengruͤn, die Nägel dunfelbraun. 
Die Farbe überhaupt iſt weiß und, Bunfelbraun ge- 
fleckt. Das Wiibchen ift am Kopfe, Hals und Bruſt 
blaßgrau, zumeilen etwas ins Grüne glänzend, voller dun⸗ 
‚telbraunen länglichen Striche, dir zumeilen rörhlihweiß _ 
eingefaflee find; der Ruͤcken dunkelbraun mit grauen und 
grauröthlihen Flecken beſprengt. Ueberhaupt ift das. 
Weibchen, fo wie bie Jungen beiverlei Gefchlechts im erften 
Jahre weit dunkler, als das alte Maͤnnchen. | 
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.Die Brachvoͤgel find, wie faſt alle Schnepfenarten, 
ſcheue Voͤgel, doch in Vergleichung mit andern noch am 
leichteſten zu beruͤcken; denn wenn man ſich auf die Arc na⸗ 
he zu ſchieichen weiß, daß fie einen nicht von ferne bemer⸗ 
fen, fo bleiben fie gurchtjam ſitzen, Fauern ſich nieder, glau⸗ 
ben fi) dadurch verborgen ‚genug, und fünnen gefchejen 
werden. Mit grünen Kräutern unter Öerftenfchrot und 
Brod gemengt, fann man fie verfdyiedene Jahre ledendig 
unterhalten. Sie fliegen nicht fo fchnell wie andere Schnep⸗ 
fen, und find in der Luft leicht an ihrem langen gefrümmten . 
Schnabel, noch leichter an ihrem ſtarken, hellen, zweitöni« 
gen Gejchrei zu erkennen, das ohngefahe wie Karly und . 
Kla⸗ rit Klinge, 
Diie Brachvoͤgel finden ſich in Europa, dem noͤrdli⸗ 
chen Aſien und Amerika, und ſind in Deutſchland bekannt 
genug. Die kurze Brutzeit uͤber lebt jedes Paar fuͤr ſich 
allein, außerdem aber halten ſie ſich heerdenweiſe zuſam⸗ 
men. In Deutſchland ſieht man fie mehrentheils als Zug⸗ 
voͤgel, am Ende des Septembers oder Anfang des Oktobers 
in großen und kleinen Heerden auf den Suͤmpfen und Ries 
. ben, oder Brad)» und Saatfeldern mit der größten Schnel⸗ 
ligkeit herumlaufen. Sie ziehen ſich im Frühjahr und Herbſt 
immer nach den Ufern. des Meeres, der Sandfeen, Teiche, 
Slüffe und nad) den Sümpfen. Ä 
Jyre Mayrungsmicrel find Gewürme, Regenmürmer, 
Mufcheln und Schneden; doch findet man auch bei ihnen 
Inſekten, Inſektenlarven, Kräuter, Graͤſer, Getraide⸗ 
ſpitzen und kleine Kieſelkoͤrner; letztere zur Befoͤrderung der 
Verdauung. — Sie bruͤten im April, und das Weibchen 
legt 4 blaßolivengruͤne mit braͤunlichen, auch ſchwaͤrzlichen 
Flecken beſtreute Eier in ein Neſt, das nur aus einigen 
Grashelmen beftehe, und. in Sümpfen auf einem trodnen 
Diafenbügel angebracht if. Die Eier werden 3 Wochen ber 
riet. . | 
Die Jungen fehen bis zum zweiten Jahre oben ſchwaͤrz⸗ 
lich und rörhlichgrau gefleckt, unten grau und ſchwaͤrzlich ge» 
fleckt aus, und find befonders an der Bruſt olivengrün 
überlaufen. Dach dem eriten Maufern verwandele fich die 
ſchwaͤrzliche Farbe ins Dunfelbraune, und erjt im zweiten 
Sabre erhalten fie die obigen Farben. 
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Ihbre Feinde ſind verſchiedene Falkenarten die ſie auf 
ihren zügen verfolgen, und Die gemeinen Naben und Res 
benfrähen ftoßen auf die ungen und die Eier, auch plagen 
ſie innerlich zuweilen die Bandwuͤrmer. 

Sie gehoͤren, wie alle Schnepfenarten, zur niedern 
u zur ‚ und am beften wird man ihrer habhaft durch hie 

rachvogelpfeife. Im Herbſte find fie von außerordent⸗ 
lic) gutem Gefchmast, im Sommer aber ſchmecken ſie ran⸗ 
zig. Die Eier werden in Holland als eine leckere Speiſe 
sheuer bezahlt und gegeſſen. Einige Landleute glauben bei 
ihrem Geſchrei, das jie aber auf ihrem Zuge im Herbſt und 
Frühjahr immer hören laffen, an Aenderung des Wetters, 
Fer nußen fie durch das Wegfreſſen manches ſchaͤdlichen 

nſekts. 

Brachvogelpfeife, Fr. Pipeau, Appeau pour les 
Courlieux, ‚Diefer bedient man fich, um bie großen Brach⸗ 
vögel zum Schuß zu befommen. Die Pfeife macht man 
ſich, ohngefähr eines Daumens ftarf, von duͤnnem Mefling, 
oben darauf löthet man ein Röhrchen von der Dice eines 
Dfeifenftiels, das, wo es mit feinem Ende in die Pfeife 
gebt, etwas ſpitziger ſeyn muß. In dieſes Roͤhrchen pfeift 
man, und halt dabei das Loch, das noch an der Seite am 
gebracht werben muß, mit einem Singer zu, und bamit 
fann man den zweiftimmigen Ton der Brachvoͤgel angeben. 
Wenn ſie nun ziehen, ſo ſetzt man ſich an einen verborgenen 
Ort und pfeift. Sobald ſie dieſen Ton hoͤren, naͤhern ſie 
ſich, daß man ſie leicht ſchießen kann. Da ſie ſich ſehr genau 
zuſammen halten, und den Geſchoſſenen, der noch lebt und 
ſchreit, nicht gerne verlaſſen wollen, ſo kehren ſie meiſt wie⸗ 
der um, und kommen abermals ſchußrecht, daher es gut 
iſt, wenn man noch eine Flinte bei ſich hat. 

Bracken, heiſſen Stuͤcke Buͤchenbolz von 5 bis 6 
Schuß lang und 4 bis 5 Zell dic, in ber ‘Breite obngefahr 
2 Zoll mehr, die bei ben Weinkeltern gebraucht werben. 

Brand, Tr. Brouiflure. ft fowopl die Baumfranfe 
heit, wenn der Baum inwendig um das Mark herum an- 
brüchig wird, oder fault, die Rinde ſchwarz, und der Gipfel 
wel wird; als auch, wenn an bem Baum, von den Kelten . 
his ans Ende des Stammes ſchwarzbraune, duͤrre Strei⸗ 
fen, oder nur hier und da dergleichen Flecken am Baume zu 
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finden find, unter welchen er. bis aufs Holz hohl ift, weiches 
dann Davon braun oder ſchwarz ausjieht. 

Gegen Die erfte Art Brand findet fein Mittel ftatt. Bei 
der zweiten Artaber farm man die Brandfleden bis zum guten 
Holz fauber hinwegſchneiden, und die Flecken mit Baum⸗ 
wachs oder mit einer Miſchung von Leimen, Rindskoth und 

Bockshaaren beſtreichen. 
Brand oder Feuer, Fr. Incendie, Feu. Durch ent⸗ 
ſtehenden Brand im Walde kann großer und unerſetzlicher 
Schade verurſachet werden, und am meiſten ſind die trock⸗ 
nen Kiefernheiden im Frühling und Sommer bei duͤrrem 
Wetter befonders ber Gefahr ausgeſetzt. Oefters ifl Wald⸗ 

feuer durch Das bloße Ausklopfen einer brennenden Tobaks⸗ 

pfeife entfianden; oder wenn Bagabunden und Bettler, zu 
Bereitung ihver Epeiſen, naͤchſt am, oder wohl gar auf 
kleinen Bloͤßen im Walde, Feuer anmachen; ingleichen wenn 

die Holzmacher oder Hirten dergleichen thun; beſonders 

lehrt die Erfahrung, daß durch die letzteren die mehreſten 
Waldbraͤnde aus Vorſatz entſtehen, um den Graswuchs zu 
befoͤrdern, weil bekanntlich eine abgebrannte Oberſtaͤche zum 
Wiederwuchs des Graſes geſchickter, zum Anflug des Hol 
3es aber unfähiger wird. | 

Mach einer guten Forftpoligei muß daher nicht nur auf 

die Verhütung eines entftehenden Waldbrandes, als eines 
für den Staat fo nachtheiligen Ungluͤcks, Die größte Sorgfalt 
gerichtet, fondern im Fall dergleichen entſtehet, muͤſſen 
auch die dienlichiten Vorkehrungen aufs ſchleunigſte ans. 
gewendet werden, um dem Drande Einhalt zu hun, das 
mit er fich nicht weiter ausdehnen fann. | 

Zu dem erfiern gehört: daß von Oftern bis Michaelis 
fein Tobak im Walde geraucht werben darf; daß feine 
Bettler und Wagabunden im Sande gebufbee werden; und 
daß uͤberhaupt auch weder von Holzmachern noch von Hirten 
in den Kiefernheiden Feuer gehalten, diefen daher auch 
nicht einmal Feuerzeuge bei fich zu tragen geflattet werden 
darf. Fuͤr gute und folgfame Holzmacher Hat der Forſtbe⸗ 
diente ohnehin zu forgen; in Anfehung ber Hirten hingegen 
ift jede Gemeinde und jeder Triftberechtigte allerdings für dies 
felben zu haften fchuldig, und Daher follten feine fremde unbe, 
— kannte, fonbern jedesmal wo moͤglich im Orte anſaͤßige leute 
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dazu angenommen werden, um ſich an ſie halten zu koͤnnen. 
Ferner dürfen keine Kohlen zunaͤchſt ber Kieferreviere, und 
noch weniger innerhalb derſelben gebrannt werden. Die 
Alleen oder Hauptgeſtelle muͤſſen zu gleicher Abſicht im 
Fruͤhjahr von Reißig gereinigt, wund gepfluͤgt und glatt 
geegget werden, um das Ueberlaufen eines etwa entſtehen⸗ 
den Feuers zu hemmen: Endlich müffen die abgebrannten 
Forſtplaͤtze fogleich wieder mit Holz angebauet, und gehee⸗ 
get werben, und zwar fann man, wenn ber Brand in faube 
hoͤlzern und nicht allzufiarf gewefen, wohl ein Jahr den Ab» . 
trieb auffchieben, da vielleicht das Holz wieder anſchlaͤgt, 
und in feinem Wachsthum noch gut iſt; in den Nadelhoͤl 
zern hingegen mirffen die verbrannten Pläge abgetrieben, 
und baldmöglichft wieder angefäet werben. Ä 

Zum zweiten, wenn namlich), aller angewendeten 
Soonrgfalt ungeachtet, wirklich Feuer entſteht, ift erforber: : 
Sich, daß der Forſtbediente in allen benachbarten Ortfchaften . 
bas Säuten der Sturmgloden aufs fehleunigfte veranftalte; - 
da denn jede Dorfgemeinde und Bürgerfchaft ſchon ihres ei⸗ 
genen Beſten halber verpflichtet ift, mit Aerten, Haden. 
oder Spaten nach dem Brande zu eilen, ‘Der Forftbedienre 
muß die anfommenden Leute dem Fortgang des Feuers in 


. - einiger Entfernung entgegen ftellen, und einen Strich Holz 


gegen das Feuer fällen laffen, mittlerweile er andere mit 


den Haden und Spaten befchaftiget, den Boden ſtrichweiſe 


auf via Fuß breit abzurafen, auch wenn es die Zeit verftar- 
tet, einen leichten Graben aufzumerfen, um das Feuer am 
Weberlauf zu hindern, wobei er die Mannfchaft gefchicke 
vertheilen, aber immer fo zufammen halten muß, daß fie 
ſich niche zerſtreue. Wenn durch diefe Veranftaltung bie 
Loͤſchung anſcheinlich erfolgeift, mußer den Brand einige Tage | 
und Nächte mit genugfamen Leuten bewachen, und befon- 
ders bei Nacht, wenn noch bie und da glimmendes Feuer gefes 
ben wird, folches durch Bewerfen mit Erbe völlig daͤmpfen 
laſſen. Endlich erfordert es Die Pflicht des Forftbebienten, 
* ausführlichen Bericht an die Behörde hierüber zu erſtatten, 
uund in diefem zu bemerken: wenn das Feuer entftanden 
ſſey, und wie lange es. gebrannt habe; wie groß die ‘Brand: 
ſtelle fen; wie hoch. fich der Schade helaufe; wer fich zum, 
oͤſchen eingefunden habe, oder aufien geblieben fen; auf 


8 Brande Brande 


welche Art der Ort wieder in Holzwuchs zu bringen ſeyn duͤef⸗ 
te; und end:ich die wahrſcheinliche Urſache der Feuersbrunſt. 
Den Thaͤter, wenn ſolcher bekannt ſeyn ſollte, muß er zu⸗ 
gleich pflichtmaͤßig benennen, auch ſofort die Juſtizſtelle er⸗ 
ſuchen, denſelben in gerichtliche Werwahrung bringen zu 
laſſen. | 

f Brandente, $at. Anas Tadorna, Linn. Fr. la Ta- 
dorne, Buff, Engl. the Sheldrake or Burrough-Duck, 
Penn. aud) Brandgans, weil fie fich an den ‘Branbungen 
aufhält, Fuchsgans, wegen ber Höhlen, bie fie bewohnt, 
und daher auch Wühlgans, ingleichen Bergente. ft ein 
‚Wafferoogel, der fich in Geſtalt und Farbe mehr einer Ente 
als einer Gans nähert. Die Kennzeichen der Art find: 
ein plattgebrücdter Schnabel, flache Stirn, ſchwarzer ins 
. Grüne glängender Kopf, und mweißgeflecfter Körper. Diefe 
fchöne große Ente bewohnt bas nördliche Europa bis Islend 
hinauf, ingleihen Aſien; in den gemäßigten Theilen von 
Europa bleibt fie das ganze Jahr hindurch, aus den mehr 
nördlichen aber zieht fie im Winter weg, und koͤmmt als 
dann auch nach Schlefien und Defterreich. 


Sie iſt 2 Fuß 3 Zoll lang und 3 Fuß 10 Zoll breit. 
Der Schwanz ift 5 Zoll lang, die zufammengelegten Ylüs 
gel reichen faft bie an das Schwanzende, und das Gewicht 
iſt Pfund 10 Unzen. Der Schnabel hat an der Wurzel 
einen fleifchigen Hoͤcker, ift plattgedruͤckt, feharlachggth, der 
Nagel und die Nafenlöcher ſchwarz, die Füge fleſſchroth, 
die Beine 2 Zoll hoch, die Mittelzehe 15 Zoll, die hintere 9 
$inien lang, und die Knie find 7 Linien weit nackt. Das 
Weibchen bat eine weit geringere Erhöhung auf dem Schna⸗ 
bel und weniger lebhafte Farben, a!s das Männchen. 


Ihre Nahrung befteht aus Fiſchen, Inſekten, Schaal- 
thieren und Kräutern. Sie bewohnt an den Ufern die alten 
Kaninchenhöhlen, graͤbt ſich auch wohl in lockern. Boden 
eigne, mit zwei Eingängen, wie ein Fuchs, aus, und nis 
ftee in denfelben. Auch zwifchen die Felfenklüfte an den 
Ufern lege jie ihr Neft an. Sie füttere es mis ihren eigenen 
Federn aus, lege 12 bis 16 rundliche, weiße Eier,. und 
bruͤtet fie ohngefähr in 30 Tagen aus, Sie wird bisweilen 
gezaͤhmt und auf dem Hof gehalten, doch mehr zur Zierde, 
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weil ihr, Fleiſch ranzig ſchmeckt. Die Dunen find weich 
wie Eiderdunen, und, die. Eier find auch eßbar. 
Brandeule, Sat. Strix fridula, Linn. Fr. le Chat 
huant, Buff. ‚Engl.the tavny Orl,Penn. auch Stock⸗- 
keule, hellbraune Eule, graue Eule, gelbe Eule, Knorreule, 
Ziſcheule, braunſchwarze Nachteule, Kirreule, ber. Kieder, 
Milchſauger, Melker genannt. Gehoͤrt unter die Raubvoͤ⸗ 
gel, und unter die Familie der Eulen ohne Federbuͤſche. Die 
Kennzeichen dieſer Art find: der roſtfarbige Körper, und 
daß die dritte Schwungfeder am laͤngſten iſt. Sie bewohnt 
Europa bis Schweden, und iſt im ſuͤdlichen Rußland und 
in den Wuͤſten der Tartarei häufig. Ihre Laͤnge iſt über. 
16 Zell, des Schwanzes 65 Zoll, und bie Breite der Fluͤ⸗ 
gel, bie zufammengelegt bis ı Zoll vor das Enbe des 
Schwanzes reichen, 3 Fuß. Sie wiege 19 Ungen. Der 
Schnabel ift 12 Zolllang, mäßig gefrümmt, braungrün, 
der Regenbogen bläulichbraun oder ſchwarz, Die Klauen 
ſchwaͤrzlich, die Beine 2 Zoll hoch, die mittlere gehe 1% Zoll 
und die hintere 3 Zoll lang. 
Die Federn des Kopfs und bes ganzen Obertheils find. 
rothbraun und der Laͤnge nad) dunkelbraun gefleckt, am Hin⸗ 
terhals und beſonders auf ben Deckfedern der Flügel mit 
großen gelblichweißen Flecken, Bruft und Bauch gelblich 
mie Weiß vermifcht, und herunterwärts mit dunfelbraunen 
Streifen, um die Augen fteht ein Dichter Kreis von grauen 
tie Schwarz, Weiß und Roftfarbe vermifchten Federn, 
und die Ohren faſſen weiße, roftfarbige und dunfelbraun ges 
fprengte Federn wie ein Saum ein. Die befiederten Füße 
und Zehen find weißlichgelb, die Schwungfedern dunkel⸗ 
Braun, die Schwanzfedern la blaßroftfarbig und dunkel⸗ 
braun geftreif. — Das Weibchen ift am Oberleibe heb 
on und der Augenkreis mit roth und fihmarzbunten Federn, 
egrängt. \ | 
Ihr Geſchrei ift einem hoͤhniſchen Gelächter: Hoho! 

Heho! Hohohoho! aͤhnlich. Sie laͤßt ſich jung und alt 
leicht zaͤhmen, haͤlt ſich das ganze Jahr in Waͤldern und 
zwar vorzuͤglich in den Schwarzwaͤldern auf, und kommt 
hoͤchſtſelten zu den Wohnungen ber Menſchen. Ihre Nah⸗ 
rung beſteht in Seldmäufen, Maulwuͤrfen, Heuſchrecken 
und Kaͤfern, und fie fliegen, wenn fie Zunge haben, auch 
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am Tage in dunkeln Waͤldern auf ihren Raub aus. Sie 
legen ihre 3 bis 5 weiße rundliche Eier in ein Saat⸗ oder Ra⸗ 
benkraͤhen⸗Eichhoͤrnchens⸗ oder verlaſſenes Raubvogelneſt, 
weiches man gewoͤhnlich am Tage da findet, wo ſie ihr Ge⸗ 
fehjrei des Nachts machen. — In ihren Eingeweiden trifft 
man Kraßermürmer an. . 

- Die Fäger laffen die Jungen erft ausfliegen, und erlegen 
fie hernach mit den Alten, die am Tage ohne Furcht herbei» 
kommen, wenn fie jemanden inder Naͤhe derſelben bemerken. 
Da fie aber fich faft von nichts als von ſchaͤdlichen Thieren 
nähren, follte man fie nicht toͤdten. Sie werben gebraucht, 
um auf dem Vogelheerde bie Vögel herbei zu locken. 


Man finder Vartetäten von Branbeulen, baven eini« 
ge am Geſicht, Bruft und Bauch weiß, ‚andere an biefen 
,Theilen blaß mweißgelb find,. und noch andere, - bie unten 
dunklergelb find, mit fparfanien Flecken, an allen diefen 
aber find Die Sterne ſchwarz. 

Brandfalfe, fe Noftweife 
Brandfuchs, Lat. Canis Alopex, Linn. Fr. Char- 
bonnier, Buff. auch Rothfuchs, Feldfuchs genannt. Iſt 
eine Spielart des gemeinen Fuchſes, deſſen vorzüglichftes 
Kennzeichen die ſchwarze Schwanzfpige feyn ſoll. Er ift meh 
ventheils kleiner, feine Haare find röther als beim gemeinen 
Fuchs und mehr mit Schwarz überlaufen. _ Der: ganze Un⸗ 
terleib ift mehr afchgrau oder ſchwaͤrzlich als weiß, welches 
bie dunfeln Spigen der meißlichen Haare verurfachen, 
und auf ber Bruſt befinder ſich meift ein weißer Punkt. In 
Sachfen und Thüringen nennen die Jäger junge Züchfe von 
ı bis 3 “jahren Brandfüchfe, deren Kehle befonders nech 
blaͤulicht ift, und nicht Die weiße blendende Farbe der Alten . 
bat, fie mögen übrigens eine weiße ober ſchwarze Schwanz⸗ 
fige haben. Ueberhaupt ift die Farbe der Füchfe fehr ver⸗ 
fihieden; alle aber begatten fich unter einander. - In Thuͤ— 
ringen werden oft beide Gefchlechter ein Brandfuchs und ge . 
meiner Fuchs, als Männchen und Weibchen, aus einem 
Baue ausgegraben, | | 

Brandhirſch, Fr. Cerf de Bohdme. Hierunter bes 
jeichnet man diejenigen Hirſche, welche fich nabe um und 
anf ben Kohlſtaͤtten aufhalten, und gemeiniglich lange 
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ſchwarze Zoten am Halſe, ober auch nur'eine dunkelbraune 


Bruſt haben. 


Brane, Bram, , Fr. le Bord de bois. Wird das 
Gebüfche und die Heinen Bäume genannt, welches. man 
beim Abtrieb der Hclzungen, Die an Selber oder Wieſen 


graͤnzen, an ben Orten und Enden, wo legtete anftoßen, 


— — — [| — — — 
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gleichfam flatt eines Zauns gerne ftehen läßt, damit die Bes _ | 
figer der. angraͤnzenden Felder nicht ſo leicht eindringen und 
ihre Güter erweitern koͤnnen, theils auch um desmwillen, das 


mit das Vieh von den vorbeiziehenden Triften nicht. fo leicht 


einbrechen, und ben jungen Anflug oder Wiederwuchs ver⸗ 
beigen kann. 

Brauholz, f. Kaſtenholz. 

Braunelle, Lat. Motacilla modularis, Linn, Fr. 
le Traine-Buiſſon, Mouchet ou Fauvet d'hiver, Buff. 


Engl. the Hedge-Warbler, Penn. auch braungefleckte 


Grasmuͤcke, die Prunellgrasmuͤcke, der braune Fliegenſte⸗ 
cher, der Spanier, der Wollentramper, das Bleikehlchen, 
bie Geſanggrasmuͤcke, die ſchoͤn ſingende Bachſtelze, Blei⸗ 


kehlchen mit gefleckten Augen, braunroͤthlich bunter Fliegen- 


vogel, großer Zaunſchliefer, Braunelchen, Braunellichen, 


Pruneller, Winternachtigall, Zaunſperling, wilder Sper⸗ 


ling, ingleichen Baſtardnachtigall, Krauthaͤnfling. Die 


Kennzeichen ihrer Art ſind: ſie iſt oben hell roſtfarben ge⸗ 


fleckt mit Fluͤgeldeckfedern, die an der Spitze weiß ſind, und 
mit blaͤulichgrauer Bruſt. 
Iſt ein Singvogel, der mit Unrecht die Baumnach⸗ 


| tigafl genannt wird, da in feinem Geſang nur die Töne: 


Dihudi, Hudi! vorkommen. Seine Sänge beträgt 6, 
und bie Ausbreitung ber Flügel 9 Zoll, des Echwanzes 
2% Zoll und die zufammengelegten Fluͤgel bedecken nur 
ein Drittheil deffelben. Der Schnabel ift 6 !inien lang, 
fehr fpigig und ſchwarz mit weißlicher Spige, der Rachen 
roſenroth, Die Augen purpurroth, die gefchilderten Fuͤße 


fleifchfarbengelb, die Nägel braun, die Beine ı Zofl hoch; 


bie mittlere Zehe 8 und die hintere 6 finien lang. Der 
Kopf und Hats find bunfelafhgrau, der Rüden hell rofl 
farben, der Bürzel und der Gehen, oben erbfarbengrau, _ 
die Wangen, Kehle und Bruſt blaulichafchgrau, der Bauch 


amatis weiß, ‚bie Geiten und Schenkel gelbbraun, bie 
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Fluͤgel dunkelbraun, der Schwanz gerade und dımfelbraum. 
— Das Weibchen ift an der Bruſt blajier, aufjerdem in 
nichts unterfchieden. | 

| Die Braunelle hat viele Aehnlichleit mie den Zaun⸗ 
koͤnig, iſt lebhaft, luſtig, ſcheu, verſteckt fid) immer, träge 
den Schwanz etwas in die Hoͤhe und bewegt ihn, ſo wie die 
Fluͤgel ſtets. Sie kriegt durch alle Hecken, Loͤcher, und 
Winkel, und wird in Thüringen Iſſerling von ihren Ge 
ſchrei Ißri! genannt. Sie lage fih ohne Mühe im Zim- 

mer erhalten, wird ſehr fire und lebt 6 bis 8 Jahre. " 

: Die Braunelle ift in Eurepa zu Haufe, geht bis 
Schweben hinauf, und wird in Deutfchland nicht felten art 
getroffen. Ob fie gleich als Zugvogel uns in der erften 
Haͤlfte des Oktobers verläßt, fo halten doch verſchiedene 
den ganzen Winter über bei uns aus, und begeben fidy 
dann in die Nachbarfchaft der Haͤuſer. Die Wanderer aber 
kommen in ber legten Hälfte des Märzes wieder in unfere 
Gegenden zurück. Sie nähren fi nicht nur von allerlei 
Arten Infekten und Gewuͤrme, fondern auch von verfihiedet 
nen, beionders feinen Säamereien. Im Kafig freſſen jie al 
les, was auf den Tiſch koͤmmt; fie nähern ich alfo ihrer 
Nahrung nach den Serchen gar ſehr. 

Sie nitten des Jahrs zweimal im dichten Gebüfche,: 
vorzüglid) in jungen Sichtenichlägen, in mannshohen Dies 
ſtern. Fünf bis ſechs fhön ovale, grünblaue Eier, werden. 
von beiden Gatten ausgebrüte. Auch giebt ihnen Der- 
Kuduf ein Ei auszubrüten. Die Zungen ſchluͤpfen bald 
aus dem Neſte, fenen aber vor dem erjien Maufern den Eh 
sern fehr unaͤhnlich, indem fie rofenrothe Mundwintel und 
Naſenloͤcher, eine gelb- und graugeftedte Bruſt, und einen 
braun und ſchwaͤrzlich gefprenkelten Oberteib Haben. — 
Die Brut wird von den Wiefeln verfolge. Die Jungen 
leiden nicht nur im Meft oft an den Blattern, ſondern bes 
kommen fie oft auch noch, wenn fie ausgeflogen find, und 
die Alten haben oft dicke Knoten an den Beinen und fterben 
in der Mauſer. 

Auf feinen Zug im Fruͤhjahr kann mar ihn fehr leicht 
fangen. Wenn mar ihn nämlidy in einer Hecke bemerkt, 
fo ſucht man einen Eieinen Plag an derfeiben von Öras und 


Moog zu entblößen, daß bie bloße Erde da liege, Diefen - 
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beſterkt man mit Leimruthen, und legt einige Regennaͤrmer ober 

WMehlwuͤrmer hin, jagt ihn alsdann behutſam nath dem Orte zu, 
und ſobald als er die entbloͤßte Erde und die Lockſpeiſe ſieht, 
fliegt er blindlings zu, und faͤngt ſich. Im Herbſtikoͤmmt er 
auch zuweilen auf den Vogelheerd, wenn Hanf aubgefitent 
iſt. In der Schneuß befümmt man ihn auch einzein und 


An Winger kriecht er in die Meifenfaften. Er geht auch 
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vertilgt auch manches fchadliche Inſekt. 


hauba auf den Traͤnkheerd, um ertrunfene Inſekten aufzu ⸗ 


Fifchen, und faule Graswurzeln zu freffen. | 


>, Le nügt buch fein wohlfchmedendes Fieiſch und feinen 
leiſen, einförmigen, angenehmen zaͤrtlichen Gefang, ' und 
: Brechen, wird vom Jäger in vielerlei Verſtand ge 
Brauche: Brechen, -fouiller, farfauiller; heißt es von 
wilden Schweinen, wenn fie da, mo fid ihre Nahrung fir 
deu, die Erde mit dem Ruͤſſel oder Wurf in die Höhe ſto⸗ 
fen. — Brechen, s’accroupir, fe clotir; fagt man von 
Feldhuͤhnern, wenn: fie im Winter den Schnee hinweg 
ſcharren, um zu dem grünen Saamen gelangen zu koͤn⸗ 
gen. — Brechen, s’enfuir, fe ſaurer, heifit es vom 
Dachs, wenn berfelbe das vor die Röhre oder den Eingang 





feines Baues zu feinem Fang gelegte Tellereifen meiden, 


und, da er fchan-geprellt ift, nicht darüber gebet, ſondern 
gi feiner Rettung einen andern Weg ſuchet. — Brechen, 
Pieu fourchu mettre oblique; heißt es auch beim Beugftel« | 
len, wenn an den !Bogen, und wo es geſchwinde jugeßen 
fell, eine Forkel oder eine Stellftange, nach Befinden 


. fhräge geftellet werden muß, " 


. Brechtalien, Fr. Houflettes de Beisı Sind Mas 
ſchinen von Holz, melde vor die großen‘ı Schub hohen und 
fo viel breiten Loͤcher, auswendig an ben Wänden eier Fa⸗ 
fanerle gemacht werden, um damit die fich herbeizichenden 
Raubthiere zu tilgen und wegzufangen. Man ninunt hiezu 
4Bretter, 14 bis 15 Zoll breit und 3 Fuß fang,’ und fagt 
und nagelt felbige wie einen 4 efigten Kaſten Jufimuren, 
fo. daß berfelbe gerabe fo wird, daß er um das koch, bag 
unten in der Wand ift, reicht und: Tchlieffe-""An dem En⸗ 


de, wo ber Kaften an das Loch gefefec-ruied, iſt er zwar 


offen; an beiden Seiten aber find sro) duͤnne Leiften.angss 


wagelt. Von dem oberften Dan ober Her Dede. win in: 
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Ende etwas abgenommen, damit von oben herein ein Fall⸗ 
thuͤrchen oder kleines Brett zwiſchen den Seiften herunter fal⸗ 
len kann. An dem Fallbrett ſtehet oben hinaus ein Hals, 
um es zum Aufjziehen anfaſſen zu koͤnnen; auch iſt daran ei⸗ 
se Schnur und ein Stellholz zum Aufſtellen angemacht. 
Am andern Ende des Kaſtens ift ein eifernes Bitter, damis 
beym Hineinſehen von auflen Hellung durchſcheint. 
Bitter muß aber deswegen inwendig im Fafanengarten am 
den Fallen ſeyn, bamit die Faſanen nicht von innen heraus 
in die Sallen friechen können. Unten im Boden des Kaftens 
und in der Mitte wird gerade quer über 4 Zoll breit heraus⸗ 
gefchnitten,' worein von einem andern Brett eine Zunge ger 
macht wird, welche genau in das Loc) hinein paſſet, und 
an einem Erde mit einer ſchmalen Zunge 2 Zoll fang neben 
aus reichet, und wird zugleich eine Kerbe hineingefchhitten, 
Inwendig ift Die Zunge mie dem breiten Ende am Kaſten 
angebunden, und an dem Geitenbrett wird auch etwa. 2 Zoll 
eingefchnitten, damit die ſchmale Zunge darin herauf ges 
zogen. werben kann. Leber dem eingefchnittenen fchmalen Lo⸗ 
che wird im Brett eine Kimme eingemacht. Gerade über ben 
Zunge hinauf ift oben ein aufſtehendes Saͤulchen gemacht 
13 Suß doch, und 2 Zoll ftarf, wodurch oben ein Loch gem 
bohret ift, in welches die Schnur, die vorne an das Fallbretk 
gebunden ift, gezogen wird, und an biefer Schnur ib 
ein Stellholz von 4 Zoll lang gemacht. Ä . 
Wenn ſie nun aufgeſtellet werden ſoll, ſo ziehet man 
das Fallbret mit der. Schnure auf, ſetzt das daran befindliche 
Stellholz an dem Seitenbrett in die Kmme, nimmt die 
Zunge'in.die Höhe, und fegt das Stellholz auf die Zunge 
in die Kerbe, da man auf ſolche Art fertig iſt. Noch iſt 
babei zu bemerken, daß unter der Zusige der Boden fein 
weggetaumt feyn muß, daß ſie leicht herunter fallen kann. 
Indem dieſe Fallen beftändig aufgeſtellt feyn müflen, fe 
können fich auch zu aller Zeiten ſowohl Marder und Iltiſſe, 
eis Kagen darin fangen, welches fogleich gefchieht, wenn 
fie, indem fie hinein kriegen wollen, auf die Zunge treten. 
Brennhahn, ſ. Birkhuhn. 
Brennholz, Rrandholz, Feuerholz, Fr. Bois ‘de 
anauifage. Iſt dasjenige Helz, welches zu verſchiede⸗ 
‚re Debeauch im Haushalt, zum Heizen ber Stuben, Ko⸗ 
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cheu, Backen, Darren, Brauen, Brandweinbrennen ꝛc. 
aus den Waldungen abgegeben wird, und beſtehet aus 
Scheitern, Pruͤgeln oder Knuͤppeln und Wellen. Keines 
weges iſt alles Holz hiezu gleich gut und tauglich, ſelbſt un. 
ter dem Holze von gleicher Sorte oder Geſchlechte findet ſich 
ein wichtiger Unterſchied des Feuerungsnutzens. Dieſer 
Unterſchied zeigt ſich deutlich, wenn man unausgewachſenes 
ober unreifes, und hingegen ausgewachſenes und⸗zu ſeiner 


vollkommenen Reife gediehenes, ſtammfaules und geſundes, 


ausgewaͤſſertes und feiner brennbaren Beſtandcheils beraub⸗ 


tos und wieberum mit denſelben behoͤrig angefülltes, naſſes, 


gruͤnes oder verſtocktes, und im Gegentheil gehoͤrig duͤrres 
und wohl ausgetrocknetes Holz einander entgegen ſeßet. 

Je weniger wäfferigre.und je mehr brennbare Theilchen 
ein Holz in fich enchält, um deſto geſchickter und tauglicher 


iſt es auch zur Feuerung. Daß ein unausgewachlenes, 


junges und unreifes Hoiz wegen feiner lockern und ſchwam⸗ 
migen Subftanz'mit mehreren wäflerigen Theilchen ‚ange 
fülle feyi muß, als. ein reifes und ausgewachfenes Holz, fo 
- zugleich weit Dichter und fefter ift, braucht wohl feines ‘Bes 
weiſes. Das reifere Holz ift alfo. zur Feuerung vorzügli- 


cher; mithin darf man aus gleichem Grunde die Saubbölzer 


nicht. zu jung und zu frühzeitig abholzen, fonbern muß fülche 
wenigſtens erft ein Alter von 19 bis 20 Jahren erreichen 


laſſen. Wie wenig. übrigens faules und verſtocktes 


Holz, deſſen Säfte bereits einen größern ober geringern 
Grad der Faulniß angenommen haben, fich zu der Feuerung 
fchiden, lehrt die.tägliche Erfahrung. Zu 

. Wem aber aud) ein fonft reifes ausgewachfenes und 
gefundes Holz feine Kräfte zur Feuerung behalten foll, ſo 
muß es auch zu einer behörigen Jahreszeit gefället werden. 
Denn da im Sommer die Säfte der Bäume hoͤchſt ver 


duͤnnt, ‚aufgelöft und flüchtig ‚find, fo muß.das Holz, in 


diefer Jahreszeit als "Brennholz gefihlagen, durch die Aus⸗ 
dünftung und Verfliegung der in ihm enthaltenen Säfte fo 
wohl, als auch zugleich der in folchen mir befindlichen, und 
zu Diefer Jahreszeit mehr, als fonft, aufgelöflen brennbaren 


Theile verlieren. Eben aus diefem Grunde wird es.gachher - 


fo leicht am Gewichte, und in.diefem Stüde ſowohl als in 


Anfeyung feines ſchlechtern Mutzens zur Feuerung dein Floͤß⸗ . 


— 
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Holz glei. Da hingegen in den Herbft- und Winterme 
naten die Baumfäfte weniger waflerige und ‚flüchtig, ſom 
dern mehr verdicket, und bie. brennbaren Theile berfeiben 
durch das. in allem Holz befindliche Gluten gleichfam einge 
wickelt und fefte gemacht find; fo muß a’fo zum Ballen des 
Brennholzes eben fo, wie des Laubholzes, von dem Herbſt 


an bis in den Winter. die rechte und bequemfte Zeit ſeyn. 


Um: aber das zu diefer Zeit gefällte Brennholz im Haushalte 


mit Mugen anzuwenden, gehört auch nech Dazu, daß fh 
ches, : welches ohnehin ohne langen Aufentpalt von dem 


Schlägen weggefchafft werden muß, flein gefpalten, und 
in. Holzſchuyppen, welche die Luft frei durchſtreichen kann, 


. -aufgefeßt werde. . | 

. . Zum Brennholz wird übrigens bald. hartes bald wei⸗ 
eb, je nachdem es zu einem Gebrauch dienen foll, wer 
lJangt. So bebarf ber Brauer, der Salzſieder, ber Glok⸗ 


kengieſſer, Holz, das Flamme giebt, alſo weichen und lof 


teres. Der Pottafthert » und Seifenfieber glimmendes. 
Der Malzdarser, Branntweinbrenner, ber Hausherr dar 
46, ſtarke Hige gebendes Holz; zum erften rechuet mau 
das Mabelholz, und vom Laubholz Birken, Eiern, Umen, 
Afpen, !inden und das alte Eichenholz.. Zum legern aber; 
Maßholder, Rüftern, Hainbuchen, Elſeheer, Lerchen 


. Buchen, Eſchen und junges Eichenholz. 


Aus der Verwendung des Brennholzes iſt alfo ſchon 


J erſichtlich ‚ daß Dazu alles Holz gehoͤret, was kein Nutzhotz 


abgiebt; mihin muß der Forſtmann bei feinen Holzſchlaͤgen 


genau darauf fehen, daß Alles Nugholz gehörig ausgehalten, 


und nicht mit unter bag Brennholz gelegt wird. 


Je groͤber Das Brennholz gemacht, und je beffer daffelbe 


- ausgeäftet wird, deſto nüßlicher iſt es für den Käufer, weil 


die Klaftern dann. um fo weniger. leeren Raum haben, . Je 
kleiner das Holz gefpalten iſt, deſto mehrere leere. Zwiſchen⸗ 


raͤume find da. Bei gerabfpaltigen Hölzern, als Fichten, 


IXA 


Tannen und Kiefern, kann man in einer Klafter von 33 Fuß 


Scheitlänge, und in welcher ohngefähr 140 big 150 Schei· 


se liegen, nicht mehr als 16 Eubiffuß Zwiſchenraum rechs 


wen. „Dei fehr ungleichen und Fnorzigen Hölzern laßt ſich 
der Zwifchenraum gar nicht wohl beftimmen; fiebe Klafter 
und Zwiſchenraum. | 
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Der Preiß des Brenuhokjzes ſollte eigentlich durchgaaͤn - 
gig nach der Wirkung jeder Holzſorte und nach ſeiner in⸗ 


nern Guͤte beſtimmt ſeyn, weiches aber bei weitem der Fall 


nicht iſt; denn die höhere Taxation ber einen Sorte gegen 
die andere beruhet bloß auf Gutduͤnken, und ift feineswe 
ges nad) bem richtigen Verhaͤltniß ber Wirkung eingerichtet. 
Ein nicht geringes Verdienſt hat daher Herr Härtig ſich 
dadurch erworben, daß er die Bahn hierin gebrochen, 
und feine Verſuche bekannt gemacht bat. W 


82 bartig phoſikallſche Verſuche über das Werhältniß der 
Breunbarkeit der meiſten deutſchen Waldbaumboͤlzer. Warburg, 1794. 8. 


Brennlaſt; wurde ein von Aeften und Zaden gereir 
nigter,. runder, fannener, fichtener oder buchener Stamm 
Holz genannt, der zum Flößen beflimme war, von unbe 
fimmter fange und Stärke, und ber nur zu Seuerholg 
taugte. Diefes Brennlaftflögen hat aber, ſeitdem auf ben 
Fluͤſſen und Baͤchen Scheitholz geflößet wird, aufgehört. 

Brett, $r.-Planche. Iſt eine auf einer Schneide 
ober Saͤgemuͤhle gefchnittene Tafel von Holz, bie viel länger. 
als breit und eigentlich 3 bis x Zoll, höchftens 13 Zoll did iſt. 
Die Bretter, welche 23 Zoll und drüber far find, werden 
an vielem Orten "Bohlen genannt; fo wie Brett auch ein 


‚ Shin, Thiele eder Diele heifler. Die meiften Bretter werden 


von Tannen und Fichtenholz gemacht, wiewohl man auch 
eichene, rothbuchene, weißbuchene und hirkene “Bretter hat, 
ohne bie linbene, ahornene, rüfterne, nußbaumene u. |. m. 
zu nennen, welche man nicht eigentlich zum Waldhandel 
rechnet. Die länge eines Bretts ift in verfchiebenen Laͤn⸗ 
bern und Gegenden verfchieden. In Sachfen und Thürin« 
gen iſt die gewöhnliche Länge eines Bretts 14 Schuh, im 
ürtembergifchen beim Floßhandel auf der Murg ı5 
Schub, auf dem Neder aber 16 Schuh, die Dicke $ Zoll und 
die Breite 13 Boll, und es ift in einigen Gegenden, wo ber 
Hanbel beträchtlich Ift, eine Art von Schau eingelüßet? Dir 
mit bie Käufer zum Nachtheil bes Handels von den Verfäus 
fern mit ber Waare nicht fönnen betrogen werden. — 


In den Königl. Preußiſchen Nugholz- Magazinen zu 
Berlin findet man folgende Bretter von Kiefernholg: - - - 
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Ganze Spundbeetter das Schock (60 St) 451Rthl. 2191. 
halbe Spundbretter, das Schock 45 — 20— 
Tiſchlerbretter, das Schock — 35 — Id 
halbzoͤllige Bretter, das Schock 26 — II— 
Ruͤſtbretter, das Schild — 21 — 16 — 


Bus 


- Sodann eichene Bretter: oo 
Ein und ein halbzoͤllige, bas Stuͤck - I 1 — 2— 
« Ein und ein viertelzöllige, das Sid — 1 — 4 


Seiten = oder Ausſchußbretter, d. Stck — — — 15 — 

Die rothbuͤchenen, weißbüchenen und birfenen Bretter 
haben mit den eichenen einerlei Tare. 

Die gemeinen ‘Bretter, welche man auch Beſchlage⸗ 
breiter nennt, find von ungleigher Sange, aber nur 8 bis 
10 Zell breit, und ohngefähr 3 Zoll did. Die Schreiner 
oder Tiſchler gebrauchen noch dürinere Bretter zu ihrer Ar» 
beit, welche fie Herrenbretter nennen; diejenigen aber, welche 


* auf der Seite eines Blochs abgefchnitten werden, beiflen 


Schwarten. Wenn von einem Bloch nur 2 Schwarten 
weggenomnien werben, fe behalten die geſchnittenen Bretter 
- an beiden Seiten ihrer $ange nach einen unglelchen Rand, 
- und werben ungefühmte Breiter genannt; die ihnen enrges 
gengeſetzte geſaͤhmte aber.entftehen, wenn man dem Bloch 

4 Schwarten genommen, wodurch ber Rand am Brett 
gleich wird. — 
Brettbaum, ſ. Blochbaum. 

Breltklotz, Bloch. 

Bringen, Fr. mettre bas; heißt ſo viel als Junge 
kriegen, und wird von einigen Raubthieren, vom luche, 
Dort, Fiſchotter und vergl. gefagt. 

“Brocken, St. Amorce, Appät. Iſt der Vorwurf 
auf! den Plägen, wo Wölfe, güchfe und dergl. Raubthiere 
angekoͤrnet werden. 

Brombeerſtrauch, Sat. Rubus. Wahrer Holzarten 
von dieſem Geſchlechte giebt es in der Forſtwirthſchaft nur 
zwei Arten, den hohen Brombeerſtrauch und die Acker⸗ 

brombeere; denn die zu diefem Gefchlechte eigentlich noch 

- gehörige gemeine Himbeere (Rubus idaeus) und die Steins ' 
beere (Rubus faxatilis) find nur Staudengewächfe, deſſen 
Stängel mie der Frucht vergeben, und d folglich feine wahren 
“ Holzarten. 
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- Ber hohe Brombeerſtrauch, Lat. Rubus fruticofus, 
Linn. Fr. les Mures de Renard, Engl. the common 
Black berry; aud) Broombeerſtrauch, ‘Bremen, Bromen, 
Rhambeeren, Kaberbeere, Kratzbeerſtrauch, großer hoher 
oder pohlnifcher Brombeerſtrauch. Iſt ein halber Strauch, 
und gehört unter die immergrünen Laubhoͤlzer. Die frucht⸗ 
baren Zwitterbluͤthen erfcheinen auf den äußerften Zweigen 
mit ohngefähr 20 Staubfäben vom Mai bis ſpaͤt in den 
Herbſt. Die Staubmwege find haarfoͤrmig, hervorragend, 
und haben einfache Narben. Die Suche ift die. befannse - 
Brombeere, weiche anfangs grün, hernach roch, bei ihrer 
Meife (im Auguſt und September) ſchwarz, und enthält 
die Saamenkerne in ſich. Die Wurzel läuft im ‘Boden 
fort, iſt zaͤhe, äftig, und wuchert mit vielen Wurzellopben. 
Die aufichiegenden Stengel find 2 bis 3 Ellen lang, ſtark, 
eckigt und gefurcht, biegen ſich nach der Erbe, und tragen 
viele Blätter, welche abwechſelnd ſtehen, bie untern find 
aus 5, bie obern qus 3 Eleinern zufammengefegt. Diefe 
Blätter find von ungleicher Größe, eirund zugefpigt,. am 
Rande groß gezahnt, auf der obern Fläche Dunfelgrün, auf 
der untern weiß, behaart, und fiehen auf ftachlichten Stielen. 
Stamm und Stengel find mit vielen harten, gefrümmten 
Stacheln beſetzt. — Man pflanzt diefen Strauch in ben 
Forſten nicht fort; indeſſen gefchieht Die Vermehrung ſowohl 
buch Saamen, als vorzüglich mit der Wurzelbrut, Schöß- 
lingen und Stedlingen. — 
Dieſer Strauch nimmt in manchen Waldungen ganze 
Strecken ein, und erſtickt oft den jungen Zumadjs an Laub⸗ 
holz. Oft findet man aber’aud) junge Eichpflanzen unter 
feinem Schug. Die ſchwarzen Beeren enthalten einen rochen 
weinfäuerlichen Saft, und gleichen, wenn der Strauch im 
fetten Lande ftehe, an Geſchmack den ſchwarzen Maulbeeren. 
.. Mit den Blaͤttern und. Wurzeln bat. man in der Heilkunft 
Verſuche angeftelle; befonders aber hat man die reifen “Bee- 
. re als ein durftlöfchendes und Fühlendes Mitcel ſowohl ein- 
gemacht, als mit Waſſer zu einem Trank bereitet, ange 


prieſen. Die unreifen Beeren. getrodnet, geftoßen und mit 


Bein vermiſcht, geben einen guten fharfen Eflig. In 


.. Provence giebt man mit den. recht reifen Beeren. dem Muse . 


Patwein Farbe, und in Toulon nimmt man fie unter bie ro⸗ 


! 
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then Weine, Das Holz iſt zwar zaͤhe, aber zum Nutzge⸗ 
brauch zu ſchwach. Die Stauden feibft pflanzt man auf toße 
Daͤmme an, um fie gegen das Vieh zu bewahren, ingiek 
chen füllt man Luͤcken in den Heden bamit. aus, aber zis 
dauerhaften und. regelmäßigen Hecken ſchicken fie ſich niche 
Nah Vieborg kann man ihn aud) zu Dampfung des Flug⸗ 
fandes benugen. Die Straucher in Gruben gebrannt, gebes 
Kohlen zum beiten und rafcheften Birſchpulver, fo Da es 
viele ale ein Kunftftücf geheim halten. Dech ift Der Ab⸗ 
gang beim Verfohlen ungemein beträchtlich. Das Laub lie 
fert nach Siffert eine dunkle Brühe, welche mit mancheries 
Zuſaͤtzen, brauchbare Farben giebt, 


Die Arferbrombeere, Sat. Rubus caefius, Linn. 
Fr. le Ronce des champs, Engl. the dwarf Bramble: auch 
Bocksbeere, blaue Brombeere, Zuchsbeere, Aderbeere ges 
nannt. Iſt niedriger und Eleiner als die vorige Art, und 
gehört unter die immergrünen Rankenſtraͤucher. Man 
finder fie in Hecken und an Zaunen; befonders aber fuͤrch⸗ 
tet Diefeg Gewächs der Sandmann unter dem Namen Traus 
benbrehme, indem es die Aecker häufig überzieht, das Ge⸗ 
traide verbirbt, und wo eg einmal eingewurgelt, nur mit 
viele Mühe auszurotten ift. Die Ranken find lang, ſchwach 
und rund, mit kurzen Stielen befege, jung. mit einer grüs 
nen, alt midreiner braunen Rinde befleider. Die Blätter 
find dretcheilig, eirund, tief gezahnt, unten etwas haarig ; 
die Blartribben find dreieckig, fanft behaart, mit kleinen 
Stacheln beſetzt. Die Blüten erfcheinen im Jünius und 
Julius, und flehen einzeln, auch zu 3 und'3 auf langen, 
haarigen, ſtacheligten Stielen.- Der Beeren find weniger 
als bei ber vorigen Art: aber fie find größer. Bei ber 
Reife find fie ſchwarzblau, und mit’ einem Duft oͤberzogen. 


Die Früchte find eßbar, und geben einen treflichen 
Wein. Auch nimmt man fie, Traubenweme angenehmer 
zu machen. Zur Vertilgung diefes Strauchs auf Aeckern 
iſt Das befte Mittel das Aushacken, wobei aber. auch bie 
Fleinften Würzelcyen mit ausgemacht werben müflen, weil 
fie fonft, wie die Quecken, aus Pleinen Truͤmmern wieder 
ausfchlagen.: Die gersinigten Felder muß man daher im 
folgenden Jahre noch einmal begehen, „und Die ettoa-erfcheir - 


— — — - — 
— 





nicht beſchaͤdiget zu werden, vermeiden koͤnnen. 
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nenden neuen Ausfehößlinge; wenn fie eine Ele hoch go 


wachſen find, ausziehen laſſen. Ä 
.. Bruch, Br. Brifdes. Iſt ein abgebrochener grüner 


wohlgeſtalteter Zweig von Tannen » oder Eichenholz, der 
von den Jaͤgern nad) vollbrachtem jagen als ein Ehrenzei⸗ 


chen auf ven Hut:gefkedt wird, wenn namlich ein jagdbarer 


Hirſch oder ſtarkes Schwein erlegg worden. — Mit.einem 


Bruch werden auch bei dem Beſtaͤtigen wie Leithunde eareß 
ſiet, auch Die Faͤhrten damit verbrochen (ſ. Verbrechen). — 
Mit Bruͤchen wird auch bei einem Sauftjagen ber Ort bes 
böngt, wo aus dem jeibichiem hinaus geſchoſſen wird, da⸗ 
mit die Zufchauer ſich Darnach richten, und diefen Ort, um 

Bruch, Bruchort, Sat, Lacus paluftris, Fr. Mar 
rais, Marécage, Terre bafle et humide. NHierunter ver 


ſteht man niedrige fumpfige Gegenden, welche Sommer 


waſſer ‚halten, indent fie: feinen Abflug haben, Für bie 


Forſte find fie ſehr nachtheilig, weil, werm man nicht auf 


bas Ableiten des Waſſers und ihre Abtrocknung Bedacht 
nimmt, ihre Größe immer wächft, und diefe den Forſtgrund 


. verringert, der zu mancherlei nuͤtzlichem Gebrauch angewen⸗ 


bet werben könnte. Die Sorge eines Forftbedienten muß 
daher auf eine fchleunige Ablaffung des Waſſers durch wohl 
angebrachte Abzugsgraben und Schleuſſen Bedacht nehmen, 
und in ben meiften Fallen wird die Natur die Möglichkeit 
nicht. verfagen; Die wenigen ausgenommen, weiche von 
großen Anhöhen umſchloſſen, nämlich fogenannte Keſſelbruͤ⸗ 


che und Keflelfeen find, Die aber gemeiniglich feine fonberlie - 


che Groͤße haben. R 

Unter Bruͤchen verſteht man ſolche ſumpfige und mo⸗ 
raſtige Gegenden, welche mit allerlei Holz, ſonderlich mit 
Erlen, Birken, Weiden und andern Holzarten, auch mit 
Rohr und Schilf bewachſen find, und zur Viehweide genugt 


| werden, ſich auch vornämlich zum, Hanfbau fehicken, 


Bruchweide, Sat. Salix fragilis, Linn, Fr. le. Sau- 
le fragile, Engl. the Crack - Willow; ‚auch Knackweide, 
Krackweide, Brechweide, Glasweide, Bitterweide, Fier 
berweide, ſproͤde Weide, Sprockweide, Sproͤckelweide, 


Knackerweide, Roßweide. Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz 


und gehoͤrt unter. bie weichen Baumboͤlzer ber zweiten Groaͤßn 





— 
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Sie erreicht in einem mäßig feuchten Boden eine betraͤchck⸗ 
che Höhe, und hat einen fehr ſchnellen Wiederwuchs, ift da⸗ 

Kr eine eben fo nugbare Stamm + als Kopfweide. Die 
‚Rinde iſt an den jungen Zweigen weißlichgruͤn, an den aͤl⸗ 
tern braunroth. Die Zweige find in den Gelenken bruͤchig, 
doc) find es die ältern weniger als die jüngern. Die Blät 
ter find größer als an der weißen Weide, 35 Zolllang und 
& Zoll breit, von dicker und fefter Subftanz, laͤnglich zuge 
ist, auf beiden Flächen glatt, der Rand gezahnt, die 
Blätterftiele gefranzelt und geferbt, die Oberfläche dunkel⸗ 

gruͤn, glatt und glänzend, die untere bläulichgrün mit 
gruͤnlichen Adern. Das Holz ift weiß, weich, nicht dauern 

Kat, und ber Verſtockung fehr unterworfen. Die gelbii 

hen Bluͤthenkaͤßchen Haben haarige, gefranzte Schuppen, 
und an ber Baſis ihres Stiels 3 bis 4 Deckblaͤttchen. Die 
männlichen Schuppen enthalten 2 Staubfäben mit gelben 
Staubbeuteln. Der Saame ift ein kleines befiedertes Korn, 
und wird im Junius reif. - 

Da unter allen Weiden bie Bruchweide am geſchwin⸗ 
beſten, auch fehr hoch und ſtark waͤchſt, ſo wird fie, ob gleich 

ihr Holz nicht von befonderer Güte ift, dennoch in holzar⸗ 
men Gegenden geſchaͤtzt. In Bruchbörfern und niebrigen 
Orten wird fie häufig und mit vielem Bortheile gezogen, 
weil fie alle 5 Jahre eine große Menge Reißholz zum Bren⸗ 
nen und zur Haltung. ber Urflechtwerke und Zäune giebt. 
Die Blätter werden in manchen Viehkrankheiten gebraucht. 
Ihrer Bluͤthe fliegen die Bienen vor andern Weidenblüchen 
nah. Die Rinde ift fomohl innerlich als vorzüglich dußer- 
lich bei Menfchen in verfchiedenen hartnädigen, chronifchen 
Krankheiten noch befier als Quaſſia und Chinarinde heilſam 
Befunden worben. 

Brücke, Kehle, Zr. le Pont. Wird ein Meines Ge⸗ 
ſtricke genannt, welches in das Hühnertreibzeug, ohngefähr 
nach dem vierten Biegel eingebunden wird, fo daß die Felde 
ha Iner über baffelbe hinauf in den Zeug, hernach aber, ba 
es ihnen zu body, und gerade vor die Bruſt fällt, nicht wie⸗ 
ber zurück können. ' 

Beudel, Sußl, Fr. le Souil. Iſt ein Sumpf ober 
moraftiger Ort, worin fich die Hirſche und das Wildpret, 
wie auch die Sauen ſowohl in der Bruuft, als andy bei 
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heißem Wetter legen und ſich darin abtuͤhlen, ſo daß es 
"eigentlich ihr Bad iſt. | 
Brrummen, Gr. murmurer; ift bie Stimme bes 
Bären, wenn er laut wird und-fich hören läßt. 

Bruntt, Brunften, Fr. le Rut, &tre en rut. Sagt 

man von wilden Thieren, die zum verfpeifen bienen , als 
Hirſch, Reh, u. ſ.w. wenn ſich jedes mit feines Gleichen 
vermilcht, und die Freuden der Liebe genieße. — Be 
den Hafen und Kaninchen, heißt es Rammien, bouquiner; 
bei dem Federwildpret, Falzen ober Begatten, Etre.en 
amour, s’appareiller; bei den Rebhuͤhnern, die Paarzeit, 
la Pariade; bei ben Waflervögeln aber, als Gaͤnſen und 
Enten, Reihen, s’apparier: 
Brunffplatz, —S Blohmplatz, Fr. Grattis. 
Nennt mar einen Platz, welchen fich der Hirſch durch Auf 
ſcharrung des Bodens mit ben Borberläuften und Augen» 
fproffen macht, und Laub und Gras von der Erbe hinweg⸗ 
ſchafft, um ſich darauf abzukuͤhlen. 

Brunftplatz, Brunſtplatz, Blohme, Fr. le Plan 
d’un foret pour le rut. ft ein im Walde beſtimmter 
freier Platz, welchen der Jagdliebhaber an einem bequemen 
Orte, auf Grummetwieſen oder auf Haiden, Die mit Has 
ber und Ruͤben beftelle find, anlegt. Um vdenfelben wird 
ein 41 Schuh tiefer Graben gezogen, ber Aufwurf aber nach 
dem inwendigen freien Platze zu gemacht, etwa ſo hoch, daß 
man im Graben verborgen gehen kann. Er muß auch ſo 
angelegt werden, daß Hirfche -und Menſchen gut hinauf 

komien koͤnnen. Alle zoo Schritte macht man Wechſel, 
ſao, daß der Graben zügebedt, und oben Erbe daruͤber iſt. 
In der Plag weitläuftig, fo mäflen Zwifchengänge, naͤm⸗ 
lich der Quere durch Graben gezogen, auch mit einer dich⸗ 
zen Hecke verfehen werden, hinter welcher der Jaͤger dem 
Beſchlagen zufehen und nad) Gefallen die beiten Hirſche ſich 
ausleſen und birſchen kann. 

Iſt der Brunftplag ſo enge, daß er meiſt überfchoffen 
werben ann; fo errichte man nach Verhaͤltniß des Platzes 
rinen von ber Erde ro Fuß hohen Schirm, von vier Schwel⸗ 
fen, zwei von zo Fuß und zwei von8 hu nge. Dann 
wird ein Säaulmwerk-gemecht, daß der Fußbeden 9: s 
von der Erde fomme, besgleichen von eines Seite € 


3 Bruni Brunn 
TIreppe sum Eingange von außen, und auf allen vier Geis 
ten Schießlöcher oder Eleine offene Senfter. Sobanı wirb 
es mit gruͤnem Reiſig bekleidet. Man macht.biefen Schirm 
um deswillen auf Schwellen, damit er aus einander geſchla⸗ 
gen und weiter gebracht werben fan, und bamit bie Hir⸗ 
ſche nicht ſo leiche Wind vom Weidemanne haben können. — 
Iſt der Plag auf einer Wieſe, fo muß fie gebüngt merden, 
Damit, wenn fie Johannis abgemäfet worden, gegen bie 
Brunftzeit wieder gutes Grummet gewachſen ſey. Sinb 
es aber mit Hafer, Rüben ꝛc. beſtellte Haiden, ſo muß man 
eine Verzaunung mit Stangen um biefe Srüchte machen, 
zur Brunftzeit aber wieber öfnen, damit ſich das Wildpres 
binein gewoͤhnet. Dicht neben dem Brunftplage müflen 
auch Dickungen ſeyn, damit ſich das Wild, wenn gefchofs 
fen wird, darein verbergen koͤnne. An folchen Drten mache 
man ben Hirfihen auch mit Waldhörnern Muſik, wo fie 
dann nufmerffam. zuhören und fich freuen. Ä 
Zu einem Brunftplag kann auch ein freier Rafenplag 
‚und beflen nahe Gegend im Walde bios geheeget, und bas 
Wild mit Kraut, Hafer u.d. gl. Aefung, Des man. täglich 
ausſtreuen läßt, hingelockt werden, da fich denn bie Hirfche 
mit ihrem Wildpret dahin ziehen, und um fie zu fehen, laͤßt 
man an ben Holzwänden Schirme von Reifig machen, und 
ſolche mit Meinen Schießlöchern verfehen. nn 
Beunftzeit, in die Brunft treten, Sr. Temps de 
rut, entrer en rut. Iſt die Zeit, wein bie wilden Thiere, 
.B. das Rochwildpret um Egidi, den heftigen Drang bes 
K rugungsktie fühlen, und einander zur Begattung bes 
ehren. 
s Brunnenroͤhren, Fr. Tuyaux de fontaine. Gib 
.Roͤhren von ausgebohrtem Holz, womit das Waſſer, ger 
meiniglid) von Quellen, in bie Detfchaften herbeigeleitet 
wird, Diefe Röhren nehmen oft, wenn die Waflerleitung 
weit geführet werben muß, eine außerorbentlihe Menge 
Holz weg, beſonders aber find fie dann holzverwuͤſtend, wenn 
bei Segung berfelben nicht gehörig auf die Tiefe und auf bie 
Beſchaffenheit nes Holzes. felbft geachtet wird, Um fo mehr 
muß der Forſtnann wiffen, welches Holz hiezu am geſchick⸗ 
teſten ift, wenn es am beften zu fällen, und von welcher 
Staͤrke es ſeyn muß. .. oo 
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Die gewoͤhnlichſten Brunnenroͤhren werben von Kie⸗ 
Sern und Fichtenholz, wiewohl auch. in Ermangelung derfeb 
ben von Erien und Eichen genommen, und ift ſehr aut, 
wenn die Rinde baran bleibt, weil felbige das Holz in der 
Erde lange gegen die Faͤulniß bewahret. Die befte Zeit, 
Das Holz dazu zu fällen, ift-mit der Zeit des Bauholzeg 
gleich; nämlich der Desember, ober Die Zeit, wo der Saft 
am wenigften flüflig iſt. Sogleich nach der Faͤllung follte 
das Holz ins Wafler geworfen werben, damit es bejtändig 
von außen auch feucht bleibe. Die Stärke und Sänge ber 
Drunnenröhren iſt nach der Abſicht verfchieden. Sollen die 
Söcher weit feyn, fo muß man ſtarke Hölzer nehmen, und 
Bot man lange Wafferleitungen, fo nimmt man am: beften 
lange Röhren, weil fie deſto dauerhafter werden, je feltnsr 
fie angeftoßen werden. Die Röpren müflen von ben ges 
Fällten Stämmen nicht eher abgefchnitten werden, bis. fie 
. ‚eben gebohret werben follen, indem fie fonft an den Köpfen 
aufipringen und reiffen. Ueberhaupt muß bei Anweiſung 
»ergleichen Holzes darauf gefehen werben, daß es nicht 
äftig, und nicht riffig ift, weil Durch dieſes das Wafler 
leicht bringe, und ſe muß es aud) gerade und gleich dick 
feun, damit es gehörig gebohret werden kann, Die Starte 
der Brunnenroͤhren richtet fich nach dem mehreren Steigen 
und Sallen des Waſſers; je mehr daſſelbe fällt, und je 
mehr es in ben Röhren zu fleigen bat, je flärfer muͤſſen 
die Röhren fenn, beſonders aber ba, wo fie ben ſtaͤrkſten 
Druck auszuhalten. haben, namlich im Thal, Berg auf aber 
ſowohl als abwärts koͤnnen fie an Stärke wieder abnehmen, 


Der häufigfte Fehler, daß die Brunnenröhren gu oft 
mie feifchen vermwechfele werden müffen, liegt mit darin, 
daß man fie zu oberflächig legt, fo daß die äußere Luft auf 
fie dringen kann. Vorzuͤglich follte daher darauf gefehen 
werden, daß ſte wenigſtens z Schub tief eingelegt würden; 
denn die unbedeutende mehrere Arbeit beim Eingraben, wird 
durch die längere Dauer ber Röhren reichlich erfegt. 


. Man hat zwor ben Borfihlag gethan, auch an eis 
Paar Orten realifirt, die Brunnenröhren von Erbe ober 
Thon zus’ bereiten ;' allein bis jetzt hat er, fo viel man 
weiß, noch Peine Nachfolge gefunden, welches Doch, wenn die 
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Ausfuͤhrung nicht allzuviel Hinderniſſen unterworfen, aller⸗ 
dings zu wuͤnſchen waͤre, weil dadurch fo viele ſchoͤne im 
beſten Wachsthum ſtrhende Stämme zu anderem Gebrauch 
aufbehalten werden könnten, auch möchte die Erfparniß, 
wenn ja Anfangs die Koften fich höher belaufen, doch in 
der Folge von nicht geringem Belang feyn. : An eiferne oder 
bleierne Röhren, die an einigen wenigen Orten gefunden 
werden, ift, wegen Theure der Metalle ‚ ohnehin niche a“ 
denfen. - 


Brunneteichel, bedeutet fo viel als Brunnenrößren.: | 


- Brunften, Näffen, Feichten, Sr. Piller; wird-far 


Urin oder Harnlaſſen von den wilden Thieren geſagt. 


Brut, Fr. la Couvee; heißen die Junger vom Be | 


derwildpret. 
Brutfaͤcher, Fr. Charpentage ou feparation dans 
la Faifanderie pour couver. Sind ı8 Zoll breite, 2 Fuß 


4 Zoll lange und 20 Zollhohe von Brettern gemachte Abrheb . 


kungen, welche an den Wänden ber: Druchäufer in einer 


zahmen Fafanerie angebracht werden, worin bie Bruͤthen⸗ 


nen von einander abgefondert figen, fo daß fie einander 
nicht feben koͤnnen; f. unter Feſanerie. 

Bruthäufer, Zr. Juchoir pour couver des faifans, 
Sind befondere Gebäude, weiche in einer zahmen Fafanes 


rie'erbauet werden müffen, damit die Faſanenhuͤhner darin 


brüten, und zugleich vor dem ſtuͤrmiſchen Wetter, fo wie 
auch vor den Raubthieren ficher feyn können; fFafanerie. : 

Brutzeit, Sr. la Ponte, Saifon de couver, Wirb 
bei dem Federwildpret von jeber Größe, Gattung und Art, 
bie Zeit genannt, wenn fie über ben Eiern figen, und 
Junge ausbrüten. 

Bubert; ift fo viel als Saamendarre, nämlich eine 
Mafchine von Brettern, worauf die Zapfen bes Nadelhol⸗ 
zes zum Trocknen und Ausklengeln, der Sonne er 
werden; fiebe Ausklempeln. \ 

Buchdrucker, ſiehe Borkenkäfer. 

Buche. Wird unterſchieden in die Rothbache und in 


x 


‘ 


bie Weißbuche. Von erfterer fehe man unter: Majtsuche, 


und von der zweiten unter Dornbaum. 
Bucheckern, Fr. Faine, Fuesne Sind bie Kerne - 
un der. Maftbuche, welche ſewohl zur Maft für.die Saweh 
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ge als auch zum Gebrauch im Haushalt dienen; ſ. Maß 
And Mafbühe. Ä . 
Buchfink, Sat. Frinkilla Montifringilla, Lin», 
$r. le Pingon d’Ardenne, Buff. Engl. the Brambling, 
Penn. auch Bergfink; Tannenfink; Rothfink; Golbfinf; 
Miſtfink; Kothfink; Rowert; Schneefink; Winterfink; 
Quaͤckſink; Quader; Icawetz; Nikabitz; Nikawiß; Gaͤg⸗ 
ler; Gogler; Zetſcher; Zehrlingz Laubfink; Quieiſchfink; 
Quaͤtſchfink; Baumfink; Waldfink; Pienken; Angermann⸗ 
laͤndiſcher Diſtelvogel; Crainiſch, Pinoſch. Die Kennzeir 
chen dieſer Finkenart ſind: hochgelbe innere Deckfedern der 
Fluͤgel, orangengelbe Bruſt und Schultern. Dieſer Sing⸗ 
vogel koͤmmt zwar an Groͤße und Geſtalt dem gemeinen 
Finken gleich, iſt aber noch weit filjöner gezeichnet; er iſt 
6; Zoll lang, der Schwanz 223011, und mit ausgefpannten 
lügeln sı Zoll breit. Er wiegt eine Unze. Der Schna« 
liſt 3 Zoll lang, Stark, gelb, im Sommer an der Spige 
fhmarzblau,. im Winter braun; der Augenflern braun: 
bie gefchilderten. Beine 10 Linien hoch und mit ben Zehen 
dunkelfleifchfarbig, die Krallen dunfelbraun, die mittlere 
Zehe 9 Linien und die hintere 8 Linien lang. 
Deer ganze Kopf ift bis in Nacken und mit der Kehle .. 
ängend ſchwarz, mit roftgelber Einfaffung der Federn; 
ni und Baden find wie weiß übergepudert; der Rüden 
iſt ſchwarz; der Bürzel weiß, die längften obern Dedfebern 
des Schwanzes fchwarz; die Schultern orangengelb, fo 
auch die Burgel, Bruſt und die obern Eleinen Deckfedern 
ber Flügel; der Bauch und die Mitte des Schwanzes weiß; 
die Seiten ſchwarz; die großen Dedfedern der Fluͤgel und 
die hintern Schwungfedern find ſchwarz, die vordern 
Schwungfebern ſchwaͤrzlich, faft dunkkelbraun mie weißen . 
Wurzeln; die Innern Bleinen Deckſedern ber Flügel: hoch 
gelb, die übrigen weiß; der etwas gabelförmige Schwanz 
iſt ſchwarz, und die änferfte Feder. hat nach der Wurzel zu 
‚eine weiße Einfaſſung auf der äußerften Seite, die übrigen 
baben nur eine weniger ‚merklich gruͤngelbe Nandlinie nad 
ber Spige zu. — Das Weibchen weicht in der Farbe 
merklich ab. Der ganze Sberkiefer iſt ſchwarzblau; der 
Kopf rothgrau, ſchwarz gebipfelt, an den Seiten ein ſchwar⸗ 
ger Seifen, die Baden und der Oberhals find aſchgrauz 


/ 
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ber Ruͤcken ſchwarzbraun, vothgrau eingefaßt;" bie aebl⸗ 
und Bruſt helirothgelb; die Schultern ſchwefelgelb; —* 
und Schwanz mehr. dunkelbraun ats ſchwarz. 


Der Buchfink laͤßt ſich leicht zaͤhmen, verwundet über, 
‚als ein beiffiger Begel, andere Voͤgel oft roͤdtſich, ‚daher 
“man ihn auch felten zum Vergnügen, fondern vorzüglich in 
Kaͤfigen defmillen halt; um ihn als Lockvoget auf dem Vo⸗ 
gelheerb zu brauchen: Ueberdies befteht fein Gefang nur 
in einem leifen Krächgen, zwiſchen welches er zuweilen faut 
Raͤtſch ſchreit. Seine Lockſtimme iſt Zack, jack, jack; 
fact Quääf! Er verbreitee fich über ganz Europa, wenig⸗ 
* auf feinen Zügen, lebt aber eigentlich des Sommers 
in den nördlichen Gegenden, doch bleibe er auch zu Biefer 
ahrszeit einzeln auf dem Thuͤringerwalde und auf dem 
arze. In unfern Gegenden ſieht man fie vorzüglich vom 
Anfange des Oktobers bis zu Ende des Märzes. Im 
Winter ſuchen fie ihre Nahrung, fo lange kein Schnee dieſe 
bedeckt, in Buchwaͤldern, übernachten aber nicht in. den⸗ 
felben, ſondern fliegen allezeit in Die Schwarzwaͤlder, fhla» 
fen bier dicht zuſammen in ben Dichteften Zweigen der Fich⸗ 
ten und Tannen, kommen alle Abende mit ber Nacht au 
und fliegen des Morgens mit der Daͤmmerung wieder weg. 
Im März ziehen fie wieder in die nördlichern Gegenden zus 
ruͤck, und nur einzelne Paare bleiben, wiewohl felcen in 
gebirgigen Gegenden Deutſchlands. 


Mit den gemeinen Finken haben ſie faſt gleiche Dafr 
rung, freſſen vorzüuglieh gern Bucheckern, wornach jeye 
nicht in. ganze: Schaaren ziehen. Im Kafig nehmen fie 
mit bloßem Ruͤbſaamen vorlieb, frei herum daufenp freffen 
fie alles, was auf den Tiſch koͤmmt, am liebften aber Gerr 
ſten ⸗ oder Haferſchrot mit Milch. — Ihr Reſt machen 
ſie auf die dichteſten Fichten oder Tannen pon Moyſe, fuͤt⸗ 
tern es mit Haaren aus, das Weibchen legt 5 gelblich ge⸗ 
ſleckte Eier darein, und bie ungen werben mit Inſekten 
aufgezogen. — Im Zimmer werden fie im Alter, befondere _ 
‚wenn fie Hanf bekommen, leicht blind, ober ſterben an ge 
ſchwollenen Köpfen. — Ihre Feinde finb im Winter vor 
zuͤglich Die Sperber, außerdem noch anbere Raubvoͤgel, und 
ijhre Jungen bienen ben Baummardern zue Nahrung. 
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VBie, werden auf dem Vogelheerde gefangen, und fal⸗ 
Len unter allen Vögeln am beſten auf, fo- daß auf einen 
Rack oft einige Schade gefangen werben. Zum Soden Dies 
nen bloß junge Männchen, naͤmlich felche, die gelblice 
"eine, und einen gefprenkelten Kopf haben. Zu Säufern 
simmeman Weibchen. Wenn der erfte Schnee fälle, darf 
man auch nur ein. Paar Lockvoͤgel in einem Garten an einen 
Baum hängen, einen Plag reinigen und mit. Hafer oder . 
Hanf beitreuen; wenn dieſe Vögel Die Gegend paffiren, fo 
ſtellt man den dritten ober vierten Tag ein Schlaggarn auf, 
und thut gewöhnlich einen guten Zug. Auf den Dörfern 
Kann man fie in Meifenfchlägen, in die man Hanf wirft, 
mittelit eines Lockvogels fehr Teicht fangen. Auch geben fie 
unter bas Sieb, Im Frühjahr fliegen fie nach der Soc 
fimme des gemeinen Finken, und. werben fehr häufig auf. 
- ben kodbüfchen gefangen, — Sie nügen durch ihren nicht | 
unangenehmen bittern Geſchmack. | on 
Varietaͤten von ihm find 1) ber weiße oder weißaraue 
Berafink, Sat. Fring. Mont. alba; 2) ber. weißföpfige 
$öergfink, Sat. Fring. Mont, leucocephala, Fr. Pingon : 
d’ Ardennes à t&te blanche; 3) der bunte Bergfink, Sar, 
Fring. Mont. varia; 4) ber Japaniſche Bergfink, Lat. 
Fring. Mont. Japanica. EEE 

Buchmaſt, ſiehe Maſt. | 
Buͤchſe, fiebe Birſchbuͤchſe. on Ä 
Buͤchſenfutter, Buͤchſenſack, Fr. étui de fuſil. 
Nennt der Jaͤger das von einer Dachsſchwarte, Leder oder 
von Tuch gefertigte Futteral, in welches er ſeine Buͤchſe 
ober Flinte mit dem Anſchlage bis uͤber das Schloß bei feuch⸗ 
tem Wetter ſteckt, um ſie trocken zu behalten. | 
Buͤchſenlappen, Sr. Lambeau ou torchon à nettoyer 
le fuſil. Sind Lappen von getragenem leinenen Tuche, wel⸗ 
che ein Jaͤger, der Ordnung und Reinlichkeit liebt, nicht nur 
zu Hauſe zum Abwiſchen ſeines Gewehrs ſtets bereit hat, 
fondern auch bei ſich führer, damit er nach jedem Schuß 
has Schloß, ehe or wieder ladet, vom angelegten Pulver . 
dampf fogleich wieder gehörig reinigen und vor Roſt bewah⸗ 
ren 2, | ee = 
Buͤchſenſchrank, Sr. Armoire à fuſils. Heißt beim - 
Jaͤger ein. beſonders Dazu epeirte Schrank, worin ee fein 
* | 
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fein Gewehr aufhängt, und vor Raub verwahrt, Oefters 


J werden dergleichen Schraͤnke mit großen Fenſterſcheiben ver⸗ 


ſehen, um das Gewehr von außen ſehen und damit Staat 
machen zu koͤnnen. Eigentlich aber ſollte jeder Ja—⸗ 
ger auch einen ſolchen Schrank, oder doch wenigſtens einen 
deſtimmten ſichern Ort im Haufe, zu feinen und feiner 
Burſche gewöhnlichen Bewehren haben, damit alle leicht 
mögliche Verlegung ber aus» und eingehenden Perfonen vers 
huͤtet werde, fo wie es überhaupt von wenig Ordnung zeigt, 
wenn in einer Jägers Wohnung die Gewehre hie und ba in 
‚allen Eden herum lehnen. . J 
Buͤchſenſpanner, Sr. Porte-arquebufe, Iſt ein 
Jagdbedienter bei Hof, welcher das gemöhnliche Handge⸗ 
wehr bes’ Heren unter feiner Aufjicht hat, damit daffelbe 
ftets in Reinigkeit und brauchbarem Stande fey, fo wie zu 
diefer Bedienung auch gehört, den Herrn ſowohl auf der 
Jagd als allem übrigen Schießen zu begleiten, und das 
Laden des Gewehrs ſowohl, als alle fonftige dabei noͤthige 
Dinge zu beforgen. Daß Die Gefchäfte eines ſolchen Man» 
nes, wäre der Herr aud) ein noch fo großer Jagdliebhaber, 
dennoch immer Zeit übrig laffen, um fie zu andern noͤthigen 
Wiflenfchaften verwenden zu fünnen, ift hinlänglid) bekannt, 
und Pflicht ift es für ihn, es auch zu hun. Denn da er 
vom Anfange an ſchon weiß, daß fein Hefdienft nicht Zeit⸗ 
lebens dauert, fondern bald früher bald fpäter ihm ein 
Forſtdienſt anvertrauet wird, fo füllte er auch billig alle fei- 
ne Nebenftunden zur Erlernung der zu feinem künftigen 
Poften nöthigen Wiffenfchaften anwenden, unb immer da 
bei bedenken, daß alsvenn mehr von ihm gefordert wird, 
als fich täglich zu pußen, ein Gewehr zu laden, und etwa 
zuweilen als Courier zu reiten. 

Budel, Sat. Canis aquaticus, Linn. $r. Grand 
Barbet, Buff. Engl. Water Dog, Penn. auch Waſſer⸗ 
Bund; Barbet; ungarifcher Waflerbund; und zum Unter 
ſchied des kleinen Budels: großer Budel, genannt. “ft ein 
Hund von mittelmäßiger Größe, hat einen dicken und runden 
Kopf, kurze und ftumpfe Schnauze, breite und herabhaͤngende 
Dhren, dicken und kurzen Leib, faft horizontal herabhaͤngenden 
Schwanz, kurze und ſtaͤrmige Beine, und. krauſes und wolliges 
Haar, weiches alle Jahre abgeſchoren, und von Huthmachern 
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und Strumpfwuͤrkern benutzt wird. Er iſt der gelehrigſte 
und treueſte Hund, lernt allerhand luſtige Handlungen ven 
sichten, und laßt ſich auch eben fo, wie der Huͤhnerhund, 
zur Jagd abrichten. Beſonders geht er gern und zwar aus 
natürlichem Triebe ins Waſſer, und ift baher zur Jagd 
der Wafleruögel fehr geſchickt. Zu diefem Gebrauch laͤßt 
man ihn fiheeren, den Schwanz fugen, "einen großen Bart 
und die YAugenbraunen ftehen, Damit er defto beffer ſchwim⸗ 
men fann. Er lernt auch Trüffeln ſuchen. | | 
“ Eine gleiche Arc ift der Pleine Budel, auch Zwergbu⸗ 
del genannt, Sr. petit Barbet, Buff. welcher dem Budel 
durchgängig gleicher, aber kleiner iſt, und eine weniger bicfe 
Schnauze hat. Das Haar an ben Ohren iſt überaus lang 
- und gerade Herunterhängend. 
Bug, ſiehe Blatt. — 
Buͤgel, an Buͤchſen und Flinten, Fr. Sous garde. 
Iſt die zur Sicherheit des ohngefaͤhren Losgehens, und. 
Verhuͤtung des dadurch entſtehenden Ungluͤcks, noͤthige Be⸗ 
deckung bes Abzugs eder des Stechers, welche unter dem 
Schloß einer Buͤchſe oder Flinte in den Schaft befeſtiget 
- und von Eiſen oder Meſſing verfertiget iſt. 
Buͤgeldohnen, Fr. Lacet, Cerceau. Iſt diejenige 
Art Dohnen, wozu man zaͤhe Ruthen von Weiden oder beſ⸗ 
ſer von Seelenholz nimmt, und ſie in Loͤcher oder Ritzen, 
die man in die Bäume macht, als einen Buͤgel oder halbes 
Oval fo hinein ſteckt, daß die.obere und ‚untere Seite etwa 
6 Zoll lang und der Zmwifchenraum 4 Zoll hoch mwerbe. - In 
- der Oberfeite des Bügels werden 2 bis 3 herunterhängenbe 
pferdehaarne Schleifen angebracht ,: und in die Spalte des 
Unterrpeils ſteckt man die Vogelbeeren. | 
Eine andere Art Dohnen, welche man ganze Buͤgel⸗ 
dohnen nennen kann, ift folgende. Man nimmt Stoͤcke 
von. zähen Weiden, die ohngefähr die Stärke eines kleinen 
Bingers haben, knicket fie 8 Zoll vom dicken Ende an.ein, 
biegt fie vor dem Knie oder aus freier Hand laͤnglich rund, 
ſchneidet das ſchwache Enbe fcharf. wie .in Keil, macht a 
- Zell von dem Ende des dickern eine Spalte und ſteckt es 
hinein und, etwas durch. Auf diefe Are wird der Bügel 
boval rund. Anden Seiten der Rundung fticht man mit eis. 
nem ſpitzigen Meſſer ein und ſteckt die. Schlingen durch, und \ 


— 
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unten die Beeren. Unten bei den Beeren kleunmt mon ' 


noch an ber Seite in eine. Rige.zmei Schlingen ein, un 
ſtellt fie auf, daß die Beeren recht dazwiſchen hängen, doch 
etwas abwaͤrts, und man wird finden, daß fich oft in Dem 
unterſten Schleifen mehr Vögel als in ben oberfien fangen, 
Die Breite und Höhe Liefer. Dohnen ift mit den uͤbrigen 
Dohnen gleich; ſ. Dohnen. | 
Bullenbeiffer, ſiehe Bärenbeiffer. 
Buntfpecht; ift ein Waldvogel, den man gewöhnlich 


fern und Beinen Bundfpecht, 


‚Der große Buntfnecht, Sat. Picus major, Lin n. 
Zr. le Pic warie, Buff. Engl.the greater ſpotted Wood; 


in drei Arten unterfcheider, nämlich in den größen, mitte 


pecker, Penn. auch bloß Buntſpecht; gefprenfelter 


ESpecht; Elſterſpecht; Baumhaͤckel; größerer Specht, ge 
nannte. Diefe Art Spechte bat als Kennzeichen, daß fie 
ſchwarz und weisbune find, und Earmoifinrochen Hinterkopf 
und Steiß haben. . Er bewohnt Europa bis zur Sappmark, 
das afiatifche Rußland und das nördliche Amerika, if 
103 Zolllang, und die Flügelbreite betragt ı Fuß 6, Zell, 
Der Schwanz ift 4 Zoll lang, die Flügel reichen etwas über 
die Mitte befielben,. und das Gmwicht ift 23 Ungen. Der 
Schnabel ift 13 finien lang , oben fuͤnfeckig mit einer tiefen 
Ritze, in welcher die eirunden mit ſchwarzen Borſten ber 
deckten Naſenloͤcher liegen, unten abgerumber, an ber Spigg 
keilfoͤrmig zufammengedrüde, ſcharf, oben, ſchwaͤrzlich, unten 


bläulich hornfarbig; die Zunge 52Zoll lang, rund mit ei⸗ 


‚ner Hornfpige, die harte Stachelfpigen zur Seite hat, ver⸗ 
fehen, wodurch die Inſekten feit angebeftet werden, zieht 
fih am dickern hinteren Ende, wie in eine Scheide ein, in 
welcher ſich eine wie Leim klebende Feuchtigkeit befindet, bie 
ihm beim Inſektenfang nüglich ift, und endigt ſich in zwei 
lange elaftifche, halbmondfoͤrmige Knorpel, die von hinten 
über den Hirnfchädel weggehen, mit einem ftarfen Muskel 
umgeben find, und da fie fich weit vor« und ruͤckwaͤrts ſchie⸗ 
ben, das Ein-und Ausfchieben der langen Zunge beför 
dern; um die bläulichen Mugen geht ein weißer Ring ; Die 
giße bläulich olivengrün, die ſtarken Nägel hornfarbig, bie 

eine 15 Linien hod), die äufere Vorderzehe 16Linien, die 


+ 
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dmere 13 Linien, bie aͤußere Hinterzehe 14 Linien und die 
innere 6 Linien lang. u 0 
Die Selen ift gelblihbraun; der Scheitel ſchwarz, 
dinten mit einer karmoiſinrothen Binde, eingefaßt, welche 
von dem ſchwarzen Masten durch eine weiße Querlinie abge» 
fondert iſt; Die Baden weiß, an der Seite des Halfes ein 
sithlich ſchmutzig weißer Fleck, beides mit einem ſchwarzen 
Bande, das non der Wurzel des Schnabels bis faſt an 
Sie Bruſt herabreiht, umzogen; ber Oberleib ſchwarz; ber 
Unterleib bis zum Steiß rötlich ſchmutzig weiß; der Steiß 
Hellkarmoiſinrotch; die Schulterfedern und bintern Dedfe - 
"Kern der Fluͤgel bilden ein eirundes weißes Schild auf den 
Flügeln; die übrigen Deckfedern find ſchwarz; die Schmung- 
federn fchmarzlich und haben fünf Reihen weißer Sieden, bie 
auf den zufammengelegten Fahnen fünf weiße Querftreifen 
Bilden; an den Spigen der vordern Schwungfedern fteht 
nur auf ber außern Fahne ein kleiner eirunder weißer Fleck; 
die zehn Schwanzfedern find keilförmig, feharfgefpißt, die drei 
Außeriten aufjeder Seite an ber Wurzel ſchwarz, noch der 
Spigtze zu röchlich weiß mit ſchwarzen Querftrichen und geld» 
braunen Spitzen, die folgende ſchwarz mit einer gelbbraus 
nen Spige und die leßte ober beiden mittelften ganz ſchwarz. — 
- Dem Weibchen fehlt der farmoifinrethe Naden, die Stier 
ift hellbrauner, Kehle und Bruſt heller, und der Rüden 
faſt allezeit braunfchwarz, | 


Er iſt nicht ſcheu, ſchreit hoch: Gick, gick, gick! 
und haͤlt ſich viel auf der Erde auf. Er bewohnt die Waͤl⸗ 
der, vorzuͤglich die Laubhoͤlzer, und haͤlt ſich lieber nahe 
bei bewohnten Plaͤtzen in den Feldhoͤlzern und Gaͤrten, als 
in tiefen Gebirgen und Wäldern, auf. Er zieht in Deutſch⸗ 
land nicht. weg, fondern von ber Mitte des Auguſts an von 
einem Ort zum andern. Im Winter hält er ſich vorzüglich 

. gern zu den Öärten. Geine Nahrung befteht in allerhand 
Inſekten, als Seufchreden, Maikaͤfern, Miſtkaͤfern, 
Ameiſen, Bienen, auch Fichten⸗ und Kieferſaamen, Buch⸗ 
eckern, Eicheln und Haſeinuͤſſen, die er ſehr kuͤnſtlich zwi⸗ 
ſchen eine Baumſpalte klemmt, fie fo mit feinem ſtarken 
Schnabel aufhackt und den Kern-beraus holt. Durch Ver⸗ 
tilgung der Holzwuͤrmer, Puppen und Maden, Die er uns ' 
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ser der Schale und dem Moofe der Bäume hervorſucht, wich. - 
er in. Gärten befonders nuͤtzlich. 


Er niſtet in hole Bäume, und legt auf allerhand Ge⸗ 
nift- 3° bis 6 weißliche Eier. Die ungen haben vor Dem 
erften Maufern einen farmoifinrofden Scheitel, und veraͤne 
. dern überhaupt die Farbe defielben bis ins dritte gahr. Im 
erfien ift namlich der Scheitel ganz roth, im zweiten nur die 
hintere Härfte, und im dritten erfcheint endlich die bleiben, 
de Farbe nach Verfchiebenheit des Gefchlechts. — Er wird 
von einer Art weißer Milben geplagt. und die Baummars 
ber; Wiefeln, Iltiſſe, wilden Katzen, Eulen u.d. gl. Raub⸗ 
thiere ftellen alle befonders feiner ‘Brut nach. Außerdem fin- 
det man in ihm noch Kraßerwürmer. 


| Man kann ihn fehr leicht mie der Flinte erlegen, wenn 
er einen Baum hinqufklettere. Auch kann man ihn in einer 
pferbehnarnen Schlinge fangen, wenn man ben Ort weiß, 
wo er feine Nüffe öffnet. 


Sein Nutzen befteht: in feiner Nahrung, da er viele 
ſchaͤdliche Inſekten toͤdtet; in feinem ſehr ſchmackhaften 
Fleiſch, beſonders zu der Zeit, wenn es Haſelnuͤſſe giebt, 
und im Winter, wo er am fetteſten iſt; auch ruͤhmen ihn 
die Jaͤger als eine gute Witterung für den Baummarder. — 
Er ſchadet dadurch, daß er bie Bienenkörbe zerhackt. 


Der mittlere Buntfpecht, Sat. Picus medius, Linn. 
Ft. le Pic varid 3 tèto rouge, Buff. Engl. the middle 
Spotted Woodpecker, Penn. auch Eifterfpecht; Weiß 
freche; kleinerer Specht. Kennzeichen ber Art find: daß 
er ſchwarz und weißbunt, am Scheitel und Steiß roth ifl. 
Er bewohnt Europa, rote ber vorige, und iſt ein wenig klei⸗ 
ner. Iſt 97 Zoll lang, und 155 Zoll breit. Der Schwanz 
iſt 45 Zoll lang, und die Flügel reichen bis auf die Mitte 
defielden. Der Schnabel ift 13 Sinien lang, dunkelbleifar⸗ 
ben, dünner und fpigiger, als am, großen Buntſpecht; die 
Augen find braun, mit einem weißgrauen Ring; bie Füße 
ſchmutzig bleifarbig, die Nägel bunkler, die Beine 13 Li⸗ 
nien hoch, die aͤußere Vorderzehe 12 Sinien, die innere 
9 linien, die. äußere Hinterzehe 14 Sinien, und bie innere 


. 5 inien lang. 
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Der Scheitel ift karmoiſinroth; die Stirn ſchmutzig 
roſtfarben; der Naden ſchwarz; die Backen weiß, an den 
Seiten des Halfes ein weißer Fleck, beides mit einem 
ſchwarzen Bande, das oben unter den Augen und ımten am 
Schnabelwinkel anfängt und weit und ſtark in die Bruf 
hineingeht, eingefaßt; ber Oberleib ſchwarz; der Unterleib 
bis zum After fchmugig grauweiß, die Schafte der Federn 
“an der Bruft und an den Seiten ſchwarz; ber After blaß 
roſenroth; bie weißen Schultern und hintern Deckſedern ber 
Slügel bilden ein eirundes Schild, das eimen ſchwarzen 
Fleck hat; die übrigen Deckfedern ſchwarz; die Schwung« 
. federn (dwarzlich, weiß gefleft, und bie vordern haben 
weiße Spigen; die Schwanzfedern find ſchwarz, die beiden 
äußern von ber Hälfte an nad; der Spige zu weiß, ſchwarz 
in die Quere geftreift., die Dritte nur mit vier gelblichen. 
Spigen, die vierte und fünfte ganz ſchwarz. — Man 
trift fie auch mit einer bloßen rothen Querbinde im Nacken 
an. — Das Weibchen bat einen ſchwarzen Kopf, und 
ſoll nad) einigen größer als das Männchen ſeyn. 

Diefe Sperhte haben mit dem großen Buntfpecht glei | 
chen Aufenthalt, Nahrung und Fortpflanzung; da fienoh 
weniger ſcheu find als die großen Buntfpechte, fofind fie noch 
leichter zu fehiegen. Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehm. 
‚Der Beine Buntſpecht, Sat. Picus minor, Linn. 
r.ie petit Epeiehe, Buff. Engl. the lefler fpotted 
Woodpecker, Penn: auch wird er Grasſpecht genannt, 
weil er, um Ameiſen zu ſuchen, immer im Graſe verborgen 
herumhuͤpft. Er iſt weiß und ſchwarz gefleckt, mit rothem 
Scheitel; hat in Ruͤckſicht der Farbe vieles mit dem vorigen 
gemein, iſt aber ſeltener. Er bewohnt nicht nur die großen 
gebirgigen Waldungen von Schwarz und Laubholz, ſon- 
dern auch die einzelnen Feldhoͤlzer, und die Gaͤrten, die in 
vwaldigen Gegenden liegen; ift 53 Zoll lang, davon der 
Schwanz 23 Zoll hält, und bie Breite ber ausgeſpannten ˖ 
Flügel, weiche ufammengelegt bis auf Die Mitte des Schwan. 
‚ges reichen — 113 Zoll. Das Gewicht iſt weniger 
als aine Unze. Der Schnabel iſt 8 Linien lang, und gruͤn⸗ 
lid) ſchwarz, der Regenbogen roͤthlich; die Nafenlöcher find 
mit braunlichen fteifen Federn, die von der Stirn flark her» 
abhängen, bebedt; die Beine &Zoll hoch und mit den Fuͤßen 
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gruͤnlich ſchwarz; bie äußere Vorderzehe 7 Linien, bie in⸗ 
nere 5 Linien, die aͤußere Hinterzehe 8 Linien und die innere 
4linien lang. 
| Die Stirn ift weiß; der Scheitel karmoiſinroch; der 
Hinterkopf ſchwarz mit einem dergleichen Streifen bis zum 
Müden ; pie Baden geaubraun; über den Augen ein weißer 
Streifen, ber hinter den Ohren und auf den Seiten bes 
Halſes in einen großen weißen Fleck übergeht; an den Schna⸗ 
belecken nach den Seiten des Halfes ein ſchwarzer Streis 
fen, der fih, fo wie ber des Nackens, mit einem ſchwar⸗ 
jen Bande vereinigt, das von einer Achfel über ben Rüden 
weg bis zur andern läuft; der übrige Rüden weiß mit ſchma⸗ 
fen fchwärzlichen Querftrichen ; die Deckfedern des Schwan⸗ 
385 ſchwarz; der Unterleib rotygraulich weiß mit fihmarzen _ 
Strichen an den Seiten; die Flügel ſchwarz mit breiten 
weißen Flecken; die vier mittlern Schwanzfedern ſchwarz, 
ſteif und zugeſpitzt; die ſechs uͤbrigen abgerundet, nur an 
der Wurzel ſchwarz, übrigens weiß mit ſchwarzen Strei⸗ 
fen. — Das Weibchen hat einen dunkelbraunen Stirn⸗ 
ſtreifen, weißen Vorderkopf, und es fehlt ihm die rothe 
Kopffarbe. | 
Am Winter koͤmmt diefer nügliche Vogel in die Gaͤr⸗ 
ten und ſucht Die, unter den "Baumrinden verborgenen, In⸗ 
fetten und Sarven hervor. Im Sommer frißt er au 
Ameifen. Er ift ſehr gerdande in Befteigung der Mume, 
und ſchreit beftändig: Gel! — Giek! — Sein Neſt 
findet man in Gaͤrten und Wäldern in allen Bäumen, die 
dazu bequem ausgehoͤlt find, und Männchen und Weibchen 
brüten in 14 Tagen mechfelsweife vier grünlichtveiße Eiet 
aus, Sie find nicht ſcheu, und können daher leicht geſchoß 
fr werden. Ihr Fleiſch ſchmeckt wie das vom Nochlehk 
en, " . 
Burg, Ar. Tannidre, Cahane. Werden die Häufer 
der Biber genamt, weiche fie an die Ufer der Fluͤſſe oder 
Seen anlegen; £ Br - 
> Bursftall, Grimmen, Fr. Mont. ft ein Haupt 
zeichen, den Birfch vor dem Ihiere an der Fährte zu erken⸗ 
nen. Wenn nämlich der Dirfch ficher und ruhig geht, und 
‚ mit feinen täuften feſt und gerade auftritt, fo fchiebet er mie . 
ben Ballen das Erbreich vor ſich nach der Schale zu, und 
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wenn er nun fortſchreitet, ſo zwinget und ziehet er bie Erbe 

mit den Schalen gleichfam wieder rückwärts an fih, wovon . 

in der Miete der Fährte das Erdreich wie ein Gewölbe u 
bahet wird. | 

Burſch, ſiehe Jaͤgerburſch. | 

Buͤrzel, Sr. le Cul, Derritre, Iſt ein Meines, den 
Hirſch von dem Thiere unterſcheidendes Huͤgeſchen, welches 
mat, wenn ber Hicſch in & utem Beben ben Schluß miacht, 
da, wo die Schalen"und Ballen zuſammen ſtoßen, xewahr 
wird ‚ aber genau beſehen werden muß. 

- Buch, Strauch, Fr. Aire de brouſſailles. Wird Ä 
von ben Wogelſtellern ber eigentliche Platz auf einem Dos 
gelheerd genannt, Welcher vergrünet mit rohen und ſchwaw 
‚gen Beeren beſtecket, und mit den Waͤnden belegt und um⸗ 
ſtellet wird. 

Buͤſche, —— petit bois,S&grais. Se nennt 
inan einzelne, int fveich Feld won einerh Serft abgelegene 
und mit Holz bewachſene Shichen, 

Buſchheerd, fiehe Vogelheerd. 

Buſchholz, iſt ſo viel als kaubhelz. 

Buſchrege, Fr. Paumille. Heiße, wenn die Ve⸗ 
gelſteller auf den Vogelheerden ſogenannten Ruhrvoͤgeln ei 
nen Bindfaben an die Deine binden, welcher bis in bie 
Sitte reicht, Damit fie dieſelben nötigen Balls burch einen 
geoiiien Zug aufgiehen (aufregen) können, wenn Voͤgel in 

find, 


en Inngarn, Fe. le Sein. Iſt das zu dem 
Stedcgarn erforderliche kleine geſtrickte Garn, reiches zwi⸗ 
ſchen die ie Spiegeinepe zum Fangen ‚angebunden wird; £ 


Sufengeben, Ir. Toiles avec le coulant de plie. 
Seife, wenn man bei Stellung der Netze oder Garne, mit 
welchen man fowohl abhalten, als auch fangen mil, bie 
Game an den Seinen etwas zufammen zieht, damit es Fal⸗ 
ven giebt, und ſich das Wildpret, wenn Davon etwas in 
Vie Garne fällt, deſto eher darin verwickele und verfange, 
Buſßſſard, fiehe Mäufefalke, 

Buttendauben, Buttentaugen; ſind Taugen (Dans 
Ben) von Tannenholz, aus welchen in ben Weinlänbern bie 
Butten der Weingäriner gemadit werben. ur 


Vi j Cap. u Chef 


Capital, grande. Se eine bei ben Jaͤgern gebraͤuch⸗ 


liche Redensart, die fie bei recht guten Hirſchen oder Sauen, | 


ingleichen bei feltenen mie ftarfen Stangen und vielen Enden 
verfehen Gehoͤrnen anwenden. 
CCapitaſhirſch, Fr. grand vieux cerf, Wird ein 
Hirſch vom achten Jahr an und drüber genannt, von wel⸗ 
cher Zeit an er recht gut und ſtark wird, - 

Earavelien, fiehe Bohlen. | ’ 
‘ -Sarbivıten, Fr. faire diligenoe pour devaneer. 
Helft bei der Parforcejagd;- wenn ein Paar Piquirs denjeni⸗ 
gen, bie den Anjagdshirſch fprengen, um. ihn von den, an- 
dern Hrſchen abzufondern, vorhalsen, indem fie quer vor 
reiten. , 
Tarinbohlen, fiche Bohlen. | 

Changejagen, $r. prendre le Change. Wird bei. 
der Parforcejagd genannt, wenn der angejagte Hirſch zwi⸗ 
ſchen und bei andere Hirſche und Wildpret kommt, ober 
auch wenn von ben neben ber Jagd her Meitenden etwas 
zege wird, und unter oder kurz vor die Hunde kommt, ſo 
daß die Qunbe andere Hirſche oder Thiere aufnefmen und 
mit fortgehen. Hiebei fommt es nun auf gute und alte 
Hunde an, damit biefe den Hirfch unter der Change aus 
machen. Das übelfte ift, wenn man.öfterg. Change kriege, 
“ und die Meute zerreißet, fo daß die Hunde wohl auf 2 bis | 
3 Orten jagen; f. Porforcejagd. .. | 

Chaifeımachen, Sr. reduire ranger fous I’ ohdif- 
fance. ft das vornehmfte Stuͤck bei den Parforcehuuben, 
daß man fie namlich vollfommen zum Öehorfam bringt, aud) 
zum Rufe und Born gewöhnt, und müflen eben ſowohl in 
ber Arbeit, als wenn fie in Athem kommen ſollen, in Ger | 
horſam gebracht werben. u 
| Chef, Commendant, Fr. Chef, Commandant de la 

chaſſe. Iſt der erſte Vorgeſetzte der Jaͤgerei in einem 

‚Sande, welchem alles, was zum Jagdweſen gehöret, anver» 
trauet und übergeben ift, mithin afle bei einer Jagdequipage 
angeftellte Perfonen untergeordnet find, und der auf Ver⸗ 
—* des Herrn den Befehl zur Anſtellung der Jagden e et⸗ 
theilet. 


i Der Kites eines Chefs: iftıan mehreren: Höfen verſchia 
ben. Dergleichen find Dher» Hofjagermeifter, Hofjägers 

meiſter, . Sandjagermeifter, und ba auch. berfelbe in ben 
meiſten Laͤndern die Direstion über das Forſtweſen zugleich 
mit fuͤhret, fo wid er auch Dberforfimeifter, Sertmeifter 
m.f.w. genannt, : 

In letzterer Verbindung allerdings, ein wichtiger Per 
Ken im Staat, der aber auch warlich wife und manderiei 
Kenntniſſe erfordert, um felbigen mit verdienter Ehro unh 
zum Beſten des Staats. zu bekleiden. Von einem Chef 
kann zwar nie verlangt werden‘, feinen Untergebenen alle 


Kleinigkeiten anzugeben, und ihnen gleichſam in ihren Dien⸗ J 


ſtes⸗ Geſchaͤften Unterricht zu ertheilen; ‚denn dieſe Kenne 
niſſe zu beſitzen, wird von, einem. jeden Forſtbedienten ſchon 
ohnehin erfordert: allein, Die Geſchaͤfte derfelbeh richtig zu 
beurtheilen, ift fehlechterdings ein Hauptrequiſitum feines 
SDoftens, um ’zu rechter Zeit.tabeln, und zu rechter Zeit fer 
nen Beifall ertheilen zu fönnen. 
.&o wie aber Unpartheilichfeit.die größte und noͤthigſte 
Zugend bei einem jeden Diener iſt, ſo iſt fie es beſanbers 
‚ Sei einem Chef, weil er dadurch ſchon das. meiſte Gute ſtif⸗ 
sen fann. Denn außerordentlich ſchlecht ſteht es um dir 
Forſtwirthſchaft und Forſtkultur in manchen Laͤndern blos um 
—deswillen, wenn ber. Chef aus Parsbeilichfeit unwiſſenden 
And nachtäßigen Zorftbedienten durch die Finger ſieht, “ 
bigen wohl gar zu beſſern Bedien.ngen bebülflich ift, - 
fehickte und fleißige Männer dagegen verachtet, ober wei 
fie ihre Kenntnifle omvenden , wohl gar unter allerhand 
Masken verfolgt und zurücdfege. Erſtere werben unter eis 
mem folhen Schutz unwiflend bleiben, unb letztere werdan 
da muͤſſen ihren Kunftfleiß erſticken, um nicht Hintan⸗ 
ſetzung oder weg! gar Verluft ihres Brodes zu gewaͤrti⸗ 


GEN. 

Iſt der Chef ein Mann, der Geſchicklichkeit zu beur⸗ 
. .sbeilen, und Fleiß mit Rechtſchaffenheit verbunden, zu 
fchägen weiß, fo wird er bei Dienftes Erlebigungen bei. 
dem Herrn bes Landes ober deſſen Finanz ober Cammer⸗ 
Collegien gewiß folche Leute in Worfchlag bringen, von bes 
sog guten Kenntniſſen, Sleiß und erprodter. Rechtichaffen- 
heit ex überzengt iſt, und nie wird er unwiſſenden Tauge⸗ 


ss Cit ECit 
vicheſen⸗ Were unmoraliſchen Menſchen ein: unverbientes 
Brod, zum Ruin ber Forſte verſchaffen. Da aber auch 
ber Fall möglich it, daß der anfangtich befte Mann ia 
der Felge ausarten kann, fo muß ein Chef ein ftetes wachſa 
mes Muge auf ſeine ihm untergebene Surftbebiente richten, ihre 

Handlungen nicht. etwa nur zu gewiſſen beſtimmten Zeiten 
tm Jahr, ſondern Juweilen unvermuthet entweder feibit un. 
kerſuchen, oder durch andere Forſt⸗ und Jagdbediente don 
Hdherem Range unterſuchen laſſen, vorgefallene Fehler vis 
yords,. ohne alle Nachſicht und Parcheiligkeit tadeln, und 
in wiederholten oder an ſich wichtigen Faͤllen unerbittlich 
uhnden aber auch ausgezeichneten Fleiß und Geſchicklichkeit 
badurch ermuntein, daß er ihrer hoͤhern Orts mic gebuͤhren⸗ 
dem Lobe gebenkt. Dadurch wird er Saumſelige in ſteter 
Furcht, und Fleißige in ſtetem Eifer fürs Gute erhalten, 
Pdaß letztere immer mehr nuͤtzliches zu befoͤrdern ſich beftre 

den, und erſtere Schaden zu verurſachen ſich "hüten werben. 

(f auch unter Begehen.) 
Citronenfint, Sat. Fringilla Citrinella, Linn. Sr. 
de Venturori daProverice, Buff. Engl; the Cieril Finch, 
Latham; auch Zitrinchen, Citrinlein, Citril, zitrongel⸗ 
Ber Wink, Dieſe Art Finken iſt gruͤnlich, der Ruͤcken braun 
gefleckt, die Fuͤße find fleiſchfarben. Dieſer Singvogel 
Yale fich in den ſuͤdlichen Landern Europens auf, und iſt auch 
in Defterreich,, in Franken und in dem Voigtlande bemerle 
werben. Geſtalt und Barbe hat er faft mir dem Kanarien 
Hogel gemein A iſt er * —— s* re lang, der 
Schwanz 35 Zofl und die Flügel klaftern fait 8 Zoll: 
Dee Schnabel ift braun, die Füße find blaß ſleiſch⸗ 
Mrbig, das Gefieder iſt an den obern Theilen gelblichgruͤn 
it braunen Flecken; die untern Theile mb ber Steiß finb 
vrüuͤnlichgelb, die Bruft des. Männchens fielt febr ins Gel⸗ 
be, bie kleinen Deckfedern der Flügel find grünlich, die 
Iroͤßern dunkelbraun mit grünen Ränden, die Schwung⸗ 
und Schwanzfebern ſchwaͤrzlich mie grünlichen Rändern, 
der Schwanz etwas gabelförmig. — Das Weibchen hat 
. ein minder erhöheses Gefieder. 

In deurfihen Waldungen Halt er fich vorzüglich im 

Schlägen auf, die einzelne Saamenbäume haben, rap.er 


ſch auf die Gipfel der Zweige ſeßt, und, mie die Piepler⸗ 


er ſingend in die. Höhe fliegt, ſich auch nieder auf ben . 
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namlichen ‘Baum und auf die namliche Stelle nieder jegt. 
Sein Geſang hat viel Aehnlichkeit mic dem Öefange des 
Kanarienvogels, nur ift er niche fo fehmetternd. Er 
ſcheint das Mittelbing zwifchen dem Kanarienvogel - und 


- Pieplerchengefang zu ſeyn. Das Weibchen fingt auch, aber 


fhledhter als das Männchen. Als Zugvogel gebt er im 
September fort und kommt im Mai erft wieder. Im 


guſi Degiebt er. fich in die Krautfelder. Seine Nahrung 


ſcheint mit ber Haͤnflingsnahrung überein zu fommen; auch 
ſcheint er fein Neſt, wie ber Hanfling in junge Schläge zu 


‚man. 
Communwald, Semeinwald, Almentwald, Sr. 


For&t des communes, Communaux. SHierunter fann 
man einen jeben Wald verftehen, welcher in einem 
Sande nicht der hoͤchſten tandesebrigkeit, fondern andern als 
Eigenthum zugeböret, es ſey folcher ein Eigenthum einer 
Stabt- ober Dorfgemeinbe, ober eines Guthabeſitzers, ei- 
ner Kirche, eines Klofters, ober fonft einer einzelnen Pri⸗ 


vatperſon. Der Nutzen eines ſolchen Privateigenchumg 


koͤmmt zwar allein dem Beſitzer zu; aber in fo fern alles _ 
und jebes in einem Sande als ein Ganzes betrachtet werben 
muß, fo ſtehen der Sandesherrfchaft allerdings gewiſſe 
Rechte zu, tiber dergleichen Waldungen, zur gemeinfhafte .. 
lichen Mitwirkung zum Beten des Sandes, eine Oberauf _ 
fiche führen zu laſſen. Wie weit das Recht einer oberften 


- Aufficht gebe, darüber berrfchen noch verfchiedene Meinun- 


offenbar vertragen fann. 


gen, und in fo fern manche herrfchfüchtige Forftbediente ihre 
Stimme dazu geben koͤnnen, fuchf man dieſes Recht gemei⸗ 

niglich etwas zu weit auszubehnen,. und wohl gar. zur . 
Beeinträchtignng des wirflichen Eigenthumsrechts auszun 


üben, Ä | | 
In fo feen die Heiligkeit des Eigenthumsrechts ale. 

unosränberliche Örundregel beiallen Kegierungsanftatten ans _ 

genommen, und unter keinerlei Vorwand davon abgewichen 


werben. darf, fo muß auch bie Aufjiche des Negenten auf . 


das Privgseigenehum feiner Unterthanen, und folglich au 
auf die Communmaldungen nur auf folhe Art ausgeüber _ 
werben, wie es fich mit der Jeligfe ‚des Eigenthumsrechts 

u den’ weſentlichſten Studen 


! 
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aber einer oberherrlichen Aufſicht über Commun- und Über 
haupt Privatmaldungen, gehören folgende: ° Deurliheim 
weiſung, wie die Wälder zu warten und zu behandeln find, 
bamit die Eigenthümer ihr Bau- Brenn: und Werkholzbe⸗ 
bürfniß i in genugfamer Quantität ‚erhalten fönnen; Unter 
richt, wie jede Sorte von Holz in dem möglichft vollkom⸗ 
menften Werth zu gewinnen, und warn und wie fie am 
vortheilhafteſten zu fallen, ‚und zu ihrer Beſtimmung aufzu⸗ 
machen und wegzubringen iſt; vollſtaͤndiger Schutz für die 


Gemeinden und Privatperfonen in der freieften Ausübung . 


Ihres Eigenthumsrechts, "und: für die einzelnen Gemeinde 


glieder in der freieften Ausübung ihrer Nutzrechte. Hinge⸗ 


. gen find: das Holzauszeichnen, die Holzjausgaben, das 
Hecht der Orundverborhe, zu Verhütung ber Waldbeſchaͤ⸗ 
digungen, und zur beftmöglichiten Hegung und Wartung 
der Wälder, das Recht, die Waldfrevler zu ftrafen, und 
das Recht des Einzugs der Waldſtrafen den Gemeinden 
entziegen, und folches alles ben herrfchaftlichen Cameral: und 
Forſtbedienten aufzutragen, den Unterthanen verwehren 
ohne Beiſein des Forſtbedienten einen Baum zu fällen, 
Streu und Saub zu rehen — offenbare Eingriffe in die Ei⸗ 
genthums⸗ und Verwaltungsrechte der Gemeinden, und 
önnen in feinem andern Falle ftatt finden, als wenn die 
Gemeinden und andere Privardefiger ganz unfähig find, ihre 
Waldwirthſchaft ſelbſt zu beforgen, oder wenn fie ſich aus 
genfcheinliche Misbräuche zu Schulden kommen laffen, und 
alfo aus dem erften oder zweiten Grunde einer Vormund⸗ 
. haft benörhiget find. So wenig die oberfte Gewalt eines 
Staats berechtiget ift, ordentlicher Weife Durch ihre Be⸗ 
dienten das Privateigenthbum ihrer Unterthanen fo zu’ ver: 
walten, daß diefe Das Ihrige nicht benutzen, oder Die Muz⸗ 
zungen befjelbigen nicht einarnbten und heimführen dinfen, 
ohne bei jenen für jeden vorfommenden Fall fpecielle Anfrage 
zu hun, und ihre Gegenwart dazu abzuwarten; fo wenig 
kann fie auch das Eigenthums- und Verwaltungsrecht der 
Communen über ihre Waldungen fo meit einfhränfen, daß 
ie ſolche nicht anders, als auf befondere Anfrageh bei den 
bedienten, oder in Gegenwart ber legten , una unter 
mandperki, unnoͤthigen Koften ausüben "dürfen, u 
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Conceſſionsgeid, Fr. Impöt pour la conceffion. 
Wird im Herzogefuim Würtemberg die mäßige Abgabe ger 
nannt, welche von allem verflößenden Sangholz und Holläns 
der Eichenholz ‚, bas nicht aus Herzeglichen Kameral- Wal 
dungen, wie auch von dergleichen Schnittwaare an den Lan⸗ 
desherrn. bezahle wird. Dieſe Abgabe gründer fich theils 
auf bas Herzoyliche Floßregal, theils auf die Foftbare Untere 
tung der Flußbette zum Gebraud, des Floͤßens. Vor—⸗ 
mals hatte die Befeſtigung der Ufer größtentheils ben ans 
floßenden Gemeinden obgelegen, ift aber feit 1729 von ber 
Herzogl. Rentkammer übernommen, und dagegen auf Das 
pofirende Holz diefer Impooſt gelegt worden. 
Contrafaͤhrte, Fr. Contrepied. Wird der Wieder⸗ 
gang oder die Wiederfährte genannt, da wo ſich Das Wild« 


pres wendet, und auf der, Faͤhrte, auf welcher es hingegan⸗ 
gen, wieder zurüd gehet. 


Contrajagen, $r. Contre-Chaſſe. Zur Einrichtung 
eines ſolchen Jagens iſt zuvoͤrderſt eine ſchickliche Sage bes 
Drtes erforderlid. Es muß namlich zwifchen zweien Dife 
Eigten ein freier Plag feyn, derhad) Verhaͤltniß eine Laͤnge 
von 3 bis 400 Schritten bat, und befonders muß man 
Darauf fehen, daß, wenn man in dem Echirme fteht, man 
ſowohl nach dem Jagen, als Contralauft hin, alles völlig 
uͤberſehen kann. Auch ſchickt ſich dergleichen Jagen bin, 
wo eine Wieſe im Walde liege, oder wo ein junger Schlag 
vorhanden ift, vorzüglich gut aber zwifchen zwei Bergen in 
einem Thale, wo aber auch im Thale, oder unten an den 
Bergen der nöthige freie Ptatz iſt. * 
Wenn die Hirſche zu einem ſolchen Jagen beſtaͤtiget 


find, (fe Beſtaͤtigungs⸗Jagen), fo wird das Jagen enger 
gemacht, zuſammen getrieben und eine Kammer gemacht. 


Dem freien Platz gegenüber fmms der Contralauft und 
Jagen, welches ſich nad) jenem richten muß. In die Mitte 
des freien Plaßes ober des Lauftes koͤmmt der Leibſchirm, 
welcher aber von jedem Flügel nur 60 Schritte entfernt ſeyn 
muß, damit der Schuß nicht zu weit ſey. 

Wenn das Abjagen geſchehen foll, fo wird des Tags von 


Ber, da in dem Eontrajagen nichts. von Hirſchen ober Wild⸗ 


pret beſindlich iſt, das Zwangtreiben am Sagen in die Kam⸗ 
wier gechan, damit iw ſelbige die Hirſche alle hinein fommen: 


* 


Tu Car Eon, ° — 


Des Abenbs ſchaffet man das Quertuch vor bem Jagen weg, 
fo wie vor dem Contrajagen keines noͤthig geweſen iſt. 
Am Contrajagen muß des Nachts alles ſtille ſeyn, wie auch 
am Laufte; dagegen kann aber die Wache beim Jagen deſto lau⸗ 
ger fon, um zu verfüchen, ob die Hirſche Dadurch ſich von ſelbſt 
hinuͤber nach dem Gontrajagen ziehen wollen, welches au 
meiſtentheils gefchiehe. Sollten fie ſich aber nicht ſelbſt nach 
dem Eontrajagen ziehen wollen, fo muß man Des Morgegg 
fruͤh die Treibeleute nehmen, und etliche von ben Hirſchen 
‚aus dem Jagen hinüber nad) dem Contrajagen treiben, und 
. alsbar.n fegleich das Quertuch ſowohl vor das Contra⸗ als 
das wirkliche Jagen ftellen. = | 
Die Jaͤgerei theilet fich in zwei Abtheilungen: ber’ erfte 
fehishaber mit der Halfte der Jaͤger rangiret fich auf dem 
rechten Flügel nach. dem Sagen gegen den Schirm über, weiche 
die Jagd⸗ und Hetzhunde bei ſich Haben, Dernächfte im Range 
ſtellet ſich mit den andern Jaͤgern an den rechten Slügel nach dem 
Eontrajagen, aufdie andere Seite gegen den Schirm über, und 
fo erwarten fie die Herrſchaft. Wenn fie nun angefommen 
tft, und fich in den Seibfchirm begeben hat, fo wird alsbald 
zu Holje gejagen. Der erjte Befehlshaber zieht mit feiner 
Joͤgerei in das Tagen, unter dem gewöhnlichen Jagdge⸗ 
ſchrei, und hinter ihnen her Die Heg- und. Jagdhunde; die 
andere Abrheilung ber Jäger aber ziehet auf ihren rechten 
Flügel nadj dem Contrajagen. Da nım vorher ſowohl am 
Sagen als Eontrajagen die Quertücher wieder weggefchafft 
worden, fo bat man auch im Contrajagen die Veranſtaltung 
getroffen, daß die Treibeleute hinten in der Yagens- Run 
dung angeleget find. | J | 
‚Sobald die Treibeleute im Contrajagen bas Jagdge⸗ 
ſchrei zu Holze hören, fangen fie ganz gemaͤchlich und. ftille 
an zu geben. Die Jaͤgerei aber, die nad) bem Eontrajagen - 
gehet, eilet, baß fie viel eher an ihr Holz komme, und halt 
mit bem Jagdgeſchrei ein, eilet vollends am Flügel hinauf, 
- und hilfe befördern, daß die Treibeleute nun gefchreinder mit 
"dem Treiben find, ‚bringen auch fodann zum größten Spaß 
die Hirſche auf den Lauft getrieben, welche die nach bem . 
Tagen zu ziehenden Jäger noch. einholen, und mit ihnen 
ſelbſt zu Holze hen 
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. Wenn die Jaͤgerei vollends zu Holze gejogent if, wer⸗ 
ben die Jagdhunde fegleich gelöfer, weiche dann bie. Ming. 
heraus einem Jagen in das andere jagen, und diefe in vols 
ler Flucht gegen den Schirm gefäller werden. Bor Bas Ja 
gan ſowohl als has Contrajagen, da wo das Quertuch ge 
ftanden,. find entweber Trompeter oder Jaͤger mit, Jagde 
oder Waldhörnern geſtellet, welche allemal, wenn ein jagde . 
barer Hirſch aus ihrem Sagen komnit, fleißig blaſen muͤſſen. 
Auch laſſen ſich die Jäger. in beiden Jagen mit ihren Diefe 
hoͤrnern hören, wenn fie einen jagbbasen Hirſch erblik⸗ 
ken, die Jaghunde aber beingen. basb aus dieſem, balb 
aus jenem Jagen die Dirfche gejagt, und ſo iſt anf beiden 
Seiten von der Sag atwas zu hören und zu ſehen. 
Hierzu muß ober auch ber Schiene beſonders eingerich⸗ 
bet ſeyn, naͤnilich ſo, daß an beiden Enben nach dem Jagen 
A aachen Regen fönnen, und bie Hetz hunde in ber 
itte find, | Pr a 
Iſt nun mie ben Jagbhunden aus beiden Jagen alled. 
herausgejaget; fo wird von beiden Seiten mir berr Treibe⸗ 
busen nachıtials butchgegangen, und bie Jaͤgerei ziehet von 
beiden ‚Seiten in ihrar Ordnung. Aus bein Jagen nach dem 
Schirm, daß alfo jede Abtheilung auf ihrem linken Fluͤgel 
herauskoͤmmt, unter anhaltenden Waldgeſchrei und Bri 
chen auf den Huͤten, blaſen auch das Jagen ab, Sobald 
nun der letzte Laut bes Waldgeſchreies ſich endiget, ſchwen⸗ 
ken ſie ſich ſogleich von beiden Fluͤgeln in einen Zug, und 
Heben vorne vor den Schiem, wo ber Herr ſtehet, und ma⸗ 
chen vor dieſem insgeſamt ihre Verbeugung:: 
.Auſſerdem werben bei dem Contraſagen auch alle ande ⸗ 
re Ceremonien und weidmaͤnniſche Gebraͤuche mit dem Wei⸗ 
demeſſer⸗Schlagen und dergl. wie bei anderen Jagen (ſiehe 
auptjagen) beobachtet, außer daß die Hirſche und das 
ildyret, was von beiden. Selten von dem Schirme aus 
geſchoͤſſen und gefaͤllet worden, gerade vor jedem Ende bes 
Schirms rangiret wirnd. 
Contralauft, Fr. Contre-air de la chaſſe. Wirb 
genannt, wenn zwiſchen zwei Dickigten ein freier Platz von 
gehoͤriger Größe iſt, und unten an dem Saufe fo wie oben 





eine Jagensrundung geftellet wird, fo daß beim Abfchießen 


aus beiden einander gegenüber a anbüchen Didigten, ober 
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aus beiden Jagen die Hirſche gegen ben in ber Mitte ſtehen⸗ 
den Seibfchirm gejaget werben; |. Contrajagen. - 
Eontraruf, Ir. Contre-appeau, Contre-pipeau, 
Heißt, wenn man beim Wachtelfang mit der Wachtelpfeife, ' 
Die Stimme Weibchens Penk, Penk, womit fie das Manns 
chen zur Paarung ruft, nachahmt; ſ. Wachteipfeife. 
Conus, fiehe unter Cubikrechuung. 
’  &rabatten, Dundefthlepper, Zr. Trainéúes. Hiezu 
nimmt man Riemen ı5 Zoll breit,. und 2 Ellen lang, hängt 
folche ben allzuhigigen oder noch allzurohen Parforcehunden 
an ben Hals, daß fie foldhe neben: ſich her ſchleppen, mb 
öfters bavanf treten müflen. Oder man nimmt auch etwas 
breite wollene Quchlappen, und hänge fie dem Hunbe am 
Halſe feſt an, damit fie wor Die Fuͤh⸗ dorn herunter bangen 
muͤſſen. Hiemit werden bie Hunde in ihrem allzufchnellee 
‚ober tofehen Laufe etwas aufgehalten, damit bie andern fol- 
gen können; f. Parforcejagd. . on 
Craͤnzen, f. Kraͤnzen. 
CTreutz, f Kreut. | 
Cubikmaas, Fr. Melure cubique, IE das ange 
nommene Maas, wornach ber koͤrperliche (eubifche) Gehalt 
der geometrifch zu betrachtenden Körper gefunden wird. Da 
Vie Meſſung einer Größe nichts anders ift, als eine Verglei⸗ 
dung derfeiben mit-einer angenommenen fhätigen Groͤße dere 
felben Art Chomogenen Größe), fo kann das Maas eines 
Körpers aud) nur ein. Körper, fen, wozu man wegen ber . 
leicht zu findenben dreifachen Dimenfion der Körper, in die 
fänge, Breite und Diele, die Figur des Wuͤrfels (Cubus) 
erwaͤhlet hat, unb wovon die Anwenbung unser Cubikrech⸗ 
nung zu fehen ift. | | 
Ä Cubitrechnung, Sr. Arithmetique cubique. Wenn 
man eine Größe nad) breifacher Dimenfion, naͤmlich nad 
‚ ihrer Länge, Breite und: Dicke betrachtet, fo bat man eis 
nen Körper, .defien Ausmeſſung ober Beſtimmung feiner 
Größe den Nahmen Körpernieffung führer. 
Bei dem Forſtweſen kommen außer. dem Würfel 
* (Cubus), welcher zum Maaße eines Körpers angenommen 
wird, nachftehenbe Körper'zur Berechnung vor, \ 
ı) Das Prisma (Baiten), Diefes ift ein Körper, welcher 
von ebenen gerablinichten Figuren begrängt wird, um 
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rer denen zwei einander entgegengeſehte gleich und aͤhn⸗ 


lich and. parallel, die uͤbrigen aber Parallelogramme 


find, Erfiere heißen feine Grundflaͤchen, letztere feine 


" .. @eltenflächen. : © viel Seiten die Erunbfläkhe hat, 


fo viel Seitenflächen hat quch Das Prism -undshrißt 
nach der Anzahl derfelber; Dreiſeitig/ vierſeitig, viel⸗ 


> "feitig ze: 1Dte Höhe Yan: Peiama it’ ber Ahftand,ber 


* 2) 
PR 


einen Grundflaͤche von Der andern. 
unter biefe Art wincKörpern gehören demnach die 


"Balfen und Balkenaͤhnlichen Nußhoͤlzer. 
‚Der Eylinder (Wat). Diefes ift ein Körper, wel⸗ 
cher von zwei gleichen und parallelen Zirkelflächen,. des 


sen Mittelpunkt eine dgerade Linie (die Are) verbindet. 
als von feinen Grundſtuͤchen, und von einer frummen 


1 


u 


ı " 


Oberflaͤche begraͤnzt wird, welche um bie Peripherie - 


beider Grundflaͤchen gelegt iſt. Die Höhe eines folchen 
Körpets iR der Abftand der beiden Grundflaͤchen von 


einander. 


er . 


‚Unter diefe. gehören alfd die eunden Baumſtuͤcke und 
Abſchnitte. ee] 


® 


9) Der Kegel, (Conus); Diefes-ift in Körper, welcher 


von einer Zirkelflaͤche als Grundflaͤche und von einer 
krummen Oberflaͤche begraͤnzt wird, welche von einem 
Puncte außerhalb der Grundfläche als der Spitze, um 


die Peripherie der Grundflaͤche ſo gelegt iſt, daß jede 


gerade Linie von der Spitze nach dieſer Peripherie ganz 
in dieſe Oberflaͤche fälle. Dieſe gerade Linie heißt bie 
Seite des Kegels. Seine Are ift eine gerade Linie 


von der Spitze nach dem Mittelpunfte der Grundflaͤ- 


ber Grundflaͤche. | — 
Ein jeder Baumftamm, vom Stocke bis in den 


she, und feine Höhe iſt der Abftand ber Spise von 


Wipfel, ganz oder zum Theil, läßt ſich nach ‚biefer 


Figur berechnen. 


4) Der IBirfel, (Cubus) gehöree unter die prismati⸗ 


fchen Körper, und ift ein rechtwinklichtes Parallele: 
pipeb, welches von fehs Quadraten begrängt wird, 
Da das Maas eines Körpers auch nur ein Körper 


ſeyn kann, fo hat man hierzu den Würfel oder Cubus 


erwaͤhlet, und nenne ihn eine Cubikruthe, Cubikfuß, 
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Cubikzoll etc. je nachbeis feine Seite eine Hurke, eis 
nen Zuß, einen Zoll zc. lang iſt. Jeder diefer Wuͤr⸗ 
fel wird entweber in 1000 oder in 1728 ‚gleiche Theile 
*81 je —— Soite i in ıo’oder 12 glei⸗ 











Bi ne nee 
Bu hp ben Quabraten ac, ae, 
———0bveonke man ſich Würfel, ſo 
Fe wird offenbar ber erſie 
zt I...93 oder 27 ſolche Wuͤr⸗ 
e —A.fel als der zweite enthalten. 

















a Zr Dennde Ahnliche Parallel 
a Ä u Ionen Gehege 
r liegen⸗ 
ben 1 Seiten find, fo F zweite zum erſten wienf?.: ab ? 
= 13:33=1:9% folglich wird ein Wörfel,, deſſen 
Seite 10 iſt, 1000, und ein. Wuͤrfel, deſſen Seite 
= 12 iſt, 1728 ſolcher Meinen Wuͤrfel ent | 
ZJZedes —— t zum fi ichen Inhalte, 
das Produt feiner Grundfläche in die Höhe, nämlich, wenn 
A == dem Cubikmaaße deſſen Site. =. 1. 
E == dem ganzen Parallelepiped.. .. . 
be = der Örundfläche, und. "«. 
: am der Höhe 
deſſelben iſt; ſo iſt A;P=. 1: abc, Fin it c = 1, 


| folglich iſt = abe, und. aus P = abe ft; —-—aund 
= = be, Iſt nun p ei Wirkt, pif. 4 =b= =e 


folglich e — a'und P— 2, Michin betömm man 
den Inhalt eines Wuͤrfels, wenn man’ das. Maas feiner 
Seite dreimal mit ſich multipliciret. 8: B. eine Seite fen 


| = a180l, ſo ift 
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21" 

21 

21 
2 | 

= 441 einer Beitenfläche ; diefe nochmals multipli⸗ 
siret mie 21 M | 

| 441 Br 

832 ur 
== 9361 Cubikzollen, dem Inhalte diefes Würfels, 
Da nun im Werkmaaße 1728 Cubikzolle einen Cu⸗ 
biffuß- ausmachen, fo wird obiger Inhalt von 9261 Cubik⸗ 
zollen damit dividirt, worauf man 5 Eubiffuß und 761 
Eubifzoll, oder beffer 54 Eubiffug, 189 Eubikzefl erhäft. 
Wären obige 21 Zolle, Decimalzolle, fo brauchte man -- 
nur das Product an 9261 Zollen mit 1000 zu dividiren, 
oder bie legtern 3 Ziffern davon abfchneiden, worauf man 








9,261 Cubikfuß erhalt, 
Anmerk. Die Decimalrechnung ift freilich um vieles be - 
quemer, da aber bey den Nug-und Werkhoͤlzern, nad) 

Meringen und Werfzollen,: ober nach Duobecimab - 

maaße gerechnetwirb, fo wird fie bier AÄbergangen: ‘aber 

‘am Ende wird fich’s zeigen, wie die Käufer betrogen 

werden, wenn die Nutzhoͤlzer nach Werkzollen gemeſ⸗ 

fen, dieſe aber decimalifch berechnet werden, wie es 
auf manchen Forften üblich ift. 

Aus P=bc .a folgt, daß man den Inhalt eines 
Prisma findet, wenn deflen Grundfläche mit der Hoͤhe 
multipliciret wird. Man nehme eine Klafter Holz, wo 

b = ber ‘Breite = 6 | 

c == der Scheitlänge = 33’, und | 

a — der Höhe = 648.56 ib = 6° 

7 e= 3 
= be= 217, und. 
, a6 
nr zeabem 126 Cubikfuß 
2 dem Inhalte ber ganzen 
Kiäfter, inclufioe der Zwi« 
fihenräume, 
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Ein 4 kantig beſchlagenes Stuͤck Bauholz, ober ein 

Balken ſey 24 Fuß lang, 9 Zoll breit und 8 Zoll did, fo 

- wird deflen Inhalt gefunden , wenn die Örundflädye 9x8 

—= 72 Zoll mit 24 1377288 Zofllänge multiplieiret wird. 
Das Product ift = 20736 Cubikzoll 12 Cubikfuß. 


Anm. Um einerfei Maas mit einander zu multipliciren 
muͤſſen hier die Füße. der fange mit 12 zu Zollen ge- 
macht — ober überhaupt: es müffen Die Maaße, mit 
welchen die Berechnung gefchiehet, atıf einerlei Benen⸗ 
nung gebracht werben. Man Fann fich aber aüch nach- 
- ftehender Abkürzungen babei bedienen. 
. Wenn von ben drei Dimenfionen ber befchlagenen 
‚Hölzer eine in Zollen, die andern zwei aber in Fußen 
beſtehen, fo multipliciret man bie gefundenen Maaße 
und dividiret zuletzt Das Product mit 12, weil nur ein 
| mal Zolle verfommen. - 3.3. ı Fuß breit 10 Zofle 
a dick und 24Fuß lang, ſtehet alſo: | 
10° 
= 10 . 840 20 Eubilfuß Inhalt. 
2 lang 1) - . 
ao. 10 1 
haben zwei Seitenzolle und nur eine Fuſte, ſo wird 


das Product mit 12 mal 12 — 144 dividiret, weil 
zweimal Zolle vorkommen, Z.B. 


I 





9 Zoll breit j 
_8 — did, s 
= 71. 
4 Suß lang | 
288 - 2222 itß be A 
14 | 144 13 Eubiffuß Inhalt 
=ın8 . i 


: haben alle drei Seiten Zolle, fo wirb bas Product mit 
: 32><12%x12 — 1728 dividiret, weil dreimal Zolle 
. vorfommen. 3.8, 


tn ö 
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7 Zoll breit | 
6 — dick. 
= 42 — 0 Ken. 
72 Zoll lang 3024 
— 34 "rag — Cubikfußinhalt. J 
+ 294 . oo. 
— 320203030303 — 
Die ſe Berechnungen gelten aber nur für Hoͤlzer, welche 
unten und cben gleiches Maas halten; da biefes aber ger 
woͤhnlich nicht ift, fordern die Balkenſtuͤcke am Zopfende 
ſchwaͤcher find als am Stammende, fo muß auch die Berech⸗ 
nung anders angeftellet werden, um ihren Inhalt zu bekom⸗ 


men. 
Gewoͤhnlich werden fie fo berechnet, daß bie obern und 








* 


und dieſer alsbann mit der Höhe multipliciret wird. 3.2. 


unten breit 24° unten dick 16° 
‚oben breit 16° oben did g° Höhe 72 Zell. 


| 20. 12 
20, 12. 72 = 172$8a Eubitjell = 1o Eubiffuh. 
Man wird aber bei diefer Methode allemal um eine 
“Pyramide, deren Baſis ein Parallelogramm, beffen Sei» 
ten gleich der halben Differenz der Seiten der abgefürzten 
Pyramide, und deren Höhe glei) der Höhe derfelben ift, 
fepfen, Zum Beweis fee mar Fig. 2. . . 2 
P) 75 | Tag 9 u | 
| 3 
Be 
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untern Geisen verglichen, hieraus der Slächeninhalt gefudht, 


— 


' Cub | Cub 
In dieſer fen ba die Grundflaͤche des Balkens am 


Stammende und hg am Zopfende. ab ſey — 24.Z0fl, ac 
. = 16%, fh= 16 Zoll und fg 8 Zoll. Wenn die obern 


. . ,.ab+tfh 
und unterm Seiten yerglichen werben, fo iſt a — 


=D 
34+16 act fi a6 t+R 
oder; — = und I, ng, oder — 2 
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= 12 und no, ng == cq oder 20, 13 = 249 = dem ver 
glichenen Flächeninhalt, welcher mit ber Höhe = 72 Zoll 
multiplieivee 17280 Cublkzolle giebt, Aus der Figur zeige 
ſich, daß durch die Vergleihung zwei Parallelogramme 
sn und zwei Parallelogramme rq zu hg fommen, daß aber 
4 an übrig — mithin außer der Rechnung bleiben, Jede 
Seite von an ſey — 2° mithin die Fläche banon — 2.2 = 
3’ und um es nicht mit 4 ſondern nur mit einer Släche zu 
thun zu haben, fe man ?"2*%.4— 4 der halben Differenz 
der Seiten der abgefürzten Pramide, Da nun jede Geite 


ber Grundfläche der fehlenden Pyramide, ober jebe halbe " 


Differenz der Seiten = 4 ift, fo ift 4.4.72 = 1152. und 
1152 


ut 7384 Cubikoll = der Pyramide, weiche noch zu dem 


oben gefunbenen Inhalte von 17280. Eubikzoflen fommen 
muß, um 17664 Cubikzolle, als den mahren Inhalt bes 
Balkens zu erhalten, 0 

. „Man kann fich fogleich davon Ühergeugen, wenn man 
das Balkenſtuͤck fig. 2: zerlegẽ und die daraus entftehenden 


Körper einzeln berechnet. Man har nämlich; | 


A| 


PP Er 
hen 72.5.9216 Eubifjolk ©, ' 
ieh. 72: GE 

27* = 4608 2 4 
t dg . 72. " \ ” 
EI BER FEN 
7 af.» 72 J Fi .. \, 
n Bee m.“ 
dl 37664. Cubtkʒolle in Summa. 


mn Mlon hat zwar nach andere Arten, hen wahren 
Inhalt der Baltenſtuͤcke, fie mögen in ben Grundflaͤ 
chen Quadrate ober Rertangel haben, auszurechnen, 








Xud © Er 7 
- fe find aber um vieles weitläuftiger wie die hier be 


fehriebenen, und können in Dennerts Beyträgen zur . ” 


Forſtwiffenſchaft, $.137°—116-nachgelefen werben. 


Die Balkenſtuͤcke, fo weit big daher die Rebe bavon 
geweſen it. find fo angenommen worden, daß fie vom 
Stammende bis an bag Zopfende nad) der. Schnur beſchlg⸗ 
gen, oder — daß fie völlig abgekuͤrzte Pyramiden find. 
Man wird aber vielfältig finden, daß ein dergleichen Stuͤck 
Dauholz von unten hinauf bis auf‘ eine gewiſſe Höhe an ' 
Staͤrke gleich ift, alsdenn aber erft anfange nach ber Spige 
au abzufalfen, In ſolchen Fällen berechnet man bag gleich 
Harfe Stuͤck als Porallelepiped,, und das abfallende alg abr 
gefürzten Kegel, und abbiret beiderlei Inhalte, woraus 
men den Inhalt des Ganzen bekoͤmmt. , 
‚Die zweite Sorte von Hölzern, bei weichen cubiſche 
Berechnungen vorkommen, find bie Cylinder⸗ oder walzen⸗ 
förmigen Stüde, Die Eigenfchaften ber Walze find bereits ' 


. vorne erflärt worden, jest fol die Berechnung ihres für 


perlichen gubaue gezeigt werben. Allgemein gilt die Ne 
gel zur Berechnung bes: Prisma, nämlich der Anhalt 
a gleich dem Produkte der Grundfläche in Die Höhe, 
Borerft muß alfo die Grundfläche gefcht werben, welche 


Es kann ber Fall vorkommen, daß der Durchmeffer 


. aus der Peripherie gefucht werden muß, ober daß man 2 


B. an einem Abſchnitte den Durchmefler unmittelbar meſ⸗ 
fen kann. In beiden Bällen muß das Verhaͤltniß des Durch 
meſſers zur Peripherie gegeben feyn, und dieſes fol hier für 
aeftern d = 1. für letztern aber. 27 3,14” angenommen 
werben, Geſetzt alfo, man hätte bie Peripherie eines Stam⸗ 
in Zahlen wem p 7 72” 

. 2y4!Y272 = 1,0038 00 x 22, 9 iſt 


Iſt aber der Durchmefler = 4 gegeben, fo iſt 1,00 :d= 


mes gemeflen, und fe y—=p,pift pm ıız. ober | 


Zet41 1. oder in Zahlen wennd= 7 7; 
1,093 725 3,14 3 x. wo x 22," Üfl, 


Die Zirkelflöche ik einem Triängel gleich, deffen runde 


- "Jinte der Peripherie und deflen Höhe dem Halbmefler des 


Birtelg gleich IE, Damnacift der Jnpalt der Birtefläche 


! 


3 - _ Eub - Cub 
2 ET —tpr (we r — dem Holbmeſſer) 


.. 2 
bas heißt: bie Peripherie und der Halbmeffee werden mit 
- einander multipliciret und das Product halbiret. 3.3. der 
Durchmeffer d ſey — 84 mithin ber Halbmeſſer — 7 fo iſt 
die Peripberiee ‘ | 
43,9 und BIT 153,65. 
3 





Hat einer von den Factoren am Ende eine gerade 
Zahl, fo halbiret man fie und multipliciret die andere da 
mit, fo giebt das Product fogleich den Flächeninhalt. Wenn 
man z. B. flatt 43,9 gerade 44 nimmt, fe ift die Hälfte da⸗ 
von 22und 22. 7 — 154. oder wenig mehr wie ı 53,65. 

Weann nicht äußerfte Schärfe verlangt wird, fann man 
ſich einer Abkürzung bedienen, und nach dem von bem Hrn. 
von Wolf angegebenen Verhaͤltniß des quabrirten Durch 
meffers zu feiner Zirkelflaͤche, bie Berechnung anftellen, 
nämlich 200: 157 = 14: x. wo 


8 
wa —j 53,86 = der Zirfelfläche ift, 


bas heißt afo: man quabriret ben gefundenen Durchmeffer, 
muleipliciret das gefundene Quadrat mit 157 und diwibiret 
das Product mit 200. Was herauskoͤmmt ift der Flaͤ⸗ 
cheninhalt. (Oder auch, man multipliciret das Quadrat 
“ Durchmeſſers mit 11, und dividiret das Product mit 
14). . Ä , 

Dieſer gefundene Flächeninhalt wird ferner mit der 
Hoͤhe oder der Länge des Abfchnitts oder der Walze mul⸗ 
tipliciret, worauf man den eubifchen Inhalt deffelben — m 
bekoͤmmt. Diefe Höhe fen — h == 72” fo iſt allgemein 


( er) h=moberin deblen ( * L ) 72==11088. 


Die Peripherie eines Stammes wird am beften mie 
einem in Zofle eingetheilten Bande über dem Stode; ba wo 

‚ber Baum anfängt rund zu fen, gemeflen. (Bel ben 
ESpanneyhoͤlzern hat nian die Spannkette, worauf bie — 

jeder Spanne zukommende Peripherie gleich. bemerkt iſt). 
Dei Abſchnitten und Blochen aber wird ber Diameter un. 





en 2" rn" 383. 
wittelbar genommen. Ift · der Abſchnict nicht Buaaiter 


rund, fü werden de Diameter über Kreug gemeflen und 


ein mittlerer Dutchmeffer daraus geſucht, nach welchem bie 
Peripherie und der ? ächeninhalt berechnet wird. 


12 Jedes Bloch wird zwar als ein volllommener Cylin⸗ 
der oder als eine Walze betrachtet, ſelten aber ſind die 
Durchſchnitte einander*gleich; und es werben entiwebet bie 

Diameter von unten und oben mit einanber verglichen, ober 

wo man billig zu Werte gebet, wird nur der Diameter vor 

ſchwachen oder vom Zopfende zur Berechnung genommen, 

- weeilg B. bei Dielbiochen dasjenige, um welches der untere 
Diemeter ſtaͤrker ift als der oͤbere, dennoch fein ganzes - 


" Brest, fondern nur keilfoͤrmige Abſchnitte giebt. 


An manchen Orten, wo bie Bloche auch an ſchwachen 
Enden gezolfet werden, glaubt man bie Sache dadurch Ins 
Gleiche zu bringen, daß man die Borke wegläßt und mit 
Werkzoflen mißt, diefe aber fir Decimälzolle annimmt nnd 
Damit rechnet. Es ift diefes aber ein offenbarer Schade 


frfaͤr die Käufer, und wird weiter unten Davon gerebet wers 


‚sin Deissheil ſo groß if, als ein Cylinder von gleicher 
Baſis und Höhe; mithin gefchieher die Berechnung beflels 


| ‚ben auch wie bei jenem, nur daß am Ende das Product mit 


3 dividiret wird. Oder welches einerlei iſt: man multipli⸗ 
Auüret die Grundflaͤche mit dem dritten Theile der Höhe 
Z. B. eine Tanne hat am Stammende in der Peripherie 
.44 Zoll, fo iſt ihr Diameter = 14 Zoll, und der Flaͤchen⸗ 

. inhalt. des; Abfchniets == 154 Quadratzoll. Die Höhe fol 

90 Fuß = 1080 Zoll feyn, fo ift im erſten Belle 
. 1080 Lk 

er >= 35449. Cubikoll 


N r 
v. J . ’ ve. au ” 
‚KK ; 


— 





tt. 


6. u: ı Zu Eu - ur 
und Im zwelten Falle, wenn nämlich gleich mit dem deitten 
Tpeite der Höhe = 360 Zoll, multipliciret wid — 
0354. 360 == 55440 Qubifjoll, | 
welche mit 1728 bividiret die Eubiffuße geben. 0 
Deer Fall, daß bie Bäume ganz wie fpigige Kegel 
hereshnet werben ;: koͤmmt zwar fo Häufig nicht vor, aber 
doch häufiger:als es. fenn follte, weil ein folcher Stamm alle 
zeit mehr in ſich huͤlt als bie gewoͤhnliche Berechnung giebt, 
Wo Nadelwaͤlder abgeſchaͤzt werden, iſt er nicht wohl zu 
umgehen, aber auch am unſchaͤdlichſten. Wo die Bauhoͤb 
ger nach der Spanne abgegeben und gewoͤhnlichermaßen 
als Kegel berechnet werben, werben zweierlei Fehler hegan⸗ 
gen, einmal daß dasjenige, man ber Stamm mehr haͤlt als 
die Berechnung, nicht mit bezahle wird, folglich dem Kaͤu⸗ 
fer gu gute fümmt, und dann — daß hiefe Stämme He 
der Berechnung erft vierfantig befehlagen werben, wodu 
der Kaufer wieder zu kurz koͤmmt, weil er die abfallenden 
Spaͤne mit bejählet und doch nicht bekoͤmmt, weil fie das 
ſogenannte Waldrecht der Sorftbediente find, _ J 
Am haͤufigſten koͤmmt die Berechnung der Hölzer in der 

deu ber abgefürzten Kegel vor, der. beshalb auch einige 
Detrachtung verbienet. Gemöhnlic wird fo verfahren, daß 
der öbere und untere Diameter verglichen — und der Stamm 
alsdenn alg Walze berechnet wird. Dabei wird abergber 
naͤmliche Sehler begangen wie Dort — wo die Stämme als - 
abgefürzte Pyramiden berechnet werben, man rechnet naͤm⸗ 
lich zu wenig, und es muß daher wie dort zu dem gefundes 
ven Inhalte noch ein Kegel addirer werden, ber bie halbe 
Differenz der beiden Diameter zum Diameter feiner Baſeo, 
und die fange des Stuͤck Holzes zur Hoͤhe hat. Der Be⸗ 
weis dazu iſt derſelbe wie vorher bei Big. 2. ein Beiſpiel 
aber fol noch gegeben. werben. 
Es ſey der Umkreis unten m 44 Zoll, und oben = 
33 301, fo iſt der Diameter oben == 14 und unten = 
g9Zoll. Diefe verglichen geben 115 30ll, für den mitt 
dern: Diameter, und die Baſis ift — 1075 Duadratzeß. 
Die Höhe ſey 90 Fuß 1080 Zoll, fo iſt der cubifche Ge⸗ 

alt nach ber gewöhnlichen Ausrechnungsmethade —= 64 Cu 

itfuß 1188 Cabikzoll. Der Kegel aber, dernoc dazu _s 
gerechnes werden muß, hat zum Diameter feiner Bafıs 25 Zoll, 


Cub Cub » 
mithin, hat die Örundflärhe 5 Quadraszell und der ganze Ke⸗ 
gel enthält ı Cubikfuß 72 Zofl, welche zu gbigem abbiret . 
65 Bubiffuß 1260 Zoll als den wahren Inhalt geben... 


Wenn man fasfe Nadelholsfätime blos als. Kegel 
berechnet, fo wird man auch ba noch fehlen, wenn gleich des 
Gehalt des legtgebachten Meinen Kegels noch Dazu gerechnet 
wird.  Diefes föomme daher, daß die: ſtarkern Staͤmni⸗ 
nicht nad) dem Schnurfchlage vom Boden bis In die Spitze 
ablaufen, fondeen:bis auf eine gewiſſe Höhe ehlindriſch ge⸗ 
wuchfen find:. Man thut dieſerhalb wohl den Stamm in 
zwei Stuͤcken, nämlich unten als Cylinder und: oben ais 
Kegel zu berechnen, wodurch man dem wahren Inhalte naͤ⸗ 
Ber kömmt; fo wie man Aberhaupe der Wahrheit um fo has 

r fommen wird, j6 mehr man ben Stamm in einzelnen 

chnicken berechnet. * 1 m... . 

Der Hr. Profeſſor Käftner und nach dieſem Ktünid in 
ber. ötonomifchen Encnrlopabie, 20 Th. G,697. berechnet 
den ganzen Baum ebenfolls als, ganzen, cher abgefürgten 
Kegel, aber nach andern als ben vorherangegebenen Negein, 
die fi) im neuen Hamburg. Magazin 19%. ausführlich bes 
- finden, und worgu Die, Sormel folgende if} | — 
Des Cylinders Umfang a pi , 
BL BE feine ange” — zen = a. F on N: 
i . fein Durchmeffer 2 5 m d. er 
. Inhalt BE Bi u 2 Pen — 
Das Berpälemif des Durchmeſſers zum Umfange fei 
SEP 'rr37141$°* fo iſt ungetehrt das ——— 
des Umfanges zum Ditchmeſſer — 3,1413°* 1 folglich 
findet man den Durchmeſſer aus dem Umfange, wenn man 
leztern durch 3,1415 dividiret, weii 


d 2 0,3289; 


“ 
U 


sber mit 6,3183 multipliciret. Will man nur den vierten, 
Theil des Durchmeſſers oder den halben Radius haben, fo 
multiplicheet man auch nur ben Umfang mit dem wiergen 
Theil diefer Zahl, nam a 


4 0,3183 


ee 6,0795. 


Pe Cub Cub 
Um ven Flaͤcheninhalt des Kreifes zu finden, bat man, . 


wie bekannt, ben Umfang mie dem halben Radius zu muß 


tipliciven , oder der Inhalt der Grundfläche if = z dp: 
Da man nun anftatt.des halben Kabine den Umfang mul- 
tipliciret mit 0,0795 (P. 0,0795) fegen Bann; ſo finget man 


den Inhalt eines Kreifes aus feinem Umfonge, wen man das, 


Quadbrat deslimfanges mit 0,0795 maltipliciret (p’. 0,0795) 
wo alsdenn nosh oben mit-795 multipligiret und mit 70000. 
dividirt wird. - Es iſt nämlich 5, p.=7. 0,0795 alſo die 
Grundflaͤche = p: p. 0,0795 = pP. 0,R795,. u her In⸗ 
halt des genzen Cylinders iſt eg A 
De 007 ee, 
+ Das heißt mit andern Werten fin Diejenigen. zaelche, 
dar Buchſtabenrechnung unkundig ſind .—. . 2 

| Man mißt den Umfang des Baums in ber Mitte (aber 


win. ® 


= == 111374,5600 Eubifgol 64 Cubitfuß 
und 682} Zoll. Die Differenz zwiſchen bieſer und der vor⸗ 
herigen Methode beſtehet demnach in 1 Cubikfuß 578 Cu⸗ 
bikzoll, mithin in einer Kleinigkeit mehr als dem Kegel der 
dort noch hinzu gerechnet wurde. 

Da es muͤhſam ſeyn und viel Aufenthalt verurſachen 





vende wenn ein dorſier bey jeber Gelegenheit ein Stud .. 


Bau: oden Nutzholz ausrechnen follte; fo hat man zu’ die» 
ſem Behuf bereits ausgerechnete Tabellen, die man zum 
Theil bequem bei jich führen kann, und bie befonbers den⸗ 


Keen a Huͤlfe kommen, die in der Mathemarit nicht gef 


- 


\ 


| 








= 1) C(Cub 999 
Die Holzgattungen, von denen bisher die Rebe gewe⸗ 
Ken ift, könnte. man altenfalls regulär nennen, im Gegen⸗ 
fag von denen, die außerdem in der Forſtwirthſchaft noch, zu 
berechnen vorfommen. Darunter gehören vorzüglich bie 
Schiffs: Baubölzer, die Radefelchen, Flintenſchaͤfte und 
dergl. Die DBerschnung von legten, wenn: fie ausge⸗ 
arbeitet find, koͤmmt nicht vor, fonbern bie Werkmeiſter 
öchalten das dazu benoͤthigte Holz im Klaftermaaß in ber 
nöthigerr Scheitlänge, wornach fich alsdenn auch der Preis 
richtet, weil das befte Holz dazu genommen werden muß. 
Wenn die Berechnung der Schiffs⸗Bauhoͤlzer vorkommt, 
83— fie auch. nur deswegen, um etwa ben Preis eines 
Stücks jeber Art, nach ber Groͤße des Städt Holzes, wel-⸗ 
ches zu einer Bucht oder einein Knie⸗Stuͤck genommen wer⸗ 
den muß, beſtimmen zu koͤnnen. Anweiſung dazu findet 
Ah in Segondat's Hofztabellen (8. Hamburg, 1785). 
Dis weitere davon aber wird unter Schiffs «Bauholz vor« 


Es kann zuweilen nöthig fern, den cubiſchen Inhalt 
famtlichen Holzes eines Baumes zu wiſſen, mas er nämlih 
in Scheit- Knüppel- und Wellenholze geben koͤnnte. Hier⸗ 

über hat ber Hr. v. Burgsdorf Verſuche angeiteller, welche 
die Erfahrung ziemlich beſtaͤtiget hat. Man mißt naͤmlich 
den Durchmeſſer des Baumes am Stammende, herechnet 
die Grundflaͤche und ſodann den ganzen Baum ſo, als ob er 


durchaus fo dick wär wie unten, ober welches einerlei itt, 


als eine Walze, deren Durchmeſſer ber obgedachte iſt. 


Die Beſtimmung des Preifes ber Hoͤlzer hängt von 

Der landuͤblichen Seuerholztare ab, Im Vorder⸗Oſterrei⸗ 
chiſchen ift das Verhältnig des Brenn: Bau- Nug- und 
Sügeholz » Preifes wie 1: 2: 37 4. und die Ausrech⸗ 
nung,. was ein Stamm oder ein Stuͤck Holz koſtet, iſt 
nach ben gewöhnlichen Regeln fehr teiche gemacht, fobald 
der Preis eines Cubiffußes bekannt if. Zuweilen koͤmmt 
66 darauf an, zu wiflen, was ber laufenbe Fuß eines Sräds 
Holzes koſtet; dieſes iſt aber fehr leicht gefunden, wenn . 
man mit ber Sänge in Fußen, in den Preis bes Ganzen bie. 
vidiret. 3. Dein befchlagenes Stud Holz ik 9 Zoll bre 


7 Zoll did und 24 Fuß. lang; foift fein eubifcher-Inpake 


- 


490 Kb OT 
zo} Buß, und der Preis des ganzen Stade, wenn 1 iw 
bikfuß 4 Groſchen koſtet, ift ı Thle. 18 gr. Willmm 
sun wiſſen, was der laufende Fuß koſtet, ſo divibdiret man 
mit 24 Fuß in 43 Groſchen, welches +4 Geofehen für den 
laufenden Fuß giebt, Man kann das Erempel aber auch 
nach der Regula quinque anfegen, 3. B. > 


123 Zoll dick 9 Zoll bteit 634 4 
I 12 Zoll Bei 4 Sxofdh. — did ‚144 1 
| FT | ru 2 


Ks iſt oben bemerkt worben, daß an wanchen Orten 
die Abſchnitte mit Werkmaas gemeſſen, aber decimaliſe 
berechnet werden. Ein zureichender Grund biefes Verſeh⸗ 
rens läße ſich gar nicht finden, und ſelbſt der ſcheinbarſie 
ſtehet in der Luft. Man mißt naͤmlich an den Orten bie 

Abſchnitte oder Bloche, ohne Borke am Zopfende, und 
glaube den Käufer durch die Differen ber Durchmeſſer, bie 
ihm nun zu Gute koͤmmt, zu entfchädigen. Es reicht aber 
vorerfb. noch fange nicht zu, und. bann.erhäle er doch nichts 
wie Brennholz davon,’ db er gleich Nutzholz bezahle, Ein 
Beifpiel wird es zeigen‘, mie auffallend der Fehler if. Ein 
Abſchnitt nämlich von 20 Zoll Durchmeffer und 10 Fuß 
fänge hält 31,400 Eubiffuß, wenn die Werkjolle für Deci⸗ 
malzolie, 213 Cubiffuß aber, wenn Werkjolle flr Werkzolle 
‚genommen werden. Oder wenn der Durchmeſſer 36 Zolle 
Werkmaas und die Sänge — 10 Fuß ift, fo iſt der Cubik⸗ 
inhalt = 705 Fuß; diefe 36 Zolle Werkmaas betragen 
aber wirklich nur 30 Zolfe Decimalmaas, wornach ber cur 
bifche Gehalt au = 70,650 Yuß, mithin obigem gleich 
wäre, anftatt daß 121,160 Eubiffuß herauskommen, wenn 
die 36 Werkzolle für Decimalzolle angenoinmen werden. 
Es iſt alfo einkeuchtetib ,. daß bei diefer Methede Die Herr» 
ſchaft auf Unkoſten der Käufer gewinnt, BR 

Es koͤnnen bei dem Forſtweſen zwar noch cubifche Bes 
rechnungen außer dem Holze vorkommen; die Regeln dazu 
aber werden ſich alle aus dem Vorhergeſagten herleiten laſ⸗ 
fen. Soll z. B. ein Graben gezogen und die Arbeit ver⸗ 
bungen werden, fo betechnee man iyn als ein Prisma, deſſen 
Grundfläche das Profil des Örabens und deſſen Höhe feine 
Sönge if. Beim Verkohlen ber. Hölzer kommen zwar auch 
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mancherlei oubiſche Berechnungen vor, dieſe werden aber ſich 
fuͤglicher unter Koͤhlerei abhandeln laſſen. | 

Cubus, f. unter Eubitrehnung.: 
Curee machen, f. Genuß geben. 
Eurshund, f. Birſchhund. 
Curwey, ſ. Schwalbenfchwanz. 

Cylinder, ſ. unter Eubikrechnung. 


O 


Dachmarder, ſ. Steinmarder. 

Dachs, Lat. Urfus meles, Linn. F. le Blaireau, 
Buff. Engl, the Badger, Penn. auch Dachsbaͤr; in 
Niederſachſen Gräving ober Örefing genannt. Schriftſtel⸗ 
ber und Jäger theilen zwar auch die Dachfe in zwei verſchie⸗ 
dene Arten ein, nämlich in Dundedachfe, die auch Halb⸗ 
füchfe, weißgraue Fuͤchſe heiffen, und in Schweinedachſe; 


- allein diefe Eintheilung ift nach vielen Erfahrungen für eine 
| bloße Brille zu halten, weiches Hr. Bechſtein ®) weitlaͤuf⸗ 


tig eroͤrtert hat. | 

Der Dachs iſt ein Säugethier, und. gehört unter die 
6re Gattung der Raubihiere, unter bie Baͤre. Kennzei⸗ 
chen der Art find: ſchmutzigweiße und ſchwarz melirte Haas» _ 
ve bes Körpers, und am Kopfe wechlelsweife ſchwarze und 


. weiße der länge nach hinlaufende Streifen. Er dauert alle 


gemäßigtere Himmelsftriche aus, und ift in Thüringen niche 
felten. ein langes burftenartiges Haar, fein dicker und 
gedrungener Körper giebt ihm beinahe die Geftalt eines 
Heinen Bären, Schweines ober Igels; fein Kopf ift dem 


Fuchskopfe, und feine Schnauze ber Hundeſchnauze aͤhn⸗ 


ich. Vom Kopfe bis zum Schwanz (Ruthe) ifter 2 Fuß, 


bis 10 Zell, der Schwanz felbft 6 Zoll lang, und 1 Fuß 


Ä 


4 Zoll hoch. Sein Kopf iſt oben breit, und läuft, wie ein 
eichfchenfliches Dreieck, in eine bünne Schnauze aus. 
Ne Naſe, fein ſchwaͤchſtes Glied, aber fein ſchaͤrſſtes Sin- 
miswerkzeug, ift ſchwarz, feucht und etwas eingebogen, 
Sein Gebiß heitehe aus 6 Worderzaͤhnen oben und unten, 
wovon bie oberumerklich größer und breiter ſund, und in 
9) Neturgehäildte Oentfchlande a Sa 363. 
e 





402 Dachs Dachs 


gerader Linie ſtehen. Die 2 obern Eckzaͤhne (Fänge) find 
grade und die untern hinterwarts gebogen. Auf jeder Seite 
befinden ſich oben 5 und unten 6 zacfige Backenzaͤhne; zu- 
fammen 38 Zähne. "Die Zunge ift fang und glatt. Die 
Augen, welche eine große faft zuſchließende Nickhaut haben, 
find Flein, tiefliegend und ſchwarzbraun, die Ohren kurz, 
unter ben Haaren faft ganz verfteckt und länglich rund. Er 
hat einen kurzen Hals, welcher mit dem Kopf einerlei Dide 
bat, einen etwas erbabenen Rüden, dien Leib und befon- 
ders ftarfe Keulen. Die Runde ift ift furz, dick, ftumpf, 
unten platt, und mit ftraubigen Haaren befest. ‘Die Bei⸗ 
ne (kaufte) find kurz, und wegen ber langen Haare am Lei⸗ 
be, bie fie verbergen, fiheint der Bauch faft-auf der Erde 
aufzuliegen. Seine Füße überhaupt find mit 5 Fingern 
verfehen, Die eben beshalb zum Graben fehr gefchickte Vor⸗ 
berbeine aber befonders ftarf und an ben breiten Füßen mit 
fehr fangen krummen Naͤgeln (Klauen) bewafnet. 
Seine die Haut (Schwarte) ift mit horftenartigen, 
fettigen, unfaubern Haaren befegt, Die Grundfarbe bes 
Kopfs ift weiß. An jeder Seite ber Schnauze fangt hinter 
ber Nafe ein ſchwarzer Streif an, welcher nach dem Mun⸗ 
de, dann durch Augen und Ohren mwegläuft, und fih am 
obern Theil. des Halfes verliert. Um bie Nafe, Lippen, 
Spigen der Ohren und ben Hals iſt er gelblicht. Die Far⸗ 
be des Ruͤckens ift gran, weiß ober gelblicht und ſchwarz 
melirt, doch fticht die ſchwarze Farbe am meiften vor, und 
es ziehen ſich nur 3 weißlichte. Streifen auf dernfelben hin. 
Kim, Kehle, Bruft und Bauch find mehrencheils ſchwarz, 
und nur an ben Seiten ift der Leib bräunlich. Der Schwanz, 
bie wollige Gegend bes Afters und die Beine find gelblicht, 
bie Pfoten aber ſchwarz. . Gleich über dem After (Weideloch) 
hat er einen.großen, 1 Zoll tiefen, inwenbig haatigen Beu⸗ 
tel, welcher ‚eine weißlichte, fchmierige, uͤbelriechende 
Feuchtigkeit in ſich hält, und auswendig dicht mit kleinen 
Drüschen beſetzt i t. | 
Er iſt ein einfiedlerifches, träges, froſtiges, boshaf⸗ 
tes, mistrauiſches und furchtſames Thier, das bei hellem 
Mondenſchein vor feinem eigenen Schatten flieht. Er giebt 
einen widrigen Geruch von ſich, den auch die Hunde verab«. 
fheuen. Seine Stimme iſt hell, und dem lauten Schwei⸗ 
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negeſchrei ähnlich. . Er lebe über 12 Jahre, und ſoll im 

Alter blind werden. — Das Weibchen ift kleiner, ſchmaͤ⸗ 
ler und heller von Farbe, und hat 8 Saͤugewarzen, 4 an der 
Bruſt und 4 am Bauche. 
Doie Dachſe halten ſich in Wäldern unter ber Erde; 
. gern in Borböleen nahe an Feldfluren auf. Sie graben 
wie die Fuͤchſe Höhlen (Baue) in wie Erde, und zwar, wo 
. möglich, gegen die Mittagsfeite zu, damit die Sonne die, 
Eingänge (Gefchleife, Einfahrten, Röhren) defto länger bes 
feheinen fönne. Diefe Eingänge, deren wenigftens 2 find, 
und die oft 30 Schritte von einander entfernt liegen, führen 
zu einem geräumigen Ort (Keflel), der nad) Beſchaffenheit 
bes Bodens 4 auch 5 Fuß tief unter der Erde fich befinder, 
und mit langem Gras ꝛc. ausgefürtert iſt. Dieſer Pas im 
Dachsbau iſt nun die gemöhnsiche Schlafftäfte des Dachfes, 
und fonderlicy das Wochenbett Ber Dachfin. I$n- einem 
. Meinen Bezirke legen oft mehrere Paare ihre Wohnungen 
‚an, doch fo, daß jedes einzelne Paar, ja jebes einzelne 
Thier, wenigitens feinen eigenen Keflel bat. Der ganze 
Bau ift dem Suchsbau ähnlich, nur daß er nicht fo weitlaͤuf⸗ 
tig ift, und fo viele Abtheilungen enehäle: -: Der ſchlaue 
Buchs, der daher die Wohnung für ſich gar-bequem finder, 
fucht den Dachs mir Lift aus derfelben zu vertreiben, indem 
er ihm, wenn er ausgegangen iſt, allerhand Unordnungen 
in-derfelben macht, ihn ftets darin beunruhiget und nedt, 
und den Eingang mit. feinem flinfenden Harn und Koth bei 
‚fudelt, deren Geruch er nicht leiden Fann.. So unreinlich 
er fonft ift, fo reinlich haͤlt er feinen Bay,: und daher in 
demfelben ſeitwaͤrts vom Keffel einen Abtritt, wo er alle Er⸗ 
eremente hin verſcharret. Ja in großen oder Hauptbauen 
findet man fogar eigene Möhren, bie grade aufgehen, und 
eigentliche Suftzüge find. 

Da ver Dachs nicht flüchtig genug iſt, um den ac 
ſtellungen zu entgehen, fo entfernt er ſich auch niche weis von 
feiner Wohnung. Er fchleicht (trabet), wenn er. fich nicht des 
Sommers im hoben Öetraide verbergen kann, nur erfi des 
Abends zur Aufſuchung feiner Nahrung (Weide) aus derfels. 
ben hervor, ‚Den ganzen Tag, und aud) noch einen Theil 
der Nacht bringe. er fchlafend zu. ‚Er naher ſich im Fruͤh⸗ 
ling und. Sommer vorzügfich von Wurzeln, als Kuͤmmeb⸗ 
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Tormentill⸗ und Birkenwurzeln, fonft von Eicheln und 
Bucheckern, Truͤffeln, allerhand Inſekten, als Roß⸗ und 
Maikaͤfern und Heuſchrecken, von Gewuͤrmen, als Schnek⸗ 
ken und Regenwuͤrmern und von Vogeleiern und jungen 
Voͤgeln, die auf der Erde liegen, von jungen Haſen, Feld⸗ 
maͤuſen, Froͤſchen, Schlangen und Einechfen. Im Herb - 


maͤſtet er fich vom Feldobſt, Bucheckern, Eichen, weißen 


und gelben Rüben. Er gebt auch in Hungersnorh nad) dem 
Aas, befonbers von Schweinen. Dem Honig der Erbe 
hummeln foll ee nachgraben, und die Weintrauben lieben. 

Walddörfern befchutdigt man ben Dachs fogar, daß ex 
auf die Höfe fehleiche, um das junge Hausgeflügel, Gaͤnſe 
und Enten zu rauben. Wenn er nach Wurzeln grabe 
(ftihe), fe fiehe es aus, als wenn ein Menſch mic einem 
ſpitzigen Holze Furchen in die Erbe gemacht hatte. Im 
Herbfte um Martini iſt er am vollklommenſten, unb wie ein 
Speckſchwein mit Fett Aberzogen. Für den Winter braudt 
er keinen Vorrath, weil er da mis der Schlafſucht befallen 
wird. Er zehrt alsdenn ben dicken Speck wieber vom Leibe 
ab, indem er-feine Schnauze bis zu den Augen, mit dem _ 
Kopfe zroifchen ven Hinterbeinen weg, in feinen Afterbeutel 
ſteckt, und fchlafend durch das hier fich ſammelnde Fett feine 
Lebenskraͤfte erhält. Schon um Martini herum geht er 
niche alle Mächte mehr aus; aber fobald es gänzlich) zuge 
feoven ift, gar nice mehr. Doch geht er zumellen des 
Machts, befonders bei Thauwetter und minder kalten Naͤch⸗ 
ten, zum Waſſer, um zu trinken, jaler fticht fogar im Jaͤn⸗ 
ner und Bebruar bei warmer anhaltender Witterung nach 
saurgein, und ſucht Eichen und Budget ern unter dem 

au e. 

Auſſer der Begattungszeit (Ranzzeit, Rollzeit), fine 
det man das Männchen felten in Geſellſchaft bes Weibchens. 
jeder Dachs liebt nur eine Dachfin. Zu Ausgang des 
‚ Movembers und Anfang des Decembers, wenn er am fet⸗ 

teften ift, beſucht er die Wehnung feiner Gattin, und wenn 
er fie einige Tage befucht hat, fo gefchieht die Begattung 
bes Nachts vor ihrer Wohnung. Die Mutter gebiert nach 
vo bis 11 Wochen, gewöhnlich im Februar in dem Kefiel 
- Ähres Baues, 3 bis s blinde Junge. Sie fäuget fie, und 
träge ihnen fo lange Begeleier, Inſekten, Gewärme und 


Barzefn herbei, bis fie Ipce Neheung ſelbft fuchen Finnen. 
Sie bleiben bei der Butter bis im Herbſt, alsdenn muß fih 
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entweder jedes einen eignen Bau graben, ober wenn fie fich 
in einem Hauptbau befinden, einen eignen Keſſel verferti- . 
gen, wenn nicht verlafiene da find. Im zweiten Jahre ha⸗ 
ben fie ihre gehörige Größe und Vollkommenheit erlangt. 
Man kann fie zähmen, und fie verlieren wirklich mehr von 
ihrer Wildheit, als bie gegähmten Fuͤchſe. Man fagt, fie 
reinigten die Häufer von Miäufen, giengen aber auch kleine 
und junges Federvieh an. Gebr ſelten fallen weiße 
e aus. | 


Die Dachfe, fonderlih die Weibchen, werben im 


Zrübling und Sommer gerne raubig. natürlichen 





Feinde find die Hunde, fonberlich die Schaͤfer⸗ und Dachs⸗ 
Bunde. Auſſerdem werben fie von einer Art täufe, wie die 
Schafzecken, von bräunlichen Milben, von den Palifaben 
würmern und Egelwürmern (Strongylus) ſehr 


- Die Fährte des Dachfes ift der Dachshundsfährte faſt 


Ä u gleich, nur ftehen die vier Zehen mit ihren langen Nägel 








— en non 


weiter herver. . Gehend forme (fiheänke) er ein Zickzack, 
flüchtiger aber faſt ein Dreieck. Der Dachs, der bloß in 
feinem Bau ber Gefahr, die feinem Leben drehet, Trog. 
bieten, und auffer bemfelben ſich weder durch die Flucht 








‚noch große Tapferkeit befchügen kann, iſt Leiche zu jagen 


und zu fangen; f. ang. . | 
._ Der Dachs nüget durd) fein Feiſch, deffen ekelhaft 
füßer Gefchmad ihm durch Salz und gute Gewürze benom« 
men wird. In Frankreich wird eine Dachskeule mit Blu⸗ 
menkohl, und in der Schweiz mit gekochten Birnen für eine 
beſondere Delikateffe gehalten. Die Steindachfe, welche 


‚ auf hohen Gebirgen wohnen, follen im Geſchmack vorzüglich 


fenn. Das Dachsfert oder Schmals bient als jedes anbere 
Bett, und iſt daher auch officinefl. Zu verfehiebenem Ge⸗ 


brauch dient die Haut; ſ. D rte. Auſſerdem 
— der Date ae he Arten und Gewir: 


me, als Maikaͤfer und Schnecken, und foll fogar Felb- 
mäufe frefien. — Schaden chut er den Walbwiefen, ſo⸗ 
wohl durch feine Nahrung, die aus den befien Wurzeln bee 


ſteht, als auch durch fein Graben nach denfelben. Er be 


ſucht auch die weißen und gelben Räbenäder, raubt ben Bo: 
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edler, bamit fie mit ihrem Gefang ſchweigen, fo lange, 
is fie auf den Vogelheerd und wieder ans Licht kommen, 
am alsbenn deſto ſtaͤrker zu pfeiffen. 


Daͤniſche Hund, große dänifche Hund, Fr. Grand 
Danois Buff. Engl. Danifh Dog, Penn. Er hat faft 
völlig die Geftalt, wie der Schäfer und Bauernhund, naͤm⸗ 
fich eine lange, etwas dickere Schnauze als der Spig und 
kleine Ohren, die zur Hälfte fteif und oben umgebegen 
find, nur ſind bei dem dänifchen Hunde Körper und Oh⸗ 
ven größer. Seine Farbe ift mehrentheils fahl, grau 
und ſchwarz. ‘Die DBaftarde, welche man von ihm und 
dem Windhunde, ober dem gemeinen Jagdhunde erlangt, 
geben gute brauchbare Hunde zur Jagd, und man richtet 
von ihnen die ‘Biber - und Fifchotterhunde wegen ihres ſchar⸗ 
fen Gebiffes zum Anpaden ab. — Eine Abart von bies 
fem foll.der Pleine daͤniſche Hund feyn, weichen gr am 
meiften ſchwarz antriift. 


Daͤniſche Tuͤcher, Mitteltuͤcher, Fr. Pans de Dane- 
mare. Sind die zu einem vollſtaͤndigen Jagdzeug mit gehoͤri⸗ 
gen Tücher, wovon bei einem Hauptjagen einige Wagen 
ſeyn können. Sie haben oben entweder eine Diafche hoch 
Gemöäfche, und unten Rinken, ober auch oben und unten Rin⸗ 
fen, ftellen aber nur in der Höhe 35 bis 4 Ellen, aber eben 
diefelbe fange namlich 150 Waldfchritte, und werben in 
weitern Kreifen gebraucht, weil bier das Wild feine Ein⸗ 
fehränfung ned) nicht gewahr wird, und daher nicht über» 
fpringe. Mit 4 Ellen Höhe werden fie zu Abjagungs: Flüs 
geln und Säuften gebraucht, Die Seinwand hiezu koſtet 
nicht fo viel, als zu hohen Tüchern, auch brauchen fie niche 
fo ftarfe Ober⸗ und Unterleinen,, weil fie nicht fo bed) hinauf 
gebrachte werden, und die Leinen alfo nicht fo viel auszuftehen 
haben. Die Mitteltuͤcher find leichter. fortzubringen, und 
koͤnnen daher in Gebirgen, wo fie nicht. hin und. abgefahren 
werben fünnen, getragen werden; auch wenn ein Sagen nod) 
etwas im Weiten fteht, und Die Hirfche und das Wildprer 
noch nicht enge genug zufammen getrieben worden, leiften 
fie eben die Dienfte, als bie hoben Tücher, Zum Dam 
hirſch⸗ und Saujagen find fie volltommen gut. Sie were 
den verfertigee wie die hoben Tücher. | 
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" Sobald man auf die Roͤhren kommt, muß man ſich 
gleich Hinter die Hunde machen, weil e8 fonft wohl gefchieht, 
baß der Das, menn man ihm zu nahe auf den Hals 


fommt, über die Hunde weggeht, und in dem Bau fi. 


ferner zu verbergen fucht, fo daß man alsdenn von neuem 
wieder einfchlagen müßte. Auch gefehieht es, daß, "wenn 
bie Hunde nicht recht feharf find,, der Dachs fich nur in einen 
Keſſel feßt, und abwartet, bis man bald an ihn ift, alsdann 
äber fortgeät, und fich erft an einem Orte niederfegt, mite 
bin die erfte Arbeit umfonft ifl. Auch, wenn die Hunde 
nicht fcharf find, und anhalten, kommen fie öfters heraus, 
und wollen nicht fogleich wieder hinein kriechen. | 
Beſonders ſchlimm ift es, wenn man bald auf den 
Dachs ift, und’ die Humde abgehen; denn er verkluͤftet, ver⸗ 
liert fich, inbent er Das Erdreich immer tiefer hinein, und 
binter fich ſcharret, und dabei fo ftilf liege, daß ihn Käger 
ud Hunde oft mit Muͤhe wieder auffpüren können." Aus 
dieſem Grunde, weil der Bau voll ftarfen Geruchs ift, und 
Die Hunde ihm nicht auf den Leib fommen, muß man, aller 
Arbeit ohngeachtet, dennoch zumeilen leer ahziehen. Kann 
man ihn aber haben, fo faßt man ihn. mit der Zange, und 
toͤdtet ihn entweder durch einen Schlag an feiner empfinblis 
chen Naſe, oder legt ihm, wenn er lebendig bleiben foll, 
einen. Maulkorb an, und verwahrt ihn in einem Sade. 
Un manchen Orten hat man auch Die graufame Gewohnheit, 
daß er mit zinem Kröger, den man ihm in ben Leib fihraubt, 
aus feiner Berfchanzung herausgezogen wird. Hat man 
nun Den Dachs aus dem Bau befommen, fo legt man Holz 
quer uͤber die Röhren, und deckt fie zu, damit nicht zu viel 
Erdreich hinein laufe, und wirft Das Erbreich ſaͤmtlich wie⸗ 
Ber darauf, daß Die Baue im Stande bleiben. Denn läßt. 
man die Baue offen „ fo werden fie ruinire, und die Dachfe 
und Füchfe ziehen ſich weg in andere Reviere. Ueberhaupt, 
wenn man nicht viel und gute Gebaude in feinem Reviere - 
Hat, mithin auch nicht viel Dachfe, fo ift das Graben nicht 
anzurathen, fondern lieber das Fangen zu wählen. 

Man fängt ihn auch mit der Dachshaube, indem 
man fie in die Röhre hinein lege, und an den Eingang der 
Roͤhre folchergeftalt, daß man fie mit einer Seine, die fi 
bis hinter einen Bufch oder Bau erſtreckt, wenn der Dachs 
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Auf die Holzfuhrleute und gegen den Holzdiebſtahl ift anjegt 
Die Aufliche zu verboppeln, ingleichen auf die Verwahrung 
der Baumſchulen gegen die Hafen, weiche auf den Schnee 
wehen über die Zäune pinlaufen, und auf die Fuͤtterung bes 
Wildprets und der Sauen. Allerlei Baumholz wird gefäl _ 
let und aufgearbeitet. Waffe Ellern Stangengehaue werben 
auf dem Forſte abgetrieben, und die Abfuhren daraus gethan. 
Auf den Forſtbruͤchen und Waldfeen wird das Dachrohr 
geerndet. In den großen Scylagholzrevieren, wo man im 
Fruͤhling nicht fertig werben kann, treibet man die Stangen⸗ 
und Buſchhoͤlzer zum Wiederwuchs ab, wenn es bie Witte⸗ 
rung noch verftatset.. Nun muß aud) bie Köhlerei in fanbe 
forften wegen Froſt und Schnee aufhören, weil fchlechte und 
wenig Kohlen fallen. Bei offenem Wetter kann man Nabel 
und taubholsfanmen ohne Nachtheil füen. . In dieſem Mo⸗ 
nat reifen Die Saamen der Miftel und ber gemeinen Heide; 
. ‘der Saamen der gemeinen Eller fallt ab. 
Fuͤr den Jaͤger ift zu bemerken: daß die Bälge der 
Maubthiere und Hafen: am beften find, und er ihrer daher 
babhaft zu werden füchen muß. Die Schweinemaft gebef 
zu Ende, und die Nachmaft fange an, wenn die Bucheckern 
and Eicheln nicht ganz aufgezehret find. Mit diefem Monat 
endigt fich gewöhnlich das ‘Dirfchen der Schmalthiere und 
"Kälber, die Saujagd und Klapperjagd aber wird fortgefeßt, 
nue Dürfen feine Keiler mehr gefchoffen werden, Dagegen 
ſtarke Bachen, Rebböde und alte gelte Ihiere, auch der 
gleichen Ricken. Die Schießhütte wirb abgemwartet, inglei- 
chen der Vogelfang in ben Dohnen und auf dem Vogelheer⸗ 
de, fo wie auch auf den Meiſenhuͤtten fortgeſetzt. Suchfe und 
Wölfe ſtreifen jege zumeilen Durch deutſche Waldungen, wel⸗ 
chen man fogleich nachftellen muß. Der Iltiß ziehet fich nad) 
den Gebäuden, befonders nach denen, welche im Selbe ober 
Walde liegen. Der Bifchotter fange an allenthalben herum 
zu ftreifen, und die Bäche und Teiche auszufifchen. Der 
. Bär bauer ſich fein Winterlager. Der Dachs liege feft in: 
feinem Bau. Der Hafe macht ber, Sonne halber fein Lager 
gegen Mictag. Der Jaͤger in tiefen und gebirgigen Wal 
dungen muß jebt befonders auf die Zuchseifen Acht haben, 
nach welchen alle die Ablerarten, bie im Winter herum fire 
fen, gehen. Huch ift jege und in den beiden folgenden Wine 


_* 
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termonaten Die Zeit, wo er fein Kabinet mit den ſeltenſten 
auslaͤndiſchen Voͤgeln bereichern kaun. Die Falkenarten, 
bie jetzt noch Hier ſind, find meiſtens bloß ſchaͤdlich, daher 
man fie jege zu vermindern fuchen muß. Jetzt räuchert man 
‚die Safanen gern, damit fie ſich nicht zu. weit entfernen. 
Denn fonft geben fie in Brüchen und an offenen Quellen, - 
soo Beerfträuche ftehen, ihrer Nahrung nach, — 
Decke; wird in manchen Laͤndern geſagt ſtatt Haut. 
Decket „Fr. cachez, laiffez tomber la tiraſſe des 
alousttes; fo rufet derjenige, welcher, wenn bes Nachts 
mit den Stangen oder dem Nachtgarn nach Serchen geſtri⸗ 
hen wird, hinten nach gehe, menn er etwas unter 
dem Garne vermerkt, daß die, fo das Garn fragen, fel- 
—* ſogleich niederlaſſen, um das was darunter iſt, zu 
fangen. | ER 
ur Deutfche Jagd, Fr. la Chaffe allemande,. Hierzu 
wird alles gerechnet, was mit Sagdzeugen, Eifen und Fal⸗ 
Ien, auch mit Hetz⸗ und Windhunden gefangen, ober ges 
(hoffen wird. Was mit Hunden ober Pferden auf eine 
granfame Art zu Tode gejagt wird, heißer Parforcejagd, _ 
und ift Nachahmung der Engländer und Franzoſen, die je⸗ 
boch zur Ehre ber deutſchen Nation und ver Menfchheit über» 
haupt ihrem Ende nahe zu feyn ſcheint. ' 
Decutſche Jagdhunde, Fr. Chiens de la chafle d' Al- 
lemagne. Sind diejenigen Jagdhunde, welche in Deutſch⸗ 
fand geworfen werden, und nicht aus Pohlen, Sranfreich 
oder England fommen. Ein deutſcher Jagdhund hat mil: 
telmäßig lange Ohren, iſt haarig, flüchtig und leicht von Leibe. 
Deutfhe Schlöffer, Fr. Platines d’Allemagne. 
Sind die ehemals gewöhnlichen Gewehrſchloͤſſer mit Rädern, 
welche man noch zumeilen an den Birfchbüchfen ſiehet, fonft 
aber an die Seldftgefchoffe gut zu gebrauchen find; ſ. Ge 
wehr und Birfchbüchle. - 
Dliameter; fiehe Durchmeffer. 0 \ 
"Diana; ift bie befannte Goͤttin ber Jagd; ſ. unter 
Jagdgoͤtter. I 
Dickbalken; heiße ein zum Floͤßen beſtimmter tanne⸗ 
ner Stamm, welcher bald rund, bald beſchlagen iſt. Die 
runden ſind eigentlich mehrere Bloche oder Kloͤtzer an einem 
Stuͤck, und werden zum Werſaͤgen, Werpfaͤhlen ober Pfahl 
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und Stuͤbbichmachen gebraucht. Die beſchlagenen aber ſind 
Bauholz oder auch Spitzenholz, die man vorn am Hollaͤn⸗ 
der⸗Floß zum Zufpigen braucht, daher fie auch Spitzbalken 
ißen, und find 42 Schub lang und am duͤnnen Ende 10 
is 14 Zoll did. G. auch Holländer Dickbalken. 
Dickigt, Fe. Fort du bois, Lieux fourres, Wirh 
ein Diſtrikt Holzuoden genannt, welcher entweder durch na 
türsichen Anflug oder kuͤnſtliche Anfaat dergeſtalt dicht bes 
wachen ift. daß man nicht wohl durchgehen, und fich das 
Wildpret ſowohl im Sommer vor der Hige und Ungeziefer, 


als auch im Winter vor Schuse und Kalte ficher darin ver . 


Sergen kann. | 
Dickſchnabel, fiehe Kernbeißer. 
Diel, iftfo viel, als Brett. - 
Diſtelfink, ſtehe Stieglig. 
Diſſtrikt, Bezirk, Br. Verderie, Enceinte; ift fo 
viel als Revier, und man verfteht Darunter gewiffe beftinmte 
: Öegenden des Forftregals oder der Walbungen. 
Dissgen, fiebe Goldregenpfeifer. 
Daocke, englifche Heshund, Dog, Kammerhund, far, 
Canis maflivus, $r. Dogue de forte race, Buff. Engl. 
Maltif, Penn. Iſt eigentlich ein Baſtard von bem 
Bullenbeißer und dem gemeinen Bauernhunde, und 
wird 3 Fuß hoch gefunden. Der Unterfchied von dem Bul⸗ 
Ienbeißer beruht hauptſaͤchlich auf der Größe, worin er je 
‚nen weit übertrift; fonft bat er eine längere Schnauze, und bie 
Sarbe ift mehr abwechfelnd. Dan richtee ihn eben fo wie 
jenen auf wilde Schweine und Hirfche ab, fie bei den Ohren 
feftzubalten, ohne fie zu befchädigen. ) 
Docken, Fr. Lies en botte. Nennt der Jäger einen 
Bund feinen, welchen er davon bilder, daß, wenn an ei⸗ 
nem Quche oder Garn fo viel Seinen womit der Zeug ange 
"bunden und befeftiget wird, übrig find, er biefe über dem 
Eilebogen und der Hand aufwickelt, und mit einer fich ge 
ſchwinde wieder aufpiehenden Schlinge verwahret, Damit fie 
fi) bei dem Auf- und Abladen nicht verwirren. | 
Dohle, fat: Corvus Monedula, Linn. $r. le Chou- 
. cas Buff.. Engl, the Jack-daw, Penn, auch genannt: 
Schneedohle; Schneegäcfes Tul; Dhul; Thale; Dachli⸗ 
‚ke; Tole; graue Dohle; Zſchokerli; Tahe; Doei; Aelke; 


| 
| 
i 
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Kaqyke; Gacke; Thalk; Klaas; Wachtel, Gehört unter 

die Waldvoͤgel und in das Rabengeſchlecht; der Hinterkopf 
iſt lichtgrau, der uͤbrige Koͤrper ſchwarz, unten etwas heller. 


Die Dohzle iſt in Europa, in Sibirien und in Perſien zu 


Haufe, ſcheint jedoch mehr die falten als warmen Laͤnder zu 
lieben. In Thüringen ift fie Sommer und Winter fehr haͤu⸗ 
Sig zu finden. Gie hat ohngefaͤhr die Eroͤße einer Taube, 
u Hi ı Fuß 33 Zoll lang, und 2 Fuß Zoll breit... Der 
Schwanz ift 53 Zoll lang, fiufenweife abgerunder, die Sei⸗ 


teenfedern kürzer, und bie Flügel reichen gefaltet bis einen 


Zoll vor feine Spige. Der Schnabel ift 12Zoll lang, an 
den Seiten gedruͤckt und fegelfürmig;. die Nafenlöcher mit 
vielen feifen Borſten bedeckt; der Stern blaumeiß oder gelb 
lich weiß; die Beine 14 Zoll hoch, die Mittelzehe 15 Zoll und 
Die Hintere ı Zeil 4 Linien lang; Schnabel und Füße ſchwarz. 

- Die Stirn, der Scheitel, Rüden, Steiß, Schwanz, 
die Flügel und die Keble find ſchwarz, bie großen Dedfebern 
der Flügel mit einem violetten, das übrige mit einem grü- 
nen Ölanze; ber Hintertheil des Kopfes, der Nacken, bie 
Seiten bes Kopfsiund Halfes find lichtgrau, als wenn fie bes 
pubert wären. Bruft und Bauch und die untern Dedfe- 


dern der Flügel haben eine ſchwarzaſchgraue Farbe. — Das a 


Weibchen it unmerklich verfchieden, doch gehe bie ‚helle 
Farhe des Hinterkopfs und Nackens wicht fo weit in den Ruͤk⸗ 
ken herein, der Schnabel iſt nicht ſo ſchwarz, und ber Un- 
rerleib mehr dunkelaſchgrau. u 

Die Doplen find ſcheue, furchtſame Voͤgel und dem 
Jaͤger ſchwer zu ſchießen. Sie können hurtiger fliegen, als 
die ihnen fonft fo ähnlichen Raben-und Saatkraͤhen, Heben 
jedoch beider Geſellſchaft. Sie ſtoßen unaufhörlich ihr bel 
les Zar, Jack! aus, umd-dadurd kann man fie bei 
ihren Zügen ſehr grit von Naben und Krähen unterſcheiden, 
wenn man einen Schwarm hoch in der Luft in Eirkel-und 
Schnedenlinien fpielen ober ziehen fieht. Ohngeahhtet ihrer 
großen Geſellſchaftlichkeit zanken und ftreiten fie fi) boch ber 
ſtaͤndig unter einander; auch fchreibt man ihnen ein bobes 
Alter zu, und vorzüglich die Gewohnheit alles Glaͤnzende 
Jufammen zu Sagen. | | 

Sn nördlichen Gegenden find fie Zugvögel, die ihre 
Heimath nach ber. Ernte nerbaflen, in Thuͤringen hingegen 
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loß Strichvoͤgel, ober auch ſelbſt Sceandvoͤgel. Zu Enbde 
‚es Oktobers ziehen fie bes Abends und Morgens in unuͤber⸗ 
ehbaren Schaaren mit einem unaufhörlichen Geſchrei über 
ven Thüringerwald, und fait jede halbe Stunde ſchnei⸗ 
yet jeder abgefonderte! Schwarm feine Eirkelfin der Luft. 
Wo fih eine folhe Heerde, die aus mehrern Tau 
enden beſteht, niehgrläßt, da farbt fie einen großen Hügel 
ganz ſchwarz. Winters über fuchen fie Die Wiefen 
jmwifchen den Gebürgen auf, zerftreuen fich aber auch auf die 
Selder, wo Mifthaufen zerlegt find. Im Marz kommen 
fie wieder zuruͤck; im Herbſt zieben fie allezeit gegen Abend 
über den Thüringerwald, und im Fruͤhjahr wandern fie von 
Abend gegen Morgen mwieber zurück über denfelben. Die. 
ebenen (Begenben ziehen fie den gebirgigen vor, und in wal⸗ 
bigen findet man fie faft gar nie. Sie bewohnen bie. 
Städte, große Städte lieber als Meine, feltener bie Doͤr⸗ 
fer, und in denfelben alte und verfallene Schlößer, Thuͤrme 
und Kirchen. Ihren Aufenthalt verändern jie oft, und eine. 
ganze Geſellſchaft zieht, wenn befonders ihre Brut burch 
Bauen, durch Wiefeln und Marder und dergl. geflört wird, 
in eine andere Stadt. 

Sie freſſen Regenwürmer und Erbmaben ‚und folgen des⸗ 
alb dem Pfluge, fpringen ven Schafen umd Schweinen auf den 
ten, um bie Säufe abzufuchen, gehen Getraide, den Hafer 

ausgenommen, Hülfenfrüchteund bie grüne Saat an, nehmen 
Kirfchen und anderes Obft ab, zupfen Wurzeln aus, fuchen. 
Die Rebhuͤhner⸗ und Lercheneier auf, und frefien im inter 
Aas und Mil. Im Winter fuchen fie auch wohl in ben 
‚Städten auf den Straſſen ihr Sutter. 

Offt brüten mehrere in Gefellfchaft in einer Kluft, doch 
ſucht jedes Paar lieber feine eigene Höhle, und vor berfek 
ben fißt zue Brutzeic das Männchen immer und bewacht fein 
Weibchen und Neft; felten niften fje in Baumhoͤhlen. Sie 
legen 4 bis 7 Eier, welche ſchoͤn oval, grün und mit dun⸗ 
kelbraunen ober ſchwarzen Flecken beſtreut find, die oftam 
obern Ende zufammenfiegen. Wenn bie ungen zum 
Sliegen geſchickt find, ‘geben fie mit auf bau gelb, 'und zu. 
Diefer Zeit find fie den Feldern am nüglichften, durch Vertil⸗ 
gung ſchaͤbdlicher Inſekten, als ber Maulwurfsgrille und 
Maikaͤferlarve. Die Jungen find im Nasen ſchwaͤrgzlicher 
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als die Alten, laſſen ſich leicht zͤhmen, zum Aus⸗ und Eine 
fliegen gewöhnen, und lernen Worte nachſprechen. — Die 
Kagen, Hausmarder und Wiefeln ftellen: ihrer Brut gar . 
febe nad), und auch den Eulen werden die nackten ungen . 
oft zu Theii. | 
Man fchießt fie gewöhnlich bei ausgefchürteren Ri . 
derblut im Winter in großer Anzahl. Auch geben fie unter 
die Schlagnege, wenn man etwas zur Kirrung, 5. D. 
Berfte oder. Blut hinlegt. Sie werben auch mie Falten ge 
baizt. Sonft find fie ſchwer zu fehießen, wenn man nit 
unter einen Trupp im Flug gerathen fann. 
Sie nügen durch ihr Fleiſch, welches in verfchiebenen.. 
Laͤndern gegefien wird, und der Jungen ihres foll wie Taus 
ben ſchmecken. Mit demſelben fürtere man auch die Jagd⸗ 
fallen und Weihen. Vorzuͤglich werden fie durch einige ih⸗ 
"rer Nahrungsmittel nüglih. Unter ihrem Mifte hat man 
roͤmiſche Münzen entdeckt, die fie von den Aeckern geſam⸗ 
mrelt haben. Ihr Schaden ergiebt fic) aus ihrer Nahrung. 
Vor den gesähmten muß man Geld, Ringe, und überhaupt .- 
Dinge von Glanz und Werth in Acht nehmen, daß fie fie . 
nicht forttragen. 
. Bon. biefer Dohle findet man 5 Abweichungen: 1) bie 
Dohle mit dem Halsbande, (Sat. Corvus Monedula tor- 
quata, fr. le Choucas à Collier); 2) bie weiße Dohle, 
-($at. Corvus Monedula candida, $r. le Choucas blanc); 
3) die ſchwatze Dohle, Sat. Corvus Monedula nigra, $r. 
le Choucas noir); 4) bie Kreugdohle, Sat. Corvus Mone: 
dula crucifera); 5) die bunte Dohle, (Lat. Corvus Mo- 
nedula varia). ur R | 
Dohnen, Fr. Lacets. Sind Bügel von geflochte 
nem Baſt oder zahen Kuchen von verſchiedener Geſtals, in 
welche man Schlingen von leinenem Öarn ober Pferbehaaren 
befefliget, und Vogelbeeren als Lockſpeiſe einhaͤngt. Sie 
werden in den Vogelſchneuſſen auf mancherlei Weiſe aufge⸗ 
ſtellt. Es giebt derſelben ſehr viele Arten, und unter den⸗ 
ſelben ſind die Baſtdohnen, Buͤgeldohnen und Haͤngedoh⸗ 
nen die vorzuͤglichſten. Das verdrießlichſte bei dieſem Vo⸗ 
gelfang iſt das oͤftere Ausbeeren, nämlich das Abfreſſen der 
Wogelbeeren, welches theils die Maͤuſe, theils aber auch 
die Voͤgel ſelbſt thun. Lotztere nämlich, . wenn fie nicht der 


RB Doben - Dornd 
größte Hunger. treibt, verſuchen auf alle mögliche Art ben 


Beeren beizufommen, ohne fich in den Bügel zu fegen, ins 
dem bie mehreften bie Beeren im Fluge wegſchnappen, wel 
ches befonders die Singbroffeln ſehr geſchickt können, bie 
Rohrdroſſel Hingegen ſich gerne von der Seite hineinfegt, 
. ober fich auswendig an die Dohne flammert. Oft fliegt der 
Vogel aufgerichtet hinein, und fährt über den Schlingen 
durch, bisweilen fliege er gebüdt Binein, und gebt unter 
den Schlingen weg, auf weiche Art alfo die Dohnen von 
den Beeren entblöße werben. Um dieſem Uebel abzubel- 
fen, kann man fi) ber ganzen Buͤgeldohnen (f. unter Buͤ 
geldohnen) bedienen. _ 

Beim Aufftellen alter diefer Arten von Dohnen muß 
man vorzüglich darauf feben, daß die Haarfchleifen gerabe 
fiehen, welches dadurch bewirkt wird, daß man fie bei ih⸗ 
rer Verfertigung etlichemal in kochendes Wafler legt; fer 
ner, daß fie genau zufammen paflen und feinen Zwiſchen⸗ 
raum laffen, burch welchen der Vogel mit dem Kopfe Durch» 
kriechen fönnte. Wenn man diefe Dohnen nach geendigeem 
Vogelftrih wohl aufbewahrt, und die Echlingen in die 
Runde in einem großen Cirkel aufwickelt ober lang und ſtraff 
eufbängt, fo kann man fie etliche Jahre brauchen. 

Dohnenfang, Br. Chafle des oifeaux au lacet. Iſt 
bie Art Bogelfang, wenn man in einem Dobnenfteig oder 
einer Schneuffe Dohnen aufſtellt. u | 

Dohnentteig, Fr. Suite de lacets dans un bois. Iſt 
diejenige Art von Bogelfchneuffen, da man Dohnen in geraden 
oder gefchlangelten Bangen, zum Fang verfchiedener Arten 

großer und Pleiner beerfreffender Vögel, im Walde aufs 
Kelle; f. Dohnen. 
⸗Dompfaff, ſ. Blutfink. 
Daoppelſchnepfe, ſ. Brachvogel. | 
Doypelte Flinte, Fr. Arquebufe dauble. Wird ein 
Schießgewehr genannt, welches 2 Röhre hat, und für den 
Jaͤger bei verfchiedenen Jagen fehr gut zu gebrauchen 
nd 


Dorndreher, fat. Lanius fpinitorguus, $r. l’Ecor- 
 cheur, Buff. Engl. the redbacked Shrike, Penn. aud 
kleiner Neuntoͤdter, Dorntweter, kleiner bunter Wuͤrger, 
mandelbrauner Millwuͤrger, biauföpfiger Wuͤrger, kleiner 
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bunter Warkengei ober Wuͤrgengel, ‘Dornbeecheler,: roth⸗ 
grauer kleinſter Wuͤrger, ſchaͤckiger Wuͤrger, ſingender Rohr⸗ 
wrangel, ſingender Rohrwuͤrger, groſſer Dornreich, Dorn 


eher, Dorngreuel genannt. Gehört in das Geſchlecht der 


uͤrger, und unter die vierte Gattung der Raubvoͤgel; 
eigentlich aber graͤnzen durch dieſen Wogel die Raubpoͤgel 
an die Singvoͤgel, indem er von beiden Eigenſchaften hat; 
denn ſein Schnabel aͤhnelt noch dem Raubvogelſchnabel, und 
wegen feiner Stimme kann er ſich mit dem beſten Singvo⸗ 
gelmefien. Achgrauer Kopf,eine ſchwarze Linie Durch die Au- 
gen, roſenrothe Bruſt und Bauch find Kennzeichen biefer 
Art. Er bewohnt ganz Europa, und ift in Deurfchland 
ſehr gemein. Er hat 8 Zoll Laͤnge, davon der Schwanz 
33 Zoll, und ı3 Zoll Breite; zufanımengelegt reichen die 
Schwingen bis ein Drirtheil auf den Schwanz Der 
Schwarze Schnabel iſt 7 Linien lang, fat grade, an ber 
Spitze mit einem Zahn verfeben, mit eirunden offenen Na⸗ 
"fenlöchern, über welche einzelne ſchwarze Borſtenhaare, fo 
wie am obern Schnabelminfel, vorwärts ftehen, Die Zunge 
weiß, die Nugen graubraun, die Beine ı Zeil hoch mit 
Den Zehen und Nägeln ſchwarz ins Blaue fallend, die vor» 
dern Klauen faft gar nicht gekruͤmmt, die mittlere Zebe 10 


und die hintere 7 Linien lang. | 


Drer Kopf, Naden, obere Schwanz und die Kniee 
n aſchblau; über den Augen und an der Stirn wird diefe 
arbe etwas heller; von ben Naſenloͤchern läuft durch bie 
Augen bis zu ben Ohren ein breiter fchwarzer Streifen, der 
Rüden und die Deckſedern der Flügel rochbraun, die Kehle 
und die Steißfebern weiß, bie Bruſt, der Bauch und die 
Seiten roſenroth, die Schwung- und Dedfedern der erften 
Ordnung ſchwaͤrzlich, die vorbern an den Wurzeln weiß, 


der Echwanz etwas feilförmig, die zwei mittleren Bedern . 


ganz fhwarz, Die übrigen bis über die Halfte zunehmend 
weiß, nad) bem Enbe ſchwarz, mit einer weißen Spitze, 
die: Deckfedern der Unterflügel weiß, und ihre Schwungfe 
dern grau, | | 

Das Weibchen weicht in ber Farbe ganz vom Männ 
chen ab. Der ganze Oberleib ift ſchmutzig roftbraun, über 
Die Augen und an der Stirne herum bis zu den Augen gelb« 
giehweiß, an den Backen braun, Kehle, Bauch und Steiß⸗ 


4 
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federn ſchmutzigweiß, Hals, Bruſt und Seiten gelblich⸗ 
weiß mit dunkelbraunen Querlinien, die Schwingen und 


der Schwanz dunkelbraun, die aͤußerſte Schwanzfeder 
weiß eingefaßt, die uͤbrigen bis auf die 4 mittlern nur mie 


weißen Spitzen. 


Diefer Vogel ſitzt im Fruͤhjahr, wie eine Graſemuͤcke, 


‚auf den Spitzen ber Feldbuͤſche, und ſingt feinen Ges 


fang, welcher aus den Liedern vieler Vögel, und nur weni 
gen rauben, eigenthümlichen Stropgen zufammengefeßt ift. 
Es find dieß alles faft lauter nachgeahmte Melodien, bie er 
in dem nämlichen Augenblicke, als er fie hört, auch nachſin⸗ 
gen kann, auch im Kafig nimmt er alle Öefänge ber Stu⸗ 
benvögel an. Seine Lockſtimme ift ein übelklingendes Gaͤck, 
gaͤck! Atſch, atſch! Zaͤnkiſch ft er, wie alle feine Gas 
tungsverwanbten, unb jagt und beißt fich Daher immer mit 
den Grasmücen und dergl. Vögeln, Die ſich feinem Reviere 
naßern, herum, doch ift er zu ohnmächtig, um jemals eis 
nen Davon töbten zu Fünnen. Er erfcheint unter den Zugvoͤ⸗ 
geln faft zulege, namlich zu Anfang des Maies, wohnt. 
mehr im Felde in Heden und Gebüfchen, und am liebften 
an folchen Orten, wo das Vieh weidet und die Pferbe ein⸗ 


- gefchränft find. Schon zu Anfang des Augufts zieht er mit 


feiner Familie, ehe ſich noch die Jungen gemaufert haben, - 
langſam wieder weg. | 

Nach feiner Nahrung ift er eigentlich berjenige Vogel, | 
der im Mai fo große Niederlagen unter den Maikäfern und . - | 


im Sommer unter ben Miftfäfern, Feldgryllen und Heu 
fchreden anftelle, und biefe Inſekten an die Dornen der . : 


Schwarz⸗ und Weißdornſtaude anfpiegt. Er fpeifet aber _ 
nicht, wie andere Vögel, den ganzen Tag, und verſchluckk 
Das fogleih, was er findet, ſondern haͤlt ordentlich be 
flimmte Mablzeiten. Ä 
In Thuͤringen niftet er bei günftiger Witterung bes 
Jahrs zweimal, baut ſich aber allemal- ein anderes Neſt, 
ein ober zwei Buͤſche von dem erftern enrfernt. In feinem 
großen Meft findet man gewöhnlich 5, feltener 6 ftumpfe 
Eier, die im Grunde weiß, und mit ſchmutziggelben und 
afıhgrauen Pünktchen beftreut find. In 24 Tagen find fie 
von dem Weibchen ausgebrütet. Die Jungen fehen alle faſt 
wie die Mutter aus, am Oberleibe und ber Bruſt grün« . 
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grau mit dunkelbraunen Wellen, und am Bauch ſchmutzig⸗ 
weiß, und nehmen auch das Kleid mit in ihren Winter. 
aufenthalt, wo fie ſich mauſern. Da die Alten das Neſt, 
wo möglich, in einem dichten Schwarz» oder Weißdortz⸗ 
fraud) anlegen, . fo fichern fie dadurch ihre Bruce vor den 

Katzen und Füchfen, 2 — 

Sie koͤnnen, da ſie nicht ſcheu ſind, gut geſchoſſen 
werden, und der Jaͤger erhaͤlt ihre Faͤnger bezahlt. Leben⸗ 
dig kann man ſie bloß auf Leimruthen fangen, die man auf 
die Sträucher, wo fie oft ſitzen, und ihre Mahlzeiten hal⸗ 
een, ſtecket. Sie nügen burch ihre Wertilgung fo manchen 

ſtſhaͤdlichen Inſekts, und durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch; 
vorzuͤglich ſchmecken die Jungen gut. Schaden ſtiften ſie 
gar nicht, außer daß ſie zuweilen ein junges Rothkehlchen 
ober einen andern jungen Vogel bei ſchlechter Witterung 
fangen, und deshalb ſollte man fie eher ſchonen, als auf 
ühre Ausrottung bedacht ſeyn. | 

Dorniste Hölzet, Fr. Bois epineux. Sind alle die- 
jenigen Hölzer, an welchen Dorne wachfen, und werden - 

größtentheils unter. die harten Hölzer gerechnet. 
Dornreih, f. graue Grasmuͤcke. 


Dractſcteifen, Sr. Lacs, Collet de ilde fer. Sind 
Schlingen von ausgeglühetem Drath, welche bei den Faſa⸗ 
nengärten, auch an Orten, mo Rage, Wiefel und bergl. 
Raubthiere aus» und eingehen, ſtark gebrauchet und vor⸗ 

» gehänget werben, zumal wo man feine Eifen ober Fallen 
anbri kann. 





J Dreilaufer, Sr. le Levraut de la premitre ortee, 
erden bie Hafen um Bartholomaͤi vom erften Eos ges 
ann. ' . ” . 
Dreiling; beißt beim Floßhandel ein Brett, das 3 
"Boll — 14 Zell breit und etwa 16 bis 18 Schub 
Gang | 0 ' 
Deeilingsfpigen, f. Apilfpige, 
Dreiſſiger, 1. Stichhoͤlzer. | 
| Drei Stüctballen; heißt beim Kinziger Bloßhanbei 
“ein Stamm ende ‚ ber 28 Schuß lang und am duͤn⸗ 
sıen Ende 8 bis 10 Zoll dick iſt. u | 


Frehhals, Drehvogel, fe Wende. 





Dreh Droſff 


Dreſſiren, Fr. dreſſer. Heißt man, wenn ein Hund 
ober Pferd an einer Seine par forse abgerichtet wird, fo daß 
es durchaus dag zu Chun gezwungen wird, mas man von 
ihm verlangt. 

;  Drefiichalsband, Sr. Collier A drefler. . Sind von 
-  züglicher als die feinen, und werden von ſtarkem Leder ges 
macht, an einem Ende mit einem beweglichen Rinken, der 
fich umdrehet, an dem andern Ende aber mit 2 bis 3 Rim 
Ben verfehen, um das Halsband nach Gefallen enge und 
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weit machen zu Eönnen. Auſſerdem kommen in das Leder 


fpigige aber nicht allzulange. Stacheln, melde auswendig 
vernietet werden, Damit fie fich nicht zuruͤck und herausſchie⸗ 
ben können. Iſt nun beim par forge Dreſſiren der Hund 
widerfpenftig, fo darf der Jaͤger nur an ber Dreffirleine 


guten, da dann die Stacheln in das Zell am Halſe eim . 


ſtechen. | 
Dreffirleine, Sr. Corde à dreſſer. Iſt eine von 
recht gutem Hanf gefertigte feine, etwas dünner als, einen 
Zinger, und wird beim Abrichten der Hunde gebraucht, 
Man knüpft zu dieſem Endzweck 4 Knoten in die feine, und 
an bem Ende, wo die Knoten eingefnüpft find, macht man 


ein Auge ober Dehr, ſteckt die Spige dadurch, legt dig Leine 


dem Hunde um ben Hals, und zieht fie bis auf den erſten 
Knoten buch; ift es noch zu weit, fo wird ein Knoten durch 
das Dehr geſteckt, und dieß fo lange, bis der Hund den 
Kopf niche mehr durchziehen Bann, Einige Säger laffen 


ſich ſtatt der Knoten, hölzerne Kugeln drehen, und dieſe 


mie Stacheln verfehen, welches ebenfalls nüglich ifts 
Droſſel, Zr. Hampe. Wird bei dem Koth- und 


Schwärgwildpret ber dicde Knoten genannt, wo hinten bie 


Zunge am Schlunde und der Gurgel angewachſen iſt. 

:  Deoffel, Sat. Turdus, "Se. la Grive, Engl. the 
Thrufhz auch Kramtspogel genannt, weil fie. faft alle 
Kramtsbeeren (Wachhöiderbeeren) freffen. Die Kennzei« 


- chen biefer Gattung Singoögel fine: rundmefferförmiger 


Schnabel, bie obere Kinnlade an der Spige niebergebogen 
und ausgefchnirten. Die Nafenlöcher find blos, oben mit 
einer bünnen Haut halb, bedeckt und eirund. Die. Zunge iſt 


faferig ausgeſchnitten. Die Kehle if mit fleinen fieiien 
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Saaren befegt. Die mittlere Zehe iſt bis an das erfie Ge 


lenk mit der Außern verbunden. Sie nähen ſich von allere 
band Inſekten und Beeren, find von mittlerer Größe, ha 


ben eine gewoͤlbte Bruſt, faſt alle einen angenehmen Ger 


fang, wohlſchmeckendes Fleiſch, und bie inländifchen find 


faft alle Zugwögel. Ihrer find in Deutfchland folgende 10 


Arten: die Migteldrofiel, die Wachholderdroſſel, die Sing⸗ 
droſſel, die Rothdroſſel, die nverofiet, die Schwarze 
droffel, die Steindroffel, die Rohrdroſſel, die roſenfarbi⸗ 
ge Droflel und die ziweideutige Droffel. 

Drücken, Fr. fe motter, fe blottir, fe rafer, 
Nennt man, wenn ein Thier in feinem $ager oder Stande 


feft ſitzt, ſich Flein macht, und Dadurch zu verbergen ſucht. 


Duckchen, f. kleiner Taucher. 
-Quft, Fr. le Givre, Frimas. Sind waͤſſerigte Dün« 
fte, welche in ber Luft ſach befinden, und bei Norkluft, ber 
fonders Mordeft, zur Winterszeit an ben GÖegenftänden, 


die fie berühren, anfrieren. Wenn der Duft durch eine ger 


mäßigtere $uft und Regen wieder losthauet, iſt er den Baͤu 
men unſchaͤdlich; kommt aber, ehe diefes gefchieht,. ein 


&turmmind bin, fo werben durch die Saft in den Zweigen 
der Gipfel, die® - 
Duftbruch, Sr; Gelivure, J diejenige Beſchaͤdi⸗ 9 


ume leicht umgebrochen. 


gung der Baͤume, insbeſondere der Nadelhoͤlzer, wenn ſie, 


indem entweder waͤſſerigter Schnee oder Duft an ihre Aeſte 
fich angehaͤnget hat und feſt angefroren iſt, bei entſtehen⸗ 


dem Windſturm in ihren Giebeln oder in der Mitte, auch 
wohl gar, da die Wurzel bei ſehr hartem Froſt nicht nach⸗ 
geben kann, vom Stamme abbrechen. Es iſt daher in ho⸗ 
hen gebirgigten Gegenden eine ſehr wichtige Regel, daß 
man die Holzwaͤnde an der Mitternachtsſeite gut geſchloſſen 
It, und deshalb darf man auch die Holzſchlaͤge in dieſen 
genden nicht von dieſer Seite ber anlegen; fiche Holy 
ſchla — F 


Dulerche, ſ. Baumlerche. Bu | 


Dünger, Düngung, Sr. Fumier, Engrais. Ba 


fondere Düngung in die Wälder zu fchaffen, fo wie auf die 


Sruchtfelder, um dadurch die Holzkultur zu verbeflern, ober 


auch auf folche Pläge zu bringen, auf welchen erft Holz an⸗ 


gebauet werden fol, wäre nicht nur zu koſtſpielig, ja un 


ut 
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moͤglich, ſondern nach allen gemachten Verſuchen iſt es mehr 
als zu gewiß, daß Dünger bei aller und jeder Holzkultuͤr 
ſchaͤblich iſt. In der Natur ift ſchon fehr weislich geforgt, 
daß jede Holzgattung ſich felbft duͤnget, die Laubhoͤlzer naͤm⸗ 
lich durch das abfallende Laub, und die Nadelhoͤlzer durch die 

- abfallenden Nadeln. Denn wenn das Laub und die Tannen 
nabeln alle Sabre in gut beftandenen Hölzern oder Dickigten 
verfaufen, fo geben fie in ben folgenden Jahren einen ſchwar⸗ 
zen und fruchebaren Boden. Deutlich jiehet man diefes an 

. dem langen Graſe, welches'in Didigten waͤchſet; fobalb 
aber das Holz weggeſchlagen und der Platz nicht fogleich wie 
der in Anbau gebracht wird, fo wird er wuͤſte oder es etit- 
Beher Haide. Man fieht Deshalb den großen Unterfchieb 
in einem Geheege, welches auf einem magern Sandboden 
angelegt ift, in diefem ſtehet fchönes Gras, wenn aufler 
demfelben nur Haide wächfee. 


Dunkelbraune Taucher, Sat. Colymbus-obfcurus, 
Linn. Fr. lepetit Grebe, Buff. Engl. the dusky Gre- 
be, Penn. Der Kopf veflelben iſt glatt, ber Hals aſch⸗ 
grau, die Kehle, der Bauch und die zweite Orbnung ber 
Schmungfebern find weiß. Diefer Waſſervogel bewohnt 
das nördliche und gemäßigte Europa, und iſt in Thüringen 
in manchen Jahren nicht felten, hält fich da blos auf Tei⸗ 
hen auf, und ift wenigfiens ein Strichvogel, der beim Ein⸗ 
tritt Des Froſtes weggeht, und wieder da iſt, wenn er ſich 
vor diefem gefichert glaubt. Er ift ı Fuß 2 Zoll lang, und 
2 Zuß 3 Zoll breit. Die Flügel falten ſich an Den obern 
Dedfedern des Schwanzes. Der Schnabel ift 15 Zoll lang, 
foigig und hornfarben, an der Spige weiß, an ber Wurzel 
gelblich, in der Mitte ein wenig roth, die Augen mit ro⸗ 
tbem Stern, und von den Schnabeleden bis zu den Aus _ 
gen geht ein vorher, Fahler Strich, die Füße gleich belappt, 
bie Nägel weißfich und platt, die Beine 2 Zoll hoch, ſchmal 
und hinten gezähnelt, die Mittelzehe 2 Zoll und die hintere 
5 Einien lang. J — 

Oberkopf, Hals, Rüden und Deckfedern der Flügel 
find dunkelbraun, Seiten der Stien weißlih, Kehle, Wan- 

en, ein Strich zur Seite bes Nadens weiß, der Mittel 
hals aſchgrau, der untere Hals roͤthlichgelb, die Bruſt, der 
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Baͤuch und die Seiten filberweiß, die Schenkel mit af 
grauen wolligen Federn, ein großer weißer Fleck auf den 
Slügeln, das übrige der Flügel dunkelbraun, die Dedfe 
dern der Unterflügel weiß. Das Gefieder ift fehr dicht und 
fein. — Dem Weibchen fehle die rothgelbe Farbe des . 

Unterhalfes, und ber ganze Unterhals ift weiß. 


Er ift ſcheu, und ein fehr geſchickter Taucher und 
Schwimmer, naͤhrt ſich vorzüglich mit Wafferinfekten, doch 
findet man auch Theile von Wafferpflanzen und Sifchroggen 
in feinem Magen. Sein Neft ſchwimmt und ift an einen 
Strauch oder andas Schilfbefeftigt zes enthält 3bis 4 fhmuze 
jigweiße Eier, und die Jungen ſchwimmen gleich davon. Sei- 
ne Feinde find die Rabenfrähen, welche nach den Eiern flies 
gen, aufferdem hat er nicht leicht wegen feiner Geſchwindig⸗ 
keit im Untertauchen von einem Raubvogel etwas zu fuͤrch⸗ 
ten. Man fchieflet fie gewöhnlich Hinter einem Buſche ver» 
ſteckt. Ihr Fleiſch iſt ſehr unſchmackhaft, aber ihe fchöner 
Balg koͤnnte eben ſo, wie der von den Haubentauchern, 
benutzt werden. 


Druupliren, Sr. doubler. Heiße, wenn man bei eis 
nem Jagen, auffer den hoben Tüchern, noch zur Sicherheit, 
damit nichts vom Wildpret hinaus komme, mit Garnen 
ſtellet. Bei Saujagen muß diefes allemal gefchehen, jedoch 
auch zumeilen bei Hirfchjagen, wenn etwa die Zeuge ſchlecht 

und alt find, Wenn es beim Hirfchjagen gefchieht, fo wer« - 
den die hohen sder Hirfchnege genommen, und beim Abja- 
gen — fo lange das Jagen im Weiten ſtehet, iſt es unnd« 
thig — auswendig dichte ausgebunden, und die Oberleine 
vom Tuche ſowohl, als vom Mege, kann auf einer Stange 
geftelle und gelege werden; unten aber wird die Unterleine 
vom Nege hereinwärts gelegt, und die Stange zwifchen die 
Unterleine des Tuchs und des Meges geftoßen, und‘ fo 
um das Jagen und den Lauft rund herum. Die Netze 
müffen beim Hirfchjagen um deswillen auswendig kom⸗ 
men, auf daß, wenn die Hirfche das Zeug überzufliehen 
begehrten, welches oft gefehieht, und wenn fie nicht über die 
hohen Tücher hinausfommen, fie fobann in das Zeug fallen, 

‚Löcher dabei in das Tuch reiffen, und leiche durch können, fie 
Das aurwendige Meg auf- un. zuruͤck halte, Würde das. 

| | . 
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Meg inwendig ſeyn, fo möchten fie mit dem Gehoͤrn darim 
hängen bleiben. | 
- Zum Duplieen der Suujagden nimmt man die Sau⸗ 

nege, und biefe fommen inwendig vor das Tuch, An ber 
Kammer‘, dem Zmwangtreiben, Hinterjagen oder Beitrei⸗ 
ben ftelle man die Netze inwendig dichte an die Tücher; am 
Lauft aber werden die Preflnege inwendig am Tuche herum 
gefteckt, angezogen und angebunden. 

Die Stelljiangen am Tuche müflen bier ebenfalls ine 
wendig ſtehen; gegen jebe biefer Stangen wird eine Stell» 
ſtange am Prellnege geſtoßen, beide Stangen aber find mit 
einer Strebeftange an einander gemacht. Das Preilneg 
wird alfo auf der inwendigften Stange geftellt, oben werben 
die beiden Stangen mit einer Windleine an einander befefti» 
get, die Prellnese müflen recht gut aus einander gezogen 
werden, daß fie fein jtraff ftehen, und feinen Bufen haben, 
ingleichen. bie Ober» und Unterieinen, fo fcharf fie es ausſte⸗ 
ben fönnen, angezogen feyn. So müflen bier auch, wie 
überhaupt jebesmal, die Tücher fein glatt aus einander ges 
zogen werben, — | 

An die Wechfel der Netze muß eine Mafche durch die 
andere gezogen, und ſodann die Stellftange von oben bis 
unten durch die Mafchen geftochen werden, bamit eg recht 
feſt in einander haite. Dieſe Prellnege halten die Sauen 
von den Tuͤchern ab und zurück, daß fie fich nicht Ducchfchle . 
gen können, welches aufferdem leicht gefcheben koͤnnte. 

ft man geneigt, etwas im Garne zu fangen, fo muß 
man beim Stellen deflelben wohl beobachten, daß das ganze 
Garn fein gerade ausgebunden ift, und ganz frei fteht, Da 
mit e8 nicht an Bäumen oder Büfchen anliegt oder anftreift, 
und die Garne fommen nicht in gerader Linie zu ſtehen, 
fondern etwas winflicht, über den Stellflügel beruber und 
binüber gebunden, bamit fonach ein jedes Garn gerade kem⸗ 
me. ‘Denn wenn die Garne nicht gerade find, und etwas 
Binein fälle oder läuft, Tann folches, wie die Krümmen find, 
nicht ſchnell abfallen. | 

Die Ober. und Unterleinen werden auch nicht fo gar 
fharf angezogen, damit das Gar nicht fo ſchwer und 
alfo gefchwinder auf die Furcheln zu heben fey; die Furcheln 
werben zwifchen der Unterleine und dem Garne eingefloßen, 
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aber nicht tief, ſondern nur, daß fie ſtehen, und das Garn 
‚oben tragen; oben iſt nur einer flache Kerbe in ber Furchel, 


darin die Dberleine kaum liege, und leicht ablaufen kann. 
Beſonders aber muß der Bufen am Garne gur eingerheilee 
feyn, und unten an. ber Unterleine hereinwärts gelegt wer» 


den, bamit, wenn etwas einfällt, folches mic dem ‘Bufen 


hinausfahre, und fich leicht verfange und verwickele, und 


dieſes ift bei alten, naͤmlich hohen, mittlern und kleinen 


Garnen, zu beobachten. 
Durchgehen, Ir. percer les haliers. Heißt, wenn 
bie Jagdleute oder Zreibelenee durch ein Dickigt geben, und 


das Wildpret heraus treiben muͤſſen. — Durchgehen, Fr. 


a perce; fügt man, wenn ausıbem Treiben, oder ſonſt aus 

dem .eingeftellten Tagen ein Grid Wilopret ausreiſſec, iu 

ruͤck und durchgeht. 
Durchhieb, iſt fo viel als Anelichten. 


Durchmeſſer, Diameter;. Fr. Diamttre, Iſt eine 
gerade Linie, welche alle von einem Punkt einer Frummen 


Linie oder eines Cirkels zum andern gezogene Parallellinien 
in zwei gleiche Iheile theilt.: Beim Forſtmann kümmt dies 
ſes fehr oft vor, daß er aus ber Peripherie eines Baumes 


deſſen Durchmefler angeben: muß, öfter aber muß er bloß 
aus dem Durchmeſſer bie Peripherie beſtimmen. Noch kann 
auch vorkommen, daß er von einem abgeſaͤgten Baum den 


wahren Durchmeſſer angeben ſoll, und dieſen findet er fol» 


gendergeftait: Man nimmt erfilich an bem einen Ende ei⸗ 


nes Stuͤck Holzes, und zwar übers Kreuz + den Durshmefs 


fer, addirt ihn hierauf, und: halbirt ihn alsdann; eben die⸗ 
ſes thut man an dem andern Ende dieſes Stuͤck Holzes. 


Wenn dieſes geſchehen, fo nimmt man dieſe beiden verglichenen 


und krenzweis genommenen Diameter wieder, addirt und 
halbirt fie alsdann. Daszjenige, was heraus koͤmmt, giebt 


den rechten Durchmeſſer bei jebem Std Holz. ©. Eubike , 


rechnung. 
Durchriß. Iſt eine Sorte Hollaͤnder Eichenholz die 
jedoch nicht beſonders gehauen wird, ſondern alsdann ent⸗ 


ſteht, wenn ein Wagenſchuß mangelhaft ausfaͤllt. Wenn 


naͤmlich ein Wagenſchuß wegen eines Fehlers am Heh ſo 


ſtark behauen werben muß, daß er nicht mehr das volle 
Mans behält, und der Verkäufer ji ſolchen vo auf-tein 
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Pfeifholz, d. i. auf die Hälfte herabſchaͤten laſſen will, ſo 


wird er ein Durchriß genannt, und für ztel Wagenſchuß au 
genommen und berechnet, | | 

. Durchfchlagen, Sr. a percd, a fuſte. Nennt man, 
wenn ein Hirſch, Thier oder eine Sau durch den Zeug aus 
dem Tagen koͤmmt. 


Durchichneiden, Sr. fe faire un paffage avec les \ 
- dents par l’attirail de la chafle. Heißt es vom Wolf oder 


Suche , wenn fie fich durch ben Jagdzeug beiflen, und hin 
aus kommen. 

Durchſchnitt, Se. Coupure. Bebdeutet eine einge 

Gauene Schneuffe, ober ein alter Weg. | 

Durchſtellen. Fr. faire des enceintes. Heißt, wenn 

it Tuchen oder Garnen, oder auch nur mit Tuch « und Te 


derlappen auf einem ausgeräumten Stellflügel von einem 


Ort bis zum andern geſtellt werben ift. 
Durchziehen, f. Auslichten. | 
Dürre, Ir. Aridite, Iſt die Beraubung aller noͤthi⸗ 
gen Feuchtigkeit durch anhaltende Hige, unb bekanntlich 
find diefer Wirkung der Dige die Bäume eben ſowohl, als 
andere Erdengewächfe ausgefegt, Die jungen und einzeln fie 
benden Baͤume vorzüglicher vor den Altern und geſchloſſen 
ftehenden. Da bierburch ber Umlauf der Säfte in den 
umen erfchmert, und bei anhaltender Dürre gänzlich uns 
terbrochen wird, fo erfolgt zulegt das gänzliche Abfterben 
der Bäume, am bäufigften der Fichten, in welchem Fall 
aber die Dürre als Urſache des Abfterbens von vielen in 
Schutz genonunen, und dagegen die Schuld mo möglich, ja 
faft einzig auf den Borkenkaͤfer gefchoben wird. ©. Baum 
trockniß und Borkenkaͤfer. 
VDuſel, Sicke, Fr. Femelle. Wird von den Wald⸗ 
und Feldvoͤgeln das Weibchen genannt, Dagegen es bei dem 
größern Federwildpret, Henne ober Huhn heißt. 
Düttgen, ſ. Gambette. 


€ 


⁊Ebenbaum, f. Eibenbaum. 
Ebereſchenbaum, ſ. Vogelbeerbaum. 
Eckern, ſ. Aeckern. 
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Eckigter Lauft, Fr. Cantonnd. Wird bei einem Ja⸗ 
gen ein ſolcher Lauft genannt, welcher keine Rundung be⸗ 


kommen hat, und dazu gut iſt, daß unten am Orte eine 


Schnappe oder Balltuch fuͤglich angebracht werden kann, um 
nicht jagdbare Hirſche und überhaupt junges Wildpret wie 


der aus dem Jagen zu laſſen. Siehe Hauptjagen und 


Edelmarder, ſ. Baummarder. 
Edelvogel, Ir. Oiſeau noble. Wird unter dem Fe⸗ 
derwildpret im Walde das Auerhuhn, in Feldern aber der 
Trappe genannt. | | 
Edelwild. Hierunter verfieht mar die jagbbaren und 
eßbaren vierfüigen Thiere, als: den Dirfch, den Dans 
hirſch, das Reh, das Schwein und den Hafen. | 
Edler Falke, Sat. Falco gentilis, Linn. Fr. leFau- 
con gentil, Buff. Engl. the gentle Falcon, Penn, Er 
gehört unter die zweite Gattung der Raubvögel, und bat 
als Kennzeichen feiner Art: gelbe Wachshaut und Füße, 
die Federn. am Bauche find weiß, an den Hals⸗ und Bruſt⸗ 


: federn dee Kiel bräunlichfchwarz, der Rüden gräulichbraun 


und der Sthwanz mit 4 bis 5 gräulich ſchwarzen Bändern 
beſetzt. Iſt eigentlich der gemeine deutfche Galle, und 
heiße dann, wenn er abgerichter ift, edler Galle; nah 
Pennant aber iſt es ein junger Stockfalke. Das Weibe 
den ift von der Größe einer Henne, ı Fuß 10 Zoll lang, 
und die Flügel reichen zufammengelegt bis auf bie Spige 
deffelben. Das Männchen ift gemeiniglich um ein Drittheil 
feiner, weswegen es, fo wie das Männchen anderer Jagb⸗ 
voͤgel (Baizvögel) Terzelot genannt wird. Der Schnabel 
iſt 14 Linien lang, ſtark, mit einem fharfen Zahn und 
fpigigen Hafen, hernfarbenblau, die Wachshaut gelb oder 
grünlichgelb, der Stern gelb, die Büße (Hände) gruͤnlich⸗ 
gelb ober gelb, die Deine 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 
(Mittelfinger) 2 Zoll und die Hinterzehe 1: Zoll lang, die 
Krallen (Fänge) groß, krumm und glänzendfchwarz. Die, 
weldye gelbe Wachshaut und Füße haben, nennen die Fal⸗ 
tenierer Gelbſchnaͤbel, und halten fie mit Unrecht der Ab» 
richtung faum wuͤrdig. ‘ 

Der Kopf und Obertheil des Halfes ift roftfarben mit 


| ſchwarzen Strichen, ber Rüden, bie Dedjedern ber Flügel 
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und die Schultern graubraun, der Unterleil vom Kinn bis 
zum Schwanze weiß, an der Kehle ein ganz weißer Filed, 
der Hals und die Bruſt aber vorzüglich mit dunkelbraunen 
Flecken bezeichnet, die vorderen Schwungfedern (Wannen) 
Bunfelbraun, an der Seite ſchwarz geftreift, der gerade 
Schwanz mit 4 bis 5: fehmargafihgrauen Bändern geſtreift, 
wovon jedes ber erften ſchmutzig weiß eingefaßt if. 
Dieſer Falke ifl ein fehr wilder Vogel, Der ſchwer zu 
fangen, aber noch ſchwerer, und ivenn er alt gefangen wird, 
faft niemals zabm zu machen iſt. Er bat ein fcharfes Ges - 
ſicht in die Ferne; fein Körper befteht mehr aus Sehnen, 
Bändern, Merven und Knochen, und bas größte an ihm 
find feine Flügel. Hierdurch ift er im Stande, fehr ſchnell 
zu fliegen,. hoch in die Luft zu fleigen, daſelbſt ftundenlang 
Berum zu fchweben, aus einer Höhe herab auf der Erbe ſei⸗ 
hen Raub zu entdecken, auf denfelben wie ein Blitz ſenk⸗ 
recht herab zu ſchießen und ihn mit fich fortzuführen. Zus 
weilen, befonders aber, wenn feine Jungen zum Ausflie 
‚ ‘gen tüchtig find, läßt er ein unangenehmes Geſchrei, Gier, 
Gier! Sau, Gau! von ſich hören. 
Sein Aufenthalt find die fleilen Klippen der höchkten 
Berge von Europa und Nordamerika. Er wohnt in den 
hoͤchſten, unzugänglichen Klüften und Söchern ber Felfen, 
wo er vor ben ſtarken Windftößen und vor den mehrften 
Nachſtellungen ficher und im Stande ift, ſich weit nad) fels 
nem Raube, ohne entdeckt zu werden, umzuſehen. Wenn 
er im Neſte nichts entdecken kaun, ſo thut er einen Flug in 
die freie Luft. Er ſtoͤßt auf junge Hafen, Kanindyen, 
Birkhühner, Haſelhuͤhner und dergl. vorzüglich liebt er Fa⸗ 
ſanen. Er faͤllt auch ſogar Raubvboͤgel, z. B. Gabelweihen, 
‚an, aber nicht ſowohl um fie zu freſſen als vielmehr um ih⸗ 
nen ſeinen Much zu zeigen, oder eine ſchmockhafte Beute ab⸗ 
zujagen. Aas frißt er niemals. 

Sein großes Neſt (Geſtaͤude) findet man in den hoͤch⸗ 
ſten Felſenkluͤften allemal gegen Mittag angebracht, und in 
- demfelben ſchon im März 3 bis 4 Eier. - Im Mai können 
"die Jungen ſchon ausfliegen, und bie in nördlichen Gegen: 
den werden größer und flärfer, als die in ſuͤblichen. An 
der lebendigen Beute, welche die Alten den Jungen in das 
| Neſt tragen, : lernen letztere ihren Raub kennen, und ihn, 
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da fie bald aus dem Mefte geftoßen werben, verfolgen’ und 
felbft fangen. | 
Gewoͤhnlich bedienen. ſich die Falkeniere des Kleinen 
männliden Falken, um Nebhüner, Eiftern, Holzheher, 
Amfeln und andere Vögel diefer Art bamit zu baizen; die 
geößern Weibchen hingegen brauchen fie, um Hafen, Huͤh⸗ 
nergeler, Kraniche und andere große Vögel zu jagen. — 
Seinde bes Falken find Naben und Kräben, welche in gan⸗ 
zen Geſellſchaften ihn verfolgen und nad) ihm ſtoßen. Von 
auſſen werden fie von Saufen geplagt, und von innen von 
Zwirnwuͤrmern (Filaria) und Engelwürmern (Fafciola). 

Man fange den Falken auf verfchiedene Art, und zwar, 
wie alle Raubvögel, mit Sarnen, Wänden, Rinnen, 
‚Schleifen, Seimruthen und mit Habichtsfingen. Man 
fange ihn auch auf folgende Arten: Kine weiße Taube, die 
“er von weitem erblickt, ftellt man zwifchen vier Netze, wel⸗ 
che in einem q bis 10 Fuß langen und eben fo breiten Raus 
me 9 big 10 Fuß hoch um Diefelbe herumgelpannt find. Er 
ſtoͤßt alsdenn in ſchraͤger Richtung auf die Taube, fängt 
und verzehrt fie, ohne fich im geringften daran zu kehren, 
baß er in Feſſeln lieg. Man kann ihn aud) mit einer Tau⸗ 
be, der man auf den Rüden ein Leder mit Haarfchlingen be⸗ 
feſtigt hat, fangen. Man laßt nämlich eine ſolche Taube 
an einer Seine fliegen, und der Falke verwickelt fih, wenn 
er auf fie herabftöße, in die Schlingen. — Mean kann auch 
6 kleine Pfeiler in einem Viereck aufftellen, an ben Seiten 
dicht beflechten, und oben mit einer Feder verfehen, bie 
bag Neg über ven Vogel herzieht, wenn er ſich auf die 
Falle ſetzt. | 

In Norwegen und Island fange man fie auf folgende 
nahahmungsmwirdige Artı Es werben zwei Pfähle, nicht 
weit von ihrem Aufenthalte entfernt, in die Erde gefchlagen. 
An dem einen ift eine Taube, Huhn ever ein Hahn mir ci- 
‚nem Bande fo befeftige, daß fie noch flattern und dadurch 
die Aufmerkfamfeie des Falken erregen kann. An dem ans 
dern ift ein Meg geftellt, welches über einen Reifen, etwa 
6 Fuß im Durchmefler, ausgeſpanut if. Durch dieſen 
Pfahl wird eine 100 Ellen fange keine gezogen, welche an 
"dem Nebe, um es niederziehen zu künnen, befeftige ift. 
Eine anbete ſitzt an dem obern Theile des Reifen, und geht 
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durch den Pfahl, an welchen der Köder gebunden iſt. So⸗ 
bald der Falte den Vogel flattern ſieht, fliege er einigemaf 
im Kreis herum, um zu ſehen, ob etiva Gefahr da fen, 
ſchießt dann fo heftig auf die Beute, daß er den Kopf des 
Vogels zumeilen abflößt, als ob er mit einem Meffer abges 
ſchnitten wäre. Nun erhebt er ſich gewöhnlich wieser, um 
den Ort noch einmal zu unterſuchen; alsdann ſchießt er noch 
einmal herunter. In diefem Augenblicke zieht der Mann 
ben todten Vogel ımter Das Netz und bededit den Falken ver 
mittelft der andern feine, in dem Augenblide, ba er feine 
Beute ergriffen hat, mit dem Netze. Der Mann liegt 
hinter Steinen verborgen, ober flach auf dem Bauche, um 
bem Gefichte des Falten zu entgehen. Sobald einer gefan- 
gen ift, nimmt man ihn behutfam aus dem Netze, damit 
feine Federn von ben Flügeln oder den Schwanze zerbros 
en werden, und zieht ihm eine Kappe über Die Augen, 

Den vorzüglichiten Mugen ziehen große Herren von 

m durch die Falkenjagd, die in großen Ebenen ein herrli⸗ 
bes Vergnügen gewährt. Die Islaͤndiſchen Falken hält 
man, als vorzüglich ſtark und groß, fehr hoch. Sie können 
über 12 Jahre zur Jagd gebraucht werben. Die Dunen 
oder Pflaumfedern, welche den Falten am Halfe, am 

Bauch und unter ben Flügeln ausgerupft werden, find fehr - ° 
fein, leicht und warm, und werben, wie die Fiderdunen, 
zu weichen Betten gebraucht. Sie, fommen aus den nörd« 
lichen Ländern, und werden nach dem Gewichte verfauft. 
Auf der Stelle koſtet das Pfund 6 bis 7 Livres, je nachdem 
fie fein und fchön find; in Frankreich 15 Bis 20 Livres. — 
Ihr Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nahrung. 

In Beftimmung der Arten und Abänderungen ift noch 
eine große Verwirrung, und zumeilen hat dieß eine unmiige 
Vermehrung ber Arten und Abarterr gemacht, wenn einige 
Schwungfedern verlegt worden, und bie Falkeniere falfche 
eingefeßt haben. Dochfcheinen folgende hoͤchſt wahrſcheinlich 
Varietaͤten des edlen Falken zu feyn: Der junge Falke, 
(fat, Falco hornetinus, #r. Faucon fors, Buff.) wel 
her ins Afchgraue fälle, und nicht über ein Jahr alt ift. 
2) Der bucklichte ober alte Falke, (Sal. Falco gibbofus, 
St. Faucon haggard ou boflu, Buff.) welcher ſich zum 
erſtenmal gemauſert hat, 3) Der weiße Falke, (Falco albus); 
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dieß iſt eine Abänderung bei nerdifchen Voͤgeln, -auch zu- 

. weiten ein Kackerlack, darf aber ja nicht mit dem Islaͤndi⸗ 

fchen Falten verwechfelt werben. 4) Der ZFtalıänifche 

Sale, (Falco italicus), welcher an der Bruft gelblich 

weiß, roſtfarben gefleckt iſt und an den Flügeln weiße Flek⸗ 
at 


Die übrigen Falken find mwirflich verfihiebene Arten, 
As: der Feländifche Falke, (Falco Islandus, Linn, 
Engf. the Iceland Falcon), iflegwar in Deutfchland auch 
bekannt, kümmt aber aus Dännemarf, und hat eine blaͤu⸗ 
liche oder grüngelbe Wahshaut ;und ſtarke gelbe Beine, 
Die ganze Länge bes Vogels beträgt etwas über zwei Fuß. 
In Anfehung der Farbe giebt es von ihm zwei merkwürdige 
Varietäten: 1) bie geflecften Islaͤndiſchen Falken, (Falco 
Islandus varius); 2) die fogenannten weißen Islaͤndiſchen 
Salfen (Falco Islandus albus), welche fehr Eoftbar find. 

Ehrenholz, f. Ahorn. 

Fibenbaum, Sat. Taxus baccata Linn. Fr. I’IE, 
Engl. the common Yew-tree; auch genannt: Eibifch 
baum, wilder Zarbaum, Bogenbaum, If, Ibe, Ifen, Eibe, 
Eve ‚Eue „Eiben, Ibenbaum, Eyenbaum, Ebenbaum, deut 
ſcher Tarus, norbifcher Taxus, pommerifcherTarus, pommes 
zifcher Taxusſtrauch, italiänifcher Tarus. Iſt ein immer grüs 
‚nes Laubholz, und gehört unter bie Baumhoͤlzer ber zweiten 
Größe; er waͤchſt auf einem Mittelboden, an ſchattigen 
und falten Orten zu einem ſtarken, aber nicht fonderlichen 
Baume langweilig auf. In Deutfchlanb wird er überhaupt 

nicht felten auf Selfen und Gebirgen, ſowohl zwiſchen Laub⸗ 
als Nadelholz angetroffen. Ehemals fand man ihn häufig 
in den Gärten, und erzwang aus ihm mit ber Gartenſcheere 
die unnatürlichften und abgeſchmackteſten Seftalten, welche 
“aber der gereinigte Geſchmack des jegigen Zeitalters mit 
Hecht größtenteils aus den Gärten verbannt hat. 

Er treibt lache Wurzeln, bie 2 Fuß tief und 6 Fuß 
- weit geben. Die Mabdeln (Blätter), welche perenniren, 
fitzen auf fehr kurzen Stielen wechfelsweife an den Zweigen, 
find auf der Oberfläche dunkelgrün und glänzend, auf der 
unsern heilgrün, ſtumpf zugefpigt, und der fange nad) mit 
einer erhabenen Linie verfehen. Unter jeder Nadel liege auf 
der Rinde der jungen Triebe, eine grüne Schuppe. Die 
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Rinde der jungen Zweige iſt gruͤn, der alten Stämme aber 
. rothbraun und uneben; das Holz iſt rothbraun, feſt und 
vortreflich ſchoͤn. Die Bluͤthen erſcheinen im Mai aus den 
Seiten zwifchen den Blaͤttern, und zwar befonbere männli- 
ehe und befondere weibliche, wovon fich eine jede auf einer, 
von ber andern völlig abgefonderten Pflanze, befindet. Die 
männlichen Blüthen, auf ihrer eigenen Pflanze, bie fehon 
im vorhergehenden Herbſt als Eleine runde, braune Knoſpen 
zu fehen find, fißen in Ach neben einander, und beſte⸗ 
hen aus ſehr vielen vermäthfenen Staubfaͤden. Die Staub⸗ 
huͤlſen find breit gedrückt, in viel Theile geferbt und fleiſch⸗ 
farbig. Die weiblichen Pflanzen fügren in ihren Blumen 
einen ovalen, zugefpisten, grünen Saamenftorf mie einer 
‚gugefpigten Narbe, ohne merflichen Staubweg. Die reife 
Frucht ift eine fchöne hochrothe, faftige, Flebrige Beere oh⸗ 
ne Geſchmack, welche zwifchen dem Auguft und September 
reif wird, und einen ſchwarzen ovalen Saamenftein enthält, 
der ſich aber nicht haͤlt, fonbern gleich gefäet werben muß. 
Iſt kein männlicher Baum in der. Nähe des ſaamentragen- 
den tweiblichen gemwefen, .fo gebet er gar nicht auf. 


Zur Vermehrung durch Saamen wirft man die reifen 
Beere in ein Gefäß mit Waſſer und zerdruͤckt fie, gießet 
dann das. Waffer ab. und und trocknet die Saamen zwifchen 
$öfchpapier. "Hierauf ſaͤet man fie ſogleich in guten frifchen. 
: Waldgrund in Rinnen, und bebedt fie 3 Zoll hoch mit gutee 
ſchwarzer Erde. Er muß immer feuchte und ſchattig erhal 
ten erden; dennoch geht er nur wenig im erſten, ſondern 
der mehreſte im zweiten und dritten Ftuͤhlinge auf. Die 
jungen Pflanzen werden gegen den Winter mit Laub und 
Reißig bedeckt, wie ihnen von der Natur geſchieht, indem 
der Baum nie frei, ſondern allezeit unter andern Laubhoͤl⸗ 
gern in feuchtem fetten Boden erwaͤchſt. Die Saamenpflan- 
zen wachfen fehr langfam, und werben zwifchen 20 und 30 
Jahren erft verpflanzt, welches im Frühjahr gefcheben kann. 
„Daher bedient man fie) mebrentheils ber Stecklinge, ob 
man gleich durch dieſe nie fo ſchoͤne Stämme erhalt, auch im 
- freien Stande zartlicher find. Erſt nad) hundert Jahren 

kann man den Eibenbaum fuͤr vellkommen anſehen, die Faͤl⸗ 
lung geſchicht i im Winter. | 
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« + Bormals hielt man den Taxus und ſogar feinen Schat⸗ 
gen für fchädlih. Die Nadeln fino auch wirklich den Pfers , 
den, Efeln, Schafen, Ziegen und Rindvieh mehrmalen 
toͤdtlich geweſen, wenn fie von ihnen unter dem (Sutter ges 
nofien worden, zu andern Zeiten haben ſie ihnen nicht gefchas 
det. Nach Mönch fammelt man in dem Amte Bovenden 
das Laub von allen Bäumen, und füttert Kühe damit, wel⸗ 
che fo viel Milch davon geben, als vom Kornfchrot. Auch 
Ziegen benagen fie gerne. Es haben Menfchen Tarusbee« 
re ohne Schaben gegeflen, ein anbermal find fie ihnen toͤdt⸗ 
lic) gewefen, auch Schweine frefjen Die Tarusbeeren gerne, 
Vergleicht man diefe fi) widerfprechenden Angaben mie 
einander, fo möchte der Tarus doch immer unter die verdaͤch⸗ 
tigen Bäume gehören, und Behutſamkeit dabei nöthig 
eyn, 
Indeſſen fieht man ben Tarus fehr gerne in Gehegen 
wegen der Beeren für. die Ziemer und Schnarren, welche 
ſich darin auch bei Falter Witterung verbergen. Herr von | 
Burgsdorf hält das Holz für ein bewaͤhrtes Mittel gegen 
den tollen Hundsbiß, wenn es klein gerafpelt, mit Teig ver» 
menget, gebacden und lothweiſe eingenommen. wird; jedoch 
iſt zu rathen, daß man ſich Darauf fo menig, als auf andere 
dergleichen fwecififch gepriefene Mittel verlaſſe. Das Holz 
iſt übrigens eins der fihönften und nußbarften zu Eleinen 
Drechsler und mechanifchen Arbeiten. Ohne Firniß zu er» 
balten nimmt es eine Politur an, in weicher es dem fojtbare 
ften Mahagonyholze wenigftens. gleich. koͤmmt. Schwarz 
gebeizt gleicht e8 dem Ebenholze volllommen, , Es ift zu 
den feinften Arbeiten brauchbar, nur erfordert feine Bear⸗ 
beitung gute Werkzeuge. Dreher, Inſtrumentenmacher 
ımd vorzüglich Die Ebeniſten fuchen .es wor andern Hölzern, 
zu feinen, befonders. Sournirarbeiten. Auch Bogen und 
Armbrüfte werden daraus verfertiget. Nach, Gold werden 
in Oberbaiern Pipen für Wein-und Dierfäffer von dieſem 
Holze verfertiget. u on u 
Eiche, Sat. Quercus, Sr, Chöne, Engl. Oak. Iſt 
ein. ſommergruͤnes Laubholz, gebört unter die Bauhölzer, 
und ift eine der nußbariten Holzarten. Bolgende natürliche 
Geſchlechtskennzeichen finb wegen der nöthigen Beſtimmun⸗ 
‚gen ihrer Gattungen und der davon weiter entſtehenden Ai 
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änderungen vorauszufegen. Die Eichen nämlich ſind natuͤr⸗ 
liche Zwitterpflanzen, welche männliche und weibliche Bih- 
then zugleich, aber ganz von einander abgefondert auf einem 
Baume hervorbringen. Die männlichen beftehen aus fan 
- gen, dünnen, berunterhangenden grünen Kagchen, bie an 
ber Örunbfläche ber jungen Triebe figen, und nach ber Be⸗ 
fruchtung trocknen und abfallen. Die weiblichen find rothe 
Knoͤpfchen auf den jungen Trieben, woraus die Eicheln ent» 
ftehen, die aber erft nad) dem zweiten Holztrieb anfangen 
ſich ausgubilden, und im Herbſte volllommen und reif wers 
den, auch äls fihmere Saamen unter ben ‘Baum fallen, un 
ter welchem fie von Natur im Schatten aufgehen. Die Ei 
cheln behalten ihre Keimungskraft nicht länger als bis zum 
naͤchſten Frühling ; gehen alfo allezeit, wenn fie gut find, im 
erftfolgenden Frühling auf. Die jungen Pflängchen erfcheis 
sten wie junge Zweigtriebe, und laffen die Kernſtuͤcke der Eis 
cheln in.der Erbe zuruͤck. Die Blätter und folglich die 
Knospen haben ihren Sig wechfelsweife an ben Trieben; er⸗ 
fiere fterben bei den deutſchen Arten im’ Herbfte ab, Die 
Wurzeln find fehr ftarf, lang und geben von Natur 4 bis 5 
Buß tief Pfahlmaͤßig in die Erde, deswegen kann der Sturm 
die Eichen nicht: fo leicht ummerfen ; werben ihnen aber diefe 
Pfahlwurzeln durch Zufälle geraubt, fo geben fie niemals 
recht hohe, fehöne und gerade Stämme. Die Höhe und 
Stärke des Stammes hängt außerdem größtentheils vom 
. Boden, worauf die Eichen ftehen, von der lage und dem 
Alter ab. Die Borke oder Rinde ift roch, auch dunkel, fehr 
dicke, grob, rauh, und voller Riſſe. Das Holz der Eichen 
iſt roͤthlichbraun, bare, feſte und dauerhaft. 

Von Schriftftelleen werden zwar mehrere Arten der in 
beutfchen Wäldern befindlichen Eichen angegeben; aflein 
nach ben neueften deshalb angeftellten Verfuchen kann man 
nur zwei annehmen, nämlid) die Traubeneiche und die 
Gtieleiche. Ueberhaupt ſcheint der fpätere Trieb der einen 
Eiche vor der andern zu gleicher Jahrszeit, und bei einerlei 
. Witterung etwas gewöhnliches zu feyn. Das taub wird im 

Spaͤtherbſt an der Tranbeneiche welt und erhält ſich an den 
Zweigen fo lange, bis das neue wieder ausbricht; Diefes 
wird an der Stieleiche ſchon felten oder gar nicht bemerkt. 
Zu bequemcrer Ueberſicht füllen hier nicht nur Die vorgenann- 


> 
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ten beiden Arten deutſcher Eichen, ſondern auch noch drei 


andere. nordamerifanifche, für Deurfches Klima paflende und 


fehr nügliche Arten von Eichen befchrieben werden. 


Die Traubeneiche, Sat. Quercus robur, Linn. Fr. 


le Chêne A gland en grappes, Engl. the common Oak; 


auch genannt: Steineiche; Trufeihes Wintereihe; Berge 


eiche; Dürreihe; Harzeiche; Eiseiche; isholzeiche; 
Knoppereiche; Spateiche; Viereiche; Winterſchlageiche; 
Wintertraubeneiche. Der natuͤrliche Standort dieſes Baums 
ſind bergigte, aber mit einem guten Boden verſehene Ge⸗ 
genden, wo er wegen feines ſpaͤt ausbrechenden Laubes von 

der länger anhaltenden Kalte nichts leider, Die Blätter ſtehen 
abmwechfelnd auf kurzen Stielen, find vorne breiter als an 
der Bafis, über 3 Zolllang und über 223011 breit, wellen- 
fürmig gezackt und ausgeſchweift. Oben find fie dunkelgrün 
und glatt, ‚unten aber bleiben fie lichter und matt. Sie 
brechen in der Mitte des Maies aus, fterben im Oktober 
ab, viele bleiben aber bis in den kommenden Fruͤhling haͤn⸗ 
: gen. Die Blüthen der Traubeneiche brechen gewöhnlich im 
Mai mit dem Laube aus. Die Eichel ober die Frucht waͤchſt 
auf ungemein furzen Stielm, fo daß fie faft dicht auf den 
Zeigen, anzuliegen ſcheint. Sie figen Traubenweis zu 
vier und mehren Stuͤcken beifammen und erlangen zu Ende 
bes Dftobers ihre Neife. 


Die Frucht, nämlich die Eichel, mißraͤth nicht ſel⸗ 


ten, fo daß man unter 4 bis 5 Jahren auf eine gute und 
volle. Maft nicht wohl rechnen kann, fo häufig und gut auch 
die Blüte im April erfcheint, weil Witterung und Ungezier 


fer und noch andere Zufälle alles vereiteln können. Denn _ 


wenn zur Zeit ber. Blüche, vom April bis gegen Ende des 
Maies, ftarke Froͤſte einfallen, oder wenn anhaltender Re- 
gen das Blumenmehl beftändig abfpühle, oder auch wenn 
viel und ſtarker Rauch durch den Wind an folche Orte ge 
trieben wird, wo blühende Eichen und andere Bäume Früchte 
sragen follen, fo verderben die zarten Bluͤthen. 


Zur Erzeugung tüchtiger Pflanzen gehöret guter Saar 


men, und um diefen zu erhalten, muß man bei deffen Ein 
fammlung darauf fehen, daß es 1) bei trocknem Wetter ges 
fchiebt, weil er fich bei naffem leicht brenne und ſtockigt wird. 
2) Muß er genonimen werden von gefunden Stammen, bie 
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auf einem ihrien angemeſſenen Boden erwachſen find; 3) 
nicht in zu dichte ftehenden Orten, fondern wo der Saame 
durch Die Wirkung der Sonne und $uft feine Vollkommen⸗ 
heit erreichen Eann; 4) nehme man nicht Die zuerft von felbft 
abgefallenen Eicheln, welche gewöhnlich wurmftichig find, 
‚ fondern erwarte erft die Zeit der volltommnen Reife. Am 
beften ift es, wenn man fich nad) den Außerlichen Merkma⸗ 
fen der Reife richtet, diefe find, wenn die Eichen häufig 
anfangen auszufallen, und eine ben Kaftanien ähnliche brau« 

ne Sarbe befommen. 1 
"Bei der Erhaltung der beften Eicheln ift aber noch 
nicht alles gethban, fondern es koͤmmt nun vorzüglich darauf 
an, daß fie gut aufdemahrer werden. Man muß fie nam 
lich auf einem Inftigen Boden bünne aus einander bringen, 
weil die Eichel vor andern Saamen befonders noch eine ge 
soiffe Feuchtigkeit, wenn fie abgebrochen wird, an fich hat. 
Siegen fie daher nur 24 Stunden etiwas dick auf einander, fo 
erhigen fie fich fogleich, der Kern wird ſchwarz und zum 
Aufgehen untüchtig. Außerdem müffen fie auf dem Boden ° 
alle Tage einmal umgeharfet werden, damit fie die gehöri« 
ge Trockenheit befommen und auf dem Boden nicht auskei⸗ 
men. Will man die Eicheln den Winter hindurch aufbe- 
wahren, fo bringe man fie in eine frocfene mit Brettern ge⸗ 
dielte Kammer, in welcher fie aber öfters gewenbet und bei 
‚beftigem Froſt mit Stroh oder Matten bedeckt werben. Ei⸗ 
nige legen getrocknetes Laub Dazwifchen, andere mifchen 
troecknen Sand zwifchen die Eicheln, und bei geböriger Vor⸗ 
ſicht mögen beide Veranftaltungen gut feyn; fie aber nach 
dem Rath noch anderer zu vergraben ober in verfchlagene . 
und verpichte Faͤſſer unter Waſſer zu verſenken, ift wegen 
des mehrentheils fehlechten Erfolgs keinesweges anzurathen. 
Die Eichen lieben vorzuͤglich einen lockern, ſchwarzen 
mit Leim, auch Mergel vermiſchten Boden, welcher aber we⸗ 
nigſtens in einer Tiefe von 5 bis 6 Fuß, ihrer ſtarken Pfahl⸗ 
wurzeln wegen, weder Stein, Thon, noch Waſſer haben 
muß. In einem ihrer Natur gemaͤßen Boden erteichen fie 
ein Xiter von4 bis 500 Jahren, und werden alfo die Altes 
‚ fen deurfchen wildwachſenden Bäume. Dei naffe niedrige 
\ und gute Mittelboden giebt einen maftigen freien Wuchs und 
, ein zäbes Holz von geböriger Härte; ift er aber zu ſehr naf, 
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bruͤchig und fett, fü erhält man an vielen Orten faſt bloßes 
Schlag⸗ und überhaupt das fehlechtefte Holz. Iſt der Bo⸗ 
den zu thonigt, leimigt, ſtrenge und dabei trocken, auch 
wohl nur in einer geringen Tiefe von 2 Fuß, darunter fich 
ganze Lagen von Steinen befinden; fo wächft lauter geringes 
Buſchholz, das an einigen Orten Eichenquaſt oder auch 
Hoͤrſeleichen genannt wird, mit einzelnen, geringen, nies 
drigen und fehlechren Stämmen. Diefe endigen ihr Wachs⸗ 
thum in den erften 70 bis 80 Jahren fegleich, und eben des⸗ 
wegen fterben fie ab, weil ihre Haarwurzeln in den zähen 
Thon und Steinlagen fehimmeln und floden. Es ift daher 


eine vernünftige Unterfuchung des Bodens bei Anlage der - u 


Eichenwälder fehr nothwendig. | 
Berge, welche bei einer guten Sage, zugleich einen 


mäßig feuchten und feinen Sand haben, oder deren Erdlagen 


aus einem tiefgehenden recht fündigen Leime beftehen, brin⸗ 


gen gute Stämme und ein viel zäheres und härteres. Holz 
als die.allzu fehattigen und feuchten Tiefen und Thaler. In 
ben letztern erreichen fie zwar eine beträchtliche Größe, das 
Holz aber iſt immer weicher, als. das auf erhabenen Orten. 
Ein feuchter, mit ſchwarzer Sauberde, auch etwas Leim und 
Ekeinen' vermifchter Sand, der, wenn feine Schichten 4, 
3 bis 10 Fuß, ohne Abänderung in die Tiefe feßen, babei 
eine weder zu warme noch zu Falte Lage hat, giebt überhaupt 
gute Stämme zu Zimmer-und Schifferholz von 50, und 
in dichten Orten und engen Thalern von 60 bis go Fuß hoc), 
mit einem reinen feften Kerne. Iſt ein folcher Grund kieſig⸗ 
ser, giebt er ein gutes Brennholz ; hält er aber mehr Naͤſſe, 
fo Bringen die Baͤume zwar mehr Maft, aber für bas 
Stammholz taugt er, wie ſchon gejagt, fehr wenig. 
Dite Ausſaat der Eicheln gefchieht und gedeiht am bes 

ften im Herbft; denn eine zu diefer Zeit geſaͤete Eiche waͤchſt 
wegen bes frifchen und noch nicht ausgetrodneten Saamens 
weit fchneller, als eine im Frühjahr der Erde erft anvertraus 
te, ber Kern fängt früher an zu Feimen, und bat gegen bie 
Beit, daß die Sonnenftralen heftiger brennen, fchon einen 
nicht mehr fo Frautartigen, fonbern bolzigen Stiel, Der der 
Hitze eher widerſtehen kann. Vor der Ausfaat muß aber 
erft der Boden zubereitet werden, nicht ſowohl um ihn zu 
beffern, fondern um Unkraut und Gras zu vertilgen; hievon 
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ſehe man unter Anfien. Wenn die Eicheln, die wie eine 

jede Saamengattung ausgeworfen werben, gefaet worden. 

fo werden fie fobann mit der Egge oder auch mir einem. 
:  Dornftraud) fo leicht bedeckt, daß fie nicht tiefer als 13 Zell 
tief in der Erde liegen, | | 

Diie Soat geht gemeiniglich ſchen im Mai auf, und 
die Pflaͤnzchen haben ein vwörhliches Anfehen; die Rinde an 
ihnen ift glatt und roͤthlichgruͤn. In den erften Jahren ver» 
langen die jungen Pflanzen verfchiedene Wartung. Tas 
hervorkommende Gras muß, wenn e8 zu ſehr überhand neh 
men, und die Pflanzen mehr verbumpfen, als ihnen Schug 
gegen die Sonnenhige gewähren ſollte, durch vorſichtiges 
Abfchneiden von Zeit zu Zeit vertilge werden. Der angefüete 
- Drt muß auch wenigfiens gegen den erften Anlauf dee Wil 
des und Viehes gefichert ſeyn; und bert, wo durch Froſt die 
Erde aufgezogen, und die Pflanzen los geworden feyn fol, 
ten, muß fie-mieber feft getreten werben. 

Will man einen Plag mit Eichen bepflanzen, fo muß 
man zuvörderft die Tiefe des ‘Bodens wenigftens auf 8 Fuß, 
mittelft des Erdbohrers, an verfchiebenen Orten unterfus 
chen, unb wenn man ben Plag für die Eichen ſchicklich fin- 
det, fo werden den Herbſt zuvor die Löcher gemacht, weiches, 
wenn der Plag groß und ganz ledig if, in einer gewiſſen 
Ordnung linienweis, in einer Entfernung von 6 Fuß weit 
aus einander geſchieht. Die Pflanzen hiezu muß man in 
einer Baumfchule oder einem fogenannten Eichelfamp (fiehe 
Baumfchule) erziehen, und in felbigem muß man die Eicheln 
nicht weiter aus einander als ı8 Zoll bis 2 Fuß, geſteckt da 
ben. Am beften ſchicken sic) zum Verpflanzen Heine Eichen 
, von einem, höchftens 3 Fuß Höhe, bei deren Aushebung aber 

alle Vorſicht angewendet werden muß, daß weber die Pfahl⸗ 
noch Seitenwurgeln befchabiget werben, und noch weniger 
darf man ihnen ben Gipfel abnehmen; dann werben fie fort- 
wachſen, wie fie aus dem Saamen gekommen find. 
Vorzüglich fehe man auch darauf, daß pie Pflanzen frifch 
und gefund find, welches man an der glatten und faft glans 
jenden Rinde, auch zum Theil am geraden Wuchfe erkennt. 
Sind beim Aufheben ja einige Wurzeln beſchaͤdiget worden — 
‚welches bei Kleinen Pflanzen aber nicht leicht vorkommen 
wird — fo müffen fie, fo weit die Befchabigung geht, rein 


®. 


Eid. Eich 449 
abgeſchnitten werden. Was übrigens beim Gegen der 
Pflanzen zu beobachten ift, davon fehe man unter Anpflan⸗ 
zen. 

Einige empfehlen recht ſtaͤmmige Pflanzen, die nicht 
unter 22 Zoll dick, und nicht über 10 bis 12 Fuß hoch find, 
und beftimmen beim Verfegen eine Entfernung von ı2 bis 


Ri 


14 Fuß. Ans vielfältiger Erfahrung aber ift befannt, dag 


das Anpflanzen ſtaͤmmiger Pflanzen ſehr oft fehl ſchlaͤgt, mit 
jüngern Pflanzen Dagegen weit ſicherer ift. Indeſſen koͤmmt 
es hiebei mit auf Sage und Klima an, insbefondere aber auf 
Schutz und Ruheſtand. Wählt man große Pflanzen, fo 
muͤſſen ſolche ausgeäftet werden, damit fie im Verhaͤltniß 


gegen die Wurzeln nidyt zu geoß find, und vom Winde des 


ſto weniger gefaflet und bewegt werden fünnen. Auch wäh‘ 


len einige übergaupt eine weitere Entfernung, 3. B. von 
20 Fuß, und rathen in dieſem Fall, damit ſich die. Eichen 
nicht i in die Aeſte zu ſehr ausbreiten fönnen, in die Zwiſchen⸗ 


räume Birken und Efchen zu fegen, und wenn Diefe 20 jahr 


geftanden haben, wieder abzubolzen. Bei diefer Verfah⸗ 
rungsart muß wohl Das Zofale Das meifte beftimmen. Daß 
es aber ganz unnoͤthig, ja fchädkich ijt, bie Pflanzen zuvor 
mehrmals in der Baumfchule zu verfegen, aus) daß manche 


Anpflanzung wegen zu großer Pflanzen, z. B. die Eichen 


von 10 bis 15 Fuß, misräth; davon iſt auch bereits unter 
Anpflanzen gefagt werben. 

Die Eiche kann man benugen entweder als Baumholz 
oder als Schlagholz. Als Baumholz iſt es unter der Erde 
und im Waſſer ein koſtbares Bauholz, nur taugt es nicht 
zu Trägern, weil es vermoͤge feiner eigenen Schwere krumm 


wird. Auch wirft ſich feine Holzart fo gern wie diefe, es 
wäre denn, daß es beftändig im trocknen ober beftändig im 


naffen lage. Beim Miühlenbau, Hammer: und Huͤttenwer⸗ 
fen ift es bekanntlich das beite zu Wellen, welche aber, der 
eigenen, Schwere wegen, bei einer nur 2czölligen Dice, 


nicht 30 und mehr Fuß fänge haben dürfen. Zu Schau⸗ 


feln, Riegeln und Böden in den oberfchlächtigen Rädern 
‚find eichene Bretter. zwar am dauerhafteften, bürfen aber 
Bazu nicht breit gefchnitten werden, weil fie fich gern krumm 


werfen. Sohlbölzer zu Hammer» Blafebalg- und andern 


Gerüften, welche in oder auf die Erde gelegt werden, wer⸗ 


— 
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den am beſten aus Eichenholz gemacht, weil fie eine große - 
Gewalt ausftehen koͤnnen, und der Faͤulniß trogen. Vor⸗ 
züglich ift es zu wählen zu Irögen in den Del- und Papier- 
mühlen und zu anberm dergleichen Gebrauch, fo wie vor al- 
en andern zu Schwellen und Säulen aller Art, ſonderlich 
an den Eden der Gebäude. Für den Schiffbau ift es Das 
vornehmfte Holz, fo wie es auch das befte den Boͤttchern zu 
Säffern iſt, wozu aud) anbrüdige Bäume gebraucht werben 
können. Die Wurzeln, zumal wenn fie dicht, feft und 
mit Knoten verfehen find, können von Dredysiern und am 
dern Arbeitern wohl gebraucht werden. 

ı Die zweite Benugungsart als Schlagholz beſteht in 
dem Wieberausfchlagen der, im Miltelalter außer der Saft⸗ 
zeit Dicht über der Erde abgetriebenen Stamme, und trägt 
im guten Boden und gemäßigten Klima ein fchnefl wach⸗ 
fendes Schlagholz, welches nad) einer Reihe von 30 bis 40 
Jahren in mehreren Stangen auf einem Mutterftocfe hau⸗ 
bar wird. iefes giebt außer vorzuͤglichem Kohl⸗ und 
Brennholz, große Braubottigreife, weil dergleichen Reife 
an feuchten Orten länger bauern als andere, Geſchirrholz 
für die Wagner u.d. gl. Ueberhaupt genommen wird das 
Kohl⸗ und Brennholz ven Eichen nicht fo viel als andere 
Hoͤlzer geachtet, weil es feine frifche Flamme giebt; wird 
es aber durch ein anderes Holz im Feuer unterhalten, fo 
giebt es eine ſtarke Hitze. So löfchen auch ohne Zug bie 
Kohlen im Feuer gern aus, Bei den hohen Defen aber, 
wenn fie mit andern gemifcht werden, äußern fie eine gute 
Wirkung, und da fie von befondrer Schwere find, fo tragen 
fie, welches bei hohen Defen das vornehmfte ift, eine ſtaͤrke⸗ 
re Saft Steine als andere. Erbe mit verfaultem Eichenhol- 
ze ift für Zwiebelgewächfe befonders gut. Die Späne die 
nen den Faͤrbern zum Schwarzfärben. 

Die Eichenrinde ift unfre befte Lohe (f. Borkenfchälen) ; 
Bie bereits gebrauchte Sohe wird zu Miftbeeten genommen. 
Auch werben daraus die Sohballen. gemacht, welche gute 
marme Stuben machen. Die vermitterte Sohe iſt ein guter 
. Dünger fchwerer Felder. Auch ift die Rinde äußerlich und 
innerlic, gebraucht, fehr wirffam gefunden worden. Die 
fungen Zweige, die Blätter und die Knoppern, leiften bein 
Gerben bes Leders gute Dienfte. Seßtere werben zu Wien ' 


| 


Eh Eh is⸗ 
gemahlen und der Lohe beigemiſcht. Ja die Saͤgſpaͤhne von 
friſchen Eichen ſollen zum Gerben noch Vorzuͤge vor der 
Rinde haben. 

Die Frucht oder die Eicheln iſt die beſte Maftung für 
die Schweine; f. unter Maſt. Dem Rindvieh giest man 
fie gedörret, gefchroten und mit Hedkrling vermifcht. Auch 
Schafen werden fie gefüttert, nur barf man dieſen täglich 
nur einmal Eichen, ı3 Pfund für ein Schaf, geben, Deif 

fie, bei größerer Quantität, dadurch erhigt werden und Erbres 
chen befommen. Dach neuern Verſuchen lafjen fic) auch die 
Eicheln zur Maftung für alle Arten Federvieh anwenden, 
* Der aus ben Eicheln bereitete Coffee ift für wiele Perfonen 
ein nügliches Getränfe. — Die Galläpfel geben das vor 
zuͤglichſte Materiale zur ſchwarzen Faͤrberei und zur Dinte, 
aber auch die Naͤpfgen, worin die Fruͤchte ſitzen, diene 
zum Faͤrben. In den Apotheken werden anch bisweilen 
Eicchenblaͤtter, oder mehr der aus dieſen ausgeprefte Saft 
geſucht, zu welcher Abficht aber die jungen eben ausgefchlas 
genen gefammelt werden; denn die alten find dazu nicht 
tauglid. Der Genuß des. Laubes siehe dem Rindoieh die 


Piufice zu. 





Dis zweite deutſche Art it die Stieleiche. Lat. Quex 
cus foemina, Mill, Fr. le Chene rouvre, Engl. the 
englifh Oak; auch genannt: Sommereiche: Mafteiche; 
Waldeiche; gemeine Eiche; Aederbaum ; Fruͤheiche; Augſt⸗ 
eiche; große Eiche; breitblätterige Eiche; Mechterafteiche; 
langftielige Eiche; Rotheiche; Soheiche ; Tanneiche; Haſelei⸗ 
che ; Bereiche; Serfeleiche ; Viereiche, Dieſe unterfcheider ſich 
von der vorgenannten Traubeneiche durch einen etwas ſchnel⸗ 
lern Wuchs; ihre Bluͤten brechen auch mit dem Laube 14 Ta⸗ 
ge fruͤher aus. Die weiblichen rothen Knöpfchen fißen auf 
ziemlich langen Stielen, wie die nachher daraus erwachſen⸗ 
den einzeln und pagrweife, auch zu dreien aneinander häns 
genden Eicheln, welche gemeiniglich eine beträchtlichere 
Größe erhalten, als die auf der Traubeneiche. Die Saa- 
men fallen auch 14 Tage früher als die Traubeneicheln ab, 
und find dahero dem frühen Froſte weniger ausgefegt, wo⸗ 
gegen ihre frügern Dlüten durch ſpaͤte Froͤſte zuweilen lei- 
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den. Das Laub iſt dunkelgruͤner und nicht fo breit ale bei 
erfterer, fondern mehr länglicht und die Stiele deffelben fihb 
kuͤrzer. Auch fcheint der fpatere Trieb der einen Eiche vor der 
andern zu gleicher Ssahrgzeit und bei einerlei Witterung et 
was gemöhnliches zu ſeyn. Endlich unterfcheidet ſich Die 
Stieleiche vor der anden noch durch das Abfallen ihres Lau⸗ 
bes; das Laub an der Traubeneiche wird im Spätherbft 
welk, und erhält fih an den Zweigen fo lange, bis das nene 
wieder ausbricht; welches an der Stieleiche fehr felten ober 
gar nicht bemerkt wird. 
Mas die Kultur ber Stieleiche betrift, fo ift fie mit 
der Traubeneiche in allen Stüden gleih, nur in Ruͤckſicht 
. des Bodens ift zu bemerken, daß die Stieleiche einen mehr 
feuchten Grund und eine gefchügtere Lage liebt, als die Traus - 
beneiche, welche zur Noth mit einer rauhen und höhern Ge⸗ 
gend vorlieb nimmt. Das Holz der Stieleiche iftreißiger, 
fpröder, und daher zur Epaltarbeit des Stab- und Faßhol⸗ 
zes geſchickter. Es ift auch leichter als das von der Traus 
beneiche. ” 


— 


Außer dieſen beiden einheimiſchen Eichen verdienen 
auch noch folgende 3 in Nordamerika wachſenden Arten in 
deutfchen Waldungen angepflanzt zu werben. 

ı) Die weiße Eiche, fat. Quercus alba, Linn. Sr. 
le Chöne blanc, Engl. the white Oak of Virginia. Sie 
wird 60 bis 80 Fuß hoch, 2 bis 3 Fuß im Durchmeſſer 
die, und erwaͤchſt in 100 bis 150 Jahren zu Baumholz. 
Obſchon ihr Holz demjenigen der deutſchen Traubeneiche noch 
lange nicht beifömmt, fo wächft fie aber Dagegen geſchwinder, 
und wird daher bei einem gleichjährigen Wuchfe, weit laͤn⸗ 
gr und ftärfer als jene. Sollte bei ihrer Anpflanzung in 
eutfchland ſich auch die Güte des Holzes nicht verbeffern, 
ſo bleibe fie ihres fchnellen Wuchfes halber dennoch eine 
fhäßbare und des Anbaues werthe Holzart. Gleich unfern 
Sandeichen. hat fie eine Pfahlwurzel. Ihre Blätter find 6 
bis 7 Zoll lang und 4 Zoll breit, hellgrün -und glatt, an 
ben Seiten fihrag ausgebogen, mit einer ‘abgerundeten 
ftumpfen Spige. Die Blüthe bricht zu Ende des Mais | 
bervor. Der Saame befteht in einer langovalen, vorne | 





. 
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vielmehr mit einem Knoͤpfchen als Spitze verſehenen braunen 
Eichel, die zu Ende Oktobers reif wird, einen ſuͤßen Ken 
bat, und daher eine befiere Maft als andere Arten liefert. Die 
Rinde ift weißlich, bei jungen Bäumen glatt, bei ältern et» 
was geriffen; fie liefert eine nur mittelmäßige Lohe zum Ger⸗ 
ben. Das Holz ift-weiß, ins bräunliche fallend, koͤmmt 
zwar unferm Eichenholze nicht gleich, ift aber fehr fein, ziem⸗ 
lich zähe und feft, und nimmt mehr Glanz und Politur an. 
Es wird in Nordamerika zu Schiffbauholz, Stabholz und 
vielen andern Arten von Werk-und Nugholz gebraucht, lies 


“ fert auch ein gutes Brenn» und Kohlholz. | 


In Anfehung ihres Anbaues hat fie alles mit der deut⸗ 
ſchen Eiche gemein, nur ift hier zu beobachten, baß bei ei⸗ 


ner wilden Anpflanzung derfelben nicht die Fältern gebirgige 


ten Gegenden, fondern die Vorberge und Feldhoͤlzer, wo 
das Klima milder ift, zum Anbau gewählt werden. Die 
Seiten fleiner Berge, der Fuß der böhern Hügel, mit Hü« 


geln eingefchloffene Ebenen und Thäler, find die ſchicklichſten 


Orte; der Boden muß loder, troden, eher ſchwer als leicht 
ſeyn, und fann aus feimen mit Öartenerde, mit etwas Sand 


und andern Erbarten vermifcht, befteben. 


2) Die rothe Eiche, Sat. Quercus rubra, Linn.. 
Fr. le Chêne rouge, Engl. theChampain Red-Oak; auch 
genannt: rothe Riefeneihe; Scharlacheihe. Der Wuchs 
diefer Eiche, in Verhaͤltniß der Güte des Bodens, über 
trift in den erften 50 Jahren faft alle bekannte Eichenarten, 
Der zunehmende Wuchs dauerf aber auch nicht viel laͤn⸗ 
ger als 120 bis hoͤchſtens 150 Jahre: Sie treibt eine 
kurze dicke Pfahlwurzel, wird 60 bis go Fuß bach, und er- 


- reicht nach der Güte des Bodens eine Stärke von 2, 3 bis 


5 Fuß im Durchſchnitte. Sie treibe einen glatten Schaft 


. von 30 bis go Fuß, ohne in Seitenzweige zu treiben, bie 


ſich nur an dem Gipfel ausbreiten. Die Rinde ift ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun, bei alten Stämmen geriffen. Das Holz ift grob, 
bräunlich, mürbe und bruͤchig, und läße ſich gut fpalten. 
Die Blätter find 8 Zoll lang und 5 Zoll breit, winklicht aus⸗ 


geſchnitten, und jeder Winfel mit drei borftenartigen Spigen 


verfehen; Die obere Fläche hellgrün und glänzend, die un⸗ 
tere blaffer mit erhabenen Adern. Die Blüte bricht in der 


a \ 
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Mitte des Mais hervor. Die Fruͤchte ſind lang, oval ſpitzig 
zulaufend, unten breit gedruͤckt und roͤthlich hellbraun. 

Die Kultur dieſer Eiche iſt mic der unſrer Eiche in den 
meiften Stücken diefelbe, nur darf man bie Eicheln nicht zu 
tief legen. Der Boden kann leimigt, mit jeder andern 
Erdars gemiſcht, fehr mittelmäßig, ‚nicht zu duͤrre, aber 
auch. nicht zu fumpfig ſeyn. Kben-meil fie nur mit einem 
‚mittelmäßigen Boden vorlieb nimmt, auch meil fie einen 
ſeehr fchnellen Wuchs in wenig Jahren hat, und fid) für das 
deutſche Klima ſchickt, ift fie mit Mugen in Deurfchland an« 
- zubauen, hefonders in denjenigen Gegenden, wo Holzman⸗ 
gel gefpüree wird. In Amerifa nimmt man das Holz zu 
Stabholz für Zucker und Syrupfaͤſſer, da es für geiftige 
Getraͤnke zu porös ifl. Zu Schiffsau= oder andern Zimmer: 
und Werfholz wird es nur im NMothfalle genommen. Als 
"Brenn und Kohlholz ift eg nur mittelmäßig. Die Rinde 
giebt eine mirielmäßige Lohe. Die Früchte geben eine gute 
Schweinmaft, und ſollen ſich ein ganzes Jahr halten, ohne 
von Würmern angegriffen zu werden. Ä | j 

3) Die Kuftanieneiche, Faftanienblättrige Eiche, fat. 
Quercus prinos, Linn. Fr. le Chöne à feuilles de Châ- 
taignie, Engl. the mountain Chesnut Oak. Diefe norde 
amerifanifche Eiche wird 40 big 50 Yuß hoch, und über 2 
Fuß im Durchmeffer DIR, und liefert nach der weißen das 
dauerhaftefte Holz; dieſes ift weißbräunlich, zabe, grob, 
und ein Mittelding zwifchen Eichen und Kaſtanienholz. Sie 
bat eine furze, dicke Pfahlwurzel. Die Rinde ift dunkelgrau, 
und fehr gut als Loh zum Berben. Die ‘Blätter find 65 
Boll lang und 23 Zoll breit, langoval, am Rande wellen⸗ 
formig ausgebogen, die obere Fläche dunfelgrün und glatt, 
die untere heller und rauher. Die Zwitterblüten erfcheinen 
in der Mitte des Mai. Die Früchte find fehr groß und 
ſchoͤn, 18 Zoll lang, 430fl breit, der fange nach fchön gelb 
‚und braun geftreift, haben ander Spitze einen Fleinen Knopf, 
und einen füßen Kern, daher fie Die vorzuglichfte Schwein» 
maft liefern; fie reifen in der Mitte bes Oftobers. 

Der Anbau iſt mit andern Eichenarten gleich; in 70, 
80 bis 100 Jahren wächlt fie zu Baumholz, in 20 bis 25 
Jahren zu Stangenholz. Nah Hrn. von Wangenheim 
braucht man bazu feinen guten und gewählten Boden, im 
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dem tmeite, unfruchebare Diftrifte, wo nichts. als Heide 
wächlt, "und felbft die Kiefer fpärlich gebeiht, durch bie Ka 
ftanieneiche in nugbare Waldungen umgefhaffen „werben 
koͤnnen; fie verlangt aber inder Jugend Schatten, und wird 
nad) den Eıfahrungen bes Hrn. von Burgsdorf in-einem : 
‚frifchen Boden verwunderungsmürbig bald groß. Sie 
würde fich daher wegen ihrer vorzüglichen Maft am beften 
unter allen Eichenarten zur Bepflanzung von Huthen und 
‚Zriften ſchicken. Das Holz diene zu Schiffbauholz, zu 
— Werkholz, zu Stabholz, und zu DBrenn-unb 

ohlholz. | 

Eichelheher, f. Holzheher. | 

Eichelkamp, Fr. Pepinitre de Chene, ft ein in 
Wäldern umzäaunter Plag, in welchem junge Eichen aus 
Saamen zum Verpflanzen erzogen werben. ©. unter 
Baumſchule. | . 

Eichelkehr, Pr ni 

Eichellefen, Eichelefungsrecht, tat. Ius glandis le» 
gendae, Fr. Droit de la cueillette des glanddes. Da 
unter dem Worte Eichel, nicht nur die Früchte der Eichen, 
fondern auch insgemein alle übrige wild, oder in den Waͤl 
been von felbft und ohne Pflanzung und Wartung wachen _ 
de Früchte, als Eichen, Buchedern, Hafelnüffe u. f. m; 
verfianden werben, fo heiße auch im mweitläuftigen Werftans 
de das Recht Eicheln zu leſen, dasjenige Recht, alle auf 
den Daumen eines Waldes wildwachſende Fruͤchte nach Gut⸗ 
dünfen zu benutzen. | | 
In Anſehung dieſes Rechts werben verfchiebene 
Meinungen behauptet. Nach dem Schluß einiger waͤren 
die Eicheln und alle wildwachſende Fruͤchte zur Nahrung des 
Wildprets hervorgebracht, und geſchaffen, und ohne dieſe 
Fruͤchte muͤßte ſolches entweder durch Hunger umkommen, 
oder zum groͤßten Schaden der Unterthanen ſeinen Unterhalt 
auf deren Feldern und Wieſen ſuchen. Weil nun, wenn 
jemand die Jagd⸗ und Wildbanns⸗Gerechtigkeit zugeftam 
den worden, vermuthet werben muͤſſe, daß zugleich alles 
basjenige mit verſtattet worden, ohne welches beſagte Ge 
rechtſame nicht ausgeübt werben koͤnnen, hiezu aber vor⸗ 
naͤmlich die Nahrung des Wildes gehoͤre; ſo ſey offenbar, 
daß das Eichelleſungsrecht, dem —* oder Wildbanns⸗ 
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Herrn zufländig fen, und ohne deſſen Erlaubniß, da ihm ° 
frei tünde, nad) Öefallen darüber zu diſponiren, von nier 
mand ausgeübt werben dürfe, 


Nach der Meinung anderer darf der Jagd⸗ ober Wild. 


bannsherr das Ederich und wilde Doft nicht fammeln und . 


auflefen, fondern muß ſolches fir das Wildpret liegen lafr 
fen, das übrige hingegen, was von dem Wilde nicht ver- 
zehret werden kann, hauptſaͤchlich aber diejenigen Früchte, 
bie von den Menfchen ſowohl als von dem Wilde genojfen 
würden, dem Baldeigenthümer überlaffen; auch demſelben, 


wenn bolfe Maft da ift, nad) Verhaͤltniß der Größe des 


Waldes und Menge der Mäftung „ eine Anzahl Vieh, in 
den Wald einzutreiben, geſtatten. Noch andere geben 
zwar zu, daß das Eichellefungsrecht dem Waldeigenthums⸗ 
beren nicht ſtreitig gemacht werben fünne, glauben aber doch, 
daß derfelbe die Verbindlichkeit auf fich habe, wenigſtens 


- etwas von den Früchten, befonders von ben geringen, ober 


ſolchen, die nur von den Vieh genoffen werben fönnten, zum 
Unterhalt des Viehes liegen zu laflen. 


Da durch diefe angeführten Meinungen die Nechte des 


Waldeigenthuͤmers offenbar eingeſchraͤnkt werden, die Eis 


genthumsrechte aber den Gefegen nad) in der Regel nicht 
eingefchränft find, fondern die im Wald befindlichen Bäume, 
wie das übrige Gehölze vermöge des Begrifs, dem Eigen- 


thuͤmer, folglich auch demſelben die darauf machfenden 


Srüchte, als ein Theil derfelben zuftehen; über diefes auch 


die Jagd⸗ unb Eichellefungs » Gerechtigkeit feinesweges nothe 


wendig mit einander verbunden find, indem jene, da fi 
das Wild auch an folchen Orten, wo gar feine dergleichen 
Fruͤchte vorhanden, öfters fehr haufig aufhält und naͤhrt, 


nicht nur auch in denen an dergleichen Fruͤchten unfruchtba» 


ren Gegenden ausgeuͤbt werden kann, fondern auch, da 
folche, wenn fie auf eines andern Grund und Beben zuftan- 
dig, unter die Dienftbarkeiten gehört, folglich dafür zu hal» 
ten, daß nur der eingefchränktefte, der mindefte, den Ei- 
genthuͤmer am wenigſten beläftigende Brad derfelben verftat- 
tet worden; fo iſt hieraus fehr deutlich, daß das Eichelle⸗ 
ſungsrecht lediglich den Waldeigenthuͤmer zugefchrieben wer⸗ 


‚ben müffe, und daß ihm frei jtehe nach Gefallen von dem⸗ 


! - 
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felben Gebrauch zu machen. Es verſteht füch übrigens, da 
- wenn die Eicheln und Waldfrüchte vermöge eines ausbrüde 
lichen Gedings, Vergleichs, Präfeription oder Gewohnheit 
dem Jagdherrn zugehoͤren, derſelbe alsdann auch mit der 
Schweinmaſt, wie auch der Beſteigung der Eichbaͤume, Bere 
ſichtigung und Taxirung der Maſt berechtiget iſt. Außer⸗ 
dem iſt zuvoͤrderſt allemal auf die beſondern Landesgeſetze, 
Gewohnheitsrechte, und was durch Vertraͤge, Verjaͤhrnn⸗ 
gen ve hergebracht worden, zu ſehen, und muß auch auf 
dieſe Rüdficht genommen werben, wenn der Jagdherr oder 
ſonſt jemand, das Recht der Eichellefe in einem fremden 
Walde erworben zu haben behauptet. 


Eichelmaft, Ir. Glandde; f. Maft. 


" Eichel, Zr. Gland, Iſt die Frucht von den Eigen; F 


ſ. unter Siche, 
Eichenquaft, f. unter Eihe ' \ 


Eichenwickler, ganz grüne Blattwickler, Lat. Phalae- 
na Tortrix viridiana. Iſt ein aͤußerſt kleiner Nadefhmer 
terling, defien dünner Körper faum 4 Linien lang iſt. 
Dberflügel find ganz grün, bie untern aſchgrau. Er * 
auf den Eichen und rauhen Saal» oder Werftweiden, beſon⸗ 
bers aber auf den Eichen in manchen Jahren millionenweife 
‚gefunden. Wenn man alsdann einen Aft ſchuͤttelt, ſo lebt 
und webt alles. Das Raͤupchen, welches gruͤn und ſchwarz 
punktirt iſt, einen ſchwarzen Kopf und gelben After hat, 
zerfrißt die Eichen, beſonders diejenigen, welche an der 
Graͤnze einer Waldung ſtehen, oft fo ſehr als der Maikaͤfer. 
Es wickelt ſich allemal.in das Blatt, das es frißt, und haͤn⸗ 
get ſich oft an lange Faͤden auf und ſonnet ſich. Gegen die⸗ 
ſes laͤßt ſich nun nicht leicht etwas ausrichten; mehr aber ge⸗ 
gen den Schmetterling. Wenn man des Abends mit einem 
Brand oder einer Fackel unter einen Baum geht, wo dieſe 
ſitzen, denſelben ſchuͤtteln laͤßt, ſo wachen ſie zu Millionen 
auf, ſchwaͤrmen in das Feuer und verbrennen ſich. 


Eichhorn, Sat, Sciurus vulgaris, Linn. Sr. Ecu- 
reuil, Buff. Engl. the common Squirrel, Penn, Ge— 
Hört unter die nagenden Säugerhiere (Glires), und haf'ei- 
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nen Haarbuͤſchel an den Spitzen der Ohren zum Kennzeichen 
ſeiner Art. Es bewohnt ganz Europa, iſt im Klettern und 
Springen dem Marder und an Groͤße dem Wieſel aͤhnlich, 
doch iſt es ſchoͤner gebaut. Es hat einen platten faſt vier⸗ 
eeckigen, dicken, ſpitzig auslaufenden Kopf. Die Naſe ſteht 
hoch. Die Oberlippe iſt uͤberragend, und die untere merk⸗ 
lich kuͤrzer. In jeder Kinnlade befinden ſich 2 Schneidezäße 
ne; auf jeder Seite ſtehen 4 große gereifte Backenzaͤhne, 
und vor dieſen noch 2 kleinere: zufammen 22 Zaͤhne. Die 
tippen find.mit kurzen, fteifen, weißen Haaren befegt. Zur 
Seite der Naſe ſtehen 5 Reiben ſchwarzer langer. Bartbors 
ften, und über den Augen und auf den ‘Baden 3 folcher 
Barthaare. Die Augen find groß, rund, ſchwarzbraun, 
bervorftehend, und ftehen naher nach den Ohren, als nad) 
der Schnauze zu. Der Hinterkopf ift erbaben. Die Ohren. 
. find lang und aufgerichtet, mic ftruppigen langen Haaren 
an ben Spigen bewachſen. Der Hals ift furz; der Küden 
immer gewölbt. Der Körper vom Kopf bis zum Schwanz. 
it 9 Zoll lang; die Höhe ift 4 Zoll, und die Länge des 
Scmwanzbeins 8 Zoll, und bis zur Spige 10 Zoll." Das 
Haar ſteht in die Höhe, und ift etwas zuruͤckgebogen. ‘Der 
Schwanz ijt zottig; Die langften Haare deffeiben fiehen zur 
Seite hin; figend liege er auf dem Rüden, laufend aber ift 
er ausgeſtreckt. Die kleinen aber ſtarken Schenkel find mit 
großen Füßen und dicken Zehen verfehen. Die Borderfüße 
enthalten 4 mit fcharfen grauen Nägeln befegte Finger, und 
ſtatt des Daumens einen ftumpfen Nagel, Die Hinterfüße 
baben 5 Zehen. Das Eichhorn berührt, wie alle Tages 
thiere, die Erde mit feinen langen Zerfen, weswegen es 
auch aufrecht fisen Fann. | | 
Die Barbe bes gewöhnlichen Eichhorns ift fuchsroth 
oder rothbraun, und verliert fih an der Kehle und am 
Bauch fanft in einen breiten weißlichen Streif. Der Grund 
iſt immer aſchgrau. Schnauze und Augenlieder find, weiß- 
geld. Das zweijährige zieht im November einen Winter 
pelz an, wovon die hervorftehenden ſtachlichten Haare aſch⸗ 
grau, rosh und weiß find. Im Alter behält es immer diefe 
graurothe Farbe, doch mit roıhem Schwanz, Füßen und 
Ohrbuͤſcheln. Sonſt giebt es ſchwarze, ſchwarzbraune blau⸗ 
lichte," ſchaͤckige, und nur hoͤchſtſelten weißgelbe Eichhoͤrn⸗ 


x 
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chen mit rothen Augen, welche aber alle nur eine Art aus⸗ 
machen. Geſicht und Geruch find ihre ſchaͤrfſten Sinne, 
und bei der Aenderung des Wetters haben ſie ein ſehr ſeines 
Gefuͤhl. Ihre Stimme iſt in der Froͤhlichkeit und Begat⸗ 
tungszeit ein Pfeifen, bei Freude und Furcht ein Klatſchen, 
und im Zorn, Schmerz und in der Gefangenſchaft ein Knurren 
und Ziſchen. Sie leben 6 bis 7 Jahre. — Das Weibchen 
iſt kleiner als das Maͤnnchen, und ſein Schwanz ift nicht 

mit fo langen und dichten Haaren befegt. 

In ihrem Detragen äußern fie eine ins Poffiertiche fal⸗ 
lende Unruhe. Wenn ſie ſich auf der Erde befinden, und 
einen Menſchen oder Hund gewahr werben, fo ſuchen fie ge- 
fhwind einen Baum zu erreichen, an deffen entgegengefegten ' 
Seite fie hinauflaufen, zumellen Halt machen und nad 
ihrem Feinde hervor fhielen, einigemal klatſchen und 
äifchen, und fobald Diefer Die. Augen von ihnen wegge- 
wendet hat, fo ſuchen fie fehr gefhwind ben Bipfel des. 
Baums zu erreichen, und fpringen eben fo leife ale möglich 
von einem Gipfel zum andern. Mic Hülfe ihres Schwan- 
zes können fie 12 Fuß weit entfernte Bäume erfliegen, Im 
Geehen thun fie immer Kleine Sprünge mit. abwechfelnden 
großen. Sie halten fich gerne trocken und reinlich, und figen 
Daher immer auf ihren Hinterfüßen, putzen und leden fich. 

Sie fliehen die Sonnenhige und lieben den Schatten. In 
der Brunft-und Hedzeit find fie fehr boshaft und leiden kei⸗ 
nen von ihren Kammeraden in ihrem Umkreis. In der 
Außeriten Verfolgung koͤnnen fie fehr geſchickt über einen 
Fiuß oder ich ſchwimmen, und brfauchen dazu feines Bret⸗ 
chens, fondern ſchwimmen mit eingetauchtem Rüden und 

Schwanz. 

Die Eichhörner wohnen in Wäldern, und in Gärten, 
die in ihrer Nähe liegen. Sie bauen ſich viele Niefter, die 
alle mit einer conifchen Haube, wie die Aelfternefter, ver 
fehen find, und in welcher fich ein Eingang, der dem Win- 
De entgegen if, befindet, Auf der andern Seite am Stam⸗ 
me bes Baums, ift noch überdies eine kleine Definung, Durch) 
welche fie im Nothfall vor ihrem Feinde entfchlüpfen koͤnnen. 
Jedes Paar hat deren wenigftens vier, wovon 2 große ihre _ 
Hauptwohnungen find, Auch beziehen fie Die leeren Raben⸗ 
and Aelſterneſter und richten ſi fie nad ihren Bedirfniſſen ein. 
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Sie ſind Wetterpropheten, verrathen den Sturm durch 
ihr Pfeifen und Klatſchen, und verſtopfen den Eingang 
er Wohnung an derjenigen Seite, wo der Wind herſtuͤr⸗ 
men wird. Dei fürchterlihen Gewittern, ſtarken Regen⸗ 
guͤſſen und heftigen Winden verfchließen fie fi) ganz in Dies 


elbe. 

ſ Ihre Nahrung beſteht in Obſtkernen, Nuͤßen, Er: 
cheln, Roth⸗ und Weißbuchſaamen, Ahorn⸗ und Maßhol⸗ 
derfaamen, Tannen» und Fichtenſaamen, Beerkernen, 
Baumknoſpen, Heidel-und Mehibeerblättern und Schwaͤm⸗ 
men. Die Fruͤchte der Wallnugbäume fuchen fie vorzüg« 
ih. Pfirſchen⸗- und Aprikoſenkerne find ihnen Gift. 
Wenn fie frefien, fißen fie auf ben Hinterpfoten, bringen 
mie. den vordern, als mie Händen, die Speife zum Mun- 
de, und man fieht oft an ihren Mienen, wie gut ihnen eine 
Nuß ſchmeckt. Im Winter lecken fie ftatt des Waſſers den 
Schnee gern. Be ' 
Im März find fie zum erftenmal brünftig (läufifch) , 
und wo fie haufig find, fieht man zuweilen 10 bis ı2 auf 
einem Baume blutig um Gatten und Gattinnen ftreiten. 
Es begatten fich ſchwarze und rothe zufammen ohne Unter- 
fhied und zeugen unge. Das Männchen hat. ein ſehr 
großes Zeugungsglied, und ift befonbers fehr. geil. Das 
Weibchen trägt beinahe 4 Wochen und bringt im April ober 
Mai 3 bis 7 blinde unge zur Welt. Den ungen find 
die Augen acht Tage verfchloffen, und fie werden von ber 
Mutter 3 bis 4 Wochen gefäuger, alsdenn beflettern fie 
ſchon die Bäume, Während den erften 4 Wochen muß 
man alfo die Jungen aus den Neftern nehmen, wenn man 
fie zahmen will. Man muß fie gleich zum erftenmal weg⸗ 
nehmen, weil fie die Eiern, wenn fie die Witterung von 
Menfchenhanden bemerken, in ein anderes, wohl oft mehr 
als 1000 Schritte davon entfernteg Meft tragen, und als⸗ 
dann nur mit der größten Mübe wieder zu finden find, 
Man findet oft in einem Mefte ſchwarze und rothbraune bei⸗ 
fammen, ja es fallen auch, obgleich beibe Eltern rothbraun 
find, fehwarze aus. Sin menfchlicher Geſellſchaft werden fie 
leicht zahm, und ihre poffirlichen Stellungen mathen viel 
Vergnügen; nur muß man ihnen die Vorderzaͤhne ausbres 
“n, und fie in ein eigen Häuschen anfetten, - damit fie 
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durch ihren giftartigen Biß und ihr Nagen nicht ſchaden 
koͤnnen. — Sie begatten ſich mehrentheils noch einmal im 
Jahr. In ſehr harten Wintern ſterben ſie, wenn der Fich⸗ 


ten und Tannenſaamen mangelt und zu tiefer Schnee zu lange 


liegt, Hungers, und erfrieren. 


Der Fuchs erſchleicht ein Eichhoͤrnchen nur ſelten, deſto 
mehrere aber fängt der Baummarder. Auch bie große Ha⸗ 


ſelmaus fchleppt aus den Neftern die Jungen weg, fo thun 


es auch Die Weihe, verſchiedene große Eulen und der Buß. 
fard. Won Floͤhen werben fie, fo wie von Bandwuͤrmern 
ſehr geplagt. 

Die Faͤhrte der Eichhoͤrnchen iſt wegen ihrer langen 
Ferſen ſehr kenntlich. Sie ſetzen mehrentheils alle vier Füße, 


je zwei und zwei, kurz hinter einander, ober auch wohl alle . 


vier zufammen, fo daß die hintern in dem Spuren der vor⸗ 
dern ftehen, und die Zehen ſtehen fehr weit von einander, 
Wegen des Nachtheils, den fie den Forſten bringen, müffen 
ihre Füße. ber Obrigkeit von den Jaͤgern ausgeliefert werden, 
Man fängt fie in Schlingen, die man in ihrem Gange aufe 
ftellt, und auf Baumen in Sallen, die aus 2 ‘Brettern bes 
ftehen, moran das oberfte auf leicht aufgeftellten Hölzern be» 
weglich ruht, fo daß es bei Berührung der, an den kleinen 
Hölzern befeftigten, Lockſpeiſe, die aus Nüffen beftehen 


kann, niederfällt, und fie erfehläge. Gewöhnlich aber wer⸗ 


den ſie mit der Flinte oder, vem Blasrohr erlegt. 


or Nugen beftehe in ihrem Fleiſch, welches eßbar 
iſt, und die ſchwarzen ſollen die wohlſchmeckendſten ſeyn. 
Die Baͤlge geben ein brauchbares Pelzwerk. Diejenigen 
Winterbaͤlge aber, die unter dem Namen Grauwerk oder 
Vehe bekannt find, werden vorzüglich geſchazt. Aus den 
Schwanzhaaren verfertigt man Mahlerpinſel. Als lebendi- 
ge Wertergläfer empfinden fie die ſtuͤrmiſche Witterung ei⸗ 
nen balben Tag vorher, da fie dann wie rafend auf den 
Bäumen herumfpringen, verfchiedene Töne von ſich geben, 

und den Eingang ihrer Nefter verftopfen. 


Den größten Schaden thun diefe Thiere in Geſellſchaft 
der Mäufe an ber Eichel » Noch: und Weißbuchenfaat, in . 


dem fie ben Saamen aus der Erde wieber hervorfcharren 
und freffen. Auſſerdem beiffen fie die Zichten« und Tan 


[* 


e 





v 


u Eichh Eis 

nenzweige ab, und freffen bie Knoſpen derfelben (f. auch un- 
er — wie die Baumknoſpen von verſchiedenen 
Bäumen und Sträuchern. Sie zernagen die Tannen »und 
Fichtenzapfen, die füßen Birnen und Aepfel. Waflnüffe 
und Hafelnüffe tragen fie in Menge weg. j 
. An Thüringen giebt es folgende Spielarten, die nur 
ber Sarbe nach unterfchieden find, und fich unter einander 
begatten: 1) Das rothbraune gemeine Eichhörnchen, das 
Ederhen, Eichhermelin, der Springfuß, das Eichkatzle. 
2) Das ſchwarze mit weißer Kehle und Bauch. 3) Das 
afchfarbene, oder graublaue mit weißer ‘Bruft und Bauch, 
welches das fchönfte, aber nicht haufig if. 4) Das ganz 
graue mit fhmugigweißer ‘Bruft und Bauch, und einem 
eöthlichen Strich über ven Rüden, 5) Das Schaͤckchen; 
diefe find auch fehr einzeln. Hierzu koͤnnte man auch noch 
6) die ſchneeweißen mit roſenrothen Augen rechnen, die 
man zuweilen antrifft. — Diejenigen, die in nörblichen 
Sändern mohnen, befonmen im Winter einen ganz grauen 
Dalg, der unter dem Namen des oben benannten Hraus 

werke bekannt' iſt. 
Eidergans, Lat. Anas mallifima, Linn. Fr. l’Oye 
à duvet ou Eider, Buff, Engl. the Eider or Cuthberth 
Duck, Penn. auch Eidervogel, Eider, St. Kuberthsente 
genannte. Gehört unter die Waflervögel, deren Art wal⸗ 


- zenförmigen Schnabel hat, und die runzlide Wachshaut 
ſich an der Wurzel zertheile. Diefer nußbare Schwimmvos 


gel bewohnt die nörblichften Theile der Welt, verliere ſich 
im Winter auch an die nördlichen Küften von Deutfchland,: 
feltner ‚jedoch zumeilen, tiefer ins Sand hinein. Seiner Größe 
und Seftaltnach ifter ein Mittelding zwifchen Ente und Gans, 
Er iſt 2 Fuß 3 Zolllang, und die ausgefpannten Fluͤgel meffen. 
3 Fuß 8 Zoll. Der Schwanz ift 4 Zoll lang, und die Flügel rei⸗ 
chen bis auf die Mitte deſſelhen. Das Gewicht ift 33 Pfund, 
Der Schnabel ift 3 Zoll lang, etwas erhaben, die Haut 
fhwärzlich, an jeder Seite des Kiefers läuft Die befiederte 
Kopfhaut herein; die Najenlöcher liegen faR vorn am Na 
gel; die Augen find braun, .und fteben hoch nach dem 
Scheitel; Die Füße find ſchwaͤrzlichgruͤn, der nadte Theil 
der Schenkel 8 Linien, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittel- 
sehe 3 Zoll, und die hintere belappte 11 Linien lang. 


B. ® 
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Die Stirn iſt ſammetſchwarz, von den Naſenloͤchern 

an laufen bis hinter jebes Auge zwei ſchwarze purpurroth 
‚ glänzende Streifen, die oben auf ber Mitte des Kopfs hin 
eine weiße Linie durchſchneidet; der Untertheil des Kopfs, 
der ganze Hals, der Obertheil des Ruͤckens, die Schultern 
und Deckfedern der Fluͤgel find weiß; unter dem Hintertheil 
bes Kopfs ift am-Oberhals eine blaßgrüne Stelle, der Un 
tertheil des Ruͤckens ſchwarz, der obere Theil der Bruſt feht 
blaßfleifchfarben, ver untere derfelben, fo wie der’übrige 
Unterleib ſchwarz, bie vordern Schwungfedern fchroärzlieh, 


die mittlern auf der äußern Fahne glaͤnzendſchwarz, aufder 


innern weiß, Die bintern ganz weiß, die 16 Schwanzfedern 
ſchwarz, die aͤußerſte weißtic) gerande. 2 
Das Weibchen ift 2 Fuß ı Zoll lang, der Schwanz 
davon 3 Zell, und die Shügelbreite 35 Fuß. Schnabel 
und Fuße find dunfelolivengrün, der Scheitel ſchwarz und 
gelblichweiß geſprengt, der übrige Oberleib ſchwarzgrau, 
Die Federn ſchmutzigweiß kantirt, die Bruſt, die kleinen Deck⸗ 
federn der Fluͤgel, Seiten und der After ſchwaͤrzlich, gelb⸗ 
lichbraun kantirt, der uͤbrige Unterleib grau mit Weiß uͤber⸗ 
laufen, Schwanz und Flügel dunkelbraun· 
Beide Gefchlechter koͤnnen nicht nur gut ſchwimmen, 
ſoondern auch gut tauchen und fliegen. Das Gefchrei des 
Weibchens klingt wie das Gefchrei der Enten, und im Zorn 
Karr, Karr! das Männchen aber ruft Yo! oder Hu⸗hu! 
und beide laffen fich befonders zur Paarzeit hören. Ihr 
Aufenthalt find die nördlichen Seekuͤſten; vom Frühjahr bis 
zum Herbſt bleiben fie immer an den Ufern, ſodann aber 
begeben fie fich in die See; doch müffen einige herumſtrei⸗ 
fen, weil man fie auch auf dem feften Sande in Deutfchland 
antrifft, fo daß ſie, wenn gleich nicht zu den Zugvögeln, 
doch zu den Strichvoͤgeln gehören. Ä | 
Wegen ihrer Nahrung, die aus Fiſchen, Mufcheln, 
Schneden, Inſekten, 5. B. Rrebfen, aus kleinen Waffer- 
wiürmern und Seegräfern befteht, tauchen fie 10 bis 12 
Klaftern tief unter. ' Gie holen von dem Boden die Einger 
weide der Fifche, melche von den Fifchern in die See ge 
worfen werden, herauf. " = 
Inmn Februar und März fammeln fie fich bei den Inſeln 
und Küften- zur Paarung. * Das Weibchen baut am lieb« 
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ften ins Gras, unter Wachhofderbüfche, oder auf morfige 
Klippen, madıt fein Neft aus Gras, Moos und dergl. und 
füttert es mit einer großen Menge Dunen, die es ſich aus 
ber Bruſt rupft, aus. Die erjte Brut gefchieht zu Enve 
des Junius und Anfang des Julius. Kine Mutter legt fel- 
ten mehr als 5 große blaßgrüne, feltner dunfelgrüne Eier. 
Dft findet man 16 und mehrere beifammien, dann figen aber 
entweder 2 Vögel beifammen und brüten, oder wechfeln mit 
einander ab. Sie lege dreimal Eier, und in Island wer- 
den ihr die beiden erjtenmale die Eier mit famt den Federn 
weggenommen, an andern Orten aber nur bag erftemal, 
und man laßt ihr Die zweite Brut. Sie legt jebesmal in ein 
‘ anderes Meft, wozu auch das Männchen feine Dunen here 
‚geben muß, und zwar, wenn fie das erftemal 5 Eier gelegt 
R ‚ das zweitemal 3,. und das brittemal gar nur eins, 
ie ganze fege- ober Eierzeit dauert 6 bis 7 Wochen, da 


denn gewöhnlich die Woche über einmal die Eier aufgeficht 


werben. innerhalb 28 Tagen werden bie Jungen ausge 
brütet. 


Ihre Feinde find: der Fuchs, Seehund und andere 
Raubthiere; die Kolfraben, Krähen und Meven ftellen ben 
Eiern und die Seeabler der Eidergans nah. Die Groͤn⸗ 
länder töbten Die Eidergans ihres Fleifches wegen mit Wurf⸗ 
fpießen; den Werth ihrer Federn wiſſen fie nicht zu ſchaͤtzen. 
In den dänifchen Ländern ift aber das Schießen oder Fan⸗ 
gen biefer Vögel fcharf verboten. Das Fleiſch ſchmeckt et 
was thranig, oder mehr fiſchaͤhnlich, kann aber dadurch, 
daß man es in Effig legt, verbeflert werden. . Den noͤrdli⸗ 
hen Völfern nügt Die Eidergans befonders durch ihre Eier, 
bie wie Hühnereier in der Hausbaltung verbraucht werden, 
und durch die Dunen, indem fie Die am meiften eloftifchen _ 
und feinften unter allen Schwimmvoͤgeln hat. Die Dunen 
werden am beften einige Tage nad) trocknem Werter einge 
fammelt, und wenn fie aus den Meftern genommen werden, 
- find diefe vollee Meos, Heide, Stroh, Meergras u. f w. 
Sie find daher von zweierlei Art: Tangdunen (Meers 
Srasdunen) und Örasdunen. Jene find die ſchwerſten am 
Gewichte, aber nicht leicht zu reinigen. . Der Handel mit 
ken Dunen ift fehr wichtig; es pflegt aber bamic viel Boe⸗ 
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: frug vorzugehen, indem fie öfters mit Gänfe- und andern 
- Dunen vermengt, auch wohl ganz andere Dunen für Eider⸗ 
dunen ausgegeben werden. on 
Einbeeren, Fr. amorcer. des baies. Heißt, wenn 
Vogelsbeeren in die Schneuflen gehängt werden, daß die 
WVoͤgel darnach fliegen und ſich fangen follen, 
Einbinden, Sr. attacher, faire tenir. Wird ven 


Jaͤger genannt, wenn er Garne an Reiffe, wie die Treib⸗ 


zeuge, ‘oder aber an Stäbe, wie die Steckgarne anheften 
muß. — inbinden, wird von Flößern genannt, wenn 
- fie bei herannahender Sloßzeit, und wenn das Holz herbei⸗ 
gefchafft ift, auf die ihnen angemwiefenen Wafferftuben ges 
ben, und ben aus verſchiedenen Bäumen beftehenden Stoß 
verfertigen. . Zu der eriten Arbeit hiebei gehört, Daß fie. 
das Waſſer anſchwellen; das Einbinden muß fich aber jeder- 
zeit nach dem Fluß richten, und daher muß auf jedem 
Strohm eine befondere Einrichtung gemacht werden. Ein 


auf dem Rhein nad) Holland gehender Floß wird zuerft dort 


singebunden,, mo Das Holz gehauen worden , fodarın bei 
- Mannheim ober Moinz vergrößert, und endlich in der Ge⸗ 
gend oberhalb ‘Bonn zu einem Kapitalfloß gemacht. Bei 
bem erften Einbinden, 3. B. auf:dem Nagold - Fluß 
im Würtembergifhen, forget man zuoörderft für den Vor⸗ 
fpigen, welcher von-gefchnittenem Zeug bereitet wird. Iſt 
dieſer fertig, fo wird nach dem Spitzbalken (f. Dickbal⸗ 
gen.) gefeben, in fo fern ein Hollanderflöß eingebunden wer» . 
den foll. In dieſer Ya werden von jedem Balken 5 
bis 6 Stüd erfordert, weiche aber recht flott feyn muͤſſen. 
Gedachter Spitzbalken ift das erfte Geſtoͤrholz, fo nad) dem - 
Borfpisen geht. Demnächft gehen die Arbeiter auf das 
Rieß an die Wafferflube, worauf das Holz der fange nad 
Stamm auf Stamm geführt worben iſt, und ruͤſten das 
Holz, d. i. fie bauen in jeden Stamm vorne und hinten 
- zwei Löcher in Form eines Triangels, und durchbohren Dies 
felben mit einem Wiedbohrer, hernach fehuen fie den Stamm 
von vorne und auf ber untern Seite etwas ſpitzig zu, waͤl⸗ 
zen ben Stamm von der Rieß forgfaltig ab, und laſſen ihn 
in die Stuben laufen; bafelbft wird er von zwei Floͤßern 
empfangen, welche ihn fortiren, ſchwenken, mit der Wiede 
faſſen, in ein folches Geftör ainbinden, zu welchem er ſich 
8 
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der Sänge und Breite nad) ſchickt; fie nehmen ſobald darauf 
Bedacht, daß zu gutem ortbringen des Holzes, und damit 
das Holz im kaufen einen Zug bekoͤmmt, das leichteſte Holz 
zuvoͤrderſt eingebunden, und gleich nad) denen Spitzbalken, 
ein oder etliche Geftör Meßbalken, bernad) leichte Tannen 
gewählt, und die Breite der Geftör allmählich erhoͤhet 
werden. In ein Geſtoͤr können 4 bis 7 Tannen eingebun- 
den werden, je nachdem das Holz ſtark oder gering 
if. Zur Richtſchnur aber iſt den Einbindern bie Breite der 
Geftöre von höchftens 12 Fuß (verhaͤltnißmaͤßig nad) der 
Weite der Fleßlöcher) aufgegeben; und damit fie das Maas 
nicht überfchreiten, fo haben fie Die Stämme zu verfehren, 
und manchmal das dichte Theil zu des andern Dünneften zu 
binden, um eine Gleichheit zu haben. Dorn an den zwei 
Eckbaͤumen wird auf beiden Seiten die Schärfe etwas ſpiz⸗ 
zig zugehauen, bamit bie Geftör nirgends anftoßen koͤnnen. 
Bei einer Wiede werben 3 Flößer gebraucht; der eine nimmt 
den Wifpel und zieht ihn Durch das Wiebloch, der jweite 
hält den Botten, und diefe 2 binden mit einander die Wie 
de zu, und befefligen 2 Stämme an einarider (fie nennen 
die Wiede die Reihwiede), da ber dritte mit feiner Arc ben 
Kropf der Wiede zuſchlaͤgt, folchen antreibt, die hervorges 
kenbe Wifpel zufammenflicht, und folche Zocken nennt. 
berhalb dem Zocken werden noch 2 Öurtwieden, und auf bei» 
den Enden 2 Mebenwieden eingemacht, daß alfo zu 2 Geſtoͤr 
10 Hauptwieden erforderlich find. Es müfjen aber deren 
mehrere in Vorrath mitgenommen’ werden, im Fall eine 
oder Die andere unterwegs brechen, oder unbrauchbar wuͤr⸗ 
de, die man gleich in der Geſchwindigkeit zu erfegen im Stan 
de feyn möge. Mit den übrigen Geftören fahrt man auf 
gleiche Weife fort, bis ſolche eingebunden find. 

Eindaͤmpfen, f. Dämpfen. 

Einfallen, $r. fe percher, Vol du coq de bruyèere 
qui fe perche. Wird gefagt vom Auerhahn oder anderem 
dergleichen Wilbpret, wenn es des Abends auf ben Baum; 

oder an ben Ort, wo es fich des Nachts über aufhalten will, 
binflieget, wie auch die Feldhühner in der Dämmerung zu 
thun pflegen. 
infangen, fr. enceindre. ft, wenn Hirſche, 
Wildpret oder andre wilde Thiere lebendig eingefangen went 


} 
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den follen, um zu einem $uft« oder Kampfjagen gefchaffe 
zu werben, da man es in einen Kaſten bringt, um felbiges 
ohne Schaden fortführen laffen zu fönnen. Das Einfan- 
gen kann aber nicht fo leicht gefchehen, als mancher glaubt; 
denn wenn man lebendig und unbefchädige einfangen will, 


. wollen allerdings gewiffe Vortheile beobachtet ſeyn. 


Zum Einfangen der Hirfche oder des Wildprets ge 
hört ebenfalls, daß fie, wie bei einem jeden andern Jagen, 
beftätiger-umd in Tüchern eingeftellet werben. Hierauf macht 
man Das Jagen ˖ durch Theiben enger, bis es auch in 4 Tuͤ⸗ 
dern eingeftellee fteht. Sollen viele Stüde eingefangen 
werden, fo fegt man an dieſe Kammer nech gleichfam einen 
kleinen Sauft, von einem Tuch lang und einem Tuch breit, 
der alfo zufammen in 3 Tüchern gefaſſet ift, an, und ſchei⸗ 
det Die Abjagungsfammer und,den Lauft durch ein Falltuch 
Son einander. Auf diefen Sauft, wozu fich am beiten ein 
freier, glatter, von Stämmen, Stöcden,und dergl. befreies 
ser Dias ſchickt, fonft aber Doch. menigftens ein oder zwei Ges 
ſtelle enthalten muß, werden 10 Schritte von einander a 
Garne geftellee, und 50 Schritte davon wieder 2 Garne, 

"eberifalls in der Entfernung von 10 Schritten hinter einander. 
Dabei ift zu beobachten, daß man die Öberleine nicht zu 
ſtark anziehen laſſe, damit die einlaufenden Hirſche durch 
Zurüdfchnellen feinen Schaden nehmen, und den Garnen‘ 
vielen Bufen gebe, da denn bie Garne nicht ganz 6 Fuß 
ftellen; auf diefe Arc feßen die ſtarken Dirfche Wer das erſte 
Garn weg, kommen aber zu kurz vor das zweite, und fan⸗ 
gen fich gleich in daffelbe. 3 
“Das Wilbpret pflege, wenn man fie nicht fehr treibt, 
fachte bis an das Garn heran zu ziehen, dann ftehen zu blei⸗ 


. ben, ven Kopf vorzuſtrecken, durch die Mafchen zu fehn,- 


und fo mit einemmale herein zu laufen und fich zu fangen. - 
Zwifchen vem Tuche und dem Garne ftehen die Menfchen, 
bie das Wildpret aus den Oarnen löfen müffen. Mit dem 
Abjagen geht es nun fo zu: Die Treibeleute treiben das! 
MWildpret ganz nach dem Falltuch zu, die bei dieſem fteben, 
laffen es nieder, und wenn einige Hirſche oder Thiere her⸗ 


über find, ziehet man es wieber in bie Hoͤhe; bie bei den 
Tuͤchern auf dem Lauft fteßenben Leute treiben nun das Wild⸗ 


pret nach die Garne mit Geſchrei und aͤrm zu. Sobald ſie 
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eingefallen, muͤſſen fie ſamt ben dabei angeſtellten Jügern 
feifch zugreifen, damit fie fich nicht lange in ben Garnen 
berum fehlagen, und etwas verrenfen. Bei den ſtarken 
. Hirfchen ift nothwendig gleich zuerſt nach dem Gehören zu 
greifen, und die Säufte, ſowohl vorn als hinten, zu ſchraͤn⸗ 
fen, nämlich einen Lauft über den andern freuzweis feſt zu 
halten, und auf diefe Art können 5 Mann, einer am Kopfe, 
2 an ben Border -und 2 an den Hinterläuften, einen Hirſch 
vollfommen halten. Werden diefe aber nicht gefihränft, naͤm⸗ 
lich Daß, der den rechten Lauft hat, nicht auf der linken, und 
der den linken hat, nicht auf der rechten Seite gebet, fo 
kann der Hirfch, befonders an ben Hinterläuften, feine gan 
ze Stärke gebrauchen, und fo um fich ſchnellen, daß 2 Mann 
nicht im Stande ſeyn iverben einen Lauft zu halten, ohne Daß 
fie etwa Schaden nehmen, oder dem Hirſche etwas verrenten. 
Nachher loͤſet man ven Hirſch gemädlich aus, und 
bringt ihn in feinen Kaften (f. Wildpretskaſten). Wenn 
man nım an den Kaften koͤmmt, fo müffen beide Thüren 
ſchon aufgefehoben feyn. Die den Hirſch vorne tragen, ge 
ben ruͤckwaͤrts mit in ben Kaſten hinein und durch; fobaib 
nun ber Hirſch ganz herein ift, legen fie ihn auf den Boden, * 
und beugen ihm die Laͤufte ſowohl vorn al hinten unter den 
Leib, Hierauf läßt man die Thuͤren fachte nad) und nad) won 
oben herunter, unb müffen die Seute mit den Händen auf 
einmal heraus feyn. Mean bringe aber dem Hirſch desfalls 
die Laͤufte unger den Leib, damit er fich, da der Kaften um 
ten enge iſt, gut aufhelfen koͤnne. Daß Die Kaften unten 
enge find, hat dieß zur Urfache, daß der Hirſch fich nicht 
leicht ummenden, oder zu viel Gewalt zum Anfchnellen neh⸗ 
men, und fich feinen Schaden thun kannd Sin dergleichen 
Kaften kann man fie wohl soo Meilen fortbringen, und 
Hafer und Waſſer nehmen fie zu ihrem Geaͤſe gar bald an. 


Das Einfangen der Sauen geſchieht ebenfalls am ge 
wiſſeſten, wenn man fie mit dem Seithunde beftäfiget, denn 
went man fo verlohren darnach ftellet, oder mit Unkoſte 
viel Getraide zu ben Körnungen anwendet, fo wird dennoch 

Sfters fehl geſtellet. Man darf alfo nur mit dem Leithunde 
vorſuchen, und wenn es auch gleich etwas gefroren bat, fo 
muß dev Hund, welcher zur Sau gearbeitet: iſt, dennoch 


| 
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‚ feine Dienfte ehun, fo daß man alfe alle Tage ein Rudel 
Sauen beftätigen, in: Tücher einftellen, und den andern 
Tag ausfangen kann, Man vwerfährt damit ebenfalls, wie 
vorher beim Hirſch gezeiget worben, daß man bie Saugarne 
quer Durch das “Sagen ftellet, und die Sauen hinein treiber. 
‚Hierzu braucht man aber eiferne Zangen, welche auf bie 
Art, wie die Dachszangen, gemacht find, aber wo fie zu 
fammen fehließen, dürfen fie nicht fpigig, fondern muͤſſen 
gerade auf einander gepaflet, und fo rund gebogen feyn, daß 
fie einem Schweine genau um den obern Rüffel reihen. 
Wenn nun ein Schwein in das Garn einläuft, fo 
druͤckt man die Oberleine nur auf die Unterleine feft an, und 
greift das Schwein mit ber Zange um den obern Rüffel, hin⸗ 
ter feinem Gewehr. Sogleich bat man einen Knebel parat, 
- und bindet felbigen dem Schweine die Quer in den Rüflel, 
jedoch mit einer Schleife, daß man, wenn man es in den 
Kaften bringt, das Ende von der Schleife heraus behalten, 
und ihm den Ruͤſſel wieder löfen fann. Dabei bindet man 
ihm auch die Läufte, und fo find fie fehr gut in den Kaſten 
zu bringen; f. Saukaſten. J 





Das Einfangen der Hafen geſchieht, entweder um fie 
bei dem Fuchsprellen zu haben, oder mit Pleinen Hunden 
zu begen, und biefes ift leicht zn bewerfftelligen. Denn man. 
fteller die Netze oder Garne auf die Stellwege, oder auf die 
Straßen, die zwifchen das Holz geben, und treibet mit eb 
nigen Leuten gegen die Barne. Diefe müflen fein gleich. ge 
zogen feyn, und frei fiehen, daß fie nicht anhängen, und 
gefchwind abfallen können, auch müflen fie Buſenreich feyn. 
Denn ber Hafe hat feine allzu große Stärke, daß er ben 
Buſen zufammen zieht, und fälle ber Bufen nicht gleich zu- 
fammen, fo fährt er wieber zurüd, und koͤmmt dann gar 
übers Ne heraus. Inwendig vor den Netzen nrüffen eini» 
ge Mann ftehen, welche ben Haſen, wenn er fümmt, ſchrek⸗ 
ten, damit er eilig ins Meg läuft. Wenn er gefangen it, 
kann er leicht ausgelöfer werden, worauf man ihn in ben 
Kaſten (fe Dafenkaften) bringt. . oo. 
Auf eine andre Art kann man die Hafen in Lauſchnetzen 
fangen. Hiezu braucht man ein auch zwei Saufchgarne von 
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mittelmäßig ftarfem Bindfaden, von gleicher Deffnung mie 
andern Haſennetzen, ferner etliche Bund Geberlappen. Am 
beſten Orte, wo die Hafen gern heraus rücfen, ſtellet man 
bie Lauſchnetze, fo daß, mo die Netze aufhören ,. Die Lappen 
anfangen. Quer vor den Meben auf 20 bis 30 Schritte 
ſtoͤßet man 2 Stangen, 6 Fuß hoch. Oben an der einen 
Stange macht man eine dünne feine an, und ziehet felbige 
bis zur andern, in derfelben ift oben ein Kloben oder Rob 
le, wodurch bie feine koͤmmt, welche bis an den Ort, wo 
ber Jaͤger ſteht, gehet. An dieſe feine werben etliche Schel- 
len ober Glocken gebangen. 
Wenn nun der Hafe heraus oder herein will, und um 
ter der Seine pafliret, oder aber koͤmmt an den fappen bis 
. zwifchen die Nege, und Scheflenleine; fo ruͤckt und läßt der 
Jaͤger bie feine mit den Schellen ſchnell herunter fallen, wo⸗ 
Durch der Hafe erfchredft wird, und in das Meg fahrt. Des 
Abends werben dje fappen und Mege weit vom Holze, bes 
Morgens aber nahe ans Holz geftelle. Dabei muß man 
ben Wind wohl in Acht nehmen, befonders des Abends, daß 
er nicht vom Zeuge zum Hol; geht. Auch fange man zumei- 
"Sen einen Fuchs damit. Diefe Art des Einfangens erfordert 
nicht viel Mühe, und weder Pulver noch Blei, und die 
Netze find viele Jahre zu brauchen. An den Öränzen thut 
man ben Nachbarn ziemlichen Abbruch, iſt aber auch nicht 
überall zu nahe an den Graͤnzen erlaubt, - Wäre einer nicht 
im Stande die Rebe zu fangen, fo find dergleichen Lauſch⸗ 
netze auch nicht zu unterlaffen, weil manches Reh ftillfchwei- 
gend mit weggefangen werden fann. | 





Um Füchfe einzufangen, gräbt man fie entweber, oder 
‚fängt fie durdy) Dachshunde und Nege. . Das Graben ift 
luſtig und verlohnee fic) auch der Mühe, wenn es Baue 
find, Die nicht in Felſen oder allzugroß und tief find; denn 
wo die Baue groß und feit find, ift es. befler, die Füchfe 
auf eine.andere Art zu fangen. | 

Zum Graben mn man gute Hunde haben, wovon 
man einen oder zwei hinein läßt, , Wenn fie laut werden, 
ſchlaͤgt man oben mit der Hade berb auf den Boden, wenn 
Ber Buchs fich etwa in einen Keffel gefegt, und nicht in eine 
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Otohre zum Ende weichen wollte, ſo wird er durch das Schuͤt⸗ 
tern ſich fo weit machen, als er kann, und die. Hunde wer 
den auch eifriger. Man muß fich aber mit den Ohren auf 
den Boden legen, Damit man ben Laut deu Hunde recht hört, 
und alsbann nicht zu weit wor den Hunben niedergraben; 
und nachdem ınan den Eingang der Röhren von außen beur⸗ 
eheilen kann, fo. fchläge man alsdenn auch fo ein, 
daß das Loc) quer über die Röhren koͤmmt, und man mache 
Das Loch liebet etwas länger, als kürzer, damit man Plag 
bepält, die Erde heraus zu bringen, und man ſich auch ges 
hoͤrig bewegen kann. Auf ſolche Art kann man den Fuchs 
lebendig haben, und noch in einem Garten ober Hofe hetzen, 
ober auch zum Prellen (f. Fuchsprellen) brauchen. 


Wenn man die Züchfe durch Dachshunde und Nebe _ 
fangen will, macht man ſich ein Paar Öarne von Bindfa⸗ | 
den, wie ein Hafengarn, von ber fänge, daß jedes bufen- 
reich 20 Schritte ſtellt. Wer nun feine eigenen Reviere hat, - 
der fchlage im Sommer zuvor Heftel, und ftößet auch For⸗ 
cheln. Auch räumer man, we bides Holz ift, ein wenig . 
auf, Damit die Garne gut abfallen, und alles bereit fen, und, 

Wie Garne ganz leicht geftellet werden koͤnnen. Wenn nun 
im Winter Schneegeftöber ſich einfindet: benn je mehr es 
fchneiet, deſto mehr riechen die Fuͤchſe ein, bei gutem Wer⸗ 
ter finder man fie wenig in Bauen, in ber Ranzzeit kriechen 
fie zu Paaren, ja wohl 3 oder 4 hinein; fo wird mait zu 
den angeführten Zeiten: wenig vergebens gehen, wenn anbers 
Fuͤchſe vorhanden find. 


Man nimmt die beiden Garne, und beſucht die Baue, 
ſtellt die Garne vorher, in der Geſtalt eines Winkeleiſens, 
und dahin, wo die meiſten Roͤhren auswärts geben, aber 
ganz ftile und ohne Poltern, fonft wollen fie nicht heraus, 
und laffen fich eher antreiben. In ber Ecke, wo fein Garn . 

‚geftellet ift, ftellet man fich mit der Flinte an, Will man 
fichs aber mit Heraustragen der Garne befchwerlicher ma⸗ 
den, fa. fann man 4 Garne machen, und den “Bau ganz 
umftellen. Sind die Garne geftellet, fo läßt man einen 
Hund ganz ftille hinein. So bald der Hund an den Fuchs 
koͤmmt, fährt er gleich zum Baue heraus, entweder in die 
Garne, odrr mar fchießet ihn mit der Flinte. 


Ä — 
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Einfehmen. Bedeutet an einigen Orten in bie Maſt 
treiben; fo he t Schweine einfehmen, fie mit "Bewilligung 
bes Waldeigenthuͤmers in die Buch⸗ oder Eichelmaft trei⸗ 

en. - \ 

Kinaana, Fr. Entree, Nennt man beim Hirfch, oder 
bei einem Thier, wenn dergleichen frih Morgens vom Fel⸗ 
be zu Holze, ooer von einem jungen Schlage oder Hauung 
in.ein Dickigt geſpuͤret wird. \ 


” 
. 





Fingreiffen, Fr. peſer beaucoup. Wird gefagt flat ? 
e'ntreten, wenn fich ein Hirſch oder Thier auf ber Erde gut 
friven läßt, oder aber in ber Flucht ſich ſtark anſtemmet, 
ba; an die Faͤhrte ſehr deutlich fehen und erkennen kann. 

.:!hängen. Heißt, eine Baumfchule oder einen jun⸗ 
gen Sehleg, worin weder gegrafet noch geweibet werben 
darf,, mıt einem Verbothzeichen behängen. | 
Stayingen. Bedeutet fo viel als hegen, wenn man 
nach dem Abtrieb eines Holzichlags , felbigen Ort gegen bie 
Huch und gegen die Sichel ins Verbor feget. 

Einhaͤſen, Fr. paffer les jarrets du gibier qu’on a 
tue l’un dans l’autre pour le prendre à fa ceinture, _ 
Heißt, wenn man dem Hafen an einem Hinterlaufte, zwi⸗ 
fhen der Röhre und der Hofe, ein Soch durch den Balg 
macht, und durch diefes den andern Lauft ftedt, fa bag man 
ihn bequem tragen ober aufhängen kann. 

Einheimische Baͤume. Werden folhe Baumarten 
genannt, welche die Natur ohne Beihülfe der Kunft hervor 
zubringen, und volllommen zu machen vermag. ‘Da alfe, 
10 dieſes gefchieht, ift ein folcher Baum einheimifch. 

Einhenken, ein Gehau, oder Schlag; Heißt foriel 
als: ihn befriedigen, ader mit dem Forſtbann belegen, in 
Zuſchlag thun, oder einbängen. 

Einfegen, fe Behegen. | 

Kinholen, Tr. atteindre, joindre, attraper. Sagt 
men von Kunden, wenn die Hetzhunde an eine Sau, der 
Schweißhund an ein verwundetes Thier, oder die Wind⸗ 
Dunde an einen Hafen gelaffen werden, und fie ihm nahe 
kommen, folches ftellen, fangen und wuͤrgen. 

Einjagen, Sr. dreffer pour la Chafle: Iſt diejenige 
Verrichtung bes Jaͤgers, wenn er die jungen Jaghhunde 


U 





em. 


en Fe F 





Enf Einf 423 
ſo lange mit den alten Hunden aus- und anfuͤhret, bis fie 
‘zu-den ihnen beftimmten Verrichtungen geſchickt ſind. 

Einkehle, ſiehe Bruͤcke. 

Einkreiſen, Kraiſen, Fr. vifiter, rechercher. Wird 
. genannt, wenn ber Jaͤger im Winter etwas, als Sauen, 
Wölfe, Luchſe u.d.gl. auf dem Schnee umgehet, und fin- 
det, daß ſolches noch in dem Dickist, wo es hinein gefpd- 
ret worden, ſteckt. 

Finlaufen, Fr. donner dans les toiles. Heißt, wenn - 
etwas von großem oder kleinem Haar⸗ oder Federwilbpret, ' 
in die aufgeftellten Garne gehet, und ſich fängt. 

Einlegen, Fr. lechien tire à la plate-longe. Sagt 
. man vom Leithunde, wenn er zu hitzig und zu fcharf fort- 

mp‘ fo dag ihn der Jaͤger mit Gewalt auf-und anhalten 
muß. 

Einrichten, Fr. difpofer. Heiße, wenn etwas mit 
dem Seithunde beftätiget ift, und mit dem hohen Zeuge une 
ſtellet wird. 

Einſchlag. Iſt eins von den guten Zeichen, den Hirſch 
von dem Thiere zu unterſcheiden. Oft naͤmlich geſchieht es, 
daß der Hirſch, da er jederzeit gezwungen geht, Getraide 
oder Saat, auch wohl Moos u.d. gl. zwiſchen die Schalen 
befömmt, und folches hernach im Sortfhreiten, infonderheit 


auf freiem Boden, in. einem offenen Mege, ober bei einer . 


Saalzlecke wieder fallen laßt, und ein dergleichen Klumpen 
wird der Einfchlag genannt. . 

Einfchlagen, Sr. creufer, fouiller. Heiße beim Dache 
und Fuchsgraben, gerade von oben hinein auf den Ort, wo 
der Hund vorliegt, wovon man ſich durch das Gehör uͤber 
zeugen muß, losgraben. 

Einſchrecken, Fr. effrayer. Geſchieht auf großen, 
mit vier Seitenwänden und einer Dede geftellten Vogelheer⸗ 
den, ober fogenannten Schrecfheerden, inden man zwei - 
lebendige Raubvoͤgel auf hohen Stangen in Käfigen figen 
bat, und man den Kaften, wenn Zugoögel antreten, aufs 
ziebet, fo daß er von einander fallt, und ber Maubvogel 
bloß fißet, fo erſchrecken die Vögel vor den Maubvögeln, fahr 
ren in ben Heerd hinein, und werden mit Dem Garn, welches 
wie ein Vorhang an eifernen Stäben in Rinfen geht, über 


vogen und sefangen S. Schreckheerd. — Einſchrecken, 
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44. Liunl — 
Fr. epouvanter la bite, pour la contraindre à donner 


dans les panneaux; heißt auch, wenn etwas unverfehens in 
ein aufgeftelltes Garn mit Gewalt eingejagt wird. S. Ein⸗ 


en. 

tens Einfprießige Dirfche, find Hirfche von fechs Enden. 

Einſprung, Fe. Fond efcarpe. ft eine ArtDefnung in 
dem Zaun eines Thiergartens, um durch dieſe zu Ver⸗ 
mehrung defielben allerhand Edelwildpret fowohl, als auch 
Raubthiere einzufangen, und wird auf folgende Art vorge: 
eichtet. Gut wäre es immer, wenn man ben Einfprumg 
an einem foldyen Orte, wo vorher das Wild feinen Wech⸗ 
fel gehabt, oder we auf der andern Seite bes Thiergartems 
Holzungen oder. Felder find, die fie im Sommer gern befm- 
chen, anlegen könnte: allein wo biefes nicht ift, fo muß am 
nur vorzüglich einen Platz hiezu wählen, ber ein wenig eime 
Anhöhe von aufen her hat, fo daß der Erbboden mit Dem 
Einfprunge von außen gleich fümmt, bemit es imwenug 
nicht fo tief ausſieht. Damit audh die wilden Thiere beite 
eher in den Thiergarten zu fonımen begehren, fo fieht muam 
darauf, daß an dem Einfprunge von außen und vom umem 
Holz ſteht, auch inwendig in dem Thiergarten nicht weit vum 
dem Cinfprunge Helz if. Indeſſen können bie Thiergas- 























"tem nicht immer fo angelegt werben, baf von ufen bevamım 


Holzung bichte daran ftößt, und dennoch wird das Fe am- 
gelockt, wenn nur das im TIhiergarten befindliche Welbprer 
ſowohl im Winter fleifig gefüttert wird, als andy m Sem 
mer gutes Geaͤſe hat; ingleichen in ber “Drumft, wenn Li» 
file abgelampit eder von dem Wildyret weggeicheiien zuer- 
den; ferner wenn fie das Wild im Ihiergarten fdresen Gi» 
ren, auch fenit vernehmen, was Darin vergeht; fe ai 
ae ee len zu geielien Vadben. 
ie Raubtdaere machen isch befann:lich chaehie gerne am Bir 
Gehrege, um borin ihren Fraß mb Raub, namlich Das 
2 Gebermilgeet, ju füchen, werüber fie gelangen mer 
Der Zaım des Thieraartens beilche sum aut Valle 

ben - Brett· oter andern Binden, fe wird je Mulegumg bes 
Eirioruras cine Grude 5 TR ne und 2: I ine Dumbeet 
gan, ihre cm Zamme awtara:aben: Diee ruhe med auf 
aa ver Crisen mi EC haalıze eber Pirdien bejegt; am; 
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bie eine Selte aberwirb eine fefle Thür, wie zum Ausfange, an⸗ 
gebracht; obenher werden 3 Balfen gegen den Zaun in bie 
Quer gelegt, und fo ebenfalls 3 Balken auf beiden Seiten⸗ 
wänden; an dem inmwendigften Querbalfen, von dem Thier- 
garten an zu rechnen bis an ben mittelften, wird alles dichte 
mit Schaalholz überlegt, hierauf aber Erdreich und Rafen 
gebracht, und allerhand Holzfaamen, nach Gelegenheit des 


Orts, zwifchen die Raſen gefäet; eder um die Sache deſto 


eher in Ordnung zu bringen, kann man fleine Baumpflaͤnz⸗ 
chen darauf pflanzen, wodurch der Einfprung natürlicher 
und ficherer wird. Hiebei ift aber befonders darauf zu fer _ 
hen, daß der Einfprung mit feinem obern ‘Balken dem Erb : 

boden von außen gleich ift, von innen aber das Erdreich auf 
den drei Seiten des Einfanges ein wenig weggeraͤumt wer 
den muß, damit die Thiere von innen heraus nicht auf den 
Einfprung überfegen koͤnnen. | 


So wie nun aber. der Einfprung auf die Hälfte mit Ra⸗ 
fen belegt feyn muß, wird auch der halbe Einfprung nach _ 
dem Zeune zu zum Fangen auf folgende Art gemacht, Wo - 
die Defnung im Zaune am Einfprunge ift, werben auf jeber . 


. Seite 2 Zuß auf den Einfprung Pallifaden gefegt, und zwar 


deßwegen, baß von außen auf den Seiten die Tiefen nicht 
fogleich zu feben find; und Damit nicht etwa die Thiere, wenn 
fie einigen Unrath merken follten, auf der Seite überfegen 
£önnen , fo bleibt die freie Defnung im Zaune 16 Fuß; fer 
ner muß forwohl der äußerfte Balken am Zaune, als auch 
der mittelfte einen Eleinen und nicht zu tiefen Falz gegen ein⸗ 
ander haben, damit die Bruͤckhoͤlzer mit leichter Mühe her 
untergehen fünnen. Zu dieſen Bruͤckhoͤlzern nimmt man 
mäßige Stängelchen faft eines Armes Dice, und legt eines. 
an das andere in bie Balken; fie müffen aber an beiden Sei- 
ten ſtumpf gefchnitten werben, Damit fie fich befto leichter 
herunter treten laffen. Die Stängelchen felbft überlege man 


- über und über mit Moos, und macht es fein gerade, Damit 


«8 dem natürlichen Boden gleich fiehet, worauf ber Fang 
aufgeftellet iſt, ſo daß, wenn das Wild von außen in Den 
Garten will, und auf die Stängelcgen koͤmmt, felbiges mit 
ihnen Durch und Beruntes fäher. 
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Einftändig Holz, Sr, d'un -feul trone, d’une feule 
tige; heißt, wenn eine Saamenlohbe fo weit abgefchoffen 
iſt, daß man fieht, daß fie nur einen Stamm hat. 
Einftelen, Sr. prendre au filet; heiße, wenn man 
etwas eingekreifet hat, und felbiges nun mit Sarnen um 
giebt. . 


Fintheiluna, Fr. Repartition, Equation. Iſt der 


einzige richtige "Weg zu einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft, 
weil ohne djefelbe nie mit Gewißheit gemwirthfchaftet wird. 
‚Gebet man auf ihren wahrfcheinlichen Urfprung zuruͤck, fo 
bietet fhon die Natur in Ruͤckſicht des Terrains die 
3 dazu, denn ſo unterſcheidet man Berge, Thaͤler, 
eiden ꝛc. und / in den erſten aͤltern Forſtbeſchreibungen 
werden beſondere Reviere, Huͤtungen, Hoͤlzer, Buͤſche, 
Vorhoͤlzer, Feldhoͤlzer, Werder ꝛc. erwaͤhnet. “Weiter hin 
giebt es ſchon andere Benennungen und Eintheilungen von 
nachbarlichen Gegenſtaͤnden. Z. B. am See, am Theero⸗ 
fen, auf dem Herrmansſtein ꝛc., und endlich unterſcheidet 
bie Natur Die Holzung durch Art, Alter und Wuchs. J. B. 
im Eich, im Taͤnnig, der Birkenbuſch, Die heiligen Wei- 
den ıc. . | 
Diefe Eintheilungen, ob fie gleich eine lange Reihe von 
Jahren zu weiter nichts dienten, als um fi in den Forſten 
orientiren zn fönnen, wiefen doch in der Folge, wie man die 
Abnahme der Hölzer fühlte, den Weg an, wie dem zufünf- 
tigen Holzmangel durd) einen gewilfen Nachwuchs vorzubeu⸗ 
gen fey; ‚denn fobald man darauf denfen mußte pfleglich und 
wirthſchaftlich mie den Forſten umzugehen, fo war aud) mit 
diefem Gedanken eine Einteilung der Forſte unzertrennlich 
verbunden. Das Wiederausfchlagen ber Laubhoͤlzer am 
Stocke machte die Forftmänner vor Jahrhunderten ſchon 
aufmerffam, und gab ihnen ein Mittel, die Reviere einzu« 
theilen, allein man befümmerte ſich noch) nicht um das nutz⸗ 
barfte Alter der Hölzer, und legte nur einen gewiffen — 
gewoͤhnlich unverhältnigmäßigen Theil der Forite in Sch 
nung, fo wie etwa bie Matur durch Verſchiedenheit des 
Terrains, bes Bodens, oder beg Holzwuchfes ben Weg vor 
zeichnete. Mach der Hand mochte man wohl zuerft ben 
den Echlaghölzern durch den Stodausfchlag und bie Jahre 
bes Wiederwuchfes darauf gefommen feyn, dergleichen Res 
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vlere ir fo viel Theile einzutheilen, als Sabre dazu erfordert 
wurden. Mit den Hoch » oder Baumwaldungen bingegen 
waͤhrte es längere Zeit ehe eine; Fintbeilung darin feſtge⸗ 
"  fege wurde, vermuthlich weil man ihnen ihr zuträglichites 
Alter nicht fogleich beftimmen konnte, weil fie mehr als ein 
- Menfchenalter zu ihrer Vollkommenheit brauchen, oder weil 
fie — als Baumhoͤlzer abgetrieben, nicht gerne mehr vom 
Stode ausſchlugen und den natürlichen Wiederwuchs verzoͤ⸗ 
....gerten, fo lange ber fünftliche Anbau berfelben noch nicht 
- anerkannt war. Am längften dauerte es mit der Einthei- 
"Jung der Nadelhölzer, welche gar nicht wieder am Stode 
 " gusichlagen, und auch mehr wie ein Menfchenalter brauchen, - 
“ehe fie Baubar werden; fo daß man noch jegt ſchwankend ift, 
fie glei) den Laubdoͤlzern einzucheilen und abzutreiben, ' 
Alle diefe Eintheilungen aber geſchahen nad) Gutbün- 
ten und waren zum Ganzen unverhältnigmäßig, fo lange 
. bie Forfte nicht vermeflen waren, und nur von da an läßt 
ſich fagen daß fie forftmäßig wurden. Daß aber die Eincheis 
kung der Forſte die Bermeflung derfelben veranlagt haben 
follte, daran ift faft zu zweifeln; vielmehr fheint nad) den, 
tern Charten zu urtheilen die Sicherung des Eigenthums 
der erfte Endzweck dabei gewefen zu feyn, ba es auch noch 
nicht lange her ift, daß man anfieng das Innere der Forſten 
zu vermeflen. Von ba an wurde das Eintheilungsfuften 
verbeſſert, und nur unter ber Vorausfetzung einer guten 
Sperialvermeffung, laſſen fich allgemeine Regeln zur Ein« 
theilung beſtimmen., J | 
Die Geometrie und andere Theile der Mathematik 
müflen zwar zu jedem Eintheilungsfufteme die Hand bieten, 
aue ift Darauf zu fehen, daß bei ihrer Anwendung eine rich 
tige Grenze zwifchen dem, was bloß fpeculativifch, und dem, 
"was mwefentlich nüglich in der Anwendung und wirklich aus 
fühebar ift, gezogen wird. Die Norhwendigfeit der Eins 
theilung braucht zwar nicht weiter dargethan zu werben, aber 
Doch giebt es noch Vorurtheile, die bei manchem Forſtmanne 
gegen biefe nothivendige Sorfteinrichtung obmalten ; alle aber 
entſtehen aus Furcht vor Ordnung oder vor der Arbeit, und 
dieſe gründet fich) gewöhnlich auf bereits verhauene Reviere, 
wo man ben jährlichen Holzbedarfaus ber Totalität gehauen 
_ bat, den man nun. in einem beflimmten Theile nicht zu ew 
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haften glaubt. Wei dieſer Art von Abtrieh iſt nothwendig 
Das ganze Revier ein Schlag und nur eine auferft richtige 
Abfchagung deſſelben kann davor fihern, baß dem guten 
nicht zu viel gefthiehee, eg mag nun quf ein gewiffes Geld 
oder Klafter Quantum abgetrieben werben. Da man aber 
bis jegt mit den Abſchaͤtzungsmethoden noch nicht ganz ins 
reine iſt, wie viel weniger laͤßt ſich's denken, daß man zu 
jenen Zeiten Die Reviere richtig abgerhägt habe, wo man 

noch nicht einmal an Eintheilung dachte. 
Aber eben diefes giebt den Hauptgrund und zugleich 
den Beweis für die Nothwendigkeit der Eintheilung ab, denn 

1) wird dadurch) der Weg zu einem künftig regelmäßigen 
Hau gebahnet, wodurch — wenn nicht jährlich unnoͤ⸗ 
thiger Weife hier und da ein Schlag angeleget wird, 
wenigſtens eine Anzahl zufammenhängender Schläge 
in Schonung fommen — im Nachwuchs regulär auf 

- einander folgen, und wieder hintereinander haubar 
werden fünnen. 

--3) Kann nut dadurch der Holzanbau auf eine regelmäßige 
und verhaͤltnißmaͤßige Art befoͤrdert werden; Denn es 
iſt weit eher möglich einen Eleinen Theil in Kultur zu . 
fegen und der Natur zu Hilfe zu kommen, als wenn 
ohne alle Rückfichten hier und da Derter in Schonung 

Ä geisget und nur borftweife nachgebracht werden; und. 

Dann hat man auch das Verhaͤltniß des in Schonung 
zu legenden Theils gegen Das Ganze, in Nüdficht der 
Triften und fonft ‚ befler vor Augen. 

ä Wird dadurch ein moͤglichſt gleicher jaͤhrlicher Forſt 
ertrag erzielet. Fuͤr den Kammeretat muß an Forſt⸗ 
revenuͤen eine gewiſſe jährliche Summe ausgeworfen 
werden, ‚und dieſe kann in regula feine andere ſeyn 
als das Intereſſe des Stammkapitals, je nachdem es 
den Zeitumſtaͤnden nach genuzt wird; bei dem Abtrie⸗ 
be auf ein gewiſſes jährlichen) Seldguantum ſowohl als 

auf eine gewiſſe Klafterzahl iſt dieſes nicht wohl 
moͤglich, und es muß demnach eine Art von Eintheie 
lung vorausgehen, wenn nicht aus ber Totalitaͤt ge 
hauen werben foll. 

9 Ohne Eintheilung iſt es nicht möglich die Wiethſchaft 
zu aberſehen und zu reguliren. Iſt ein Forſt nicht eis 
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gefbeilet, fo muß der Holzbebarf aus ber Totalitaͤt ges 
nommen werben, und der Forftbediente weiß oft nicht, 
wo er denfelben herzunehmen gedenket, da felbft hie 
Vorgeſetzten ohne Eintheilung und Karte nicht darüber 
‚uetheilen fönnen; auch Die Berichte der eritern bleiben 
ohne diefe Hälfsmittel, eben fo wie Die ‘Befehle der 
Departements, unbeutlih, und find feiner localen 
Beziehung fähig. - N 


3), Endlich erleichtert bie Eintheilung eines ber jegigen 
Hauptgefchäfte des Forſtweſens, naͤmlich die Abfehagung 
der Forſte. Soll der Holzbejiand eines Revieres au) 

nur uͤberſchlagen werden, ſo wird man ſich genoͤthiget 
ſehen eine Art von Eintheilung vorhergehen zu laſſen, 
weil man ſowohl Ueberſchlag als Abſchaͤtzung theilweiſe 
vornehmen muß, und weil die Groͤße Theils be⸗ 
ſtimmt werden muß, wenn auch nur durch Probemor⸗ 
gen der Holzbeſtand ausgemittelt werden ſoll. 


Aus dem, was hier nur kurz von dem Nutzen det Ein⸗ 
cheilung geſagt worden iſt, erhellet, daß die Eintheilung ſich 
nicht bloß auf den Abtrieb einſchraͤnke, ſondern auch noch 
von weiterm Nutzen ſey. Man wird ſehen, daß Abtrieb 
und Eintheilung, beſonders in verhauenen Revieren, zwey 
ganz verſchiedene Dinge find, daß aber erſterer durch letzte⸗ 
re nicht eingeſchraͤnkt wird. = 

Alle Sorfteintheilungen laffen fich unter Zeit und 
Raum denfen und darnach einrichten. Unter erfterer ober. 
unter der Zeit wirb das den Hölzern zum Umtriebe feftges 
fegte Alter, je nachdem es Holzart, Boden und Beduͤrfniß 
anmeifen, verflanden; und unter le&terem oder bem Rau⸗ 
me verfteht man die zum Ganzen verhältnigmäßige Größe 
ber jährlich nach beſtimmtem Alter abzusreibenden Wald» 

e. 


Der Punkt, von dem die Eintheilung und die damit 
verbundene Einrichtung ausgehet, und zugleich der Haupt⸗ 
grund für die Schlagmwirthfchaft, ift ber Anfangs und bei 
der Vermeſſung vorgefundene effective Beſtand der Wal 
dung, wo fich es audy zeigen wird, ob er in bet Maße bein - 
behalten werden kann, ober ob Das Wachsthum ber Hälzer 
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beſchleuniget oder aufgehalten werben muß, ingleichen ob 
der Abtrieb nach beſtimmten Schlägen anwendbar. ijt ober 
nicht. | 
Angenommen, ber vorgefundene Beftand kann beibe⸗ 
halten werden, fo betrachtet man ihn als Kapital, und bie 
Bedingung ift Diefe: fo damit zu wirthſchaften, dag es 
fich nicht in ſich felbft aufzehre. Unter Befchleunigung bes 
Holzwuchſes ift das herabgefegte Alter der Hölzer zu verſte⸗ 
ben, wenn zu Befriedigung der Brennholzbebürfnig, ein 
gefchrwinderer Umtrieb oder mehrere Herndten verfchaffe wer 
den müffen. Das aufgehaltene Wachsthum findet Statt, 
wo ber ftärkfte Vertrieb in Bau⸗ und Nushölzern beſteht. 
Wenn 5.8. in einer Nadelwaldung der Abſatz an Brenn 
Bolze gering, hingegen Gelegenheit da iſt, gefchnittene 
Waaren abflügen zu fönnen, fo muß man auf Blochbäume 
bedacht feyn, mithin das Alter der Bäume gegen jene Ge 
genden, wo nur auf Brennholz Bedacht zu nehmen iſt, er 
hoͤhen. 
er Nach obiger Generaleintheifung in Zeit und Raum, 
iſt num vorerft Die Zeit zu beflimmen, welche den Hölzern 
bis zum Abtriebe zu laſſen iſt; und dieſe richter ſich nach 
Holzart, Boden und Beduͤrfniß. Ä 
| Es würde shöricht feyn, allen Holzarten gleiches Alter 
beftiimmen zu wollen, da die Natur felbft eine auffallende 
Verfchiedenheit darin beobachtet. Wenn fie 200 Jahre 
braucht um eine Eiche auswachſen zu laſſen, fo find Erlen 
in 60 Jahren zu ihrer Vollkommenheit gediehen; wenn das 
Tannengeſchlecht in ı 50 Jahren vollkommen zu nennen iſt, 
ſo ift beiden Birfen das Wachsſthum im sozigften Jahre 
ſchon zu Ende. Man würde alfo fehr übel ablommen, wenn 
man etwa ‚das auf dieſe Art beflimmte Alter der in einem 
Reviere befindlichen Holzarten zufammen nehmen,eine Mit- 
telzahl berausziehen, und fie fo ohne Unterfchied in dieſem 
Mittelalter abtreibentmwollte. Man würde einen Theil zu 
fruh hauen, wahrend der andere fchon lange abftändig ge⸗ 
. worden wäre, mithin würbe auf beiden Seiten Verluſt 
» und Unordnung feyn; | ‚ 0 
Jede Sorte Holz gebeihet am beften in dem ihr ans 
gemeſſenen Boden, Fichte und Tanne mächft auf dem Ge⸗ 
bürge, Erle und Weide im Sumpfe; die Kiefer. gedeihet 
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in magerm Sande, Buche und Eiche in Seimboben unter. | 
der Decke von Dammerde in Schatten. - Sehr oft ſtehet 
eine Holzart auf einem ihr nicht angemeflenen Boden, und 
waͤchſt allda eine Zeit fang recht gut; mit einemmale aber 
Böre ihr Wachsthum auf, und es tritt ein Stillftand ein, 
indefien diefelbe Sorte Holz auf andern, aber angemeffenern 
Boden noch fortwaͤchſt. Hier würde es. alfo übel gerhan 
ſeyn, in beiderlei Fällen einerlei Alter zum Abtrieb feftzu 
fh j | 
.Aulles diefes aber wird Durch bas Beduͤrfniß neh ne , 
ber beſtimmt. Beduͤrfniß iſt das, mas unumgänglich 
nothwendig iſt, und durch etwas anders aͤhnliches nicht 
erſetzt werden kann. Hierunter gehoͤret nun uͤberhaupt das 
Holz, insbeſondere aber das Bau⸗ und Nutzholz, denn 
dem Brennholze koͤnnen Steinkohlen, Torf ꝛc. ſubſtituiret 
werben. Hier tritt aber hauptſachlich das Locale ein, wes⸗ 
wegen man auch nur ganz im Allgemeinen bleiben muß. 
Das Beduͤrfniß muß die Haubarkeit des Hofes 
beftimmen; und dieſe ift die Zeit, wenn es Das nußbasfte 
Alter in Rückficht der Beduͤrfniſſe erreicht hats; denn in < 
jedem Falle verliert man an dem Kapitale, die Hölzer moͤ⸗ 
gen über oder unter der Zeit ſtehen. Hat man in Nadel 
waldungen nur auf Brennholz und mittelmäßiges und ſchwa⸗ 
ches Bauholz zu fehen, fo ſind 70 bis 75 Jahre ein hinrei» 
chendes Alter für felbige, wo man aber auf Blochbaͤume 
denfen muß, da find 150 ‘Jahre erft auslangend. In Ge⸗ 
genden, wo nur Laubhoͤlzer anzutreffen find, ift es eben fo, 
zu DBau-und Nutzholze müffen den Eichen 200 und ben 
Buchen 120 jahre gelaffen werden; fol aber nur das 
Brennholzbedürfniß damit befriediget werben, fo bat man 
die Wahl fie als Baumbolz ober als Schlagholz zu nugen; 
Iſt der Boden und das Wachstum gut, fo iſt bey erfterm 
mehr Vortheil, wie beilegterm, weil nach bem cubifchen Inhal⸗ 
te bei 120 jaͤhrigem Abtriebe immer mehr Holz erfolgt, als wenn 
ſie in dieſer Zeit dreimal in 40jaͤhrigem Alter abgetrieben wer⸗ 
den. Leiden es hingegen Beduͤrfniß und ſonſtige Umſtaͤnde 
nicht anders, als daß damit auf Buſchholz gewirthſchaftet 
werden muß, ſo ſind 30 Jahre zum Abtriebe auch hinrei⸗ 
chend. Am unſchicklichſten iſt der Abtrieb der Buchen im 
Godgigſten Jahre, denn für ee ift es zu alt, und 
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für Scheitholz zu jung, und der Stodausfchlag davon un- 
gewiß. In vermifchten Laubhoͤlzern iſt Die Haubarfeit in 
30 bis 25 Jahren und in ganz weichen in 12 bis 15 Jahren 
die angemeffenfte, denn alle Nughölzer, die man von folchen 

‚zu gewarten bat, erwachſen in diefer Zeit darin, und 
dann ift auch fo lange nicht damit zu warten, bis die Stan» 
gen anfangen fich zu reinigen, welches allemal einen Ver⸗ 
buft giebt, 5 


Die Eintheilung in den Raum ift nun fehr leicht 
macht, wenn jeder Holzart ihr Alter einmal beftimmt F 
es wird naͤmlich, nachdem ein Stuͤck von der beſten Quali⸗ 
taͤt zur Reſerve auf außerordentliche Faäͤlle ausgezogen wor⸗ 
den iſt, mit dem Alter in den Flaͤchengehalt des Raumes, den 
ſie einnimmt, dividiret, worauf der Quotient die Ackerzahl 
giebt, welche jaͤhrlich mit Nachhalt abgetrieben werden kann. 
Und hiernach kann nun die geometriſche Eintheilung vorge⸗ 
nommen werden. Es iſt ſchon vorher bemerkt worden, daß 
maͤn den bei der erſten Einrichtung vorgefundenen effectiven 
Beſtand der Waldung gewoͤhnlich beibehalten muß; es 
wird ſich finden, daß jede Holzart, oder das Holz von ei⸗ 
nerlei Alter, nicht in einem Stuͤck beiſammen, ſondern zer⸗ 
ſtreuet liegen; mithin kann es nicht angehen, daß man et⸗ 
wa an einem Ende der Waldung mit dem Schlage No. 1. 
anfangen und ſo an der Reihe bis zuletzt fortfahren kann, 
weil man da 1) in zu junge Hölzer oder wohl gar in Schlaͤ⸗ 
ge und Bloͤßen gerathen, mithin gar feinen oder doch nur 
einen fehlechten Ertrag haben würde, und weil 2) ein oder 
der andere bereits ſchlagbare Diſtrikt vielleicht bis zulege 
bleiben und dadurch abftändig werden müßte, und weil 3) 
wenn das Revier groß ift, Die Schläge gar zu groß werben 
und die Kultur erfchweren würden. Die natürliche Folge 
bleraus ift Diefe: bag mit bem Abtriebe in den älteften Hoͤl⸗ 
zern angefangen wird; während biefem werden die Mictels 
‚bölzer das fchlagbare Alter erreicht und biefen binwiederum 
‚bie Diefung gefolgt ſeyn. Berner wird es eben fo vielerlei 
Schläge geben, "als man verfchiedene Holzalter beftimme 
har. Ein Beifpiel wird alles deutlich machen: 


Des vorgefundene Beſtand eines Reviers fey foß 
gender: 
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A) An Buchenen Hoͤlzern: 
‚ I. Stangenhoͤlzer. | 
.37 Mr von go bis 100 Jahren gut beftanden auf gus 
0.0. tem oben. . ° | 
18° » 35 0 45 .»  mittelmäßigbeftanden 
| "aber auf gutem ‘Bo 
u ben. 
162 Ar. 25 © 30 s auf fchlechrem Boden, 
-  |hleche beſtanden. 
II. Mittelhoͤlzer. 


55 = von 20 bis 25 Jahren, gut beſtanden 


722 « 10» 20 ſchlecht beſtanden auf 
mittelmaͤßigem Bo⸗ 
den. 


m. Dickungen von ı bie 10 Fahren. 
.92 Ar. gue beftanden, aber mit Hafeln vermifche. 
81 Ar. mittelmäßig beſtanden und verbiſſen, alſo uͤber⸗ 
aupt: 
b 37 Ar. altes Stangenholz von go bis 100. Jahren, 
280 » Stangenholz von = » 35.2145 — 
. 127 - Mittel » ..- 10... 25: — 
.. 178 ⸗Dickungen * = I. 10. — 
B) An melirten Schlaghölzern, pon Afpen, Birken, 
| Linden, Hafen, Weißbuchen und beugl.. | 
. 35 Ar. von 25 bis 35 Jahren, 
18 10 25 — 
56 s 1210 —.. 
aben a pt alſo 263 Ar. 
= C) An ganz weichen Safe: 
78 Ar. von 10 bis 15 Jahren, . 
2 510 — 
64 8 [ Is 
fiberhaupt alfo 280 Ar. Buſchbohzer. 
D) An Bloͤßen: 
37 Ar. aufdem Berge, fo fteinigeen Boden, und 
23 s inder Ebene, fo von ber Trift am Aufkommen 
J gehindert wird; 
mithin 60 Ar. Bloͤßen. Und der fämtliche Flaͤchengehalt 
des Revieres beftünde ſonach inclus. 11 1a. an n Straßen 
und Wegen, in 1231 Arn. 
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Hier giebt es alfo vorerft dreierlei Art von Abtriebe, 
nämlih: 1) Buchen Stangenholz, fo 40 Jahre _ 
2) melirtes Bufhhol; » 25 » und 
3) weiches — 152alt wer 
den ſoll. Die 37 Ar. Buchen Stangenholz von 80 bis 100 
Jahren werden zu Baumbolz in Referve gelaffen, weil fie ſehr 
gut beſtanden find, bleiben auch außer Dispejition, um nur 
die Nughölzer daraus zu nehmen, fo wie die Bloͤßen auch 
noch außer Anfag bleiben, bis fie in Kultur gefegt worden 
« find, | u 
Der erften Claſſe an Buchenen Stangen, ober viel⸗ 
mehr Bufchhelze, find alfo 40 Fahre zum Alter bejtimmt; 
diefes giebt demnach für jedes Jahr 143 Ar. abzutreiben. 
- Der Anfang wird in den 118 Arn. gemacht und darin 8 
, Fahre gewirthfchafter, worauf 2 Ar. übrig bleiben, wozu 
im gten Jahre noch 123 Ar. von den 162 Ar. genommen 
werden, welche nun auch 33 bis 38 Jahre alt geworben 
find. In diefen wirb nun zo Jahre gefchlagen, nach ber 
sen Verlauf noch 53 Ar. davon übrig find, welche zu dem 
folgenden erften Schlage in ven Mitfelhölzern genommen 
werben. Die erfte Sorte davon, melche bei ber Einriche 
tung 20 bis 25 Jahre alt war, ift nun 39 bie 44 Jahre 
alt geworden, und find davon mit Einfchuß der vorher übrig 
gebliebenen 53 Ar. 602 Ar. abzutreiben. Diefes dauert 4 
Jahr, wo noch 23 Ar. übrig find, welche zu den folgenden 
472 Ar. gelegt werben. Diefe Hölzer von 10 bis 20 Jah⸗ 
ven find indeſſen zwar nur 32 bis 42 Jahre alt geworben; 
es würde aber nicht ſchaden, wenn fie noch jünger wären, 
weil fie fehlecht beftanden find und ihnen nur dadurch gehol⸗ 
fen werden kann, daß fie nach dem Abtriebe in Schonung 
und befiere Kultur kommen. Der Abtrieb darin dauert 5 
Jahre, und es bleiben 2 Ar. übrig, welche zu ben nun fols 
genden und indeſſen herangewachfenen Dicfungen Pommen. 
Bon diefen find die älteften zwar erft 37 Jahre alt, wenn 
der Abtrieb an fie koͤmmt; da fie aber zum Theil mie Ha 
fein vermiſcht und verbiflen find, fo ſchadet es nichts, indem 
ß nun befto eher in beffere Kultur gefegt werben fönnen. 
ie Wirchfehaft in diefen 175 Ar. dauert nın ı2 Jahre, 
womit der erfte Turnus von 40 Jahren vollendet iſt und 
"IE von vorne angefangen werden kann, 
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Mit dem melirten Bufchholze, welches auf 25 Fahre, 
fo wie mit den weichen Bufchhölzern, welche auf 15 “jahre 
in Umtrieb gefeßt worben find, wird nun eben fo verfahren. 
und von erftern jährlich 105 Ar. fo wie von legtern 183 Ar. 
jährlich gefchlagen. - 

So' leicht es nun auch wäre, die Schläge, bie in: je 
den Turnum fallen, auf die ganze Umtriebszeit vorher zu 
beftimmen, - und auf die Karten voraus zu zeichnen, fo we⸗ 
nig ift es anzurathen, weil man Dadurch einen Zwang ver- 
anlaßt, der ſehr ſchaͤdlich werden kann. Die Abſicht der Ein⸗ 
theilung gehet naͤmlich hauptſaͤchlich mit dahin, einen moͤg⸗ 
lichſt gleichen jaͤhrlichen Forſtertrag zu haben. Wird nun 
eine Reihe Jahre immer in gut⸗ und hierauf eine Zeitlang 
in fchlechtbeflandenen Diftricten gefchlagen, foift dieſer End⸗ 
zweck verfehlt, anftatt daß ein doppelter Vorteil erhalten 
wird, wenn von ben gutbeftandenen Hölzern jährlich einige 
Acker zurücdgelaflen und dafuͤr fo viel Acker von ſchlechtbe⸗ 
fiandenen, . follten fie auch das vergefchriebene Alter noch 
nicht erreicht haben, mitgenommen werben; benn erſtlich 
wird der Ertrag egalifirt, und zweitens kommen bie ſchlech⸗ 
ten Diftricte Baducch defto eher zur Verbefferung. Ferner 
kann auch der Fall eintreten, daß ein Diftrict Schaden lei« 
det, es fey wodurch es wolle; fo ift eg Regel, ihn fogleich vob 
lends abzutreiben, damit er wieber in Schonung koͤmmt. 
Ehen fo kann fi der Unterwuchs verwandeln; 8 koͤnnen 
ſchlechtere Sorten Hoͤlzer anſtatt der beſſern zum Vorſchein 


kommen; wenn biefes geſchiehet, fo muß fo ein Diſtrict 


. aus der Claffe, wo er vorher ſtund, geftrichen, und. ber 

jährliche Schlag diefer Elaffe im Adergehalte nach Ver⸗ 
haͤltniß vermindert, diejenige Claffe aber, zu welcher er 
nun gerechnet wird, ebenfalls. verhältnißmäßig erhöher 
werben. Aber es wird nicht leicht ein Fall vorfommen, der. 
die KEintheilung und Einrichtung bdiefer Art derangiren 
koͤnnte, da im Gegentheil bei den unzulänglichen Einrich⸗ 
£ungen, wo auf Berechnung des Holzbeitandes, bes jährli« 
hen Zumachfes ıc, gebauet ift, man oftmals in Verlegen. 
heit und mit allem Fleiße und Kultur. eher. ruͤck⸗ als vor⸗ 
wärts fommen wird. 0 
. Der Bollftändigkeit halber follen Die Merhoben auf ein 
jährliches Geld ober Klafterguantun- abzutseiben, nad 


* 


486 u Eint Ein 
kürzlich betrachtet und ihre Unvollkommenheiten gezeige 
werden. | - 
Wo auf ein geroiffes Geldquantum gefchlagen wird, 
da 11 
1) der Forftbebiente nicht beftimmen fönnen, ob das ge 
faͤllte Holz gerade das gefegte Quantum abwerfen wird. 
2) Weni diefes nicht herauskoͤmmt, und die Arbeit et» 
wa aufgehalten wird, da muß zue Erfüllung noch zur 
unrechten Zeit nachgehauen werden, 
3) Da die Taration erft nad) dem Schlägen geſchieht, ſo 
muß diefe wohl gar zur Erreichung des Quantums 


eingerichtet werden, wodurch aber der Käufer oder 
Verfäufer leidet, und endlich 


4) Kann den Hölzern nie ein beftimmtes und zweckmaͤßi⸗ 
ges Alter angewieſen werden. 


Die zweite Methode, nämlich auf eine gewiſſe Klafter⸗ 
zahl abzurreiben, finder man hier und da noch eingeführet, 
fie hat. aber eben fo viele Unvollkommenheiten wie bie erſte; 
denn . ' | 
1) Da der Regel nach das Bau» und Nugholz auch mie 

in das jährliche Quantum gerechnet wird, fo muß die 
Darin enthaltene Klafterzahl entweder das Quantum 
im Brennholze verringern, ober wenn diefes voll feyn 
foll, noch mehr nachgefchlagen — und dadurch der 
Forſt über die Gebühr angegriffen werden. 

2) Da befonders in Saubhölzern der Oberwuchs fehr vers 
fhieben ift, fo werden Pie Stangenhölzer herhalten 
müffen, wodurch der Schlag vergrößert und am Ende 
alles zu Buſchholze werden muß. 

3) Wird man, wie vorher, den Hölzern ein beſtimm⸗ 
ces Alter feitfegen können, 5 


Ob bei der Einrichtung ‚nach der Aderzahl, ober übers 
haupt nach der Fläche, Die Schläge kahl abgetrieben oder 
dunkel gehauen werben follen? ingleichen nach welchem 
Strich die Schläge anzulegen find, und zu welcher Jahres 
zeit Das Holz gefället werben foll? davon ift unter Holzſchlag 
das weitere zu erſehen. 
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Einweiſen, Fr. inftzller, introduire. Gefchieht 
beim Dienſtes⸗Antritt eines Foͤrſters oder Jaͤgers, daß ihm, 
nach vorheriger Verpflichtung, die Graͤnzen ſeines Reviers, 
engiveber von feinem Chef oder fonftigen vorgefeßten Forſtbe⸗ 
' beamten, oder auch vom Juftizbeamten, wohl auch mit Zus 

ziehung fämtlicher Graͤnznachbarn, „und einiger bejaheter 
Männer angemwiefen werben. Außerdem gehört bazu, daß 
ihm die Forft- Fagd- und Walborbnung des Sandes, auch 
übrige "dahin einfchlagende Werorbnungen und Befehle, 


nebft dem Waldhammer, ingleichen die allenfallſigen In - 


ventarienftüde an Jagdzeugen und dergl. übergeben werben, 
ingleichen daß ihm Das, mas den Forft oder das Revier 
insbefonbere betrifft, genau befannt gemacht, und be. | er 
diefes alles aufs pünftlichite zu beobachten, angewleſen 


wird. 

Einwerfen, $r. jetter dans. Iſt diejenige Arbeit 
beim Scheitholjflößen, da Bas an die Floßbaͤche im Winter 
angefahrne und dafelbft aufgefegte Floßholz im Frübjahe 
vor gänzlichem Abflug des Waldſchneewaſſers, zum Ab⸗ 


flüßen durch angeftellte Männer, Weiber und Kinder in - 


den Fluß auf das Wafler geworfen wird. Ä 
Fisbein, Fr. Coccyx. ft die Hälfte oder ein Kno⸗ 

chen von dem Schloß eines wilden Thieres, nämlich wenn 

beide Knochen noch da zufammen fich befinden, wo die bei» 

den Keulen zufammen gewachfen find. Ä 

Eisborftig, f. Eiskluͤftig. 

Eifen, Fr. Chafle-trappe. Sind Mafchinen von 


Eifen, deren fi) der Jaͤger zum Bang der Raubthiere bes 


. dient, und die nach ihrer verfchiedenen Geftalt und Größe, 
auch Stärke verfchiedene Namen führen, als: Schwane⸗ 
balfe oder Berliner Eifen, Tellereifen, Tritteiſen und Fuß⸗ 
eifen; ingleichen nach, dem Gegenftande, den man damit 
fangen will, als; Wolfseifen, Fuchseiſen, Marbereifen 
u. ſ. w. 

Eiſen legen, r.tendre les chafle-trappes. Heißt, 
wenn die vorhergenannten Eifen, die Naubthiere bamit zu 
fangen, mit oder ohne Witterung in die Wälder und Felder 
aufgeftellet werben. 

Eisente, f. Winterente. 
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Eiskluͤftig, Eisborfiig, Eisdroͤhmig, Tr. Gelivure, 
Geliffure, Sf, wenn die Bäume, beren Saft ſchon in 
Bewegung und flüßig ift, ober mern fie zu ange wegen ei« 
nes vorhergegangenen naflen Sommers getrieben, und noch 
zu vielen Saft. haben, welchen fie nicht genug ausdünften 
koͤnnen, durch einen harten Froſt von einander frieren. Waͤh⸗ 


rend naͤmlich die Saͤfte zu Eis frieren, entwickelt ſich Die in 


ihnen befindliche Luft, und dieſe, indem fie dem Eife auswei- 
hen will, zerfprenger fie die Rinde der Baͤume, mehren⸗ 
theils mit einem heftigen Kalle, wodurch fie frank und 
brandig werden. Die daburd) entftehenden Riſſe oder 
Spalten ftehen oft weit aus einander, und ob fie zwar mies 
—— ſo wachſen ſie doch niemals voͤllig wieder zu⸗ 
ſamfnen, wenigſtens verheilen fie nie im Holze ſelbſt, ſondern 
nachdem eine Zeitlang an einem ſolchen Riß der Saft ausge⸗ 
laufen iſt, bildet ſich bloß auf der Oberflaͤche eine harte 
Schwiele (callus), die ſich wie ein ſehr ſcharfer Ruͤcken auf 
den Riß ſetzt. 

Baͤume, die auf naſſem Boden ſtehen, haben immer 
den mehreſten Saft, und am haͤufigſten ſind ſolche dem Er⸗ 
frieren und Zerſpringen dann ausgeſetzt, wenn auf einen 
guten warmen Spaͤtherbſt ein jaͤhlinger Froſt einfaͤllt. Das 
Zerſpringen geſchieht mehrentheils unten am Stamme, 
wuhrſcheinlich, weil hier der meifte Saft ſich befindet, und 
in ber Tiefe eine ftille Kälte fich einfinder. Am häufigften 
findet man auch eisklüftige *Baume in der Sage gegen Mit« 
tag, weil fie an diefer Seite die meifte Nahrung finden, 
und einen länger» und flüßigern Umlauf ver Säfte haben. 
Man hat aud) beobachter, daß in gut beftandenem und ge 
fchloffenem Holze, rao ein Baum dem andern Schuß giebt, 
diefes Zerfpringen nicht leicht gefchieht, deſto eher an ein« 
zeln ſtehenden Baͤumen, und diefes ift ebenfalls eine War⸗ 
eb gegen das in jebem andern Betracht ſchaͤdliche Aus 
ichten. | 

Ein folher Baum ift bloß zum Brennholz zu gebrau⸗ 
hen, und taugt nie zu Bau⸗oder Werkholz, weil die 
Stüdfen, wenn er gefchnitten wird, aus einander fallen, 
auch gebe er bald in Faͤulung. Daher ift es rathſam, dieſe 
Baͤume fogleich nach dem erlittenen Schaden: umzuhauen, 
weil fie da nöd zu großem und Eleinem Nußholz, 3. B. der 
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Böttcher, tauglich find, indem fie ſich, bei bem Heraus- 


ſpalten deflelben, nad) den Eisklüften richten tönnen. Ob 
nach langen Jahren in einem ſolchen Stamm ber Schade 


bis zum Keen des Stammes geht, kann man durch einen 
bis dahin reichenden Bohrer erfahren, der beim Zuruͤckzie⸗ 
ben durch die Späne von bem innern Zuftand des "Baums 
vollfommen überzeugt. 


Eisfprüffel, Fr. Surandouillers.. Sind die nächften 


Enden über den Yugenfproffen an den Stangen bes Hirfch- 
geweihes. | 


Eisvogel, gemeiner, Sat. Alcedo ifpida, Linn 

Sr. le Martinet-p&cheur, Buff. Engl. the European 
Kingfifher, Pennant; auch genannt: Europäifcher Eis⸗ 
vegel, .Königsfifcher. Gehoͤrt unter die Weldvögel mit 
Schreitfuͤßen, ift kurzgeſchwaͤnzt, oben himmelblau, unten 
bräunlichgelb, mit rothen Zügeln. Er ift 8 Zolllang und 
12 Zell breit, der Schwanz ı3 Zolllang, und die Flügel 
legen fich auf der Hälfte deſſelben zuſammen. Der Schna- 
bei ift 13 Zofl lang, ſtark, fpisig, ber Oberkiefer etwas 
länger els der untere, dunkel, bernfarbigbraun, inmwendig 
fafrangelb ; die Nafenlöcher find Beine Risen und halb mit 
einer Haut bedeckt, der Regenbogen bunfelbraun, bie Fuͤße 
mennigfarbig, die Klauen ſchwarz, die Deine 4 Sinien 
hoch, die mittlere Vorderzehe ‘9 Linien lang und mit der 
außern big zum erften Belenfe zufammengewadjfen,, die in« 
nere 4 Linien lang, und die binsere ebenfalls 4 Linien, 


Er ift vielleicht der ſchoͤnſte unter allen deutſchen Voͤ⸗ 
gel, und-fommt an Farbenſchmuck manchem Papagen gleich, 
ob er gleich etwas plump von Geftale iſt. Der Scheitel 
und die Deckfedern der Flügel find ſchwarzgruͤn mit heflen 


Lazurflecken; vonden Nafenlöchern bis hinter die Augen läuft 


ein orangenrother breiter Streifen (Zügel) ; hinter den Oh⸗ 
ren ii ein großer weißer le; vom untern Schnabelwin- 

kel läuft bis zum Hals ein breiter Streifen mie dem Scheitel 

gleihfarbig, die Schultern und der Rücken find ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend himmelblau, die Kehle roͤthlichweiß, der übrige Uns 
terleib fymugig orangenroth, die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der fehmalen Fahne bfaugrün; der zugerundete 
Schwanz oben prächtig dunkelblau mit !azurglanz, unten 


’ 
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ſchwaͤrzlich — Beim Weibchen ſind die Farben alle 
dunkler, ſo daß das, was beim Maͤnnchen ins Lazurfarbene 
ſpielt, hier ins Grasgruͤne faͤllt; beſonders ſind die Schul⸗ 
terfedern dunkelgrasgruͤn. 


Man ſieht ihn. niemals auf der Erde laufen,ſondern 
er fit immer auf niedrigen Zweigen. Sein Flug ift ohn⸗ 
erachtet feiner furzen Flügel fhnell genug, tief und in gera- 
der Linie, doch fliegt er aflezeit nur eine kurze Strede. Eis 
nige Dichter rechnen ihn unter die Singvögel; allein fein 
Gefang befteht nur in einigen unmelodifchen Tönen: Giek, 
Hief! Seinen Raub erblickt er ven weiten, und muß da 
ber ein fehr ſcharfes Geficht Haben. Er lebt einfam, unges 
fellig und wanbert nicht. Bei offenen Flüßen und Teichen 
beſteht feine Nahrung vorzüglich aus Fiſchen, befonders 
Schmerlen. Er jieht fie, wenn er auf einem Pfahl, Stod, 
auf einer hervorragenden Wurzel ober Zweige fist, wohl 
12 Schritte weit auf dem Grunde des Waflers. fpielen, 

iegt dann herzu, ſchwebt über dem Wafler, bis ihm der 
| —* zum Fange fitz, ſtuͤrzt ſich alsdann ploͤtzlich herab, er⸗ 
greift ihn mit feinem großen Schnabel, und fege ſich mit 
ihm auf feinem alten Platz, mo er ihn in den Schlund hin⸗ 
. ab mwürgt; denn er verfchluckt afle Fifche ganz. Seines 

Fanges halber fieht man ihn daher auch immer auf einem 
und demfelben Pfahl, Stein oder Zweige figen. Im Win⸗ 
ter mnf er oft mit bloßen Puppen der Waſſerinſekten vor- 
lieb nehmen. Er giebt die Fifchgräten, bie fid) in feinem 
Kropfe in einen Ballen verwandeln, nad der Mahlzeit 
wieder von ſich. 


Er niſtet an hervorſpringenden Winkeln der Ufer in 
Loͤchern, unter den Wurzeln der Bäume und Straͤucher, 
auch in Felfenrigen. In füblichern Gegenden baut er fein 
Neſt ſchon zu Ende des Jaͤnners und im Sebruar, in Thüs 
ringen aber erſt im März, wo er auch feine Eier faft auf 
bie bloße Erbe hin legt. Das Weibchen legt 6 bis 8 weiße 
Eier, brüter fie in 14 Tagen aus, unb mwirb. unterbeffen 
‚von dem Männchen reichlich mit Fifchen verforg.. Die 
Jungen bleiben lange im Neſte, fehen auf dem Oberleibe fo 
Dunfelgrün aus, daß fie ſchwarz fcheinen, und am Unters 
leibe gelb ruftfarben; beim erften Maufern erhalten fie die 


+; 
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Farbe ihrer Eltern. — Daß Ihr Neft oft eine Elfe tief 
unter dem Ufer ftehe, iſt, wie einige fagen, kaum hlaublich. 
Ihre Brut wird von Wiefeln und Waſſerratten gar 
fehr verfolgt, daher man fie niemals in Menge antrifft. — 
Da fie fehr fcheu find, fo muß man ſie Binterfchleichen, iwenn 
man zum Schuß fommen will. Am beften fängt man fie - 
in Eleinen eifernen Mäufefallen mit Bügeln, die man: auf 
den Stod oder den Stein legt, wo fie ſich immer hinfegen. 
Auf diefe Art kann man an einem Schmerlbach, im Herbft 
and Winter fehr viele fangen; auch Sprenfel kann mman 

dahin hängen. | - \ | 
. Sie nügen als Speife, indem fie feinen üblen Fifch- 
gefchmad haben. Die Haut mit den Federn getrocknet foll 
die. Kraft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge ab- 
zuhalten, wenn man fie dabei legt. Auch braucht man fie, 
an einem Faden 'anfgehangen, in manchen Gegenden ſtatt 
eines Werterglafes. — Unter die ſchaͤdlichen Vögel rech⸗ 
- net man fie deshalb, meil fie ſich meift von Fifchen nähren, 
Da aber der Schade fo unbeträdjtlich iſt, fo follte man die 
fen fehönen Vogel, zumal er ohnehin felten ift, wohl ſcho⸗ 


nen, und daher follte auch Fein Schufgeld dafür bezahle 
werden. 





. Die andere Art ift der Eisvogel mit dem Federbuſch, 
$ot. Alcedo criftata, Linn. Fr. le petit Martin - p&cheur 
hupd des Phillippines, Buff. Diefer bat einen Pleinen 
hängenden Federbuſch, iſt oben blaugrün und unten lichte 

raun. Er wurde fonft nur in Oftindien und auf ben Phi⸗ 
lippiniſchen Inſeln angetroffen; jegt aber wird er auch im 
Winter und Frühjahr in Deutfchland gefunden. Er iſt ro 

Zoll 2 Linien lang und breit, und 6 bis 7 Loth ſchwer. ‘Der 
Schnabel. ift 13 Zell lang „ ſchwarz, die Nafenlöcher Pleine 
enge Spalten, die Augen Klein, und fo wie die Nafenlöcher 
faft ganz mit Federn bededt, die Füße ſtark, roth, mit 
ſchwarzen frummgebogenen, fiharfen, dünnen Klauen. 
‚Der Pleine Federbuſch hange kinten am Kopfe herab, 
und hat die fchönften meergrünen u.ıd ſchwarzen Wellenli⸗ 
nien, hinter ben Augen ein lichrbraun er Fleck, unter diefem 
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Hier giebt es alfo vorerft breierlei Art von Abtriebe, 
naͤmlich: 1) Buchen Stangenholz, fo 40 Jahre _ 
2) melirtes Bufhhog -» 25 » und 
3) weicheéôU =» 15.»  altwer 
den foll. Die 37 Ar. Buchen Stängenholz von 80 bis 100 
Jahren werden zu Baumholz in Referve gelaffen, weil fie fehr 
gut beftanden find, bleiben auch außer Dispefition, um nur 
die Nughölger daraus zu nehmen, fo wie die Blößen auch 
noch außer Anfag bleiben, bis fie in Kultur gefegt worben 
find, " . 
Der erften Claffe an Buchenen- Stangen, ober viel- 
mehr Bufchhelze, find alfo 40 Jahre zum Alter beitimmt; 
diefes giebt bemnad) für jedes Jahr 145 Ar. abzutreiben. _ 
Der Anfang wird in ven 118 Arn. gemacht und darin 8 


Jahre gewirchichafter, worauf 2 Ar. übrig bleiben, wozu 
‚im gten "fahre noch 123 Ar. von ben 162 Ar. genommen 


werden, melche nun auch 33 bis 38 Jahre alt geworden 
find. In diefen wird nun zo Jahre gefchlagen, nach ber 
sen Verlauf noch 53 Ar. davon übrig find, welche zu dem 
folgenden erſten Schlage in ven Mitrelhölzern genommen 
werben. Die erfte Sorte davon, welche bei der Eiririche 
tung 20 bis 25 jahre alt war, ift nun 34 bis 44 Jahre 
alt geworden, und find davon mit Einſchuß der vorher übrig 
gebliebenen 55 Ar. 60% Ar. abzutreiben. Diefes dauert 4 
Jahr, wo noch 25 Ar. uͤbrig find, welche zu den folgenden 
72 Ar. gelegt werden. Diefe Hölzer von 10 bis 20 Jah⸗ 
ven find indeflen zwar nur 32 bis 42 Jahre alt geworben; 
es würbe aber nicht ſchaden, wenn fie noch jlinger wären, 
weil fie ſchlecht beftanden find und ihnen nur dadurch gehol⸗ 
fen werden kann, daß fie nach dem Abtriebe in Schonung 
und beffere Kultur fommen. Der Abtrieb darin dauert 5 
Jahre, und es bleiben 2 Ar. übrig, welche zu den nun fol 
genden und inbefien herangermachfenen Dickungen kommen. 

on dieſen finb die Alteften zwar erft 37 Sabre alt, wenn 
der Abtrieb an fie koͤmmt; da fie aber zum Theil mit Ha 
fein vermiſcht und verbiffen find, fo ſchadet es nichts, indem 


ß nun befto eher in beſſere Kultur geſetzt werben Pönnen. 


ie Wirchfehaft in dieſen 175 Ar. dauert nun ı2 Jahre, 
womit der erfte Turnus von 40 Jahren vollendet iſt und 
wieder von vorne angefangen werben fann, 
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Mit dem melirten Bufchholze, welches auf 25 Jahre, 
fo wie mit den weichen Bufchhölzern, welche auf ı5 Jahre 
in Umtrieb gefeßt worden find, wirb nun eben fo verfahren 
und von erftern jährlich 105 Ar. fo wie von legten 183 Ar. 
- jährlich gefchlagen. - | 
ESao leicht es nun auch wäre, die Schläge, bie in je 
den Zurnum fallen, auf bie ganze Umtriebszeit vorher zu 
beflimmen, - und auf die Karten voraus zu zeichnen, fo we 
nig iſt es anzurathen, weil man Dadurch einen Zwang ver⸗ 
anlaft, der fehr'fchädlich werden kann. Die Abfiche der Ein⸗ 
theilung gehet namlich hauptfächlich mit dahin, einen mög» 
lichſt gleichen jährlichen Forftertrag zu haben. Wirb nun 
eine Reihe Jahre immer in gut⸗ und hierauf eine Zeitlang 
in fchlechtbeftandenen Diftricten gefchlagen, foift dieſer End⸗ 
zweck verfehlt, anſtatt daß ein doppelter Vortheil erbalten 
wird, wenn von den gutbeftandenen Hölzern jährlich einige 
Acker zurücgelaflen und dafuͤr fo viel Acker von fchlechtbee 
ftandenen, follten fie auch das veorgefchriebene Alter noch 
nicht erreicht haben, mitgenommen werden; benn erſtlich 
wird der Ertrag egalifirt, und zweitens fommen die ſchlech⸗ 
ten Difteicte Dadurch defto eher zur Verbefferung. Berner. 
kann auch der Fall eintreten, daß ein Diftrice Schaben lei« 
det, es fen wodurch es wolle; fo ift eg Regel, ihn fogleich vol 
lends abzutreiben, damit er wieder in Schonung koͤmmt. 
Ehen fo kann ſich der Untermuchs verwandeln; es fännen 
ſchlechtere Sorten Hölzer anftatt der beffern zum Vorſchein 
kommen; wenn biefes gefchiehet, fo muß fo ein Diftrict 
aus der Claffe, mo er vorher fund, geftrichen, und. ber - 
jährliche Schlag dieſer Claſſe im Adergebalte nach Ver⸗ 
hältniß vermindert, diejenige Claſſe aber, zu welcher er 
num gerechnet wird, ebenfalls. verhältnißmäßig erhoͤhet 
werben. ° Aber es wird nicht leicht ein Fall vorfommen, ber. 
die Eintheilung und Einrichtung dieſer Art derangiten 
könnte, da im Gegentheil bei den unzulänglichen Einrich⸗ 
sungen, wo auf Berechnung des Holzbeftandes, bes jährli« 
chen Zumachfes 2c, gebauet ift, man oftmals in Verlegen» 
beit und mit allem Fleiße und Kultur, eher. ruͤck⸗ als vor⸗ 
waͤrts fommen wird. | | | 
Der Vollſtaͤndigkeit halber follen Die Mechoden auf ein 
jährliches Geld oder Klafterguantum- abzutseiben, no 
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kuͤrzlich betrachtet und ihre Unvollkommenheiten gezeigt 


” werben. 


Wo auf ein aewiſſes Geldquantum geſchlagen wird, 
da wird 


1) 'der Forſtbediente nicht beſtimmen koͤnnen, ob das ge⸗ 
faͤllte Holz gerade Das geſetzte Quantum abwerfen wird. 

2) Wenn dieſes nicht herauskoͤmmt, und die Arbeit et⸗ 
wa aufgehalten wird, da muß zur Erfuͤllung noch zur 
unrechten Zeit nachgehauen werden. 

3) Da die Taration erſt nach dem Schlägen geſchieht, ſo 
muß diefe wohl gar zur Erreichung des Quantums 


eingerichtet werden, wodurch aber der Käufer oder 
Verkäufer leider, und endlich 


4) Kann den Hölzern nie ein beftimmees und zweckmaͤßi⸗ 
ges Alter angewieſen werben. 


Die zweite Methode, nämlich auf eine gewiſſe Klafter⸗ 
zahl abzutreiben, findet man hier und da noch eingefuͤhret, 
fie hat aber eben fo viele Unvollfommenbeiten wie bie erſte; 


„ denn 


1) Da der Regel nach das Bau⸗ und Nutzholz auch mit 
in das jährliche Quantum gerechnet wird, fo muß die 
darin enthaltene Kiafterzahl entweder das Quantum 
im Brennholze verringern, ober wenn diefes voll feyn 
foll, noch mehr nachgefchlagen — und dadurch der 
Forſt über die Gebühr angegriffen werden. 


2) Da befonders in Laubhoͤlzern ber Oberwuchs fehr ver» 
fehieden ift, fo werden die Stangenhölzer herhalten 
müffen, wodurch der Schlag vergrößert und am Ende 
alles zu Bufchholze werden muß. 


3) Wird man, wie vorher, den Hoͤlzern kein beſtimm⸗ 
tes Alter feſtſetzen koͤnnen. 


Ob bei der Einrichtung nach der Acherzehl, ober über: 
haupt nach der Fläche, die Schläge kahl abgetrieben oder 
Dunfel gehauen werben follen? ingleichen nach welchem 
Strich die Schläge anzulegen find, und zu welcher Jahres 


zeit das Holz gefället werden foll? bavon ift unter Holzſchlas | 
das weitere zu erſehen. . | 
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Einwelſen, Sr. inftaller, introduire. Geſchieht 


beim Dienſtes⸗Antritt eines Foͤrſters oder Jaͤgers, daß ihm, 
nad vorheriger Verpflichtung, die Graͤnzen feines Reviers, 
eder von feinem Chef oder fonftigen vorgefeßten Forſtbe⸗ 
‚besmten ‚ ober auch vom Juftizbeamten, wohl auch mit Zu⸗ 
ziehung ſaͤmtlicher Graͤnznachbarn, „und einiger bejahrter 
Maͤnner angewieſen werden. Außerdem gehoͤrt dazu, daß 
ihm die Forft- Jagd⸗ und Waldordnung bes Landes, auch 
übrige dahin einfchlagende Werorbnungen und Befehle, 


nebft dem Waldhammer, ingleichen die allenfallfigen In« . 


ventarienftüde an Jagdzeugen und vergl. übergeben werden, . 


ingleichen daß ihm das, was den Forft oder das. Device 
insbefonbere betrifft, genau bekannt gemacht, und 

diefes alles aufs pünftlichfte zu beobachten, ange (en 
wird. 


beim Scheitholsflößen, da das an bie Floßbaͤche i im Winter 
angefahrne und dafelbfi aufgefeßte Floßholz im Fruͤhjahr 
vor gänzlichem Abflug des Waldfchneewaffers, zum Ab⸗ 


floͤßen durch angeftellee Männer, Weiber und Kinder in - 


ben Fluß aufdas Waſſer geworfen wird. 


Eisbein, Sr. Coecyzx. Iſt die Hälfte oder ei Kno⸗ 
chen von dem Schloß eines wilden Thieres, naͤmlich wenn 
heide Knochen noch da zuſammen ſich befinden, wo die e bei 
den Keulen zufammen gewachfen find. 

Eisborſtig, f. Eiskluͤftig. 

Eiſen, Ir. Chaſſe -trappe. Sind Maſchinen von 


| Eifen, deren fi) der Jaͤger zum Bang der Raubthiere be 
diient, und die nad) ihrer verfchiebenen Geftalt und Größe, 


auch Stärke verfchiedene Namen führen, als: Schwane 
hälfe oder Berliner Eifen, Zellereifen, Trifteifen und Fuß 
eifen; ingleichen nad) dem Gegenftande, ben man Bamit 
fangen will, als: Wolfseifen, Fuchseifen, Mardereifen 
u. ſ. w. 

Eiſen legen, Fr. tendre les chafle-trappes. Heißt, 
wenn die vorhergenannten · Eiſen, die Raubthiere damit zu 
fangen, mit oder ohne Witterung in die Waͤlder und Felder 
aufgeſtellet werden. 

Eisente, ſ. Winterente. 


Einwerfen, Fr. jetter dans. Sf diejenige Arbeit _ 


un Eist Eist 


Eiskluͤftig, Eisborſtig, Eisdroͤhmig, Fr. Gelivure, 
Geliffure. ft, wenn die Baͤume, deren Saft ſchon in 
Bewegung und flüßig ift, oder mern fie zu lange wegen ei« 
nes vorhergegangenen naffen Sommers getrieben, und noch 
zu vielen Saft haben, welchen fie nicht genug ausbünften 
koͤnnen, Durch einen hatten Froſt von einander frieren. Waͤh⸗ 


.. ‚send nämlic) die Safte zu Eis frieren, entwickelt ſich die in 


ihnen befindliche Luft, und diefe, indem fie dem Eife auswei⸗ 
chen will, zerfprenger fie die Rinde der Bäume, mehren» 
theils mit einem heftigen Knalle, wodurch fie Frank und 
branbig werden. Die dadurch entftehenden Riſſe oder 
Spalten ftehen oft weit aus einander, und ob fie zwar wies 
der zugeben, fo wachfen fie Boch niemals völlig wieder zus 
fanfinen, wenigftens verheilen fie nie im Holze felbft, fondern 
nachdem eine Zeitlang an einem folhen Riß der Saft ausges 
laufen ift, bilder fich bloß auf ber Oberfläche eine harte 
Schwiele (callus), die ſich wie ein fehr feharfer Rüden auf 
den Riß fege. " 

Bäume, die auf naffem Boden ftehen, haben immer 
den mehreften Saft, und am bäufigften find folche dem Er⸗ 
frieren und Zerfpringen dann ausgefegt, wenn auf einen 
guten warmen. Spätherbft ein jählinger Froft einfällt. Das 
Zerfpringen geſchieht mebrentheile unten am Stamme, 
vonbrfcheinlich, weil hier der meifte Saft fich befindet, und 
in der Tiefe eine ftille Kaͤlte fich einfinde. Am haͤufigſten 
findet man auch eisklüftige Baͤume in der Lage gegen Mit« 
tag, meil fie an biefer Seite die meifte Nahrung finden, 
und einen längern und flüßigern Umlauf der Säfte haben. 
Man hat auc) beobachtet, daß in gut beftandenem und ges 
fehloffenem Holze, rao ein Baum dem andern Schuß giebt, 
Diefes Zerfpringen nicht leicht gefchieht, deſto eher an eins 
zeln fiehenden Baumen, und diefes ift ebenfalls eine Wars 
Hr gegen das in jebem andern Betracht ſchaͤdliche Aus 
ichten. 

Ein ſolcher Baum iſt bloß zum Brennholz zu gebrau⸗ 
hen, und taugt nie zu Bau⸗oder Werkholz, weil Die 
Stüden, wenn er gefchnitten wird, aus einander fallen, 
auch gehr er bald in Yaulung. Daher ift es rarbfam, diefe 
Baͤume fogleich nach dem erlittenen Schaden. umzuhauen, 
weil fie da nöch zu großem und fleinem Nutzholz, 5. B. der 


⁊ 
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Böttcher, tauglich find, indem fie ſich, bei bem Heraus 
fpalten deſſelben, nach den Eisflüften richten können. Db 


nach langen Jahren in einem foldhen, Stamm ber Schade 


bis zum Keen des Stammes geht, fann man durch einen 
bis dahin reichenben Bohrer erfahren, ber beim Zuruͤckzie⸗ 
ben durch die Späne von bem innern Zuftand des Baums 
vollfommen überzeugt. 


Eisfprüffel, Sr. Surandouillers. Eind die nachften 
Enden über den Yugenfproffen an den Stangen des Hirfch- 
geweihes. | 

Eisvogel, gemeiner, Sat. Alcedo ifpida, Linn 
Sr. le Martinet-p£cheur, Buff. Engl. the European 
Kingfifher, Pennant; auch genannt: Europäifcher Eis- 
vegel, Koͤnigsfiſcher. "Gehört unter die Waldvoͤgel mit 
Schreitfuͤßen, ift kurzgeſchwaͤnzt, oben himmelblau, unten 
braͤunlichgelb, mit rothen Zügeln. Er ift 8 Zolllang und 
12 Zell breit, der Schwanz 15 Zolllang, und die Fluͤgel 
legen ſich auf der Hälfte deffeiben zufammen. Der Schna⸗ 
bei ift 13 Zofl lang, ſtark, fpisig, ber Oberkiefer etwas 
länger als der untere, bunfel, hernfarbigbrann, inwendi 
fafrangelb;; die Nafenlächer find kleine Nigen und halb mit 
einer Haut bedeckt, der Negenbogen bunfelbraun, bie Füße 
mennigfarbig, die Klauen ſchwarz, die Deine 4 !inien 
hoch, die mittlere Vorderzehe 9 Linien lang und mit der 
äußern bis zum erften Gelenke zufammengewachfen , die in⸗ 
nere 4 Linien lang, und die binsere ebenfalls 4 Linien, 


Er ift vielleicht der ſchoͤnſte unter allen deutſchen Voͤ⸗ 
gel, und-fommt an Farbenſchmuck manchem Papagey gleich, 
ob er gleich etwas plump von Geſtalt if. Der Scheitel 
und bie Dedfedern der Flügel find ſchwarzgruͤn mit heflen 


Sazurfleden; von den Nafenlöchern bis hinter die Augen läuft 


ein orangenrother breiter Streifen (Zügel); hinter den Oh⸗ 
ren fteht ein großer weißer Fleck; vom untern Schnabelwin- 
kel läuft bis zum Hals ein breiter Streifen mit dem Scheitel 
gleihferbig, die Schultern und der Ruͤcken find ſchoͤn glän« 
zend himmelblau, die Kehle roͤthlichweiß, der übrige Uns 
terleib ſchmutzig orangenroth, die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der ſchmalen Fahne blaugruͤn; der zugerundete 


Schwanz oben praͤchtig dunkelblau mit Lazurglanz, unten 


Pi 
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Eiskluͤftig, Eisborſtig, Eisdroͤhmig, Te. Gélivore, 
Geliflure, ft, wenn die Bäume, deren Saft ſchon in 
Bewegung und flüßig ift, oder mern fie zu ange wegen eis 
‚nes vorhergegangenen naffen Sommers getrieben, und noch 
zu vielen Saft haben, melchen fie nicht genug ausbünften 
Fönnen, Durch’ einen harten Froſt von einander frieren. Waͤh⸗ 


rend nämlich Die Safte zu Eis frieren, entwickelt fich die in 





ihnen befindliche Suft, und diefe, indem fie dem Eife auswei⸗ 
hen will, zeifprenger fie die Rinde der Baume, mehren 
theils mie einem heftigen Kalle, wodurch fie krank und 
brandig werden. Die dadurch entftehenden Riſſe vder 
Spalten ftehen oft weit aus einander, und ob fie zwar wie 
ber guaeben, fo wachfen fie doch niemals völlig wieder zus 
fanfinen, wenigitens verheilen fie nie im Holze felbft, ſondern 
nachdem eine Zeitlang an einem folchen Riß der Saft ausges 
laufen ift, bildet fich bloß auf der Oberfläche eine harte 
Schwiele (callus), die ſich wie ein fehr feharfer Rüden auf 
ben Riß fest. 1 

Bäume, die auf naffem ‘Boden ftehen, haben immer 
den mehreften Saft, und am bäufigften find folche bem Er⸗ 
frieren und Zerfpringen dann ausgefegt, wenn auf einen 
guten warnten. Spätherbft ein jahlinger Froft einfälle. Das 
Zerfpringen geſchieht mehrentheil® unten am Stamme, ' 
vonbrfcheinlich, weil hier der meifte Saft ſich befindet, und 
in der Tiefe eine ftille Kälte fich einfinde. Am haufigften 
findet man auch eisflüftige Bäume in der Sage gegen Mit« 
tag, weil fie an biefer Seite die meifte Nahrung finden, 
und einen längern und flüßigern Umlauf ber Säfte haben. 
Man hat auch beobachtet, daß in gut beitandenem und ges 
ſchloſſenem Holze, mo ein Baum dem andern Schuß giebt, 
dieſes Zerfpringen nicht leicht gefchieht, deſto eher an ein- 
zeln fiehenben Bäumen, und diefes ift ebenfalls eine Wars 
an gegen das in jedem andern Betracht ſchaͤdliche Aus 
ichten. Ä | 

Ein folder Baum ift bloß zum Brennholz zu gebrau⸗ 
den, und faugt nie zu Dau-oder Werfholz, weil die 
Stüfen, wenn er gefchnitten wird, aus einander fallen, 
auch geht er bald in Zaulung. Daher ift.es rarbfam, dieſe 
Bäume fogleich nach dem erlittenen Schaden: umzjuhauen, 
weil fie da nöch zu großem und fleinem Nutzholz, z. B. der 
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Böttcher, tauglich find, indem fie ſich, bei dem Heraus 
fpalten deffelben, nad) den Eisklüften richten können. Ob 


> nach langen Jahren in einem ſolchen Stamm der Schade 


bis zum Keen des Stammes geht, kann man durd) einen. 
bis dahin reichenden Bohrer erfahren, ber beim Zuruͤckzie⸗ 
ben durch die Spaͤne von dem innern Zuftand des Baums 
. volllommen überzeugt. 


Eisſpruͤſſel, Fr. Surandouillers. Sind die nächften 


Enden über den Yugenfproffen an den Stangen bes Hirfch- 
geweihes. | 


Eisvogel, gemeiner, Sat. Alcedo ifpida, Linn 
Sr. le Martinet-p£cheur, Buff. Engl. the European 
Kingfifher, Pennant; auch genannt: Europäifcher Eis⸗ 
vegel, Koͤnigsfiſcher. Gehört unter die Waldvögel mit 
Schreitfuͤßen, ift kurzgeſchwaͤnzt, oben himmelblau, unten 
bräunlichgelb, mit rothen Zügeln. Erift 8 Zolllang und 
12 Zell breit, der Schwanz ı3 Zolllang, und die Flügel 
legen ſich auf der Halfte deſſelben zuſammen. Der Schna- 
bei ift 13 Zoll lang, ſtark, fpisig, der Oberkiefer etwas 
länger els der untere, bunfel, hernfarbigbraun, inwendig 
fafrangelb ; die Nafenlöcher find Heine Ritzen und halb mit 
einer Haut bebedt, der Negenbogen bunfelbraun, die Füße 
mennigfarbig, die Klauen ſchwarz, die Deine 4 !inien 
hoch, die mittlere Worberzehe ‘9 Linien fang und mit der 
äußern bis zum erften Gelenke zufammengewachfen , bie in« 
nere 4 tinien lang, und die hintere ebenfalls 4 Linien, 


Er ift vielleicht der fchönfte unter allen deutſchen Voͤ⸗ 
gel, und-fomme an Farbenſchmuck manchem Papagen gleich, 
ob er gleich etwas plump von Seftale if. Der Scheitel 
und die Deckfedern ber Flügel find ſchwarzgruͤn mit hellen 
 Sazurfleden; von den Nafenlöchern bis hinter die Augen läuft 
ein orangenrother breiter Streifen (Zügel); hinter den Oh⸗ 
ven ein großer weißer Fleck; vom untern Schnabelwin- 
gel läuft bis zum Hals ein breiter Streifen mit dem Scheitel 
gleihfarbig, die Schultern und der Ruͤcken find ſchoͤn glän« 
zend himmelblau, die Kehle rörhlichweiß, der übrige Uns 
terleib ſchmutzig orangenroth, die Schwungfebern ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der ſchmalen Fahne blaugrün; der zugerundete 
Schwanz oben prächtig dunfelblau mit Sazurglanz, unten 
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ſchwaͤrzlich — Beim Weibchen ſind bie Farben alle 
dunkler, ſo daß das, was beim Maͤnnchen ins Lazurfarbene 
ſpielt, hier ins Orasgrime fällt; beſonders find die Schul⸗ 
terfedern dunkelgrasgruͤn. 


Man fieht ihn niemals auf der Erde laufen, ſondern 
er fißt immer auf niedrigen Zweigen. Sein Flug ift ohn⸗ 
erachtet feiner kurzen Flugel ſchnell genug, tief und in gera- 
der Linie, doch fliegt er allezeit nur eine kurze Strede. Ei 
nige Dichter rechnen ihn unter die Singvögel; allein fein 
Geſang befteht nur in einigen unmelodiſchen Tönen: Giek, 
gief! Seinen Raub erblidt er ven weiten, und muß da 
her ein fehr ſcharfes Geficht haben. Er lebt einfam, unge 
fellig und wandert nicht. Bei offenen Flüßen und Teichen 
beftehr feine Nahrung vorzuͤglich aus Fifchen, befonders 
Schmerlen. Er fieht fie, wenn er auf einem Pfahl, Stod, 
auf einer hervorragenden Wurzel ober Zweige fist, wohl 
2 Schritte weit ouf dem Grunde des Waffers. fpielen, 
fliege dann herzu, ſchwebt über dem Wafler, bis ihm ber 
Fiſch zum Zange fis, ſtuͤrzt ſich alsdann plöglich herab, er- 
greift ihn mit feinem großen Schnabel, und fee ſich mic 
ihm auf feinem alten Plaß, wo er ihn in den Schlund hin⸗ 
ab wuͤrgt; denn er verſchluckt alle Fifche ganz. Seines 
Fanges halber fieht man ihn daher auch immer auf einem 
und demfelben Pfahl, Stein oder Zweige figen. Im Win⸗ 
ter mnf er oft mit bloßen Puppen der Waſſerinſekten vor⸗ 
lieb nehmen. Er giebt die Fifchgräten, bie fich in feinem 
Kropfe in einen Ballen verwandeln, nad) der Mahlzeit 
wieder von ſich. 


Er niftee an bervorfpringenden Winkeln der Ufer in 
Loͤchern, unter den Wurzeln der Bäume und Sträucher; 
auch in Felfenrigen. In füblichern Gegenden baut er fein 
Neſt fchon zu Ende des Jaͤnners und im Februar, in Thuͤ⸗ 
ringen aber erft im März, wo er auch feine Eier fait auf 
Die bloße Erbe hin legt. Das Weibchen legt 6 bis 8 weiße 
Eier, brüter fie in 14 Tagen aus, und wird unterdeſſen 
von dem Männchen reichlich mit Fifchen verforgt. Die 
Jungen bleiben lange im Mefte, ſehen auf dem Oberleibe fo 
Dunfelgrün aus, daß fie ſchwarz feheinen, und am Unter« 
leibe gelb roftfarben; beim erften Maufern erhalten fie die 
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Farbe ihrer Eltern. — Daß Ihr Neft oft eine Eile tief‘ 


unter bem Ufer ftehe, iſt, wie einige fagen, kaum dlaublich. 


Ihre Brut wird von Wiefeln und Waſſerratten gar 
fehr verfolgt, Daher man fie niemals in Menge antrifft. — 
Da fie fehr ſcheu find, fo muß man fie hinterfchleichen, ıvenn 


man zum Schuß fommen will. Am beften fängt man fie - 


in Beinen eifernen Mäufefallen mit Bügeln, die man: auf 
den Stock oder ben Stein legt, wo fie fich immer hinfegen. 
Auf dieſe Art fann man an einem Schmerlbach, im Herbft 
und Winter fehr viele fangen; auch Sprenfel kann ınan 
dahin hängen, | \ 

Sie nuͤtzen als Speife, indem fie feinen üblen Fiſch⸗ 
gefchmad haben. Die Haut mit den Federn getrocknet foll 
die Kraft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge ab» 
zubalten, wenn man fie dabei legt. Auch braucht man fie, 
an einem Faden 'aufgehangen, in manchen Gegenden ſtatt 


eines Werterglafes. — Unter die fdänlichen Vögel rech⸗ 


net man fie deshalb, weil fie fich meift von Fiſchen naͤhren. 
Da aber der Schade fo unbeträdtlich ift, fo follte man die 
fen fehönen Vogel, zumal er ohnehin felten ift, wohl ſcho⸗ 
nen, und daher follte auch fein Schußgeld dafür bezahle 
werden. Ä 





. Die andere Art ift der Eisvogel mit dem Federbuſch, 
$at. Alcedo criftata, Linn. Fr. le petit Martin - pecheur 
hupe des Phillippines, Buff. Diefer bat einen Fleinen 
hängenden Federbuſch, tft oben blaugrün und unten lichte 


braun. Cr wurde fonft nur in Oftindien und auf ben Ppis 


lippiniſchen Inſeln angetroffen; jegt aber wird er auch im’ 
Winter und Frühjahr in Deutfchland gefunden. Er ift ro 
Zoll 2 Linien lang und breit, und 6 bis 7 Loth ſchwer. Der 
Schnabel iſt 13 Zeil lang, ſchwarz, die Nafenlöcher kleine 
enge Spalten, die Augen klein, und fo wie die Naſenloͤcher 
faft ganz mit Federn bedeckt, die Fuͤße ſtark, roth, mit 
fihwargen frummgebogenen, ſcharfan, duͤnnen Klauen. 


Der Pleine Federbufeh hängt Finten am Kopfe berab, 


und bat die fchönften meergrünen u.ıd ſchwarzen Wellenli⸗ 
nien, hinter den Augen ein lichrbraun er Fleck, unter diefem 


* 


492 Elbt Ele 


ein anberer' mit meergrünen und ſchwarzen Wellen, unb 
zwiſchen beiden fängt fich ein ganz weißer Fleck an, ein glei- 
cher weißer Fleck an der Kehle, der Rüden blaugrün und 
lichtbraun bis auf den Schwanz. Jeder Flügel hat 20 
Schwungfedern mit einer blaßbraunen Fahne am aͤußerſten 
Rande grün ſchillirt. Oben fieht man eine graue Farbe mit 
einem fanften Schimmer. Die Dedfebern find ſchwarz 
- und grün gedüpfele, unten aber find fie rotbbraun. Hals 
Bruft und Bauch find lichtbraun, 

Er iſt feheu und’ fo wie der vorige ſchwer, und nur im 
Fluge über ber Bläche bes Waſſers zu ſchießen. Er fliege 
immer an bem Waller weg, gebt unter bas Wafler, ver- 
birgt ſich fogar unter dem Eis und fänge Eleine Fiſche. — 
Sein Neft und feine Eier bat man noch nicht entdeckt. 


Elbthier, f. Iltis. 

Elendshirſch, Lat. Cervus alces, Fr. Elan, Ellend, 
Dieſer koͤmmt in Auſehung ſeiner Geſtalt dem Roch⸗ oder 
edeln Hirſch ſehr gleich, nur iſt er faſt noch halb ſo groß, 
und von etwas dunklerer, roͤtherer oder braͤunerer Farbe. 
Der Leib, die Laͤufte, Schaalen, Oberruͤcken und der Kopf 
ſind von gleicher Proportion wie beim Rothhirſch, uͤber den 
Blaͤttern aber etwas hoͤher, und auf dem Halſe hat er lange 
Haare. Das Gehoͤrne gleicht dem der Damhirſche. Es 
wird nicht gar ſo hoch, wie beim Rothhirſch, liegt etwas 
auswaͤrts; und bekoͤmmt, wie beim Damhirſch, an den 
Stangen Schaufeln. Das beſondere jedoch hat er, daß 
das vom Elendshirſch inwendig nicht ſo poroͤs und zellicht 
iſt, wie das vom Rothhirſch, ſondern es iſt fefter und dich⸗ 

ter, und baber auch ſchwer, weshalb fie nicht, wie bie 
Rotchhirſche, fo majeftätifch mit dem Kopfe aufrecht baher 
ziehen. Das Elends⸗Hirſchkalb fege auch nach dem erften 
Jahre Spiefe auf, und werfen die Elendshirfche, gleich 
den Rotbhirfchen, alle Jahre, und fegen auch wieber auf, 
nachhero aber befommen fie Schaufeln. 

Die Brunftzeit ift gleich dem Kothwildpret im Sep 
tember und Oktober, in melcher fie fehr zornig find, fich 
nicht nur mit ihres Öleichen kaͤmpfen, fondern auch andere 
Thiere, ſogar Menfchen verfolgen; fie fchreien aber waͤh⸗ 
send ber Brunftzeit wicht, wie die Hirſche. Das Elendthier 
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geht tragend 40 Wochen, und ſetzt ſodann ein, auch zwei 
Kälber. Ihr Geaͤſe iſt auch, gleich anderm Rothwildpret, 
Laub, Gras und Getraide. Sie verfaͤrben ſich auch gleich 
dieſem, und find auch, wie bereits erwähnt, ben Rothhir⸗ 
ſchen an Farbe gleich.. | Bu 

Elendshirſche teifft man vorzüglich in Moskau, Schwe⸗ 
den, Norwegen, Polen und Preußen und den angränzen« 
den Laͤndern, als ihrem ordentlichen Vaterlande, wo fie 
fi ftarf vermehren, und zu finden find, an; auch hat . 
man ihrer in Sachſen, der Mark Brandenburg, ingleichen 
im Anhalt: Deffauifchen gefunden. Die ehemalige Meis 
nung, als ob die Elende faft täglich von der fallenden 
Sucht (Epilepfie) befallen würden, welches man daraus 
geſchloſſen, weil, wenn ſich das Elend niebergethan, es nicht 
fo hurtig, als anderes Rothwildpret, auflommen kann, 
findet feinen Glauben mehr. Denn noch nie hat einer bes 
obachtet, daß das Elend umgeftärzt ift und im Parorismus 
‚gelegen hat, und das langfamere Aufkommen betreffend, fo 
‚it felbiges vielmehr der unverhältnißmäßigen Schmer'e ſei⸗ 
nes Seibes gegen die fehwachen Laͤufte zugufchreiben, indem 
es noch zu verwundern iſt, wie er fo flüchtig ſeyn Fanın. 


Da die Elendshirfche und Thiere in den Deutfchland 
gegen Morgen und Mitternacht liegende Sändern I.n den 
großen Wäldern ſich befinden, ingleichen in großen Bruͤchen 
ihren Stand und Wechfel haben, fo ift es alfo auch in Eu⸗ 
ropälfches Ihier. Sie ziehen auch des Abends, wia anbere 
Thiere, aus ihrem Stande auf Felder und Wiefen nach if 
rem Geaͤſe. Dicht weniger dfen fie auch von dem Holze das 
Laub, nehmen auch den jungen Sommerwuchs zu fich, und 
fchälen die Schalen von den Bäumen ab, dfen auch bas 
Moos von den Bäumen, und find alfo in vielen Stuͤcken 
den Rothhirſchen gleich. | 
MWeibmännifch wird’ von dem Elendshirfch, wie von 
dem Rothhirſch, gefprochen, außer daß das Gehoͤrne Schau⸗ 
fein und feine Krone hat. Das Wilbpret davon ift gut 
zum Verſpeiſen, obfchen nicht von dem Geſchmack, wie 
das vom Rothwildpret. Das Unfchliet, die Schalen und 
. "dariiber befindlichen Sehnen, haben mit denfelben T heilen 

vom Rothhirſch gleichen Nugen. | 
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In Polen und Preußen werden die Elende auf gleiche 
Weiſe, wie in Deutſchland die Hirſche, In Jagdzeugen ein⸗ 
gerichtet und umſtellet, theils mit einem Laufte, meiſtens 
aber in Keſſeljagen eingeſtellet, dieſelben auch mit Jagd⸗ 
hund en darin herum gejaget und geſchoſſen, ſo wie man 
auch Hunde oder Finder dazu hat. Da ſie gern die großen 
ſtarke n Wälder, Dickigte und die Brüche fu ihrem Stande 
wählen, fo.laßt man die Finder fteeichen, die Schligen aber 
ftellen fih an den befannten Wechfeln ober Päffen mit 
Birfe Büchfen an. Wenn nun die Finder die Elendshirſche 
finden ‚und diefe ver ihnen losbrechen, fo kommen alsbenn bie 
Schuͤl zen nach und birfchen diefelben. Kin rechter guter 
Elend 3. Finder hält auch, was er gefunben hat, an; wenn 
es dah ‚er dem Schuͤtzen nicht vor die Büchfe kaͤme, fo ftellee 
er fie doch, daß der Jäger alsbann nachfthleichen, und fol 
che vo r dem Hunde fihießen kann. Freilich muß der Jaͤger 
in felı 1er Mühe unverdroffen feyn; zudem macht die Erle 
gung eines folchen Hirfches große Freude; auch wird bie 
a Er befonders wenn fie feift find, gut belohnt, indem 
ein Cilend wohl breimal fo viel Feift in ſich hat, als ein 
Kocht yiefh. So find auch) die Haͤute in größerem Werthe, 
“ und zı ım Jaͤgerrechte giebt es derbere und größere Stuͤcken 
Wild; ver, als vom Rorhhirfch. ——— 
Erller, Sat@etula alnus glutinofa, Linn. Fr. l’Au- 
ne coı nmun ou- verd, Engl. the common Alder; auch 
genannt: Erle, gemeine Erle, ſchwarze Ellee, Schwarz 
eiche, : Rotbherle, Urle, Eiern, Elfe, Arlinbaum, Dttern- 
baum, Otter, Ei, Eliten, Elſterbaum, Arle, Alder, 
Eider, Olten. Iſt ein fommergrünes Saubholz, und ge 
hört un ter die harten Bauhoͤlzer. Unter dem Ellerge⸗ 
ſchlechte begreift man eigentlich zwei: Gattungen, namlich 
die Eller 'n und Birken, und gehören fämtlich zu den Baͤu⸗ 
men, die ihre männlichen und weiblichen Bluͤthen befon- 
ders, alber auf einem Stamme zugleic) tragen. Von El 
len sjlelse es nur 2 Arten, nämlich die gemeine Eller, von 
welcher fogleich gefagt wird, und die weiße Eller, die nach 
her be ſchrieben werden foll. - 
‘Die gemeine oder ſchwarze Eiler findet man in aller 
hand Boden, um die Daͤmme, Fluͤſſe, Quellen, Teiche, 
Landſenen und auf feuchten Wiefen und niedrigen Öegenden, 
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ſogar im Sande, wenn er nurinder Tiefe feine Naͤſſe nicht ver⸗ 


liert, Die Stammrinde ift bei jungen Erlen bräunlich, bei - 


„ altern ſchwaͤrzlich und rißig. Das frifch gehauene Holz ift 


ſchoͤn gelbroth, wird aber an der freien Luft weißlih.. Im 
trockenen Boden ift es viel blaffer und weißer. Es hat eine 
mittelmäßige Schwere und Zäbigfeit; und iſt Dabei ziemlich 


hart, auch) in jungen, vollwuͤchſigen Daumen recht gleich“ 


fpaltig, fein und gleichyrathig, daher es zu allerlei Kuͤnſt⸗ 
lerarbeiten tauglich gefunden wird. Die Rinde ift rauh, 
braun, ftark und grob zuſammenziehend. Die Blätter _ 
brechen im Aprill aus, find 3 Zoll lang und 2! Zoll breit, 
rund ausgezahnt, glänzend, dunkelgrün und klebrigt. In 
trocknen und mit Kalkmergel vermifchten Boden find die : 
Blätter Fleiner und heilgrüner oder blaß. Die Blüthe er: 
fcheint zu Ende des Maies, da man ſowohl die männlichen 
ftaubenden Blumenzapfen, als die Kleinen weiblichen biü- 


„benden, mit dem Nette der ‚vertrecineten alten Saamen⸗ 


zäpfchen, ned) zufammen antreffen kann. Die männlidyen 
mit 4 Staubfäben find lang, walzenfoͤrmig und braunlich; 


fie hangen büfchelweife an befondern aͤſtigen Stielen herun« 


ter. Beide Arten von Blüthen kommen ſchon im Herbite 


“hervor, ohne fich jedoch vor Winters im geringften zu öfnen; 


hernach aber vergrößern fie fich in den erften Srühlinge mo⸗ 
naten fehr geſchwind. Sobald die Bluͤthe vorüber ift, fallen 
im April die männlichen mit dem Ausbruche des Laubes ab. 
Die weibliche Bluͤthe befteht in Kleinen kegelförmigen Zapf 
chen, welche Anfangs dunfelrorh find, und hernach grün. 
werden. Dieſe werden endlich ganz hart, braun und 
ſchwarz, und’öfnen ſich nach ihrer Reife im Spatherbft und 
in den Wintermonaten völlig, da fie ihre Saamen abflie- 


. gen laffen, baß man fie nicht feiten noch) auf dem Schnee 
fehen kann. M 


Vom September an bis in den Oktober, und in einia 
gen Gegenden gar big im November, ift Die rechte Zeit der 
Reife der in den kleinen Zapfchen befindlichen kleinen platten 


. edfigten und braunen Saamen, die er aber nicht immer er 


reicht, und Daher, mie der Birkenfamen, nicht überall:und 
in allen Jahren aufgept. Am ficherften werben die Zäpf- 


chen von ber gemeinen Eller im November gebrochen; auf 


einen gut gedielten ‘Boden ausgebreitet, umgemwendet und 
. . “ . 
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abgetrocknet, ſodann den Winter über nach und nach in 
Sieben oder auf Horden in mäßig warme Stuben zum Aus⸗ 
klengeln genommen. Der berausfallende Saamen wird 
‚durch Siebe von den Zäpfchen gefchieden, und bald wieder 
an einen frifchen Det zur Aufbewahrung gebracht. Ä 

Der befte Grund, in welchem die Erle das fihönfte 
und ſchnellſte Wachsthum nebft. der ſtaͤrkſten Vermehrung 
und Dauer hat, ift ein ſchwarzer, moraftiger, fetter, babei 
warmer Grund, in welchem fich das Wafler niemals ganz- 
lich verliert. Die befte Saazzeit ift im Frühjahr der März, 
ob fie fhon auch im November und December vor fich ge- 
‚ben kann. Leere Pläge oder reine Blößen in Niederungen, 
werden im Herbſte leicht aufgepflüger oder entrafet, und 
dann im März darauf leichte beſaͤet, wozu für jeden Mor⸗ 
gen von 180 Rhein. Quabratrurhen 6 Pfund reiner Saas 
men erforderlich ift. Obſchon die Anzucht der Erlen aus dem 
Saamen bei großen Forftanlagen die leichtefte ift; fo kann 
man doch auch zugleich viele feuchte und leere ‘Plage im 
Fruͤhjahr durch die Pflanzung befegen. Da die Wurzeln 
der Erlen im locdern ſchwammigen Boden ungemein weit 
um fich und in die Tiefe gehen (weshalb fie zur Austrock- 
nung der Moräfte vieles beitragen) ; fo muß die Pflanzung 
ber 2 bis zjährigen Stämmehen 4 bis 5 Fuß weit von ein- 
. ander geſchehen. Erlenanlagen müffen gegen Wild und 
Vieh im erften Antriebe, der fo gern abgefrejien wird, und 
alsdann ‚umwiebderbringlich verlohren ift, wohl gefichert 
werben. 

Die Erle liefert mit 50 bis 60 Jahren Bäume von 
70 bis 80 Fuß hoch und 2 Fuß im Durchmeffer dicke, wel⸗ 
che zum Waſſerbau und in feuchter Erbe fehr dauerhaft find, 
Daher fie zu Pfahl - und Roſtwerken vorzüglich genommen 
wird; im Freien aber find fie nur von geringer Dauer, in⸗ 
dem fie dem Verſtocken fehr ausgefest find. Will man 
das Holz ja im Wetter gebrauchen, fo muß es vorher ein 
paar. Jahre unter Wafler gelegen haben. Inzwiſchen muß 
es zu allem Gebrauch beim Baumefen fogleih, nachdem es 
gefällt worden ift, von feinem Splinte befreiet werden, 
wenn es nicht ſtockig und wurmftichig werden foll. Als Muß» 
holz wird es zu Brunnen» und Waflerröhren genommen, 
auch merben Stallungen und Dungfaugen damit gebohlt. 
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Es giebt höre Saͤgebloͤcke für Tischler, Nutzholz für Dres . 
ber, gute Mulden, Badtröge, Schaufeln, Bettſtellen, 
Spinden, Theerbutten und vergl. Es läßt fich ſehr ſchwarz, 
und eben fo beizen wie Ebenbolz, und ſodann zu eingeleg« 
ten Arbeiten gebrauchen. So macht man auch) Seiften, 
Schuhabfäge, Holzſchuhe und allerhand Drechslerarbeie 
daraus. Die 5 bis 6jahrigen Stangen werden für die 
Hopfengaͤrten geſucht, und man iſt dadurch nicht in Gefahr, 
die jungen Nadelwaͤlder zu verderben. 

Als Brenn⸗ und Kohlholz bat das Erlenholz ganz be 
fondere Vorzüge. Man erzieht in einem wichfigen Boden 
ſchon in Zeit von 6 bis 8 Jahren recht gute Stangen, und 
ein ganzer Erlenbruch kann alle 15 bis 20 Jahre zu Brenn 
und Stangenholz ordentlich abgetrieben werden. Der Hieb 
muß aber feine beftimmte und gewiſſe Zeit.haben, da ſich 
font die Erlenfiimme leicht verbluten, und nach etlichen 
Hieben das Wachsthum mehr oder weniger geſchwaͤcht wdr« 
den kann. Das Brennholz giebt wenig Nauch und wird 
von ben Bädern ſehr geſucht. Aber die Afche ift nicht die . 
beite. Wirft man die Wurzeln oder Neißigbüfchel in bie 
Schürlöcher der Ziegelöfen, wenn der Brand vorbei ift und 
felbige zugemauert werben follen, fo färbt der Rauch die 
Ziegeln eifengrau. Die Kohlhoͤlzer find bei.einigen Defen 
und Huͤttenwerken, mo .nämlich leichtflüffige Erze geſchmelzt, 
Eifen und andre Metalle gefrifcht werden, fehr gut. Die 
Kohle wird aud) bisweilen zum Büchfenpulver gebraucht, 
und dazu ingbefondere leichter gemacht. Sonft ift fie bauer 
haft genug. . Man macht demnach zu verfchiedenen Abfich- 
ten harte und fehwere Kohlen aus halb trodnem Holz, und 
weiche leichte Kohlen aus Erlenholze, welches ein Sahr. zus 
vor gehauen und in ber Witterung wohl ausgetrocknet iſt. 

Die Rinde wird ftatt Gallus mit altem Eifen von den 
Schuhmachern, das Leder zu [ehwärzen, genommen; ohne 
Eifen aber die gleich nad) der Fällung gefchälte Rinde zum 
Gärben und Schwarzfärben von Färbern und Hurhmachern 
gebrauchte. Mit Eifenvitriol liefert fie eine braune Farbe, 
Mie Wafler giebt fie ein klares ſchoͤn zimmetfarbenes ‘Des 
eoct, welches ohne Zuſatz dem Tuche eine roͤthlichgraue Far⸗ 
be mittheilt. Sonſt enthaͤlt die Erlenrinde wenig faͤrbende 
Subſtanz, aber ihr harziges Weſen giebt ihr zur Befeſti⸗ 
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zung anderer Farben einen Werth, indem fie ben Zeugen 
ju einer guten Vorbereitung dient. Auch Bluͤthe, Knoſpen 
und Zapfen können in der Färberei benugt werden. Won 
Erlenlaub geben die Kühe viel Milh. Se lang es jung ifl, 
feeffen es die Schafe gern, ob es gleich kein fonderliches 
Suter für fie ift, und bie Bäume fehr dabei ruinirt 
werden. , ' . j 


— 


Die zweite Art Eller iſt die weiße Eller, Lat. Betula 
Alnus incana, Linn. Fr. l!’Aune à feuilles blanchätres, 
Engl. the filver-leaved Alder; auch genannt: Weißerle, 
rauhe Erle, weiße norwegifche Eller, weißgraue Erle, lang- 
bläterige Erle, preußifche Erle, litthauiſche Erle, pommeri« 
ſche Erle, norbifche Elfe, weiße Elfe. Iſt ebenfalls ein 
fommergrünes Laubholz, welches Hr. von Burgsdorf, da 
der Baum nur etwas Eleineres Anfehen befümmt als die ge 
meine Erle, unter die Baumbölzer der erften Größe 
rechnet. Die weiße Erle ift eine beftändige unterfchiedene - 
Art von vorher befchriebener gemeinen Erle, die vorzüglich in 
Preußen, Pommern, Litthauen und Polen gefunden wird, 
und bie fich anjegt Durch Die vortheilhafte Kultur auch in den 
übrigen Provinzen Deutfchlands ausbreitet. Die Rinde ift 
blafler und weißer, an jungen Stämmen und Zweigen 
gruͤnlich. Der junge Trieb nebft dem Saube haben weber 
den Glanz noch das fette Flebrige Wefen, wie bei ber’ ge 
meinen Erle, und die Blätter, fo wie die männlichen und 
weiblichen Kägchen find viel länger. Sie blüht zugleich 
mit der gemeinen Erle, ber fchon im September reifende 
Saamen aber ift heller braun, leichter und beflügelter, flies 
get noch im Herbſt ab, und gehet im folgenden Fruͤhling 
zeitig auf. Auch das Holz weicht durch die weißere Farbe 
von der gemeinen Erle ab. | 

Sie verdient die Anfaat und das Anpflanzen ihres un 
gleich fehnelleen Wuchfes und guten Anfehens halber ſehr 
wohl, und macht einen fehönen und glatten Stamm. He 
berdieß fümmt fie auf den raubeften Gebirgen und im fal 
teften Klima, fo wie in den flachen wärmern Sandgegen- 
den fehr gut for. Uebrigens hat fie mit ber gemeinen Erle 
gleiche Bebandlungsart und Benutzung. 
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Eifter, Sat. Corvus Pica, Linn. Fr. laPie, Buff. 
Engl. the Magpye, Nenn. aud) genannt: Aelfter, Azel, 
Alaſter, Aegerſt, Agelafter, Algafter, Agerlufter, Algarte, 
After, Aleifter, Häfter, Heifter, Egefter, Egerſt, Eifter- 
rabe, Heſte, gemeiner Heher; Kreinifch, Praka. Iſt ein 
in ganz Europa hinlaͤnglich bekannter fchöner Waldvogel, 
und gehört unser das Nabengefchlecht, ift ſchwarz und weiß» 
bune, mit Peilförmigem Schwanze. In Thüringen wird fie 
alfenthalben gefunden, in andern Gegenden von. Deutich- 
land hingegen, 3. B. im Heflifchen, Waldedifehen u. f. w. 
trifft man fie gar nicht an. Sie iſt 195 Zoll lang und 2 
Fuß breit; der Schwanz ift 10 Zoll lang, und bie gefalte- 
ten Flügel bedecken nur ein Drittheil deffelben. Das &es 
wicht iſt 9 Unzen. Der Schnabel ift 13 Zoll lang, ſchwarz, 
die runden Mafenlöcher mit Borftenbaaren bedeckt, und 
der Mundwinkel mit Borftenhaaren befegt, ber Regenbo⸗ 
gen beflnußbraun, die Füße glänzendfehwarz, die Beine 
2 Zoll hoch, die mittlere Zehe ı Zoll 5 Linien und die hin⸗ 


“tere ı Zoll 2 Linien lang, die Klauen ftarf und groß. 


Kopf, Hals, Dedfebern der Flügel, Keble und 
Bruſt find fammetfhwarz, der Rüden ſchwarz, grüngläns 
zend; über den Bürzel lauft ein fehwaches graues Band 
hin; der Bauch, Die Federn am Slügelrand und die Achfel- 
federn find fchön weiß, die eilf erften Schwungfebern außen 
ſchwarz und nebft den Deckfedern goldgrünglanzend, ins 
nen aber fchön weiß, bie folgenden Schmwungfedern ganz 
ſchwarz, und mis ihren Dedfedern ftahlblauglänzend, die 
Schmwanzfedern ſchwarz, ſtark geldgrün und ſtahlblauglaͤn⸗ 
zend, alle mit Spigen, die aus dem Purpurrofhen ins 
Stahlblaue fanft übergehen, und mit purpurrothen Schaͤf⸗ 
ten. Das Weibchen ift unmerklic vom Männchen ver- 
fihieden, und nur wenn man beide nahe beifammen hat, 
wird man den Bleinern Kopf, das wenigere Schwarz an 
ber Bruft, und die ſchwaͤcher glänzende weiße und ſchwarze 


Barbe an jenem gewahr werben. 


Die Eifter fliege ſchwer, und muß daher die Flügel bes 


‚ fländig und ſchnell zufammenfchlagen. Um den fchönen 


Schwanz nicht zu verunreinigen, träge fie ihn im Sitzen 
und Hüpfen immer etivas in die Höhe, und beivegt ihn bes 


ſtaͤndig wie eine Bachftelze; auch laͤßt fie im Stillfigen bie 


soo. Eiſ Eiſ 

Zedern am Unterleibe ſehr locker herabhaͤngen, und nimmt 
dabei ein liſtiges und ſtolzes Anſehen an, Sie iſt ſehr mise 
trauiſch und ſcheu, und man kann ſich ihrer nicht ohne Hin⸗ 
terhalt ſchußrecht naͤhern. Ihre Stimme iſt heiſer, und 
druͤckt ſich am oͤfterſten durch ein durchdringendes Gaͤckerack 
aus. Sie ſind ſehr geſchwaͤtzig, beſonders im Fruͤhjahr, 
zur Zeit der Paarung. Im Zorn bedienen fie ſich eines 
freifchenden Quaaks, und der benannten Silben ; eben bie« 
felben wieberholen fie in jedem andern Affecte oft und nad 
bruͤcklich, z. B. wenn fie eine Rage, oder einen Raubvogel 
“in der Gegend ihres Meftes bemerfen, Sie tragen auch) 
wie die meiften ihrer Gattung, glänzende Dinge zufam- 
‚men. in der größten Zahmbeit lernen fie menfchliche 
Worte nachfprechen, und können fogar zum Aus⸗ und Ein» 
fliegen gewöhnt werben. Ä | 

In Europa find fie Standvögel, und Männchen und 
Weibchen bleiben Jahr aus Jahr ein gepaart beifammen. 
Sie halten fid) gern nahe beiden Städten, Dörfern und 
Bauernhöfen auf, wenn Garten, Erlen, Weidenbaume 
und Wiefen in der Nähe find. Die großen Waldungen 
und hohen Gebirge fcheuen fie, und felten finder man fie 
fehen in Vorhölzern. Im Herbite ziehen ſich alle Jungen 
um ein Dorf zufammen, und fuchen vereinigt den Winter 
über ihr Zutter. Im Februar fegen fie fi) bei ſchoͤnem 
Wetter auf die höchften Erlenbaͤume, befprechen ſich über 
ihre Siebe, paaren und trennen fich zum Nefterbau. 

Im Winter freffen fie Maͤuſe, Mift, Koch, Yas, 
Puppen, Öraswurzeln, und fangen kleine unwehrſame Voͤ⸗ 
gel; im Sommer aber. ernäßgen fie fih von Regenwuͤr⸗ 
mern, Miftkäfern, Sarven, Raupen und andern Inſekten, 
allerhand Wurzein, Obft und Eicheln, nehmen Eier und 
unge aus den Vogelneſtern, ‚und tragen zumeilen junge 


RHuͤhner, Gänfe, Faſanen und Enten weg. Gezaͤhmt fref 





fen fie Brod und gefochtes Fleiſch. 
Ihr Neſt bauen fie zuweilen ſchon im Februar, wenig 
ſtens im März, am öfterften auf Erienbäume, Weiben- 
Obſt⸗ und andere Bäume, und faft immer fteht es hoch in 
den Gipfeln, felten tief in Feldhoͤlzern auf einem hohen und 
dichten Strauch. Es ift von großem Umfange, hat einen 
‚ Dedel (Haube) von Dornen, zus Sicherheit vor Hagel 


Ei Ei; so 


and Raubvoͤgeln, und zur Seite den Eingang, welcher - 
miehrentheils gegen Morgen angebracht iſt. Sie legt 3 bis 
6 längliche Eier, welche weißgrän find und flare, aſch⸗ 
geaue und olivenbraune Punkte und Flecken haben, und 16 
Tage bebrütet werben. Die Jungen, welche nach dem 
Ausfliegen noc) einige Zeit von der Mutter geführer wer⸗ 
. den, haben in ber achten Woche ben fchönen Schwanz ihrer 
Eltern, und find auch in der Größe wenig von ihnen ver⸗ 
fhieden. Alsdann machen bie Eltern Anftale zur zweiten 
Brut. Oft fallen meiße aus. . 

Durch ihr bedecktes Netz ſind ſie vor ihren Feinden, 
Falken und Rabenkraͤhen, in Anſehung ihrer Brut ſicher. Sie 
ſelbſt koͤnnen ſich den meiſten Raubvoͤgeln mit ihren ſtarken 
Schnaͤbeln muthig entgegen ſtellen. Von gelben Milben 
und von der Elſterlaus werden ſie geplagt, und mit dem 
großen und kleinen Wuͤrger leben ſie in ſtetem Kriege. 

Man faͤngt und ſchießt ſie mehrentheils wie die Raben, 
Kraͤhen und Dohlen; doch ſind ſie weit liſtiger und vorſich⸗ 
tiger. Sie gehen auch auf die Kraͤhen⸗ und Heherhuͤtte, 
wo mehrentheils eine ganze Geſellſchaft gefangen wird, 
wenn die Leimruthen ſtark und gut ſind. — Das Fleiſch 
der Jungen wird gegeſſen, und ſchmeckt nicht unangenehm. 
Man richtet fie zur Jagd ab, Vögel zu fangen. Wenn man 
ihnen Huͤhnereier unterlegt, welches aus Aberglauben gefchie- 
bet, fo muß man den Tag fehr genau bemerken, wenn fie auss 
friechen, fonft fallen fie aus dem Neſte, ober werben herause 
geworfen ober gar gefreffen. — Ihr Schaden ergiebtfich meift 
ans ihrer Nahrung. In ben Gärten, wo fie niften, laffen fie kei⸗ 
ne Brut von kleinen Vögeln quflommen, auch treten fie die 
Dfropfreifer ab, und daher darfman fie in feinem Obftgarten 
niften laſſen. Daß fie aber Die Jaͤger verfolgen, und ihre Faͤn⸗ 
ge als Rabenkrähenfänge einliefern, ift Unrecht. 

Abweichungen von ihr find: r) die weiße Elſter (Sat. 
Corvus Pica candida); 2) bie bunte Elfter (Lat. Corvus 
Pica varia); 3) die aſchgrau und weißgefleckte Eifter. 

Elzbeerbaum, Sat. Crataegus torminalis, Linn. 
Fr. 1!’ Alifier des bois, le Torminge, l' Alizier & feuilles 
decoupees, Engl. the Wild-Service, or Maple leaved 
Service-tree, Hanb. auch genannt: gemeiner rother El 
febeerbaum, Alsbeerbaum, Arlsbeerbaum, [Arlsbaum, 
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Aelſchbeerbaum, Arlebaum, Arbeeren, Adlersbeeren, Ar 
lasbaum, Atlasbeeren, Arkirſchen, Aroͤſſel, Darmbeere, 
Darmbaum, Darmbeerbaum, Elze, Elzenbaum, Ehle, 
Egele, Ehelein, Egelbaum, Egelebim, Eige, Ehelins- 
beeren, Eiſchbirle, Eiſchberlen, Eyerling, Eyerlinsbirle⸗ 
baum, Hoͤrnicke, Hoͤrlicke, Huttelbeerbaum, Serſch, Ser⸗ 
ſebaum, Serſebirleinbaum, falſcher Vogelbeerbaum, zah⸗ 
mer Vogelbeerbaum, Elritzen. Iſt ein ſommergruͤnes 
Saubhol;, und gehört, da der Stamm eine Höhe von 18 
Fuß erlangen fann, unter die Baumhölzer der zweiten 
Größe Der Elzbeerbaum waͤchſt, nad Verfchiedenheit 
ber Gegend, Sage und des Bodens, bald zu einer 8 bis 
zofüßigen Staube, bald zu einem 16 bis 20 Fuß hohen 
Baum. Sein gehöriges Wachsthum erreicht er in go bis 
100 Jahren. Seine Wurzel ift hart, groß und roͤthlich, 
Breiter fich ftarf aus, und treibet eine mäßige Pfahlwurzel. 
Die Rinde ift an ben jungen Trieben rothbraun, weiß punk⸗ 
tiert, am Stamme graubräuniih, und im Alter riflig. 
Das Holz ift feſt und Hark, gelblih, im Kern röthlich, 
auch zuweilen flammig. Die Blätter, welche dem Ahorn 
ähnlich find, brechen zu Ende des Aprils aus, fallen zu En» 
de bes Dftobers ab, ſtehen auf furzen wolligen Stielen, 
find faft 4 Zolllang, 3 Zoll breit, und in 7 Einfchnitte ges 
theilt; die obere Släche ift hellgruͤn und glänzend, die untes 
re aber wollig. Zu Ende des Maies erfcheint Die Zwitter⸗ 
blüche mit 20 Staubfäden und 5 "Blästern in gedrungenen 
Büfcheln, wie bei. den Vogelbeeren. Die Früchte reifen 
im September, bleiben ziemlich lange am Baume Bängen, 
und beftehen in runden Beeren, die oben einen Nabel ha 
ben; fie Baben eine. braune oder braungrüne Sarbe, mit 
weißen Punkten verfehen, werden aber zulegt braungelb. 
Sie haben ein weißes herbes Fleiſch, und enthalten in auß 
getäfelten Faͤchern 2 big 3 braune, faft breiedfige, ben Birn⸗ 
kernen aͤhnliche Saamen, Die ein weißes Marf von einem 
herben Geſchmack haben. | 
Die Ausfaat gefihieht, bei trocknem Wetter, in einen 
trocknen guten Boben. Der Saame wird, nachdem er bei 
feiner Reife aus den Früchten ausgemacht ift, einzeln in die 
Rinnen gezettelt, ſodann mit # Zoll Erde bedeckt, und bis 
zum Aufgehen in der Baumſchule öfters begoſſen. Mach 
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einem halben Jahre geht er gemeiniglich auf, bei verſpaͤte⸗ 
ter Saat aber bleibt er öfters noch länger liegen, ober geht 
gar. nicht auf. Die jungen Pflanzen kommen mit 2 Saa⸗ 
menlappen zum Vorſchein; fie wachfen bald heran und 
werden nach erreichter Größe verpflanzt. Die künftlihe 
Vermehrung gefchieht durch Pfropfen, Kopuliren, und 
Deuliren auf Eberefchen. Die Stecreißer gedeihen nicht. . 

Wo die Eizbeerbäume in Menge vorhanden find, wer⸗ 
den fie mit dem andern Schlagholze abgetrieben, und lie 
fern ein gutes Brenn » und. Kohlholz. Sonſt verfchene 
man fie bei dem Abtrieb, wegen bes mannichfaltigen Nuz⸗ 


zens, ben ihr Stammholz gewähret, und um defien willen 


fie häufiger angebaut zu werben verdienten. Die Früchte 
geben eine gute Maft, und werden auch zu Branntwein. ' 
‚und Eſſig verwendet, Wenn fie wie die Mifpeln mürbe ges 
‚worden find, pflegt man fie zu fpeifen; man macht fie mie 
Zuder ein, und nußt fie wie eine Latwerge; auch bediente 
man ſich ihrer zum Vogelfang. Das Holz läße fih fehr . 
gut bearbeiten, und wirft fich weniger als irgend ein ander ⸗ 

res. Seiner Dauer wegen nuͤtzt man es zu mittlern, Eur« 
zen und fleinen Mühlmwellen, Armen, Kämmen, Walzen, 
Spulen, Spindeln, Weberfämmen, Schrauben, Prefien, 


mechaniſchen Infteumenten, Stielen, Handgriffen, Sep 


wagen und andern Werkzeugen. Daher fuchen Müller,. 
Dreher, Kunfttifchler, Mechaniker das Holz eben fo fehr 
‚als die Haus⸗ und Aderleute. Zum Formſtechen ift es dem 
Birnbaumbolze noch vorzuziehen, weil es fich leichter ſte⸗ 
chen läßt, und mit feinen Werkzeugen felbft in die Quere 
ohne fich zu fpahnen. . Bon den jungen Zweigen fönnen 
Flöten und Querpfeifen gemacht werben. Zu Alleen. fchickt 
er fich zwar nicht, weil er fein Laub zeitig abwirft, aber in 
die Derter ber Parks, wo man durch. feine Früchte noch fpat 
im Herbft die Vögel hinlocken will, 

Emmerling, f. Goldammer. 

Enden, $r. Cors, Chevilles du bois. Heiſſen die 
Spißen ober Zaden an den beiden Stangen, die beim 
Hirſch das Gehören oder Geweih ausmachen, und werben in 
Augenſproſſen, Eisfprüffel und die Krone unterfchieben. 

Enden, geendet, verendet, Fr. finir, mourir. Sagt 
der Jäger von Hirfchen und andern wilden Thieren, wenn 
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fie durch einen Schuß ober Fang erleget find, und nun ein« 
fchlafen und fterben, ' | | 
‚ Enverlinge, f. Engerlinge. | 
Endpfahl, Fr. Poteau cornier, Hierunter verfteht 
man einen Nummerpfabl, ber am nördlichen Ende ber 
Schlaglinie gefegt wird. 
nserlinge, Enderlinge, Fr. Vers bouviers, Sind 
bie Maden, welche bei dem Rothwildpret in dee Haut lies 
gen, ‚und von den Eiern ber Vieh⸗Ochſen⸗ oder Kuhbrem⸗ 
fe (Oeftrus bovis) verurfacht werden. Dieſes Infekt nam» 
lich fhlüpft unter Die Haare der Hirfche und Rehe, und 
macht mit einem Stachel, den es am Hinterleibe trägt, eine 
Fleine Defnung in bie Haut, worein es feine Eier legt. Ge⸗ 
wöhnlich fcheint das Wildpret diefen Stich nicht zu empfin⸗ 
ben, es fen denn, daß eine nervichte Fiber gefroffen werde, 
in welchem Falle es ſehr unruhig wird, und aus aflen Kraf 
ten flieht, um ſich hiefes Fleinen Gaſtes zu entledigen. So⸗ 
bald die aus dem Ei gefrochene Made — der fogenannte 
Engerling — die Feuchtigkeit in der Wunde ausfauger, fo 
ſchwillt der geftochene Theil der Haut zu einer kleinen Beule 
in die Höhe, " Vor Anfang des Winters find die Beulen 
faum merflich, ob fie gleich im Herbfte ihre Entſtehung ers 
halten. Die jungen und fehr alten Thiere find am meiſten 
mit dergleichen Beulen geplagt. Nachdem die Made ihre 
vollfommene Größe erreicht bat, fo kriecht fie zu ber Defr 
nung der Beule heraus, und fallt auf bie Erde; von da 
kriecht fie unter einen Stein oder in Die Erde, erduldet ihre 
Verwandelung, erfcheint endlich aus der Puppe in der Ges 
ftalt einer Bremſe (ſ. Viehbremfe). Da die Engerlinge 
erft im Frühjahr vor Der Setzzeit, wenn fich die Hirſche ver 
färben , ihnen ausfallen, fo ift das Hirſchleder gewöhnlich 
im Winter auf dem Ruͤcken ganz voller Söcher, und nur im 
Julius und Auguft, da diefe Söcher wieber zugewachfen 
find, find Die Haute ganz gut. — Eine zu große Menge En- 
gerlinge um Die Gurgel verurfacht den Hirſchen oft den Tod. 
Englifche Docke, ſ. Dode, 
| Ente, Lat. Anas, Zu biefer Art Wafferodgel gehoͤ⸗ 
ven nicht nur diejenigen, welche ben Namen Ente führen, 
fondern es werben aud) die wilden Gaͤnſe und die Schwane 
- mit barunter gerechnet, Bei allen ift ber Schnabel ftumpf, 
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erhaben, und hat innerlich blättrige- Zähne, die oben an den 
Seiten flach gedrüsft find, an der untern Kinnlade aber. an 
den äußerften Seiten, wie Bleche, in die Quere-aufgerich 
- tet ſtehen. Die Zunge ift ftumpf und an den Seiten mit 
Federn (Franzen) befegt. Sie werben in 4 Familien un« 
terſchieden. 

Zur erſten Familie, mit einem an der Wurzel hoͤckeri⸗ 
gen Schnabel, werden gerechnet: der ſtumme oder zahme 
Schwan, die Sammetente, die Brandente, die Trauer⸗ 
ente, die Brillenente, deren Heimath das noͤrdliche Ameri⸗ 
Pa iſt, die Blaͤſſengans und die Schneegang. 

| Zur zweiten Familie, mit glattem Schnabel an ber 
Wurzel: der Singſchwan, oder wilde Schwan, bie wils 
- de Bang, oder eigentliche Schneegang, die Bohnengans, 
die Brentgans, vie Bernakelgans, die Eidergans, die 
Biſamente, die Bergente, die Schnatterente, die Quack⸗ 
ente, die Pfeiſente, der Pfeilſchwanz, die Winterente, 
die Tafelente, die aſchgraue Ente, die Rnäckente, bie 
Kriefente, bie Sommerhalbente, die Kragenente, die 
Zwergente, bie Röffelente und die Spatelente. 
Zur dritten Familie, mit einigen ruͤckwaͤrts geſchlage⸗ 
nen Federn anf dem Schwanze: die eigentliche roilde Inte, 
bie krummſchnabliche Ente, welche aber als eine zahme Art 
über ganz Europa verbreitet ift. 
Zur vierten Familie, mit einem Keberbufch auf de 
Kopfe, gehört einzig die Haubenente. 
Eine befondere Gattung macht aus, die Tauchente. 
Entenbaize, Sr. Chafle des Canards. Iſt biejenige 
Art Entenfang, welche von ben Falkenieren mittelft abge 
tragener Vögel gefchieht. | 

Entenfang, Entenjagd, Sr. Chafle des Canards, 
Sierunter werden die verfchiebenen Arten Jagd der wilden 
Enten verftanden, und zwar werden fie theils gefcheflen, 
eheils in Negen, theils auf dem Heerde, theils mit Angeln 
gefangen. | 

Will man die wilden Enten fchießen, fo muß man fie 
entweder binter dem Winde auf dem Waſſer erfchleichen, 
ober auf dem Anftand im Fluge fhießen, oder auf andere 
Art beruͤcken. Letzteres gefchieht nämlich, wenn die Enten 
im Fruͤhjahr fi) paaren, indem man eine zahme aufgeze - 


‘ 
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‚gene wilde Ente nimmt, einen langen Bindfaden an biefel= 
be bindet, und_fie auf dem Teiche ſchwimmen laͤßt. Man 
kann deren auch zwei bis drei nehmen. Der Jaͤger haͤlt ſich 
in einer von gruͤnen Reißern und Schilf gemachten Huͤtte ver⸗ 
borgen. Wenn nun die Entriche kommen, und dieſe Lock 
enten ſehen, fallen ſie bei denſelben nieder, da man ſie denn 
mit viereckigem Hagel (Entendunft, Entenſchrot) ſchießt. 
Damit man nicht zugleich ſeine Lockente treffe, laͤßt 
man die fremden Enten lieber aufliegen, und ſchießt fie als⸗ 


dann im Fluge herunter. Kommen die Entriche angezo⸗ 


gen, wollen aber nicht bald herabfallen, ſo muß man die 
Ente anruͤhren, damit ſie zu ſchreien anfange, und damit 
ſie ſich deſto eher melde, giebt man ihr des Morgens kein 
Futter. Hiebei iſt aber auf den Wind zu achten; daher iſt 
es gut, wenn man bie Lockente auf Raupen anfeffelt, oder 
an Pfähle anbinder, anf welche Art fie auch fo anzubrin« 
gen find, daß fie über-dem Winde figen. 

Die Enten können auch über ihren Fuͤrwitz beruͤckt und 
gefehoffen werden. Hiezu braucht man ein abgerichtetes 
Schießpferd, ferner einen Hund mit fpigigen Kopf und 
Ohren, von ber Farbe eines Fuchſes, ober noch befier, ei⸗ 
nen Zuchs, den man zahm erzogen hat. Wo nun die En⸗ 
ten auf einem Teiche ober See liegen, zieht man mit dem 
Schiefpferde am Ufer oder Damme bin ; wenn man aber nicht 
über Den Wind kommen kann, fo laviret man mit dem Pferbe 
bin und wieder, bis man zu Schuffe fömmt; immer aber 
faͤßt man ben Hund ober Fuchs auf dem Damme oder am 
Ufer hin und her gehen. Sie müflen aber fo abgerichtet 
werben, daß fie hinlaufen und wieder zum. Jäger kommen, 
und verborgen find, welches man ihnen mit Hinwerfung eines 
Stuͤckchen Brods beibringen kann. Die Enten, die den 
Fuchs gewahr werben, pflegen ſich aus Neugierde babin zu 
begeben, beſonders wenn junge und alte Enten bei einander 
find, und büßen alfo durch den Schuß ihr feben ein. — 
Alsdann ift aber noch ein guter Hund nöthig, der die ge⸗ 
fhoffenen Enten aus dem Waffer holt. 

Wollte man den Fuchs nicht ordentlich abrichten, fo er» 
ziehet man folchen, und behält ihn an einer Eleinen Kette, 
geht mit felbigem an ven Damm, macht ihn an ein Staͤn⸗ 
gelchen, womit ber Fuchs von fich auf Ben Damm: geleitet, 
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und wieder zu ſich gezogen wird, Ob es zwar mit dem. 
Hunde leichter geht, daß er nach Dem Brode zu läuft, be⸗ 
fonders. wenn: er deſſelben Tages nicht viel zu freſſen be⸗ 


koͤmmt; fo ſchwimmen doch aber die Enten viel lieber nach 
dem Fuchs, als nach dem Hund. 


Mie Damen und Prelnegen werben bie Enten auf 
folgende Art gefangen. Man ſtrickt 6 bis 8 Kamen oder 
Saͤcke auf. die Art wie die Fiſchergarnſaͤcke. Die Einkehlen: 
werden aber fo eingerichtet,’ daß die Enten hinein kommen, 
koͤnnen. Ferner müffen hiezu auch Geleiter oder Prelinege 
geftrictt werben. Diefe werden fpiegelich, mit einer Mas’ 
ſche angefangen; die Mafche auf 3 Zofl weit; oben und un⸗ 
ten fommen Ringe daran, wodurch Leinen zum Stellen 
und Anbinden gezogen werden fönnen, unten aber Bleige⸗ 
wichte, welche die Garne ins Wafler halten.. Ferner gehoͤ⸗ 
ren hiezu auch Stellſtangen, worauf die Garne geſtellt wer⸗ 
den, wie auch Stangen und Hafen, fo daß zwiſchen zwei 
Stellſtangen ein Haken eingeftedt wird. Die Hamen ſtellt 
man ins Schilf, meift nach einem Ufer des Waſſers. 
Zwiſchen ben Hamen ftehen die Prellnege auch auf den Seir 
‚ten- hinaus. , Eben folche. Geleiter ftelle man auch auf den! 
Slügeln und Seiten hinaus; man treibt alsdann von vorne, . 
mit etlichen Kähnen die Enten nad) den Hamen zu, melde, 
wenn fie an die Öeleiter ſtoßen, an denſelben wegſchwim⸗ 
men; kommen fie aber an die Hamen, fo reißen fie hinein, 
um ſich zu retten. Sind fie durch bie Einkehle binein, fo 
koͤnnen fie nicht wieder zurück, 


unge Enten, welche bald flügge find, ſich aber doch 
nicht getrauen, aufzufliegen,. werben ‚mit einem befonders 
Dazu verfertigeen Garn auf folgende Art gefangen. Man 
ftride ein dreifaches Garn. Die Spiegel müflen von flar« 
fem Bindfaden, und ihre Mafchen ı2 Zoll weit, von ei⸗ 
nem Knoten zum andern gerechnet feyn; ihre Höhe aber ift 
- 4 Mafchen. Das Inngarn wird von ſtarkem feften Zwirn, 
18 Mafchen hoch, die Mafchen aber werden 3 Zolf weit ge- 
macht. Die länge des ganzen Barnes kann so Klaftern 
an ben Spiegeln, das Inngarn aber auf go Klaftern fenn, 
damit es recht bufenireich werde. Daffelbe wird nun, wie 
die Huͤhnerſteckgarne, eingebunden, jedoch ohne Spieße 


- - 
« 
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Hingegen werden unten eiſerne Rüden und Bleigewichte, 
oben aber eben. folche Rütfen von Horn oder Knochen ange 
macht, worin die Hauptleinen eingezogen werden fönnen. 
Der Fang hiemit gefchieht auf folgende Art: Wo auf den 
Teichen oder Suͤmpfen die jungen Enten befindlich find, da 
Rrichtet man biefe Garne quer durch das Schilf, und felle 
felbige auf dazu gemachte Forkeln, daß eine Mafche Spie⸗ 
gel unter das Waſſer, und drei über bas Waſſer kommen. 
Nachher treibt man die Enten (auch die wilden Gänfe) dem 
Garn zu, welche denn leicht hineinfriechen und darin hans 
gen bleiben. Es fangen fich nicht nur die "ungen, fon 
bern bisweilen auch die Alten, zumal wenn fie ſich noch 
nicht völlig verfedert haben. Außerdem wollen die Alten 
auch niche gern von den "Jungen weg, fondern fegen lieber 
ihr eigenes feben in Gefahr. Wenn man etliche Srüde 
folcher Garne in Vorrath hat, fo kann. man fie auch auf 
großen Teichen und Seen brauchen, und man treibt als 
dann das Geflügel mit Kähnen in das Garn. In Erman 
gelung folder Garne kann man auch Hafengarne, die von 
feinem Zeuge gemacht find, nehmen, wenn fie nur recht bus 
fenreich gefteht werben. 
Die Enten fange man ferner auf Heerden; fiehe Ens 
tenheerd. | 
. Mie Angeln geſchieht ver Fang auf folgende Weife. 
Man fihläge in den Grund desjenigen Gemwäflers, worauf 
bie wilden Enten und Gaͤnſe zu fallen pflegen, einige oben 
etwas zugefpißte Pfähle ein, deren oberer Theil etwa ein bis 
zwei Hand hoch unter Waſſer bleiben muß. Auf jeden die 
fer Pfähle legt man einen ungefähr 5 oder 6 Pfund ſchwe⸗ 
‚ren Stein, an welchem eine ftarfe Angelfchnur, welche et⸗ 
wa eine Eile lang feyn muß, befeftige iſt. An die Angel- 
bafen ſteckt man kleine Fiſche, ober ein Stuͤck Kälber: ober 
Rindslunge. Wenn nun eine Ente oder Gans ein folches 
Stuͤck Fifch oder Lunge eingefchluckt hat, zieht fie den Stein 
vom Pfahle binumter, und gebt mit bemfelben entweder 
ganz oder zum Theil zu Grunde. Sollte das Gewaͤſſer tif 
feyn, fo wird an den Stein noch ein Strick angebunden, 
weicher oben am Pfahl befeftiger iſt, damit man bei dem⸗ 
felben ven hinuntergefunfenen Stein und Vogel wieder in die 
Höhe ziehen fann, | | 
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Auch kann man die Enten vermittelft eines qusgehoͤhl⸗ 
ten großen Kürbiffes fangen, in welchen man den Kopf 
ſteckt, und wo die Augen find, zwei Söcher anbringet. 
Man geht damit ins Waſſer bis an den Kopf, Die Enten, 
die diefe Erſcheinung für nichts als seinen ſchwimmenden 
Kürbiß halten, nahern ſich demfelben, wollen davon frefs 
fen und damit fpielen. Der Entenfanger ergreift fie unter 
dem Waſſer bei den Beinen mit leichter Mühe, zieht eine 


noch der andern gefchwind herab, und ſteckt fie in einen 


um den Leib gebundenen Sad, oder hängt fie an Echleifen,. . 
die am Gürtel befeitige find. Diefer Bang ift fo fiher und 
gewiß, daß man die Enten, ohne fie wild zu machen, uns 
ter dem Waſſer am Bauche befühlen kann, ob fie fett genug 


- find, und die beften auslefen fann. In Oſtindien iſt diefe 


Jagd fehr ergiebig. Auch in Weltindien, China und. 
Egypten ift dieſe Jagdmethode fehr gemein. Start des 
ausgehöhlten Kürbiffes belegen fich auch bie Indianer, fo 
wie die Araber, den Kopf mit Nafen und Seegras. 
Der Entenfang auf dem See bei Weiſſenſee ift fol 
gender Geftalt eingerichtet: Es bat berfelbe zwei Rohr⸗ 
fänge, mit Rohrwaͤnden, bie im Zickzack winflich ausge 
ben, zum Verbergen und Beobachten für den Entenfänger. 
Die Wände haben unten Loͤcher, durch weiche der zum Ein⸗ 
fang abgerichtete Hund; aus⸗ und einkriecht. Kin jeder 
Bang bat eine fpigig zulaufende, 10 Fuß breite, .oben mit 
einem Garn bedeckte Röhre (Graben), an deren Ende ein 
fpigiger Garnſack angebracht if. Damit man von einem 
Fang zum andern bequem kommen fönne, fo ift ein Damm 
an der mit Rohr bemachfenen Seefläche herum geführt, und 
von ber Seefläche felbit geht eine Robrwand von einem 
Sang zum andern, vor welchen bis zu ben Sängen felbft die 
tockenten berumfchwimmen. Der Fang felbft gefchieht auf 
folgende Art: Wenn der hinter den Wänden verborgene 
Entenfanger eine gewifle Anzahl wilder Enten auf der Ser 
fläche beifammen fieht, und der Wind gut ift, fo lockt er 
mit ein wenig Hafer, den er durch Eleine Defnungen in den 
Wänden auf das Wafler wirft, die Lockenten in den Rohr⸗ 
fang hinein, und die wilden folgen biefen nah. Die fo - 


enten ſind zahme, mit Fleiß dazu gewoͤhnte Enten, welche 


das ganze Jahr nicht von dem See kommen. Sobald fie | 
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Sollten aber die Enten nicht recht dran wollen, fonbern es 
ſaͤßen noch viele im Wafler, und famen nur ein Paar dar⸗ 
auf, fo muß man in der Hige nicht gleich zuruͤcken, fondern 
fie lieber geben laffen, weil fonjt die andern verfcheucht 
werden. Wenn an einem Tage geftellt und gefangen wor 
. den ift, bleiben fie wieder einige Tage frei, damit fie wie 
ber auf ben Heerd gehen und gemohnen. Wofern aber die 
Enten hin und her auf andere Teiche abfielen, fo kann als⸗ 
denn alle Tage gefangen werden, | 

Es kann and) ein Entenheerb mie Schlagwänden im 
Waſſer gemacht werden, wozu zwar mehrere Koften erfor 
derlich find, aber aud) bamit etwas auszurichten ift. Hiezu 
nun find fonberlich Die Wande von feinem Bindfaben aus 
wohlgehecheltem Hanf zu ftriden. Sie werben mit 180 
Maſchen angefangen, und 120mal herumgeſtrickt; die Ma 
ſchen 23 Zoll weit, von einem Knoten zum andern gerechnet, 
auch mit etwas ſtaͤrkerm Bindfaden rings herum verhaupt 
mafchet. Hierzu werben gute verzwirnte Oberleinen, einen 
Singer Di, genommen; die Unterleinen find etwas ſchwaͤ⸗ 
cher, fo aud) die Saumleinen; bie Wände aber müffen 
recht bufenreich eingeftellt feyn. 

- "Zum Plage des Heerbes macht man eine Inſel oder 

einen Hügel im Teiche alfo: Man mit das Waffer erftlich 
ab, und bemerkt, wie hoch es, befonders im Herbfte, im 
Steigen und Fallen iſt; darnach muß der Heerd aud) ein 
gerichtet werben, und zwar am beften zu zwei Paar Wan - 
den; die Hügel führe man alsdenn eben fo lang und breit 
auf, daß fie von dem Waſſer bedeckt werden Eönnen. Die 
beiden Hügel find auch neben einander, und zwar Deswegen, 
weil die Enten gemeiniglich weit aus einander ſchwimmen, 
und alfo von einem Heerbe bie linke und vom andern bie rechte 
Wand neben einander'zu ftehen kommen. In der Mietemüffen | 
die Hügel erhaben feyn, und von den Wänden und dem Waſſer 
wie ein Gewoͤlbe nach der Mitte hinauflaufen. Die Hügel wer 
den auch mit Rafen befeßt. Sodann richtet man bie Wände or 
dentlich ein, wenn das Waſſer noch herunter ift ; Die Hefte aber, 
womit bie Leinen angebunden werben, müffen hier anders 
feyn, als bei ven Finkenheerden, auch werben hier feine 
Schnellbäume , fendern hinten und vorne nur Hefte, die 
feinen auf. biefelbe Art anzubinden, gerade eingefchlagen. 


7 
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Vorher aber wird ein Loch durchgebort, wodurch die Leinen 


bequem gezogen werden koͤnnen; hinten und vorne gerade 
auswaͤrts aber Winden, womit die Leinen anzuziehen ſind, 


weil die Leinen im Waſſer mit den bloßen Haͤnden um die 


Hefte herum ſchwerlich anzuziehen ſeyn wuͤrden. Mithin 
muß auch weder von den Heften, noch einigem Zeuge, 
aus dem Waſſer etwas hervorragen, ſondern alles mit Waſ⸗ 
ſer bedeckt ſeyn. 

Die Winden ſind alſo beſchaffen. Man rammelt zu 
einer Winde 2 viereckige eichene Pfaͤhle, 7 bis 8 Zoll ins 
Quadrat, und zwei Fuß von einander, ein, da denn zu 
jedem Pfable ein eiferner Ring, wie an einem Thorwege, 
welcher in Angeln geht, gemacht wird. - Die Weite des 
Ringes über dem Durchmefler ift nur 3 Zofl, 2 Zeil: breit, - 
und 143200 ſtark. Unten am Ringe ift noch eine Stange 


Eiſen, mit dem Ringe in gleicher Breite, gegen 3 Zofl 


ftarf, und 7 Zoll lang, wodurch in der Mitte ein viereckig⸗ 
tes Loch iſt, dadurch ein eiferner Bolzen geht, welcher durch 
bas Eifen und die Säule durchreichen muß, an einem Ens 
deaber, als am Eifen, ein Kopf, und ausivendig an der 
Eäule ein Splittnagel vorgeſteckt werden kann. Diefe eis 


fernen Ringe oder Huͤlſen müffen erſt in das Holz der Säule 


eingelaffen werden, fo ftarf, als die eifernen Stangen find, 
und daß die Hülfe über die Stange zu ftehen koͤmmt. Zu 


"den Walzen der Winden wird gutes feftes Holz genommen, 


und biefelben werben 2 Fuß hoch, ohne die Zapfen, lang 
gemacht; daran denn bie Zapfen, welche zu beiden Seiten 
in bie eifernen Ringe fommen, fehr leicht zu drehen find, 
In die Walze kommen vier Löcher, je zwei und zwei, nicht 
weit von einander, auch näher an die Zapfen, als an die 


‚Mitte, Die Söcher treffen auch Uber das Kreus; und find 


meiftens 2 Zoll lang, wozu noch zwei breit gefchnittene Wins 
deknebel kommen, welche fo breit, als zum Einſtecken noͤ⸗ 
thig ift, und auf 13 Fuß lang find, In der Mitte an der 
Walze ift ein kurzer, hölgerner, aber erwas flarfer Nagel 
hinein zu bringen. Die Lorven zu den Stellftäben werben 
mie eifernen Baden verfehen, wie denn auch) an den Stell. 


:ftäben eiferne Dillen mit Söchern, und dazu auch eiferne 
Bolzen ſeyn müffen. Und fo wird es bei allen 4Staͤben 


zur Anziehung der Oberleinen. gemacht. 
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Was die Aufitellung betrift, fo geht unter ven Stäben 
hindurch ein Stud Holz, etwa 6 Zoll breit, worauf Stahl⸗ 
febern zu machen find, die gerade unter den Gräben liegen. 
Die Stäbe müflen auf 6 Zoll über die Oberleinen hinaus⸗ 
reichen, worüber eine Stellung mit einem übergehenden ei» 
fernen Bügel und ein Haken jind, auf die Are, wie beim 
Bogelheerde, welcher von Holz zu machen, angegeben toird. 
An den Haken find Draͤthe zum Abziehen; wıe denn der 
Drath beim Aufftellen allemal unter den vorberfien Stab 
gelegt werben muß, indem fonft, wenn er oben wegfäme, 
der Borberftab den Zugbrath allemal wegriffe, oder gar 
ftehen bliebe; deswegen auch, eine Elle vor den vorberften 
Stäben, Pfähle mit Löchern einzufchlagen find, wodurch 
die Zugdräthe gehen, und alsdann erft gegen bie Mitte des 
Heerdes ſchraͤg zufammenlaufen und in die Hirte genommen 
werden. Zu ben Unterleinen müffen oben rundgefchnittene 
und mit einem weiten Soche verfehene Hefte feyn, wodurch 
die Unterleinen gezogen und daran gebunden werden können, 
damit die Wände nicht als wie an einem oben ftumpfen oder 
fpigigen Hefte, hängen bleiben können, weil man nicht fo 
eigentlich im Waſſer, wenn man die Garne hineinlege, ſe⸗ 
ben kann, ob fie an Bie Hefte antreffen oder nicht. — Dies 
fes wären nun die Heerde. 

Hierzu wird aber aud) eine Huͤtte aufs trockne fand ges 
macht. Schidte es fich auf den Damm, fo wäre es gut; 
oder fünnte fie auf einen Baum gefegt werben, fo wäre es 
des Windes wegen, noch beſſer. Sonft aber ift Hierbei die⸗ 
fes in Acht zu nehmen, daß die Hütte vom Heerde aus ges 
gen Südoften angelegt, und diefelbe entweder mit lebendi« 
ger Hefe, Wintergrün, je langer je lieber, u. d. gl. aus⸗ 
wendig. recht lebendig, oder mit Nafen, daß fie wig ein 
grüner Hügel anzuſehen fen, verfertigt werde. 

Wenn man nun mit Anlegung des Heerdes und der 
. Hütte fertig ift, fo wird der Teich wieder angelaffen. Sol 
te es aber ein Teich feyn, der in 24 Stunden wieder anlauft, 


- fo könnte man die Wände und ben ganzen Heerd fo aufge 


fehlagen und geftelle liegen laffen. Weil aber auf folchen 
Heinen Teichen ber Bang nicht beträchtlich ſeyn kann, fo ift 
es nöthig, nunmehr auch die Stellung im Waffer auf gro⸗ 
Gen Zeichen zu zeigen. | 


- 
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. Man fährt nämlich) das Zeug mit dein Kahne hin zum . 
Heerde, ſtreckt die eine Wand auf das Trockne des Heeres, _ 
nimmt bie Unterleine, fühlet im Waſſer nad) dem bintern 
Heftel, ziehet die feine Durch, und bindee fie an; wo ſie 
denn auch an dem vorderften durchgeſteckt und fcharf angezos - 
gen wird. Hierauf nimmeman bie Oberleine, und fchlägt - 
biefelbe eben um den Stab; dag Ende derfelben aber wird 
mit einer halben Schleife an der Walze oder. Winde, und 
an dem in der Mitte befindlichen hölzernen Nagel gelegt. 
Alsdann werben die Wendeknebel in die Löcher der Walze 
gefteckt und gedreht, ein Knebel wieder berausgejogen und 


un das andere Loch, welches im Drehen oben gekommen iſt, 


geſteckt, und alſo immer ein Knebel um den andern heraus⸗ 
gezogen und in Das oben ftehende och geſteckt. Das erſte Ende 
an der Seine wird nicht auf einmal fo fiharf angezogen ,,, fone 
bern es wird die Oberleine auch an dem binterjien Stabe 
umgefchlagen, wie vorne, durch den Heft gezogen und an 
die Winde gelegt, wie bei der vorberften Winde bereiss ans - 
gezeigt worden. Hernach drehet man vorn und hinten die . 
. Walzen oder Winden zugleich, daß alfo die Wand zugleih - 
recht firaff werde, , Auf gleiche Weife verfähre man auch 
mit den drei übrigen Wänden; ſodann drücke man jeben 
Stab auf feine Geber herunter, legt und ftelle die Schneller . 
auf, fo ift die Stellung fertig. | 


‚ r 


Hierbei find nun etliche lockenten noͤthig, töelhe an 


den Hügeln des Heerdes entweder angefefjele, ober aber ihr - 
Sutter auf dem Heerde zu nehmen gewohne find, Es iſt 
beffer, wenn man wilde Enten aufgezogen bat, weiche ihr 
Butter ordentlich auf dem Heerde bekommen: Solche füns 
nen gelähmt werden, und man läßt fie alsbann auf dem 
Teiche frei herumſchwimmen, da fidy die andern wilden Ens - 
ten mit ihnen nicht nur befannt machen, fenbern auch die 
erſtern, wenn man ftellt, diefelben mir herbeiführen. Hat 
man num aufgeftelle und ben Heard gehörig mit Hafer und 
©erftenmalz beftreuet, fo wartet man, bis ſich eine gute 
Anzahl Enten auf dem Heerd verfammelt hat, und zieht 
alsdann an beiden Heerden zugleich vie Schneller os. Be 
es nöthig ift, hat man in einiger Entfernung einen Kahn in 
Bereitfihaft, fahrt hinuͤber und tödtet bie gefangenen Enten. 
Die Sodenten aber müffen gezeichnet werden, damit man fie 
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nicht auch mit todt mache. Ein dergleichen Heerd mache 
zwar bei der Anlegung einige Koften, kaun aber auch etli- 
che Jahre dauern, wenn nur Die Wände nad) jebesmaligen 
Gebrauch gehörig wieder getrodnet werben. Auch werben 
die Entengehäge damit nicht ruiniret, indem man nicht alle 
Tage darauf ſtellet, fondern nur wenn Enten verlangt were 
ben, oder ein Herr ein Vergnügen fi) damit machen will. 
Sonſt ift noch) anzumerken, daf die Enten bei diefem Heer⸗ 
be fleißig gefüttert werden muͤſſen. | 

Erdbohrer, f. Bergbohrer. 

Erddohnen, ſ. Laufdohnen. 

Erde, Erdreich, Fr. la Terre. Iſt der trockne, zer⸗ 
reibliche, feuerbeſtaͤndige, unſchmackhafte, und im reinen 
Waſſer unaufloͤsliche Körper, der bei einem erlangten groͤß 
fern Grad von Härte Gtein genannt wird. “Beide Arten 
find alfo bloß Durch ben Höhern ober geringern Grab von 
Härte von einander unterfchieden, und der Uebergang von 
einer Stufe zur andern ift fo unmerklich, daß man nicht ges 
nau beftimmen kann, wo bie Erde aufhöret, und der Stein 
anfängt. Won der Verfchiedenheit der Erde, und in fo fern 
die Kenntniß derfelben dem Forſtmann unentbehrlich ift, da⸗ 
von ſehe man unter Boden. oo | | 


Eine vortrefliche praftifche Abhandlung hieruͤber indet man auch 
Na für dad Forſt-und Jagdweſenx. 2. IV. 
; I, « 9 . . ‘ . 


Erdholz, Sr. Bois de la terre. Werden diejenigen 
niedrigen Holzgewächfe genannt, welche den Kräutern am 
nächiten fommen. Dergleichen find unter den ſommergruͤ⸗ 
nen Laubhoͤlzern: bie Gaͤrbermyrthe, der Kellerhals, Die 
Hauhechel, die Erdrofe, der Trunkelbeerſtrauch, die Hei⸗ 
delbeete ‚, der Eleine ftachlichte Ginfter. Unter den immer 
grünen Saubhölzern find: die gemeine Heide, die Sumpf⸗ 
beide, die ‘Bärenbeere, die rosmarinblättrige Andromes 
de, die Preuffelbeere, der Eriechende Ginſter, bie Kraͤ⸗ 
benbeeren. Ä 

Erdmaſt, Sr. Vermine. Sind eines kleinen Fingers dicke 
weiße Maden, von ı bis 15 Zoll fänge, haben harte brau⸗ 
ne Köpfe, und 4 fehr ſchwache kurze nahe am Kopfe figende 
Süße, die den Leib nicht tragen koͤnnen, und einen bunfels 
bläulichen Fleck Hinten auf dem Leibe, welches ihr After iß 
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Diefe Maden liegen obngefähr einer Hand tief unter bem 
Raſen in gutem fetten Boden öfters in Menge bei einander. 
Die Maft » und wilden Schweine brechen darnach in der 
Erde, um fRh mit folchen, weil fie kühlend find, zu erfri- 
ſchen, wenn ihnen die Eicheln im Seibe brennen. Je mehr 
Erbmaft es das Jahr giebt, nämlich diefer Erdwuͤrmer, 
defto ice werben die Schweine, weil ihnen die Eicheln 
ohne diefe allein nichts helfen, und zu hitzig find. Aus Dies 
fen Würmern werben nach einigen Jahren die Maifäfer. 
So lange biefe Würmer in der Erde liegen, freffen fie allen 
Gewaͤchſen die Wurzeln ab, befonbers.lieben fie fehr bie 
Burzeln der jungen Hainebüchen (Hornbaum). 

Erdreich, f. Erde. 

Fröwanzen, ſ. Baummanzen. 

Erdzeug, f. taufdohnen. 

Creilen, Fr. rejoindre. Nennen einige Jaͤger, wenn 
der edle Hirfh, ſowohl in freiem Boben, als Örafe, mit 
der. hintern Schaale die vordere, nur bis etwa in bie Hälfte, 
zuweilen befler nad) vorne über die Hälfte ergreift, aber fo, 
daß die hintere Faͤhrte gerade in bie vordere trifft, und dieſes 
kann ein Thier felten, auch nicht anhaltend thun. | 

Eremit, f. Alpenrabe. 

Erſfuͤllung, f. Hinterlaffen. \ | 

Erheben, Br. s’elever. Gagt man von dem Bär, 
wenn er, um fich umzufeben, den Kopf aufrichter. 

Srhobener Vogelheerd, l'Air exhaufle. Iſt ein ges 
wöhnlicher Wogelheerd, welcher aber nicht auf den Boden 
gelegt, fondern auf Säulwerf in bie Höhe gebauet wird. 
Ein dergleichen Heerd verdient an einem folchen Orte gemacht 
jumwerden, wo die Vögel über und durch denfelben einen oder 
etliche gute Züge haben, zumal wenn der vorige Heerd fein 
in Gebuld angelegt worden, daß er nicht von den Mord» 
und Oftwinden fo getroffen werden kann, gleichwohl aber 
das junge Hol; an bem Orte fo. hoch wird, daß fich bie Locke 
—— als der Vogelſteller nicht recht mehr umſehen koͤnnen. 

Er wird aber auf folgende Art gemacht: 

Man ſchlaͤgt die Waͤnde zum Vogelheerde ordentlich 
auf, und zeichnet denſelben recht accurat auf ein Papier 
nach dem Cirkel, Winkel und Maasſtabe. Nach dieſem 
läßt man von 6 bis 7 Holl ſtarkem Zolze einen Heerd zule 
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gen und abbinden; wo bie Schwerdter, Lorven und Stäbe 
hinkommen, muͤſſen gleich Balken treffen, ingleichen, wo 
die Hauptheftel zu den Oberleinen, und die, ſo zu den 
Schnellbaͤumen gehoͤren, muͤſſen ebenfalls breite Balken 
ſeyn. Eine ſolche Zulage wird' auf Säulen von 45 Ellen 
Hoͤhe geſetzt, und dieſe muͤſſen unten auf Schwellen zu ſte⸗ 
hen kommen. Anſtatt der hoͤlzernen Lorven werden eiſerne 
in die Balken geſchlagen, zu den Schwerdtſtangen große 
Loͤcher eingebohret, zu den Haupthefteln ſtarke runde eiſerne 
Nagel, mit an einer Seite gebogenen Koͤpfchen, und zu 
den Hefteln hoͤlzerne Walzen befeſtiget, damit die Leinen nicht 
an das bloße Eiſen gebunden werden, indem ſonſt das Eiſen die 
Leinen bald zerfrißt. Der vorderſte Schwangheftel wird von 
Holze mit einem großen Loche gemacht, wodurch beide Oberlei⸗ 
nen geräumlich burchzuziehen find. Selbiger hatunten einen 
langen Zapfen durch den Balken, wodurch ein Riegel ges 
fihlagen wird, daß folcher ſich nicht in die Höhe begeben 
kann. Zu den Schnell oder Schlagbaumen gehören auch ei- 
ferne Hafen, daß folche darunter feft zu liegen fommen. 
Dabei wird eine Hütte,‘ auch von Holz, fo uͤberſetzt 
feyn muß, von beliebiger Weite angebracht. Unten fönnen 
Die Lockvoͤgel, und das Geraͤthe bineingebracht werden, und 
oben fißt der Vogelfänger, Aus der Hütte macht man ei« 
nen Öang nach Dem Heerde hinüber, Die Zulage aber zum 
Heerde wird eingefalzt, und mit Schaalholz, welches oben 
mit dem Balken gleich ift, ausgefchaalt, und darauf ſo⸗ 
dann über und über Erdreich gefchüttet. Vor den Wänden, 
wie aud) dahinter, wo fie zu liegen kommen, wird alles 
mit Raſen fein dichte befegt, fo daß dazwiſchen Rinnen 
bleiben,’ in welche die Garne zu liegen fommen, wie denn 
auch ein’ ordentlicher Strauch, welcher nicht allzu hoch noͤ⸗ 
thig ift, Darauf zubereitet wird (f. unter Vogelheerd), nebſt 
ben dabei herumſtehenden Krafeln, Fallbaͤumen oder An⸗ 
tritt⸗ Reißern. | 
Ferner muß um die Hütte in den Spalten der Raſen, Ha⸗ 

fer, Serfte oder Kleeſaamen hineingeftreuet werden, bamit fie 
fein in einander wachſen. Am beften wäre es, wenn die. 
Huͤtte von unten, auffer ber Thür, mit Erdreich bis gleich 
ber Höhe bes Heerdes beſchuͤttet, und mir Nafen recht grün 
beſetzet wuͤrde. Wenn denn Die Vogelſtellzeit angehet, ber 
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decket und- bekleidet man. oben bie Hütte, wie auch das 
Saͤulwerk vom Heerbe, rund herum mit grünen Fichten- 
oder Tannenreißern, an dem Heerde herum aber müffen be 
ſonders etliche Tannen fein ordentlich gefeßet werden, daß 
es wie lebendig ausſiehet. Was das Stellen ferner betrifft, 
ehe man davon unter Vogelheerd. — Wird beidem Gebrauch 
eines folchen Vogelheerdes bas junge Holz nach einigen 
Jahren wieber zu hoch, fo kann man bdenfelben abreifien, 
aus einander fihlagen, und wieder an einen andern Ort 
fortbringen und auffegen. Ä 

Erle, fiehe Eller, | 

Erliegen, Fr. tuer. Nennt der Jaͤger, wenn Wild» 
pret gefchoffen, oder mit dem Fangeiſen abgefangen werden, 
und nun verendet. 
Erneuern, Verneuern, Fr. renouveller, Wird ge . 

fage, wenn man ſchon Vorſuch gehalten, und den Tag, 


. wenn man bag jagen beftätigen und einrichten will, noch« 


mals vorſuchet. Es gefchiehet dieſes ſowohl, wenn wan 
mit dem Leithunde etwas beftätiget bat, als auch, wenn 
auf dem Schnee gefreifet worden, indem man mit dem Seit, 
hunde nochmals vor dem Zeug berzieht, und fich Davon ver. -. 
fihere, daß nichts heraus gegangen ift, fo wie auch von 
den Kreifern gefchiebet, indem auf jedem Flügel einer ver 
dem Zeuge ber gehet. 
' Erniedrigen, Sr. abaiffer. Sagt man von bem Bär, 
wenn er ben Kopf hängt, um zu fehen, was auf Ber Erbe 
vorgeht. 
Erſchlagen, Fr. aſſommer, tuer à force de coups. 
Heißt, wenn von den Jagdbauern ein Wolf, Luchs 
oder Fuchs, in dem Zeuge mit der. Holzaxt, ober einem 
tüchtigen Knittel getößtet wird. ‚ 
| Erwuͤrgen, Fr. Etrangler. Wird gefagt von Hotzhun⸗ 
den, wenn fie etwas paden, fo wie aud) von Windhunden, 
‚wenn fie einen Hafen oder Fuchs todt beiffen. Ä 
Erzpiquir, ſ. Oberpiquir. | 
Eiztaucher, Sat. Colymbus Urinator, Linn. Fr. 
le Grebe, Buff. Engl. the Tippet Grebe, Penn, ft ein 
Waſſervogel, und gehört unter bie Gattung ber Taucher. 
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. Er findet fich vorzüglich in ben füblichen Gegenden von Euro» 
pa, doch) auch in Giberien, in Deurfchland aber felten. Er 
ift oben ſchwarz, unten weiß, bat zwilchen Schnabel und 
den Augen eine fehwarze Linie, und auf den Flügeln einen 
weiffen Fleck. Seine Öröße ift 13 Fuß, und die Breite 22 
Fuß. Der Schnabel ift 25 Zoll lang, eben dunkelbraun, 
an den Seiten roͤthlich, unten roͤthlichbraun, an der Spige 
weißlich, der Stern graubraun, die Süße dunkelbraun, bie 
Beine 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll, bie hintere 6 
finien lang. — Das Weibchen ift mehr dunkelbraun als 
ſchwarz auf dem Rüden. Seine Nahrung beſteht in Fi⸗ 
fihen und Inſekten. Seine Brufthaut, die fehr weiche 

und fanfte Sedern hat, giebt-ein vortrefliches Pelzwerk. 
Eſche, Sat. Fraxinus excelfior, Linn. Fr. le Fre- 
ne commun, Engl, the common Afh, Hanb, auch ges 
nannt: Afche, Afchbaum, Aefche, Eſchern, Eſchbaum, 
Edeleſche, Geisbaum, Sangafpe, Steinefhe, Vogelzun⸗ 
genbaum, Waldefcher, Wundholzbaum. Iſt ein ſommer⸗ 
grünes Laubholz, und wird unter die harten faubhölzer ges 
rechnet, . Die Efche ift ein ziemlich hoher Baum, ber in 
60 big 70 Jahren zu einer Höhe von 100, bisweilen von 
132 Fuß, und zu einer Stärfe von 2, 3 bis 4 Fuß im 
Durchmeſſer, bei aller Güte bes Holzes gelangt. Mach 
diefer Zeit fange fie von innen an einzugehen. Ihr Stamm 
ift gerade und glatt, Die Pfahlwurzel geht 4 Fuß tief und 
die ftarfen Wurzeln breiten ſich Suß weit aus. Die bide 
Rinde ift afchfarbigbraun, bleibe bis ins zoſte Jahr glatt, 
dann bekoͤmmt fie Riffe, welche gegen bag Alter immer ftärfer 
werden, Das Holz ift weiß oder weißgelblicht, flammicht, 
ſehr hart und feſt. Jedes Blatt iſt aus 7, 9, 11 bis ı3 
sralzugefpigten, an 23 Zoll langen und ı Zoll breiten, ara 
Rande gezahnten Blättern, wovon eins in ber Spige, bie 
‚andern paarmweife einander gegenüber über ftehen, zuſam⸗ 
mengeſetzt. Ihre untere Fläche ift beilgrüner und alatter 
als die obere und Der Laͤnge nach mit einer weißen Ader be« 
zeichnet, Sie brechen im Mai aus, fallen in der Mitte 
‘des Oftobers ab, und binterlaffen einander gegenüberftex 
hende ſchwarze Knoſpen. Sin manchen Jahren werben fie - 
von den fpanifchen Fliegen gänzlich zerſtoͤrt, worauf mit 
dem zweiten Triebe andere hervorkommen, welche fih bie 
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zu den erſten Froͤſten halten. Die Bluͤthen erſcheinen zu 
Ende des Aprils oder Anfang bes Mais aus den Achfeln 
der Blätter in Dichten Büfcheln, und dehnen fich nach und 
nad) in Trauben aus. Sie beitehen entweder in wahren 
fruchtbaren Zwitterbiumen mit zwei Staubfäden, ober in eben 
bergleichen mit ganz weiblichen :Ölumen vermifcht. Außer 
dem giebt e8 auch Bäume, weiche bloß weibliche Bluͤthen tra 
gen, und folglich ohne einen in der Nähe befindlichen Baum 
mit Zwitterbluͤthen, deren männlicher Saamen dahin ger 
langen muß, nicht beftsschtet werden koͤnnen. Wem diefe 
Kenntniß mangelt, kann unfruchtbaren Saamen fammeln 
laſſen, womit die Ausfaat vergebens gemacht wird. In 
einem laͤnglichen, platten zugefpißten zungenförmigen hell⸗ 
braunen Balge, ber aus fehr bünnen Schaalen zufammen« 
gefestift, befindet fich ein weißbläuliches, längliches, plattes, 
oben zugefpißtes, unten ftumpfrundes, bitteres, herbes 
und ſcharfes Saamenkorn, welches zu Ende des Öftobers 
reif und braun wird, und fobann abfliegt. 


Die Eſchen verlangen einen guten ſchwarzen, feuchten 
aber Doc) frifchen Wieſen⸗ und Waldgeund, we ihre ftarken 
Wurzeln tief und weit ftreichen innen. Die tage kann fo 
wohl fchartig als frei ſeyn. Vorzuͤglich ift zu ihrer Anfaat 
ber aus Lauberde mit etwas Leim und vielem groben Sand 
beftehende mäßig feuchte "Boden der befte, nur muß Gras 
und Unkraut die Saat nicht erftiden. Zu feuchte und mo- 
raſtige Erbe verträge die Eſche nicht gut, aber auch eine 

einigte und #lippigte nicht, viel weniger ben Thongrund, 

Am beften wird der Efchenfaamen zu Ende bes Öftobers 
ober im Anfang des Novembers gefäet; denn der im Fruͤh⸗ 

jahr gefüete Saamen liegt wenigftens ein volles Jahr, ehe 
er aufgeht, ja er erfcheine auch wohl gar nicht, wenn er den 
Winter über nicht im feuchten Sande aufbewahret wird. 

Das Saͤen geſchieht alfo am beften, gleich nach der Reife 
des Saamens bei trocknem Wetter in Riefen ı Zoll tief, 

und man braucht auf einen Morgen von 180 Rhein. Duabrate 
ruthen 26 Pfund Saamen. Der Saatplatz fann mit einem 

-Dornftrauche überzogen. unb dem Saamen dadurch eine 
geringe Erddecke gegeben werden. Man darf indeflen nicht 

verzagen, wenn im erſten Fruͤhling nur wenig ober gar 
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nichts aufgehet;, denn die mehreften jungen Pflanzen erſchei 
nen erſt im zweiten und dritten Fruͤhling. 

Die Anzucht durch Saamen iſt vorzuͤglich anzurathen, 
weil fie ſich ſowohl im Oberholz als auch in einem 1ojaͤhri⸗ 
gen Schlagholze fehr reichlich bezahle. Denn fie ſchlagen 
von abgehauenen Stämmen aus, bis nach 30 Jahren; ihr 
Wiederwuchs von ſolchen Staͤmmen iſt ungemein ſchneil, 
und giebt haͤufige Saamenlohden. Ueberdieß kann man 
durch die Eſchenſaat nicht nur beſtandene Baumoͤrter und 
Schlagoͤrter verjüngen, ſondern auch zu vielem Vortheil 
Bloͤßen damit in Anbau ſetzen. Will man Eſchen verpflan⸗ 
zen, ſo muß man auf einen dichtern Stand als bei den Ei⸗ 
chen und Ulmen ſehen, weil fie ſich nicht fo ausbreiten. Ins 
defjen gebeihen bie Pflanzungen nicht fo gut, als Die Anfaa- 
ten, 'und find dem Abfchälen, dem Verbeißen und dem 
Wildſchaden fehr ausgefegt, mo fie anfanglid) nicht einigen 
Schuß ober Bedeckung haben. Wo daher ein flarker Bild» 
Rand ift, findet man wenig Efchen. 

Die Eſchen gehören unter unfere nugbarften Holzarten. 
Das dauerhafte, zähe Holz dient zu Kutfchen ⸗ und Wagen⸗ 

baͤumen. Man verfertigt daraus Hefte für Spieße und 
Spondons, Piquen, Sattelbäume, Radkaͤmme, Schlit- 
ten, Pflüge, Mulden, Tröge, kleine Hanbleitern und an» 
deres Fleines Geraͤthhe. Es werben Bretter zu Tifchen, 
Spinden und Bettſtellen, ſchwache Bohlen für Zimmerleu- 
te daraus gefchnitten. Wegen feines ſchoͤnen Anſehens nach 
dem Verarbeiten, und da es nicht fo leicht Riffe bekoͤmmt, 
nimmt man es zu phyſikaliſchen Inſtrumenten. Im Untere 
holze erhält man von jungen Efchen gute Bänder und Reife. 
Es gehört mit unter die beften Brenn »und Kohlhölzer. Die 
Wurzel dient zum Einlegen, weil fie bunte Adern hat und 
Die Farbe halt. Das Laub ift ein gutes Futter für Kühe, 
Schaafe und Ziegen; bei Kühen jedoch foll die Milch da» 

von ftinferd werden. Die Rinde giebt verfchiebene brauch- 
bare Farben und dient zum Gerben. 

Behandelt man bie Efchen als Schlaghalz ſo muß 
man die Abholzung ja nicht im Fruͤjahr, ſondern im Herbſt 
unternehmen. Als Bauholz werden ſie am beſten gegen 
Weihnachten gefaͤllt, weil das zu einer andern Zeit abge⸗ 
triebene Holz leicht wurmſtichig wird. Die Baͤume muß 


f Ä | | 
Eſe Eul 323 
man ſo tief als moͤglich bei der Erde abtreiben, und wenn 
ihr Wald ſehr groß iſt, die groͤßten Aeſte zuvor wegnehmen, 
damit die Baume beim Fäaͤllen feinen Schaden nehmen. 
Als Zimmerholz in oder auf der platten Erde ſteht es dem 
Eichenholze weit nach, dagegen hat es da, wo es keine 


Näſſe auszuſtehen hat, die laͤngſte Dauer, ja es erlangt 


eine ſolche Haͤrte, daß Werkzeuge nur ſchwer darauf 


haften. 


Eſel, Fr. Cheval de bois. Iſt derjenige beſonders 
dazu eingerichtete ſichere Platz auf den Langholzfloͤßen, wo 
die Floͤßer theils ſich niederſetzen, theils ihre Kleider und 
Querſaͤcke trocken halten koͤnnen. Auf einem Floß werden 
insgemein dergleichen 2 gemacht, und die Bauart iſt ganz 
einfach. Die Floͤſſer bohren in die Mitte des Meßbalkens 
ober auch Baumgeſtoͤrs 2 Loͤcher den langen Weg auf einem 
Stamm Holz, etwa 4 Schuh von einander; in diefe Löcher 
fihlagen fie 2 Stügen, etwa 3 Schub hoch, auf diefe 
Stügen legen fie eine ſchmale abgängige 5 bis 6fchuhigte 
Schwarte, melde in gleicher Weite 2 durchgebohrte Löcher 
bat. Diefe Schwarte fpannen die Slöffer in die durchzu⸗ 
ſteckende Stügen, welche fie fofort befeftigen, daß fie fi ich 


nicht bewegen kann, um feſt darauf zu ſitzen. 

Eſpe, ſiehe Aſpe. u 
Eule, Sat. Strix Die Kennzeichen diefer Gattung 
Maubvögel find: hakenförmiger Schnabel ohne Wachshaut 
und Zahn, und bewegliche Kinnladen, mit borftenartigen Fe⸗ 
dern bedeckte Nafenlöcher; der Kopf ift nebft den Augen 
und Obren groß, und die Zunge gefpalten, ftarfe befie- 
berte Füße; die fleine äußere Zehe kann vor« und ruͤckwaͤrts 
gefchlagen werben, 


Die Eulen find nächtliche Raubvogel ‚, wie das Katzen⸗ 
geſchlecht, haben auch einen katzenaͤhnlichen Kopf, unbes 
wegliche fehr empfindliche Augen, koͤnnen Daher das Tages» 
licht nicht vertragen (ob fie gleich auch am hellften Mittage 
ſehen), fondern ziehen Die Defnung des Sterns immer 
wechfelsmweife, fo wie fie Athem holen, rund aus einander 
und wieder enge zufammen, fchlafen mehrentheils am Tage, 
gehen des Abends: in der Dämmerung, und des Nachts im 
Mondenfchein mit leuchtenden Augen ihren Gefchäften nach, 
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koͤnnen aber in ganz dunkler Nacht auch nicht ſehen. Sie 
ſcheinen unter allen Voͤgeln, vielleicht gar unter allen Thie⸗ 
ren, das feinſte Gehoͤr zu haben. Sie fliegen leiſe und oh⸗ 
ne Geraͤuſch, und koͤnnen ſich daher um ſo leichter in ſtiller 
Nacht vom Raube lebendiger Thiere, als Haſen, Kanin⸗ 
chen, Fledermaͤuſe, Voͤgel und vorzuͤglich der Feld⸗ und 
Waldmaͤuſe naͤhren. Das Gewoͤlle geben ſie in Ballen wie⸗ 
der von ſich. Sie ſtrecken im Fluge die Beine hinten aus, 
um dem großen Kopfe ein Gleichgewicht zu verſchaffen. Sie 
trinken auch nicht. Sie niſten auf Thuͤrmen, in alten 
Mauern, Felſenritzen, auf und in Baͤumen, und ſind wohl 
alle keine Zugvoͤgel. | 

Ihrer auffallenden Verſchiedenheit halber, theilt man 
fie in zwei Samilien, naͤmlich in Eulen mit Federbüfchen, 
ober eigentliche Eulen, und in Eulen ohne Federbüfche, ober 
fogenannte Käuge. Zur eriten Samilie gehören: der Uhu, 
die mittlere und die kleinſte Ohreule (f. unter Obreule) , bie 
&umpfeule. Zur zweiten Familie oder den Räugen rechnet 
man: die Schneeeule, die Jrachteule, die Brandenle, die 
Schleiereule, den großen und kleinen Kautz (ſ. unter Kaug), 
die Habichtseule, die Holzeule und die weißbauchige Eule, . 
welche legtere aber wahrfcheinlich eine Abänderung von dee 
Branbeule if. Ä 


d 


Faͤdelein, Gr. Comblette. Wird der fehr Pleine, ei- 
nem Saben Zwirn gleiche Strich Erde genannt, welcher 
beim edlen Hirfch zwifchen feinen Schalen, des gezwunge⸗ 
nen und befihloffenen Ganges ohngeachtet, in die Höhe geht, 
und da, wo fein Laub oder Gras und ber "Boden rein ifl, 
beobachtet werden kann. Durch dieſes Fährte- Zeichen 
kann der Hirſch vor dem Thiere fehr gut erfanne werben, da 
letzteres es nicht fo hun Tann. | 

Faden, Sr. Toife, Corde, ft fo viel als Klafter, 
und alfo das Maaß, womit in einigen Gegenden, z. E. im 
Holfteinifchen das Scheit » oder "Brennholz gemeffen wird. 
Ein Faden Brennholz ift 2 Fuß lang gehauen und 6 Fuß 
lang und breit gelegt. Auf der Weſer wird das Brennholz 
nach Faden, Fuder und Reif verkauft. u 


\ 
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Faͤheé, Sr. Femelle, Heißt bei einigen Naubthieren 
bas weibliche Gefchlecht. | | 

Sahne, Fr. Queue. Nennen einige ben Schwanz 
bes Eichhorns. | | 
Faͤhnlein, Fr. Drapeau;, Enfeigne, Wird ein klein 
ſpiegelichtes, jedoch dergeftalt geftricttes Garn, Daß feine 
Lerche durch kann, genannt, welches an ein ſchwaches Etän- 
gelchen gebunden wird, und indem der Jaͤger einen abgetra- 
genen Salfen auf die Hand nimmt, die ferchen mit einem 
Huͤhnerhunde auffucht, und ihnen den Falken jeigt, ſo 
drücken fie fih aus Furcht dergeftalt, daß er fie mit dem an 
das Stäugelchen gebundenen Garn (Fähnlein) zudeden und 
fangen fann. 

Fahren, rücken, Fr. Courir vite. Wird beim Ha 
fen genannt, wenn er Abends zu Felde und früp zu Hole 
geht, zumal wenn er fic) mitunter wendet, und auf den 
Hinterläuften rutfchet. 


Fahrholz. Wird in einigen Gegenden dasjenige Holz 


genannt, welches an unruhigen Dertern liegt, und im Win : . 


ter zu den Kohlſtellen gefahren wird, fo Daß der Köhler als⸗ 
dann nur das bloße Köhlerlohn davon bekoͤmmt. 


Fähriger Bald, Fähriges Holz, Er. Bois defenfa- 
ble Wird ein abgerriebener Holzfchlag oder Gehau ges 
nannt, wenn er fo weit wieber angewachſen ift, baf das 
Wild und das Vieh die oberften Sproffen nicht mehr er⸗ 
reichen kann. | 


Fauaͤhrte, Fehrte, Sr. Allure, voie, von Hirfchen 
und Reben; Traces (bie Spur), von wilden Schweinen, 
Bären, Füchfen und Wölfen. Hierunter werben die Ver 
tiefungen verftanden, welche ſowohl im Gange und Trabe, 
‚als auch, wenn ein Thier fliehet oder flüchtig iſt, durch 
bie untern Theile der Laͤufte auf dem Erdboden entſtehen. 
Faͤhrtenlaut, Vorlaut, Fr. le Limier aboie en 
quetant. Heißt vom Jagdhund, wenn er zu hißig iſt, 
und laut wird, ehe er das Thier aus feinem Lager bringt, 
und auch wohl gar auf der Ruͤckfaͤhrte jagt. 
Falke, Sat. Falco. Die Falten machen bie zweite 
Gattung der Mauboögel aus. lg Kennzeichen derſelben 
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iſt ihr Schnabel hakenfoͤrmig und an der Wurzel mit einer 
Wachshaut verſehen; der Kopf iſt dicht mit Federn beſetzt; 
die Zunge iſt geſpalten. 
Die hierher gehoͤrigen Voͤgel haben theils befiederte 
theils bloße Fuͤße; erſtere nennt man insbeſondere Adler, 
und letztere Falken und Habichte. Die Farbe der Fuͤße 
koͤmmt mehrentheils mit der Wachshaut uͤberein. Sie flie⸗ 
gen uͤberaus hoch, haben ein außerordentlich ſcharfes Ge⸗ 
ſicht, naͤhren ſich faſt bloß von lebendigen Thieren, auf 
welche ſie wie ein Pfeil ſchießen, freſſen bloß im Hunger, den 
e doch lange erdulden koͤnnen, Aas, und horſten meiſt auf 
—* Felſen oder hohen Baͤumen. Das Weibchen iſt groͤ⸗ 
ßer und ſchoͤner als das Maͤnnchen. Die Farbe aͤndert ſich 
nach ihrem Alter ſehr ab, und man darf vor dem dritten 
Jahre auf keine merkliche Feſtigkeit derſelben rechnen. Vor 
dieſer Zeit pflanzen fie ſich auch nicht fort. Die Begat⸗ 
tungszeit ausgenommen leben fie faft alle zerfireut, einfam 
und jeder gebt feinen Gefchaften allein für fich nach. | 
Wegen obiger auffallenber Verſchiedenheit unter ih⸗ 
nen werben fie in zwei Samilien getheilt. Zu ber erfien 
Samilie, nämlid) den ‚Falken von vorzuͤglicher Größe mit bes 
fiederten Füßen, oder Adlern (Aquilae) gehören: der Gold⸗ 
adier, der gemeine auch Stock » oder Steinadler (f. Adler), 
der Seeadler, der Fifchadler, der Echreier, der rauch⸗ 
beinige Falke, der Fiſchaar und der weißföpfige Adler. 
Zu ber zweiten Samilie, namlid) den Falken mit bloſ⸗ 
fen Füßen, oder eigentlichen Falken (Talcones) werden ges 
zähler: der Buſſard, die Babelmeihe, die Roſtweihe, die 
Haloweihe, der blaue Habitt (f. Bleifalke), die ſchwar⸗ 
e Huͤhnerweihe, die braune Hühnermeihe, der ‘Brands 
* ‚ ber Wespenfalke, der Stockfalke, der edle Falle, 
die Lanette, der Saferfalfe, der Wanderfalke, der Blau⸗ 
fuß, der Geierfalke, der Thurmfalfe, der große und ges 
meine Baumfalke, der Sperber und der Merlin. 
" Sonad) ift der Name Falke in ber Naturgefchichte ein 
Öattungsname für viele Raubvögel; im gemeinen Leben 
aber und in der Jaͤger⸗ und Falfenierfprache werden nur 
diejenigen Raubvoͤgel darunter verftanden, melche fich zur 
fogenannten Baize (f. Falkenjagd) abrichten laffen. 
Sulfenbaize, f Falkenjagdd. 
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Falkenhauhe, ſiehe Falkenkappe. 
Falkenhof, Fr. Fauconnerie. Wird das Haus mit 
dem dazu gehoͤrigen Hofe genannt, wo die zur Baize abge⸗ 
richteten Falken aufbehalten werden, und worin auch alle 
zur Falkenjagd gehoͤrige Perſonen wohnen. 
Falkenjagd, Falkendaize, auch Vogelbaize, Ir. 
Fauconnerie; Vol, Chaſſe de Faucon. Iſt ein in gros 
gen Ebenen beſonderes Jagdvergnuͤgen großer Herren, wo 
mit verfhiedenen Arten von gezaͤhmten und abgerichteten 
Raubvoͤgeln, die man. mit dem gemeinfchaftlichen Namen 
der Falken helegt, nach dem Willen des Falkenierers in 
freier Luft andere Voͤgel, oder auch Thiere gefangen wer⸗ 
den. Dieſe Jagd wird im Orient ſchon ſeit den aͤlteſten 
Zeiten „ befonders auf die Gazellen, getrieben, iſt vielleicht 
in Seithien erfunden worden, und von da aus in die noͤrd⸗ 
lichen Theile von Europa übergegangen. In Europa ift 
ſie aber gewiß erft feit dem achten Jahrhunderte üblich, denn 
‚man fann feine Nachricht auffinden, baß vor dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Monarchen, Ethelbert, welcher im Jahr 760 ftarh, 
Falken zum Vergnügen abgerichtet worden wären. Diefer 
ſchrieb an den Bifchof Bonifacius von Mainz um ein paar 
Balken, welche auf Kranniche fließen. 
Das wefentlichfte Erforderniß zu einer folchen Jagd if 
fonach ein guter und wohlabgerichteter Falke, wozu am haus . 
figften der edle Falke (Falco gentilis) gewählet wird. Zu 
einem guten Falken verlangt man in der Falkenierkunſt, daß er 
einen runden Kepf, einen dicken Schnabel, einenlangen Hals, 
‚eine nervige, ftarfe Bruft, breite Dberflügel, lange Schenfel, 
£urze Beine, breite Füße (Hände) fchmale, lange, andeneten« 
ten recht nervige Zehen (Finger), derbe krumme Krallen Faͤn⸗ 
ger) und lange Fluͤgelhabe, und ein ſehr ſicheres Merkmal ſei⸗ 
. ner Güte ift, wenner dem Winde guf entgegenftrebt, oder ſich 
fteif und feſt auf der Hand halt, wenn er dem Winde ent - 
gegen geftelle wird, Auf die Farbe des Gefieders und der 
Fuße koͤmmt nicht fo viel an, als bie Falfeniere gewoͤhnlich 
vorgeben. Wenn man einen jungen Falken kauft, fo fiebt 
man vorzüglich darauf, ob er auf der Fauft ſchwer iſt; fer- 
ner, ob er reine Augen, Ohren, Rachen und Füße bat, ob . 
alle Federn im Flügel und Schwanze da fi ind, und ob feine 
verlegt ift, und zulsge, ob er recht gefsaßig iſt. 
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Zum Abrichten ſchicken ſich diejenigen Falken, die 
jung aus dem Neſte genommen werden, am beſten, und es 
. "finden ſich in den tiefern gebirgigten Gegenden, mo fie nicht 
zu felten find, immer leute Dazu, bie fie mit großer Gefahr 
auffuchen, fie alsdann abrichten und theuer verfaufen. Ha 
ben fie erit das folgende Frühjahr erlebt und ein Alter von 
9 bis 10 Monaten erreicht, fo find fie ſchon zu fehr an ihre 

Freiheit gewöhnt, und werden ſchwer zahm und folgfam. 
Wenn man bie jungen Falken aufziehen will, fo muß 
man ihnen allzeit frifches Blus von Tauben und Waldvoͤ⸗ 
geln geben, und zwar ſolches, welches nicht über einen Tag 
alt it. Verſaͤumt man dieß, fo werden fie zwar nicht flew 
ben, aber doch durch diefe plößliche Veränderung des Fuß 
ters an ihvem Wachsthum und Stärke verliren. Man 
darf fie aber auch niemals überlaben; denn bieß würde fie 
ebenfalls fchwächen. Wer dem neunten Monate läßt man 
fie nicht gern auf der Hand figen. Will man fie aber dazu 
gewöhnen, fo muß man fie erft auf Stangen und Baum 
zweigen figen lehren. Hierauf werden fie durch anhalten» . 
des Wachen zum Haubentragen und zulegt diejenigen Thies 
ve (das Weidwerk) anzugreifen gewöhnt, die man mit ih⸗ 
nen zu jagen wünfcht. | 
. Das erfte, was man bei der. Zähmung und Abrich 
tung eines Falken zu thun nöthig hat, ift, ihm die Luft zum 
Entfliehen zu benehmen. Hierzu bedient man ſich folgen 
den Mittels: Man fegt ihn in einen hölzernen Reif, der 
an einer Schnur frei aufgehangen ift, Damit er beweglich 
bleibe. Sobald man merkt, daß der Vogel fchlafen will, 
wird der Reif angeftoßen, und er dadurch genoͤthiget, ſich 
feſt anzuhalten, und immer zu wachen. In dieſer Abficht 
wechfeln etliche Jäger mit einander ab, und machen, daß 
er in 3 Tagen und 3 Nächten nicht fehlafen kann. Dieß ge 
waltfame Wachen bewirkt bei ihm eine gänzlicdye Verruͤckt⸗ 
heit, nämlich er erinnere fich nicht mehr feine» vorigen Frei⸗ 
“ beit, noch der Sebensart, Die er fonft geführt hat, oder in 
welcher er fonft ift erzogen worben. In feinem Kopfe 
ſcheint nun die größte Dunkelheit zu herrſchen; er laßt ſich 
a'sbann nach Gefallen behandeln, verlangt feine verlohrne 
Sreiheit nichtmehr, und fomme gern zu bem Jaͤger zus 
ruͤck, ber ihm fein Futter reicht. - J 
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Mur bie noͤchigſte und vorzuͤglichſte Gewohnheit iſt ihm 


von feinem alten Zuſtande noch übrig, naͤmlich Die Begier⸗ 


de, ſich gern Hoch in Die Luft zu ſchwingen. Diefe äußert | 


ſich unaufhoͤrlich an ihm, daher er auch mit Feſſeln, welche. 
ibm um bie Füße gefchlungen find, feft gehalten wird, 
Kurzs oder Wurffeſſeln nämlich müffen eine Spanne lang, 
und aus gutem Hirſchleder, an einem Ende eines Fingers, 
am andern aber weniger breit, gefchnitten feyn. Einen fol 
chen Riemen fchläge man am breiten Ende zweimal um, 


ſtticht mir einem Sattlerpfriemen ein Loch durch den umges 
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ſchlagenen Theil, und zieht alsdenn das ſchmale Ende durch 
dieſes Loch; doch muß das Umgeſchlagene nur ſo dicht ſeyn, 
daß dadurch des Vogels Faͤnger uͤber dem Gelenke der Fin 
ger gerade Pla babe. Alsdann ſticht man zwifchen das 
Umgefchlagene hinein, zieht es etwas auf, daß die Klauen 
durchgehen, und hierauf wird wieder an dem bünnen Theile 
des Fängers der fehmale Theil von dem Riemen feft angezos 
Ben So wird es an beiden Fängern des Falken ges 
ma t. .. J 

Hierzu wird nun ferner ein Wirbel verfertigt, welches 
zwei Ringe wie ein ftarfer Drath find, daß kaum ein kleiner 
Singer durchgeſteckt werden kann. Diefe zwei Ringe aber 
find mit- einem Wirbel an einander gemacht, daß fie ſich 
leicht herum drehen, da denn an einem Ring die Kurzfeſſeln 


“ eingefchleift werben, an den andern aber die Langfeſſeln 


kommen, welche gleichfalls von guter Hirſchhaut und einen 
Beinen Finger breic, aber zwei Spahnen lang, gefchnitten 


find. Diefe Riemen, woran die Wurfriemen befeftiget 


werden, heiſſen bei den Falkenierern das Geſchuͤhe, und 
ein einzelner Riemen biefer Art ein Falkenſchuh. Es wer · 
den daran zugleich zwei hellklingende Schellen befeftigt, da» 
mit man den Vogel, wenn er fich etwa verfliegen, oder 
vom Kampf ermübder, in einen Baum fallen follte, hören, 
finden, und losmachen koͤnne. — An den Wurfriemen 
hält man ihn mit der Hands wenn er aber fteigen foll, wird 
ber Wurfriemen vom Schub abgesogen, um ihn ledig zu 
en. 

r Weil es aber dennoch fehr befchmerlich ſeyn würde, 

benfelben bei feinem unaufhörlichen Beftreben zum Aufflie 


gen beftändig auf ber Fauſt zu vragen, fo ftreift man ihm 
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eine Haube von Leder (f. Falkenkappe) uber ven Kopf, wel⸗ 
che ihm die Augen bededt. 

Wenn ber Vogel verfappt und gefeflele ift, feßt man 
ihn erft einen Tag auf die Erde in einer Kammer, oder lege 
ihm auch wohl eine Stange auf den Boden, und er wird, 
fo lange er die Kappe auf hat, ftille jigen. Den andern 
Tag zieht man einen ſtarken ledernen Handſchuh an die lin⸗ 
te Hand (auf diefer wird er gewoͤhnlich getragen), geht zu 
“ feinem Vogel, und fehleift zuvor Den einen Langfeflel an bie 
Stülpe des Handſchuhs, faßt ihn alsdaın an der Kurzfep 
fel, und hebt ihn auf Die Fauſt, wobei man die Finger in 
die Hand hineinlegen und beftandig fo halten muß. Wenn 
nun der Vogel auf der Fauſt ftehet, trägt man ihn etliche 
Stunden herum, zieht alsbann die Kappe mittelft der Rie⸗ 
men auf, und nimmt fie ihm leife ab. 

Es ift natürlich, daß er fich dabei wild umſieht, daher 
redet man ihm zu: O ho! Männdyen! pfeift auch dabei, 
Daß er es gewohnt wird. Bill er aber gleich fort, oder 
fliegt oft von der Fauſt, fo muß man ihn kuͤrzer faſſen, und 
ihn fo an der Hand wenden, bis er nach und nad) aufjigen 
lernt. Wollte er jedoch fich noch nicht bequemen .aufzufißen, 
fo verfappt man ihn wieder, klopft und ftreichele ihn ſanft 
mie einer Feder, un ihm feine Unruhe zu benefmen, und 
fest ihn auf eine Stange, welche fo frei an einem Orte in 
der Kammer angebracht feyn muß, Daß, wenn er ja herab 
fiel, er mit den Flügeln nicht an die Wand fchlage, und 
Dadurch die Schmungfebern zerſtoße. Den britten Tag 
nimmt man ihn, wie oben, auf die Fauſt, kappt ihn ab, 
und probirt, ob er freffen (Eropfen) will, halt ihm ein 
Stuͤck von einer Taube, ber die Haut mit ben Federn etwas 
abgezogen ift, vor Die Fauſt und unten an die Faͤnger, fpricht 
ihm zu: Rupf an, Männchen! ftreicht ihn auch feife mit 
einer langen Feder, damit ihm feine Federn recht glatt an 
und gleich liegen. Will er nun noch nicht Eröpfen, fo feßt 
man ihn, nachdem man ihn vorher etliche Stunden getra⸗ 
gen bat, verfappt wieder auf die Stange, 

Mancher hartnaͤckige und furchtfame Vogel ſitzt wohl 
4 bis 5 Tage, ehe er auf der Kauft zu Fröpfen fich gefrauet; 
baher muß man ihn den Tag über fleißig tragen, damit er 
dieß gewohnt werde, und ihm was befonderes hinwerfen, 
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Ihn von ſelbſt Eröpfen zu laflen, taugt nicht, es fey denn, 
daß er überaus hartnaͤckig wäre und man befürchten müß- 
te, er möchte gar zw fehwach werben, da man ihm denn 
wohl, indem man ihn in einer Kammer auf der Erde 
angefeffele hat, etwas hingeben kann. Wenn er auf der 
Hand zu freffen gewohnt ift, fo darf man ihm alle Tage nur 
einmal Tauben oder Rindfleiſch, das nicht zu fett ift, oder 
vom Herje des Kind: und Schafviehes, welches er befon» 
bers gern frißt, geben. Will man ihn noch fparfamer 
behandeln, fa ſchießt man Kraͤhen, und-giebt ihm die Bruͤ⸗ 
fte und das derbe Fleiſch davon zu frefien. 

Wenn nunmehr der Falke in etlichen Tagen ruhig auf 
ber Fauſt freffen gelernt bat, fo fängt man an, ihn abzutra- 
‚gen oder abzurichten. Man ſetzt ihn, wenn man ihn von 
der Stange auf Bie Fauft genommen und abgefappt, auch 
vorher ein paar Stunden getragen hat, in einer Kammer 
auf eine Stuhflehne, behält aber ven Sangfeflelan ven Hand» 
fhuh gebunden, nimmt dasjenige, ' womit man ihn äßen 
will, in die Fauft und auf den Handſchuh, ruft ihm zu, 
und halt ihm den Fraß vor, fo daß er von dem Stuhle auf 
die Fauft und zu feinem Sraße fpringen fann, giebt es ihm 
aber anders nicht, als daß er fich bemühen muß, Darauf zu 
fpringen. Thut er diefes, fo tritt man den andern Tag,’ 
nachdem man ihn vorher getragen hat, wieder weiter von 
ihm, wenn er freſſen foll, fo daß er fchon darnach fliegen 
muß. Nat er ſich nun ein paar Tage hinter einander auch 
hierzu bequemt, daß er allemal nach der Fauft fliege, aufe 
fist und frißt, fo ziehe man ihm gemaͤchlich den Fraß weg, 
fest ihn wieder hin, und läßt ihn jederzeit etwas nehmen, - 
weiches etlichemal fo hinter einander gethan wird. Zuletzt 
wird ihm auch fatt gegeben. Wenn man ihm alsdann den 
andern Tag wieder etwas geben will, trägt man ihn erft ein 
paar Stunden, und geht mit ihm ins Freie, macht die 
Sangfeflel vom Handſchuh los, und bindes einen langen 
Bindfaden daran, feßt ihn von der Fauſt ab, tritt 40 bis 
so Schritte weit von ihm, und ruft ihm zus Ho, Nänns 
chen! pfeift auch wohl, und hält die Kauft mit einer todten 
Taube vor ſich in die Höhe; fo muß er gezogen fommen- 
und fich auf die Fauſt feßen. Alsdann aber bringt man un« 
vermerkt Die Taube weg, feßt ihm wieder ab, läßt ihn noch. 
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eins ober zweimal ſo kommen, und giebt ihm nach und nach 
ſatt. Hierauf uͤbt man ihn noch etliche Tage auf dieſe Art, 
doch ſo, daß er etwas weiter kommen muß. Weil man ihm 
aber nicht recht trauen darf, ſo muß allemal ein Bindfaden 
angemacht werden, um ihn, wenn er ja allenfalls durchge⸗ 
hen wollte, damit zuruͤckzuhalten. 

Wenn er nun recht locke und gut werden ſoll, ſo muß 
man die voͤllige Arbeit mit ihm vornehmen. Man nimmt 
ihn naͤmlich einen Tag auf die Fauſt, und traͤgt ihn den 
ganzen Tag, giebt ihm aber ſowohl des Tages uͤber, als auch 
die folgende Nacht hindurch nichts. Den andern Tag getzt 
man wieder mit ihm ins Freie, macht ihm den langen Bind⸗ 
faden wieder an die Langfeſſel, und verſucht, ob er fertig 
kommen will, wenn man ihm ruft, pfeift und die Fauſt 
zeigt. Sollte er nicht ſogleich kommen wollen, und muckiſch 
ausſehen, ſo geht man ihm nach und nach etwas naͤher, da⸗ 
mit man ihn nicht gar zu wild mache. | 

Wenn man den Vogel ins Freie feßt, under auf bie 
Sauft fommen fol, fo muß man allemal über ven Wind 
treten,. weiler gegen denfelben zieht. Merft man nun an 
ihm, daß er nicht willig kommt, fo laßt man ihn zwar et- 
was freifen, aber nicht recht fat, damit er nicht gar von 
Kräften kommen möge, und giebt ihm auch etwas Gewoͤlle 
mit ein, nämlich fogenannte Falkenpillen. 

So behält man auch den Falken wieder auf der Fauſt, 
und wachet auf gleiche Art‘ die andere Nacht mit ihm, wor⸗ 
auf er des folgenden Tages fchon fertiger kommen wird. 
Wäre -es aber nicht, fo läge man ihn fehr wenig Fröppen, 
und die dritte Nacht auch noch wachen, ba erfich dann gewiß 
beffer bequemen wird, nach dem Rufe zu fommen. Wenn 
er nun fo an einem langen Bindfaden jederzeit koͤmmt, fo 
nimmt man Ihm in der Folge denfelben ab, da er fodann 
frei bloß mit den Feffeln fommen muß. Hierbei muß man 
- auch in Acht nehmen, daß, wenn man ben Falken hinfegt, 
und ruft, da er gemeiniglich nahe an ber Erde hergezogen 
koͤmmt, und fic) erft nahe an der Fauſt, und darauf erhebt, 
man bie Sauft fteif von fich geſtreckt halten, und nicht, wenn 
‚ber Vogel aufligen will, wegrucken muß , weil er fonft ne 
ben der Fauft wegzieht. Sollte er diefes thun, und auf ei» 
nen Baum fich fegen, fo muß man nicht zu nahe unter fel- _ 
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bigen fliehen, weil er fo gerade Berunter nicht auf die Fauſt 
kommen kann. 

‚Wenn nun ber Falke einmal gut abgetragen ift, fo 
bleibe er es auch. Man muß ihn aber alle Tage, wenn 
man ihm zu fröpfen geben will, binaus ins Freie fegen, 
und auf die Fauft rufen. Auſſerdem ift noch bei Abtragung 
des Vogels zu beobachten, daß man allemal Kunde bei ſich 
herum laufen laffe, damit er folche gewohnt werde. 


Wollte. man nun 5. DB. mit dem Falten Rebhuͤhner 
baitzen, fo giebt man ihm des Tages vorher nicht allzuviel zu 
tröpfen, und babei dennoch die Falkenpillen, damit er recht 
hungrig und begierig werde. Alsdann ziehet man zum. 
DBaigen aus, verkappt den Vogel, nimmt ihn auf bie Fauft, 


ſuchet mit einem guten vorftehenden Huͤhnerhunde ein Volk 


Huͤhner auf, und ſprenget ſelbige aus einander. Wenn ſie 
nun einzeln liegen, läßt man den Hund ein Huhn nad) dem 
endern wieder fuchen. Sobald der Hund ftehet, fo muß bie 
Kappe am Falken ſchon hinten aufgezogen feyn, worauf 

man ‘ben Hund das Huhn fprengen läßt, und den Vogel 
daran wirft, nachdem man ihm vorher die angfeffeln mit dem 
Wirbel abgebunden, und zugleich Die Kappe abgezogen hat. 
Wenn der Bogel fonft rafch ift, wird er bas Huhn nicht 
weit fliegen lafjen. 

Sollte es aber gefchehen, daß der Vogel fehl fchlüge, 
und das Huhn nicht griffe, fo muß man gleich hinter drein 
jagen, und eine lebendige Taube bei ſich haben, welcher 
die langen Schmwungfebern ausgezogen find. Diefe Taube 
laͤßt man fefort fliegen, daß fie der Vogel zu fehen und zu 
fangen befömmt. Möchte er aber gar durchgehen, wenn 
er den Jaͤger nicht bald vermerft, fo muß man nachjagen, 
wo man glaubt, daß er etwa möchte aufgebaumet haben, 
und ihn mit einer lebendigen Taube wieder zu fich rufen. 


In der Salknerei bedient man fich auch bes foge- 


nannten Federſpiels (ſ. Vorloß), mit welchem der geworfe⸗ 
ne Hatte zurüdgelodt wird, damit er, in der Meinung, es 


fen ein lebendiges Huhn, oder ein anderer Raub, wieder zu 


bem Falkenierer zuruͤckkehre. 


Auf dieſe angezeigte Art kann man auch Haſen, Faſa⸗ 
nen, Enten, Kraͤhen, Reiher und dergl. baizen. Jedoc 
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dre dazu viel Fleiß, und mehrere Falken ober Vögel; 
h muß der Vogel auf dasjenige, was er baißen foll, be= 
ders abgerichter feyn. 

Um den Falken zum Hafenfang abzurichten, ftopft 
n ein Dafenfell fo aus, daß es einem lebendigen Hafen 
ich ſieht, bindet an denfelben eine lange feine, und läßt 
tanden damit fo ſchnell er kann im Felde laufen. Dieß 
t man den Vogel, der dazu abgerichtet werden foll, etli⸗ 
mal fehen, und lodet und fpeifet (äßet) ibn einige Tage 
einem angenehmen Fraß auf diefer Haut. Wenn er fie 
nen gelernt bat, muß man fie ihm fo zeigen, daß fie von 
em fehnellen Pferde an einer langen Schnur gezogen 
rde, fo daß das Pferd bisweilen ftille ſtehe. Endlich 
$ man ihn mit einem Kaninchen: fpeifen, bamit ber . 
gel glaube, er freffe von einem Hafen. 

Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden demſel⸗ 
zwei Hühnerfchenfel an den Hals, und laffen daſſelbe 
n Vogel auf einer Wieſe feyen, jedoch fo, daß das Ka⸗ 
chen ſowohl als der Vogel, an einer Schnur gebunden 
‚, damit, wenn fie einander anjichtig werden, ber Vogel 
he fo fehr Davor erfchrede. Man läßt fie alfo zufammen, 
> fpeifet den Wogel mit den won des Kaninchens Halfe 
jenommenen Schenfeln, bis er dieß etlichemalverfucht hat 
d Darauf higig wird; alsbann laßt man ihn los, damit 
das Kaninchen fälle, und giebt ihm von bemfelben ein 
in und etwaͤs von den Eingeweiden au freffen, 


Will man die Falken auf größeres Weidwerf, 3. ©. 
appen, Meiher und vergl. zu ftoßen gewöhnen, fo. mufl 
n fie mit lebendigen Vögeln, welche benenjenigen, bie 
n baizen will, ähnlich find, 3. B. mit Truthühnern, 
afen, auch wohl mit jungen Reihern, wenn man fie ha 
kann, aͤtzen. 

Die Vögel, welche man ben Balken zur Uebung vor« 
ngt, kann man, damit man folche mehrmalen brauchen 
ne, dadurch beim Leben erhalten, wenn man ihren Hals 
: gefehmeibigem Jeder befleidet, und fobald fie der Vogel 
jegeiffen hat, ihm fogleich die Haube auffegt, und eine 
reine Henne in die Hände giebt, damit er glaube, es ſey 
gefangene Wilddret. 


Zu — — — — — 
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Die Perſer, welche ſich auf die Abrichtung der Baiz⸗ 
voͤgel feßr gut verftehen, gewöhnen die Falten, auf alle Ar- 
sen von Vögeln zu ſtoßen. In dieſer Abſicht wählen fie 
Kranniche und andere Vögel, welche fie, nachdem fie ihnen - 
vorher die Augen verbunden haben, frei herumlaufen laffen. 
Sobald fie hernach dem Falken feine Freiheit geben‘, oder 
ihm zu fteigen erlauben, ift es ihm ein leichtes, diefe Vögel 


zu fihlagen. Sie haben fogar Falfen zur Gemſen⸗ und | | 


Gazellenjagd, welche fie auf folgende Art abrichten, und 


welches man vielleicht auf Rehe und junge Hirfche nachah⸗ 


men fünnte: Sie nehmen ausgeftopfte Gazellen, und les 
gen fir die Falken beftändig etwas zu frefien auf die Nafe ' 
Diefer Fünftlichen Ihiere. Die auf diefe Arc abgerichteten 


Falken werden alsdann auf das freie Feld gebracht. Ent 


Decken hier die Falfenierer eine Gazelle, fo laffen fie zwei 
dieſer Vögel fleigen, wovon der eine ſogleich auf die Nafe 
der Gazelle herabftößt, und mit Schnabel und Sängern 
derb auf das Thier loshackt. Die Gazelle fteht alsdann 
ftille und fchürtele aug allen Kräften, ‘um ſich vor dieſem 
Meberfalle zu befreien. Der Falke fchläge mit feinen Fluͤ⸗ 


geln, um fich feft und im Gleichgewicht zu halten, wodurch 


die Gazelle noch mehr vom Saufen abgehalten, zugleich aber 
auch verhindert wird, vor ſich zu ſehen. Wenn fie fic) end» 


‚ lich mit vieler Mühe vom erften Falken befreit hat, ftößt ſo⸗ 


gleich der andere, in der Luft ſchwebende, herab, und ſetzt 
fich auf die Stelle bes vorigen, ber fich nun wieder in die 
Luft ſchwinget, um feinen Kameraden gleichfalls wieder ab» 
zulöfen, wenn er abgefchüttele worden. Auf diefe Art hal⸗ 


. ten fie den Sauf der Gazellen fo fehr auf, daß die Hunde hin⸗ 


Kängliche Zeit geroinnen, fie einzuholen. 
Es pflegen auch die Perfer die Falken zur Jagd des 


Rothwildprets abzurichten, und zwar auf folgende Art: 


Sie ftopfen ein dergleichen Thier mit. Stroh aus, und bes 
feftigen allemal das Fteifeh, welches die Falken. frefien folten, 
auf den Kopf des ausgeftopften Thieres,' welches auf einer 
Mafchine mie 4 Rädern bewegt wird, fo fange ber Vogel 


frißt, um ihn daran zu gewöhnen. Wenn bas Wildpret 


groß ift, laͤßt man viele Vögel. auf einmal auf baffelde ja- 
gen, welche baflelbe, einer nad) dem andern, wechfelsiweife 
beunruhigen müflen. - Sie bebienen ſich fogar Diefer Bögel 
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auf. Meräften und Fluͤſſen, auf welchen fie das Wildpret 
wie die Hunde auffuchen. 

Um einen gut abgetragenen Balken auch fo lange als 

möglich zu benugen, muß man ihn auch gefund zu erhalten 
fuchen. Zu ihrer Mauferzeit, welche zu Ende des Märzes 
falle, giebt man ihnen kurz vorher Schaffleifch in Baumöl 
genegt, welches in frifchem Waſſer ein wenig ubgefchlagen 
worden; fo oft man ihnen aber frifches giebt, muß man das 
alte Geäfe wegnehmen, unb wenn bie Mauferzeit zu Ende 
ift, muß man fie, ehe man fie aus dem Zimmer, in wel 
chem fie diefe Zeit über eingeſperrt geweſen find, heraus 
nimmt, mit einer gelinden Abfübrung reinigen. Mach ber 
erften Verwechſelung der Federn nennt man den Vogel ver» 
maufert; diejenigen aber, welche mehr als einmal ſich ver⸗ 
neuert haben, heiffen madrirte Herren, 

Ihre vorzüglichiten Krankheiten find folgende: Beim 
Krebs im Hals, an der Zunge, dem Schnabel und dergl. 
purgirt man fie mit Taubenmift, wenn bie Tauben Salz 
gefrefien haben; vergehet der Schade nicht, fo reibt man 
ihn mit gleichen Theilen gepüinertem Zucker und Schwefel. 

_ Kleine Finnen, wie tinfen auf der Zunge löfer man mit einem 
fcharfen Mefler ab, und giebt Dem Vogel Fleiſch mit Baumoͤl 
und frifcher Butter. Beim Pips wird die Zunge hart und an 
der Spige weiß, Man löft ihn mit einer ſcharfen Nadel, wie 
bei den Nühnern, und beftreicht die Stelle mit Roſenoͤl. 
Deim Schnupfen giebt man dem Bogel eine Pille von 
Manna ein, und reiche ihm nur mäßig Sutter. Gegen Die 
Raude falbt man ihn mit einer Mifchung von armenifehern 
Bolus, Effig, Dracenblut und Salpeter, Des andern 
Tages bekoͤmmt er ein Bad von weißem Wein mit Rogma« 
rin angemacht. Will man beim Einkauf wiſſen, ob der 

alte mit der fallenden Sucht behaftet fen, fo halte man 
ihm Naphtha unter die Nafe, non deren Geruch er Zuckun⸗ 
gen befümmt. Man brennt ihm dem Kopf bis: auf die 
Hirnfihole, und hält dieß für das einzige Genefunggmittel, 
Allein der Vogel wird immer elend bleiben. Hat er kur⸗ 
en Athem, fo purgirt man ihn, und gieht ihm junge Vögel, 
auben und Hühner au freſſen. Das Podagra nennt man, 
wenn bie Füße erhige find, oder Blattern haben. Blattern 
ſchneidet man, wenn fie unten an den Züßen find, auf, und übers 
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haupt waͤſcht man die Fuͤße mit ſtarkem Weineſſig. Mit der 
Schwindſucht wird er beſonders im Herbſt befallen, da er 
nicht gehoͤrig verdaut und ganz mager wird. Das Fleiſch 
in Eſelsmilch weicht, iſt gut, auch junge Tauben und 
Sperlinge. Grieß nennt man, wenn der Miſt in den Ges 
därmen erhißt, und feft, fteinartig und weiß, wie Kreide 
wird. Gewöhnlich hilft eine Pille von Manna einer Erbfe 
groß eine Stunde vor der Fuͤtterung eingegeben. 

Hat er zerbrochene Federn, fo fehneider man fie aus 
einander, nimmt eine dreifchneidige Nadel, legt fie eine 
Stunde in Effig und Salz, damit fie bald rofte, ſteckt die 
eine Hälfte in das eine Ende der Feder und die andere in 
das andere Ende; fie wird nicht aus einander reiffen. Iſt 
eine Slügelfeder im Kiel entzwei und bie alte paßt nicht, fo 
nimmt man eine andere, beitreicht fie mit etwas feim und 
ſteckt fie in den abgeftugten hohlen Kiel, — Will men dem 
Salfen einen ganz neuen Schwanz, der Lanierſchwanz 
beißt, machen, fo nimmt man eine ſtarke Pappe, fihneibet 
fie durch, daß man den ‚ganzen Schwanz am Steiß bamit 
faffen fann. Hierauf fchneidet man den Schwanz bis auf 
die Kielen ab, und fegt andere 12 Schwanzfebern nach ber 

-Drdnung, in Saufenblafenleim eingetunft, in diefelben ein. 

Sie fallen nicht eher als bis zur Maufer aus. Auf diefe 
Art hat man auch Flügelfedern und zwar zu 8 bis 9 an 
einem Flügel eingefegt, und der Vogel hat fo gut geflogen, 
wie vorber, | 

Zerbrochene Schenkel oder Zehen heile man, indem 
man einen fingerdiden Tannen» oder Fichtenzweig fpaltet, 

und die Stelle dazwiſchen ſchient, ein Pflafter von armeni- 
fehem Bolus, Drachenblut und Eiweiß darüber fchlägt und 
den Vogel einen ganzen Monat in Yude und verbunden 
hate, Auf gleiche Art hat man ſchon zerbrochene Flügel ges 
fehienet und geheil. Am Flügel muß man aber die Federn 
abfchneiden, und den Vogel fann man nicht unter einem 
Jahre wieder brauchen, 

Die beften Vorbeugungsmittel gegen bie meiften 
Krankheiten ver Falten find, daß man ihnen 1) immer ei⸗ 
nen Kiefelftein in ihr Behaͤltniß legt, an dem fie Schnabel 
und Süße putzen und fchärfen koͤnnen; 2) ihnen alle Wochen 
wenigfteng zweimal Sebern zu verſchlucken giebt, und 3) 
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eben fo vielmal friſches Blut, und ſollte man ihnen nur zu⸗ 
weilen einen Raben ober eine Dohle verwerfen. 

Falkenier, Falkner, Lat. Accipitrarius, $r. Faucon- 
nier. ft ein Jäger, welcher unter diefem Prädikat an 
dem Hofe eines großen Herrn, zum Abrichten ber Falken 
und zur Falkenjagd angeftellt ift. Wo viele Falkeniere find, 
iſt ihnen ein Oberfalkenier oder Oberfalfenmeifter (Sr. 
Grand-Fauconnier) vorgefeßt, weiches an großen Höfen 
gewöhnlich eine hohe abeliche Bedienung, wie Oberlandja 
germeifter, iſt. Mach ihm folgen die Falkenmeiſter (Sr. 
. Maitre - Fauconnier, Chef de Vol.) j 

Falkenierkunſt, Falknerei, Sat. Res accipitraria, $r. 
 Fauconnerie. Hierunter wird ſowohl die Kunſt, Falken und 

andere Raubvögel zur Jagd abzurichten, verflanden, als 
auch alle zur Falkenjagd gehörige Perfonen, ‚ingleichen auch 
Der Ort, wo diefe Perfonen mit den abgerichteten Kalten 
wohnen, oder bas Falfenierhaus (|. Falkenhof) 

Falkenkappe, Falkenhaube, Sr. Chaperon. Iſt 
eine Kappe oder Haube von Leder, womit einem Falken, 
den man zur Jagd brauchen will, die Augen bedeckt werden, 
indem man ſie ihm uͤber den Kopf ſtreift. Man muß ſie 
von einem Sattler oder Riemer ſehr genau machen laſſen. 
Es muß naͤmlich von Holz ein Stock wie ein Falken: oder 
Habichtskopf gefchnitten werden, und wo bie Augen find, 
dafelbft muß der Stock erhabene Hügel haben, damit die 
Kappe inwendig Höhlen befemme, in welche die Augen, 
ohne verlegt zu werben, paffen. Die Haube felbft wird 
aus drei Theilen zugefihnirten. Der obere Theil ift faft ge= 
rade; nur daß er in ber Mitte etwas breiter fälle, bie bei⸗ 
den Seitentheile aber werben unten, gerade und oben hinauf 
rund, wie ein halber Mond, gefchnitten. Auf den Sei- 
eentheilen werden auch wohl zur Zierrath Sammet- oder fei⸗ 
- ne Tuchläppchen angelegt. Alsdann werben Biefe 3 Theile 
über den Stod mit einer feinen Stoßnath zufammengenäht, 
der Dbertheil wird oben ausgefhnitten, daß der Schnabel 
durchgeht, und hinten wird in den Obertheil ein Schliß ge= 
ſchnitten, darin man 2 Riemen durchzieht, die an dem En⸗ 
de Knöpfchen haben, damit die Kappe nach Belieben aufe 
und zugezogen werden fann. Unten herum wird fie einge- 
faßt. Diefe Kappe wird nun dem Falken aufgefegt, der 
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Bcnabe durchgeftochen und hinten zugezogen; ſiehe Fal⸗ 
enjagd. ' 

| Falkenpillen, Fr. Cures. Werden Kugeln genannt, -- 
welche dem abgerichteten Falten zur Reinigung des Kropfs 
eingegeben werden. Sie werden bereitet aus Federn, um 
weiche man Fleiſch wickelt, oder man macht Kügelchen. aus 
Werg von Flache, ummidelt diefelben mit Sleifh, ı und 
giebt es dem Falken, daß er es mit verfchlucfe. 

Falkenſchuh ſ. Langfeſſeln. 

aͤllen, ſ. Baumfaͤllen. | 
allen. Wird in verfehiedenem Verſtande gebraucht, 
Man fagt es von allerhand Schlagbäumen, ſowohl verſchie⸗ 
bene Raubthiere (Fr. Trappe, Attrappe), als auch man⸗ 
cherlei Federwildpret damit zu fangen (Br. Arbroys). — 
allen, (Sr. fauter les toiles, un fofle) heiße es auch. 
vom Hirfch ober Wildpree, wenn felbiges über den Zeug 
fommt, ober über einen Graben fpringt, da man fagt: es 
ijt über den Zeug, oder über einen Öraben gefallen. Fallen 
($r. tomber), wird auch gefagt, wenn ein hier oder eine 
Sau in ein Garn läuft. 

Fallholz, ift fo viel als Windbruch. 

Falltuch, Schnapptuch, Fr. Toile mouvante qu’on 
"peut haufler et baiffer. Wird ein Tuch genannt, welches 
bei Sagen mit einem edigten Lauft unten quer vor geftelle 
wird, und in Kloben oder Rollen geht, Damit es gefchwind 
auf⸗ ober niebergezogen werden Bann. Sie dienen darzır, 
bag man, um die Wildbahn nicht zu verderben, das 
Wildpret wieder hinaus laſſen kann, was nicht todt geſchoß 
ſen werden ſoll. 

Fallwildpret, Sr. Gibier qui meurt, qui périt. 
Hierunter wirb alles Wildpret begriffen, welches todt ges 
funden wird, es mag felbiges von Raubtbieren, als dem 
Wolf, Luchs, oder auf eine ander Art, durch Kämpfen, Spiefe 
fen und Anfchnellen umgefommen feyn, ingleichen auch dasje⸗ 
nige, das lahm ift, oder ſonſt einen Fehler hat. An den. 
meiften Orten ift das Fallwildpret ein Accidenz für den Chef 
Der Jaͤgerei, an einigen Orten aber bekoͤmmt ber Chef nur 
die Haute, und der Forftbebiente das Mildpret, 

alzen, ſ. Balzen. 
angbaͤume, ſ. Ruthen. 
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Fänge, Fe. les defenfes; werden hei allen vierfuͤßl⸗ 
gen Raubthieren, dem Wolf und dergl. die großen Spitz⸗ 
zähne genannt, welche fie in dem Gebiß haben. — Fänge 
Sr. Griffes, Serres, Avillons; heiſſen eben auch alle Füße 
ober Klauen der Raubvögel. 

Fangeifen, Sr. epieu, vouge, Iſt ein fogenanntee 
Schweine Spieß, der faft die Geftale eines Spondons 
hat, und aus dem Eifen und dem Schaft befteht. Das 

Eiſen muß fcharf, fpisig und von gutem Stahl feyn; der 

Schaft ift entweder von Eberefchenholz, welches in ber 
Saftzeit gelerbet worden, daß Knorren daran verwachfen 
find, oder auch von gutem zahen Birken⸗ ober Buchenholz ge- 
macht. Um folche Schäfte werben rorhe oder ſchwarze, ſchmale 
Riemchen gewunden, welche mit gelben ober weißen Zwecken 
angehefter find, um befto fefter daran zu halten. Gleich 
unter dem Eifen ift ein Spieß von einem Damhirſch oder 
Rehbock, in der Breite ſtatt eines Knebels mit dem leber- , 
nen Riemchen feft angebunden, bamit ein anlaufendes 
Schwein nicht weiter als bis zu bemfelben eindringen 
Tann. 

Fangen, Fr. jetter par terre. Sagt man von 
Raubthieren und Hunden, wenn fie fi des Wildprets be 
maͤchtigen. | 

Fanggeben, Fr. donner un coup de couteau au 
defaut de l'epaule. Heißt, wenn bei einer Jagd ein ange 
fchojfener Hirſch mit einem Hirfehfänger geflochen wird ; .bei 
geringen Hirfchen und Wildpret gefchieht es.mit dem Ger 
nickfänger. — Fanggeben, r. tuer la bete d’un coup 
d’epieu; heißt es auch, wenn wilde Sauen, naͤmlich 
ſtarke Sauen oder Hauptfchweine mit dem Fangeiſen, an- 

geſchoſſene geringe Sauen hingegen mit dem Hirfchfänger 
abgefangen werben. | 
-  Fanggeld, Sr. Droit du chafleur pour avoir tud des 
betes faurages. Iſt ein dem Jaͤger beftimmtes Accidenz, 
welches ihm für das Fangen ber Raubrhiere ausgefegt und 
faft in jedem Lande verfchieden iſt. So beträgt nämlich das 
Fanggeld eines Wolfes an einigen Orten 10, an andern 
nur 6 Thlr., und bald müflen die Baͤlge eingelie 
fert werden, bald gehören fie dem Jaͤger mit als Ac⸗ 
cidenz. 
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Fangſtrick, Ze. Lacs. ft eine kleine zarte, eines 
Tobadspfeifenftiels ftarfe Leine, welche die ager aus Vor 
forge bei fied an der Kuppel führen, um nöthigen Falls ei. 
nen Hund daran führen zu fönnen. 
Sangzähne, Fr. Defenfes, Broches. Werden bei 
den Jagdhunden aller Art ſowohl, als bejonbers bei den 
Hetzhunden, die gekruͤmmten längern Dunbezähne genannt; 
aud) an einigen Orten bie Fänge der Raubthiere, bie fie in 
dem Gebiß haben. N 
Färben, Derfärben, Sr. le Cerf ou la b&te change 
de poil, elle mue. Sagt man von Hirfchen und Wild- 
pret, wenn fie im Frühjahr im April die grauen Winter 
haare verlieren, und neue befommen, die entweder gemeins 
roth oder braunroth oder gelbrorh find. Im Herbfte, im 
November, verfärben fie fich von neuem, indem ſich die 
Haare mit neuen verdichten, deren Spisen ins Weiße oder 
Gelbweiße fallen, und ber Haut ein graues Anfehen 
eben. | 
s - Rärberginfter, ſ. unter Ginfter: 
ärberpfrieme,: f. Befenpfrieme und Ginſter. | 
arrenfraut, Sat. Filix, Sr. Fougere. ft ein Walde 
gervächs, beflen Kenntniß dem Forſtwirth zwar nicht noth- 
wendig, doch öfters nuͤtzlich iſt; es giebt Davon verfchiedene 
Arten. Die Wurzel ift verſchieden, dick oder duͤnne. Eis 
nige Wurzeln ftreichen in der obern Walderde, oder unter 
dem Moofe flad) aus, andere gehen. tiefer, und wuchern 
.eben fo fehr um fi), erheben fich aber wieder, ‚und treiben 
oben verfchiebene Schofle aus. Der Strunf ift bei vielen 
Arten dreiedigt, an bem untern Theile, befonders bei jun⸗ 
gen Pflanzen, mit einigen bürren Schuppen befeßt, treibt 
einzeln, oder zu mehrern aus einer Wurzel. 
Die Blätter find von verfchledener Geftalt, zuweilen 
einfach, ganz oder zerfchnirten, zuweilen aud) zufammenge- 
fetzt, mehr trocken als faftig. Sie find anfanglid), wenn 
fie hervorbrechen, ſchneckenweiſe in einem Knaul gewunden, 
und dehnen ſich erſt nach und nach aus. Einige Farren⸗ 
kraͤuter bringen in ihrer erſten Jugend nur ein Blatt, nach 
und nad) aber 3 hervor, andere aber immer nur ı oder 2, 
und wieder andere indem Verhaͤltniſſe mehrere, in welchem fie 
im Alter zunehmen. Die Blüchen find unfenntlichen, verbor⸗ 
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genen Geſchlechts, erſcheinen im Mai, Junus und Julius, 
bald auf der untern Flaͤche der Blaͤtter, an deren Nerven oder 
Raͤndern, und bilden Linien, Flecken oder Erhabenheiten, 
bald auf beſondern Stielen, und bilden Aehren von verſchie⸗ 
ner Geſtalt. Die Frucht iſt ein Knoͤpfchen, in welchem ein 
oder mehrere, ſehr feine, dem Staube aͤhnliche, Saamen 
liegen, reifet bei einigen Arten ſchon im Junius, bei an 
dern im Auguſt und September. 

Die Farrenkraͤuter lieben vorzüglich das Moos, oder 
die aus demſelben entftandene fehr feine Erde, und bald eine 
fhattige, niedrige, bald eine freie erhabene Sage, einige 
weichere Arten insbefondere ‚ warme Ebenen, ober ſuͤdliche 
Bergwaͤnde, und einen gemaͤßigten Boden, andere eine 
fette Walderde, die haͤrtern und groͤßern aber, theils feuch⸗ 
ten Boden und ſchattige Gebuͤſche, theils friſchen Sandbo⸗ 
den und trockene Heide. 

Die Saamen gehen in der groͤbern Erde nicht auf. 
Wo die Farrenkraͤuter aber ſchon einmal da ſind, pflanzen 
ſie ſich durch den Saamen und den ſtarken Ausſchlag von der 
Wurzel ſehr haͤufig fort, zum Schaden des jungen Anflugs, 
den fie unter ſich nicht aufkommen laſſen. Noch Hat man 
kein ſicheres Mittel, dieſes ſchaͤdliche Forſtunkraut aus zurot⸗ 
ten. Indeſſen glaubt man, daß es zuverlaͤßig moͤchte ge⸗ 
tilgt werden, wenn man es etliche Jahre hinter einander im 
Mai und Junius abhiebe.. Am ratbfamiten ift in Dertern, 
bie mit Sarrenkrautern uͤberzogen find, das Laubholz noch‘ 
in der Zeit, wo es am Stocke ausſchlaͤgt, fällen zu laflen, 
weil die nachher austreibenden Lohden das Unkraut ſchnell 
überwachfen, und auszugehen zwingen. 

Die Zarrenkräuter find überhaupt von geringem Nutzen, 
doch die groͤßern und haͤrtern immer noch von einem groͤßern 
als die kleinern und weichern, welche faſt nur allein den Re⸗ 
hen zur Aeſung dienen, hoͤchſtens noch in lichten Oertern, 
und auf Bloͤßen, dem jungen Holze Schutz gegen Hitze, 
und Feuchtigkeit geben. Die groͤßern Arten laſſen ſich uͤber⸗ 
haupt zur Feuerung, auch zur Streu benutzen, und geben, 
langſam verbrannt, viele und gute Aſche. Insbeſondere 
lage ſich die Adlerſaumfarre (Pteris aquilina Linn.) mit 
dreifach zuſammengeſetzten Blaͤttern, und gefiederten Blaͤtt⸗ 
chen, zur Feuerung in Ziegelöfen, auch zur Gerberei nuͤtz- 
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lich gebrauchen, und giebt, verbrannt, viele und gute Afche, 
die befonders zum Slasmachen empfohlen zu werden vers 


bient. Die gemeine Farre (Polypodium filix mas, L.) 


und bie große Waldfarre (Polypodium filix foemina, L.) 
beide mit doppelt gefiederten Blättern, und fpißigen, in 
Querſtuͤcke zertheilten Blätcchen, follen im Nothfalle eine ge« 
deihliche Nahrung für Rindvieh, Pferde, Ziegen und 
Schafe feyn, auch zur Öerberei dienen, und die Afche von 
bem verbrannten viel Saugenfalz enthalten. Die Spitzfarre 
(Polypodium aculeatum, L.) mit doppelt gefieberten 
Dlattern und menbförmigen Blättchen, giebt, verbrannt, 
eine Aſche, aus welcher man in England mit gemeiner Lau⸗ 
ge Kugeln macht, die getrodnet, wie Seife zum Wafchen 


dienen; läßt fich auch zur Gerberei gebrauchen. 


— 
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Faſan ‚tat. Phaſianus. $ft eigentlich. eine Gattung 
Hausvögel, zu welcher 4 Arten gehören: 1) das gemeine 
Haushuhn; 2) der gemeine Faſan; 3) der Goldfafun, 
und 4) der & =ilberfafan. Die Befchreibung der erftern Art 


- wird als unnöthig für den Jaͤger uͤbergangen, und bier foll 


nur von dem gemeinen Faſan die Rede feyn; von den übri« 
gen beiden wird unter ihren eigenen Artikeln gehanbelt 


. werden. 


Der gemeine Fafan, Sat. Phafianus Colchicus, Linn. 
Fr. le Faifan, Buff. Engl. the common Pheafant ; heißt 
‚auch: Phafan, Safanenvogel. Als Kennzeichen diefer Art 
find die Wangen mit Wärzchen und einzeln Federn befegt, 
und der Schwanz ift Feilförmig. Der Faſan hat obngefähr 
die Größe eines Haushahns, und die Dicke eines Kapauns, 
und traͤgt ſich faſt wie ein Pfau. Seine Laͤnge iſt vom 
Kopf bis zur Schwanzſpitze 3 Fuß 6 Zoll; der Schwanz 
ift 2 Fuß lang, und die Flügel Flaftern 2 Fuß 10 Zoll, 
reichen aber zufammengelege nur auf den Anfang des 
Schwanzes. 

Der Schnabel ift ı% Zell lang, an beiden Kiefern et⸗ 
was hakenfoͤrmig gefrümmt, die Mafenlöcher länglich unter 
Naſenhuͤgeln verborgen, die Haut um die Augen purpurs 
roth, und der Augenftern gelb; die Füße, Zeben und. 
Klauen find graubraun, bie gefchuppten Beine 4 Zoll Hoch, 
„bie Mitteljehe 3 Zoll, bie hintere ı Zolllang, über legte 
vor ift ein kurzer ftumpfer Sporn; die Vorderzehen find 
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mit einer groͤßern Zwiſchenhaut als bei andern Huͤhnerarten 
verbunden. Die Backen ſind kahl, und mit hochrothen 
Fleiſchwaͤrzchen beſetzt. Ueber den Ohren ſtehen ſchwarze, 
goldgruͤnglaͤnzende Federbuͤſchel, die ſich zur Falzzeit an den 
Seiten des Kopfs erheben. An dem untern Ohrwinkel ſte⸗ 
hen einige ſchwarze Federn, die laͤnger als die uͤbrigen ſind. 
Die Federn des Halſes ſind an der Spitze herzfoͤrmig aus⸗ 
geſchweift, desgleichen auch die Buͤrzelfedern. Die obern 
Deckfedern des Schwanzes zerſplittern ſich aber gleichſam in 
Faſern. Die Schwungfedern ſind bauchig und kurz, die 
18 Schwanzfedern ſichelfoͤrmig und der ganze Schwanz keil⸗ 
förmig. 

Der Kopf und Oberhals iſt dunkelblau, gruͤn⸗ und 
purpurglaͤnzend; der Unterhals, die Bruſt, der Bauch und 
die Seiten ſind braͤunlich gelbroth; der Hinterhals mit 
ſchwarzen gruͤnglaͤnzenden Flecken am Ende der Federn, der 
Unterleib purpurglaͤnzend, mit ſchwarzer violettglaͤnzender 
Einfaſſung, der untere Theil des Bauchs und bie Afterfe⸗ 
dern ſchwarzbraun, Die.legtern hochrothbraun geränbet, Der 
Mücken und Die Fleinen Deckfedern der Flügel rothbraun mit 
einem Purpurglanze, in der Mitte der Federn ein ſchwarzer 
Fleck, der durch ein roͤthlichweißes Band getrennt und gruͤn⸗ 
glänzend ift; die größern Dedfebern der Fluͤgel olivengrau, 
rothbraunglaͤnzend und geranber, in der Mitte ſchwarz und 
roͤthlichweiß gefleckt, der Buͤrzel rothbraun, am Rande 
gruͤnglaͤnzend, die Schwungfedern graubraun mit gelblich⸗ 
weißen Flecken, der Schwanz olivengrau, braunroth ge⸗ 
raͤndet, die 12 mittlern Federn mit ſchwarzen Querſtrichen 
durchſchnitten, und alle, die 2 mittelſten ausgenommen, 
ſchwarz beſpritzt. 

Die Faſanenhenne iſt kleiner und unanſehnlicher als 
der Faſanenhahn; ihre Federn ſind einfarbiger und weniger 
glaͤnzend, der kahle Ring um die Augen enger, und mit 
kleinen fleiſchigen hellrothen Warzen bedeckt, der Kopf und 
Hals ſchwarzbraun, rothgrau eingefaßt, der uͤbrige Ober⸗ 
leib ſchwarzbraun, jede Feder mit einem rothgrauen und 
weißgrauen Rande, der Vorder⸗ und Seitenhals weißgrau 
und ſchwarz bandirt, die Bruſt und der uͤbrige Unterleib 
roͤthlich aſchfarben gewaͤſſert, die Fluͤgel dunkelbraun, roſt⸗ 
gelb geſtreift, gewellt und gefleckt, der Schwanz kuͤrzet 
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und tochgrau. Auch im aͤußerlichen Anſtande iſt ein Unter⸗ 
ſchied. Der Hahn traͤgt den Koͤrper mehr aufrecht, den 


Schwanz gerade ausgeſtreckt, und hebt den Hals ſtolz in die 


Hoͤhe, wie ein Pfau. Die Henne hingegen zieht den Hals 
ein und beugt ben Schwanz niedriger., » . 

: So wild und fcheu ber Fafan if, fo einfätig i er, \ 
daß er in Netze, Schlingen oder andere Fallen blinpfings ' 
geht. Er läuft viel hurtiger als ein Haushußr, und fliegt 
nicht leicht; auch nicht eher auf, als wenn er plößlich aufges 
jagt wird, ober wenn er wegen feuchten Graſes oder einer 
andern beingenben Urfache feinen Stand geſchwinder ver 
wechfeln will, und dann geſchieht es allemal mit einem gro⸗ 


fen Geräufche. Das unangenehme Geſchrei des Hahns 


ya ohngefahr den Mittelten "zwifchen dem Gefchrei des 
fauen und des Perlhuhns. Das Weibchen ſchreit aber 
* weniger und ſchwaͤcher. Er lebt ohngefaͤhr 6 bis 10 
or . Das Boterland des’ ‚Sefans ift eigentlich Die Türkei, 
und vorziguch hielt er ſich bei dem Fluſſe Phaſis in der vor 
Alters genannten Provinz Colchis (jetzt Georgien) auf, wo⸗ 
von auch.der Name: Phafanus: Golchicus herruͤhrt. Jetzt 
geifft man. thn aber faft in gang Europa an, entweder wilb 
- din den Wäldern, oder geheegt in ben Menagerien, fo wie er 
auch in manchen Provinzen Deutſchlands in großer Anzahl 
gefunden wird. 
Diea gemeinen Faſanen lieben das Buſchholz, die Bie 
gen, Auen, :Beldfirsucher, .altes- Schilferas, Gegenden, 
wo ſich Waigen, Gerften, Wicken, Welſchkorn und allerhand 


Meine Saͤmereien, Kohlgaͤrten und Weinbeyge, Wachhol⸗ 


derſtraͤucher, kleiner ſtachuchker Ginſter und Brombeerſiraͤu⸗ 
cher befinden; wovon ſie ihre Nahrung nehmen. Sie freſſen 
‚gern Miſpeln, allerhand Beeren, Johannisbeeren, Hol 
Aunderbeeren, vorzuͤglich Kellerhalsbeeren, Schnecken, Wuͤr⸗ 
mer, Ameiſen, Käfer und andere Inſekten, junge Kröten, 
- züßren aber die Froͤſche und .Eibechfen nicht an. Auch 
“ fauere Kraͤuter, als: Pimpinele, Kreſſe, Loͤffelkraut und 
Savoyerkehl lieben fi... .:: 
- -  Giefliehen nicht nur das ganze Jahr uͤber Menſchen 
und Thiere, ſondern auch ſich ſelbſt unter einander, uͤnd 
nur zur Paarungszeit (im —— April) konimen fie zw 
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ſammen. Asbann find fie leicht in Wäldern anzutreffen, 
und verrafhen fich durch ihr weit tinendes Fluͤgelklatſchen, 
das fie im Flug fißend von fich hören laflen. .. Ob fie gleich 
feine Zugvoͤgel find, fo hat man doch, um fie zufammen 
zu halten, für gut gefunden, fie in bazu angelegten Gärten 
zu erziehen, weil die Haͤhne beftändig im Streit leben, zur 
Paarungszeit befonders fehr eiferfüchtig find, : daher gerk 
weg ziehen, und ihre Hennen mitnehmen. S. Faſanerie, 
Bafanengarten und Fafanengehäge. Von den Faſanen und 
Hefhühnern laffen ſich Baſtarde erziehen; f. Safanenbafter 
be. Auch Eönnen Privatperfonen, ohne eine eigene Faſane⸗ 
tie. anzulegen,‘ auf folgende Art Faſanen für ihren Tifch 
ziehen. | 
Maan ſucht auf irgend eine erlaubte Art Rafaneneiet 
gu erhalten, wovon man eine beftimmte Anzahl einer Haus 
henne ımterlegt, und fie ausbrüten läßt. Sobald fie aus 
gebrütet find, blendet man die Henne, indem man ihr ver 
mittelſt eines feidenen Fadens die Augenlieder zufammen- 
nähe, wozu nur 3 Stiche nöchig find. Dadurch bewirkt 
man, daß bie Gluckhenne unaufpoͤrlich lockt, und alſo keins 
der jungen Faſane ſich weit entfernen kann. Da fie nicht 
ſehen kann, fo bleibt fie beſtaͤndig auf einem Plage ſitzen, 


wo man fie binftelle, und bekommt ihr Futter, bas in eins 


gequelltem Brod beſteht, eingefterft. Man sodgt fie alsdenn 
mit den jungen Safanen aufs Feld, wirft diefen’igre Mah⸗ 
zung, ‚welche bie erſten 8: Zage aus Amelfeweiern beſteht, 
neben jene bin,.und fie freffen nicht nur Biefelbe auf, fonbern 
gehen auch in’ der ganzen Begend aderfung um fie herum 
und ſuchen Inſekten; ſobuld fie aber gehudert ſeyn wollen, 
laufen ſie unter die Henne. Sobald ein ſtarker Regen oder 
Gewitter koͤmmt, ober bie Nacht einbricht, findet man bie 
- ungen alfezeit unter der Alten verſammelt, und man kann 
fie unter ihr vornehmen und nad) Kaufe tragen. Dieſes 
‚Austragen wird 3 bis 4 Wochen fortgeſetzt; alsdann aber 
muß man fie inne behalten, wẽil fie ſich alsdaanmit ben Fluͤ⸗ 

gein und ohne Hudern allein ſorchelfen Binnen und ſich zer 
. freuen. Man thut fie hierauf in eine Art Wamner, weiche 
üben mie Tuch ver mir Garn Tüberfpannt iſt, bamit fie ſich, 
wenn fie bei Gewitterzeit ängftlich in vie Höhe.filagen, bie 
- Köpfe niche einſtoßen. Wenn fie 8Dotze alt ſilſch, fo Im 
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kommen fie feine Ameifeneier mehr ſondern Kaͤſequark (Matte) 
mit Elar gehacktem Cichorienkraut vermiſcht; nach 3 Wbocheit 
aber koͤnnen fie Waizen freffen, wie Die Alten. | 


Die Safanenhähne haben es immer nur mit einem 
Weibchen aflein zu thun, und wenn dieß anfängt Eier zu 
legen, gefellen fie fich erft zu einem andern und fofort. Doch 
darf man in einem Reviere nicht zu viel derfelben dulden, 
weil fie fonft leicht in Streit geraden. Die Paarung (Fals 
zen) gefchieht im März, und das erfte Ei wird gewöhnlich 
zu Ende des Aprils gelegt. Wenn man jeden Abend das 
gelegte Ei wegrimmt, fü legt eine einzige Henne, die fonft 
.. gewöhnlich nur 12 bis 24 legen würbe, eft 30 Eier. Sie 
bereiten fich ein eignes Neſt von Stroh, Blaͤttern und ans 
dern Genifte auf die Erde in dem dunkelfte und verbors - 
genen Winkel ihres Aufenthalts. Sie legt nur einmal 
es Jahrs, entweder 2 Tage hinter einander ein Ei, und 
halt dann den dritten Tag inne, oder legt einen Tag um den 
andern eins. Dieſe Eier find faft fo groß als die Hühner 
eier, und haben eine zarte weiße ins Gelbe fallende 
Schaale. | 


„Sie find als zahme Vögel vielerlei Krankheiten unters 
werfen. Den Pips nimmt man ihnen mit einer Steckna⸗ 
del ober einem fpigigen ſcharfen Meflerchen, und reibe ihnen 
dann den Schnabel mit Knoblauch, der mit weichem Harze 
zerftoßen ift, aus. Immer frisches Waſſer bewahrt fie vor : 
demfelben, fo wie Sreiheit und Inſektennahrung. Die 
Darre will man baburch heilen, daß man ihnen ben Schna⸗ 
bei ein wenig abfchabt, frifhen Kafequarf eingiebt, . ihnen 
eine aus den Flügeln gezogene Eleine Feder durch Die Na⸗ 
fenlöcher zieht und fo lange ſtecken laͤßt, bis fie von felbft 
wieder herausfaͤllt. Entfteht dabei über dem Schwanze eine 
weiße gefehwirartige Blatter, welches nichts als die aufge⸗ 
ſchwollene Sertdrüfe ift, fo muß auch diefe geöffnet und aus 
gedruͤckt, aber ja nicht gar abgefchnisten werben. Für den 
Durchfall lege man Eifenfraut, Feldkuͤmmel und Gunder⸗ 
mann ins Waffer, und läßt fie davon faufen. — Bei 
ſonſtigen und unbeutlichen Krankheiten nimmt man fein ges 
ſtoßene und mit Buster vermifchte Senfkoͤrner, macht Ku⸗ 
gelm daraus und giebt fie Inuen ein. | = 
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Unter allen Vögeln wird der Faſan am meiften von 

Raubthieren und Raubvögeln verfolgt. Falken, Weihen, 
Sperber, Elſtern, Kraͤhen, Fuͤchſe, Marder, Wieſeln und 
‚wilde Katzen ſtellen den Alten, Jungen und Eiern nach. 
Aufferdem werden die jungen Faſanen noch von einer Art 
grauen Säufen geplagt, deren Daſeyn man an ben sit 
fen Köpfen und dem fträubigen Anfehen bemerkt. Um fie 
von biefem. Uebel zu retten, beftreiche man fie an den Köpfen 
und unter den Flügeln mit frifchem Baumöl, oder nimmt 
Gert, worin Queckſilber getöbtee if. Nach dem Schmies 
ven muͤſſen fie an der warmen Sonne ober in einer warmen 
Stube wieder getrodfnet werden. Auf biefe Art muß man 
auch zugleich die alten Bruͤthennen reinigen. innerlich 
werben fie aud) von den Madenwürmern heimgeſucht. 

Die Safanen gehören zur hohen Jagd, und die Anle⸗ 
gung einer Faſanerie ift immer ein befonderes Regale (fiehe 
Safanerie). Die Jagd, womit ſich große Herren gern bes 

luſtigen, wird auf verfchiebene Art angeftell. ı) Werben 
die Fafanen vor dem Spion oder Faſanenhunde (f. Faſa⸗ 
nenbeller) geſchoſſen, und auf diefe Art können bie Jaͤger 
in der, Geſchwindigkeit welche fchaffen. 2) Um fie bei Tracht 

zu ſchießen, geht man in der Dämmerung in bie Gegend, 
wo die Faſanen gewöhnlich auf die Bäume fihlafen geben, 
bemerkt die Stellen, und merkt dabei wohl auf, daß man 
den Sig des Hahns, der fich laut hören laßt, und der 
Henne, die bloß zippet, unterſcheidet. Alsdann fchleiche 
man fich bei Mond⸗ und Sternenfcheine hin, und fehießt den 
Hahn. 3) Werden fie in Steckgarnen gefangen. Man 
nimmt Garne, bie etwas weitmafchiger und höher als die 
Rebhühnergarne find, ſteckt fie quer durch das Holz, wo es 
Faſanen giebt, und treibt fie alsbann mit einem geringen 
Getoͤſe darein. ‘Befinden fie fich im Getraide, fo kann man 
& auch quer Durch das Getraibe ſtecken. 4) Werben fie im 
reibzeuge, gerade wie bei ben Mebhühnern gefangen. 

5) Wenn man fie. mit Schlingen oder aufgeftellten Netzen 
fangen will, ftelle man bie Netze, fehüttelt alsbann entwe⸗ 
der einen Roc, den man über ven Kopf hält, fo, daß der 
Faſan ſcheu wird, und in das Netz läuft, oder der Jaͤger 
bededt ſich mit einem Tuche, worauf ein Safan gemable ift, 
zeigt ſich hiermit dem lebendigen Faſan, bar ihm getroft ins 
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Netz folgt. 6) Um fie in Schlingen zu locken, macht man 
eine Dede von Baumzweigen etwa ı Fuß hoch neben ihrem 


Aufenthalt, bringe in der Hecke einige Süden an, die manmmie - 


Schlingen befegt, und lockt bie Zafanen Durch ausgeftreutes 
Getraide dahin. Die Schlingen ſelbſt werden theils hoch 


angebracht, damit der Vogel mir dem Halfe hineingerathe, 


theils aber auch niedrig, um ihn mit den Füßen zu fangen. 
7) Pflege man fie auch zu baizen (f. Safanenbaize). 
Das Fleiſch der Fafanen wird für beſonders delikat 


und 'gefund gehalten. m Herbft find fie am fetteften, | 
- Wenn man die Jungen mit Kugeln mäftet, fo werben fie. 


ein gar auserlefener $ederbiffen. Man nimmt nämlich täge 
lich 12 Loch Hierſenmehl und 13 och Butter, und mache 
mit lauem Waſſer einen Teig daraus. Diefen Teig theile 
man in 3 Portionen, macht aus jeder Portien 20 Kugeln, 
und giebt jedem Faſan in einem Gänfeftall, in welchem er 
fich nicht ftark bewegen ann, früh, Mittags und Abends 
20 Stuͤck. Mac jeber Mahlzeit fegt man ihm 8 Loth 
Milch hin zum Saufen. In 24 Tagen ift er dadurch zu. 
feiner größten und beften Fertigkeit gelangt. — Die Eier 
find zart, ſchmackhaft und gefund, und kommen im Ge 
fchmad den Hühnereiern nahe. — Aus den Federn macht 
man eine Art fehr weicher Kehrwiſche, um Gemaͤhlde damit 
abzuftäuben. — Sie nüßen auch durch ihre Nahrungs» 
mittel, indem fie Ameifen, Kröten, Schneden, Würmer, 
Heufchreden, Ohrwuͤrmer und dergl. ſchaͤdliche Inſekten 
freſſen. — In Anſehung des Waizens, der Wachholder⸗ 
beeren, Brombeeren und Miſpeln, die ſie freſſen, thun ſie 
großen Schaden. | 
Abänderungen von bem gemeinen Safan find: 1) ber 
weiße Sofan, Sat. Phafianus colchicus albus, Fr. le Fai-. 
fan blanc, Engl. the white Pheafant, welcher glänzend 
weiß, auch gelblichweiß ift, und hie und da fleine ſchwaͤrz⸗ 
liche violerte Flecken und dergleichen de auf den Ruͤk⸗ 
ten hat. 2) Der bunte Fafan, wei 
Phaf. Colch. varius, Fr. le Faiſan varié, Engl. variega- 
ted Pheafant, weicher auf weißem Grunde alle Farben des 
gemeinen Fafans in alleriei Flecken hat. 3) Der Faſan 


mit dem Halsringe, Sat. Phafianus Colch. torquatus, - 
Engl. Ring Pheafant. Diefer;hat ale Zarben bes gemeir 


bunte Safan, kat. . 


' 
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nen Faſans, nur vorzüglich Heil und ſchoͤn, und um den 
Hals herum geht ein ſehr ſchoͤnes weißes Halsband. 4) Der 
Tuͤrkiſche Faſan, Lat. Phaſ. Colch. gallapavonis, Engl. 
Turkey Pheaſant. Er hat die Groͤße zwiſchen dem gemei⸗ 
nen Faſan und dem Truthuhn. Um die Augen herum iſt 
die Haut kahl und roth, der uͤbrige Kopf aber mit Federn 
bedeckt. Das Gefieder beſteht aus einem Gemiſch don Far⸗ 
ben von dem gemeinen Fafan und dem Truthuhn. 5) Der 
Baſtard, f. Faſanenbaſtard. 

Faſanenbaize, Zr. Chaſſe des Faiſans. Iſt Die Art 
Jagd, wenn man Faſanen mit Falken und Habichten jaget 
oder baizet; ſ. unter Falkenjagd. 

Faſanenbaſtard, Lat. Phaſianus Colchicus hybridus, 
Fr. le Coequar ou Faiſan bätard, Engl. Hybridal Phea- 
‚Sant. Iſt ein von den Zafanen und Hofpühnern gezogener 
Baftard, und diefe Wariesät wurde fonft in Deutfchland in 
Bafanerien wegen ihres angenehm fehmedenben Fleiſches 

und der guten Eier häufig gezogen. Ein Safanenbaftard ik 
nicht viel Eleiner als ein gemeiner Faſan, mit einer nackten 
rothen Haut um die Augen, ftruppig, eben gelbroth, braun 
und weißlich gefledt, unten braun, aſchgrau und ſchwaͤtz⸗ 
ich und noch anders, zuweilen recht fchön gefärbt, wenn 
die Hühner ober Hähne ſchoͤn. find.’ 

Man nimmt dazu entweder die gemeinen oder bie klei⸗ 
nen kurzbeinigen oder die ungefchwänzten Haushennen, und 
feßt 5 derſelben in ihrer Jugend mit einem jungen Faſanen⸗ 
bahne in einem befonbern Zwinger zufammen, daß fie ein 
ander gewohnt werden müffen, und füttert fie fleißig. Dieß 
thut man im Sommer. Wenn alsdann die Hühner im 
fommenvden Fruͤhjahr legen, fo fucht man die Eier auf, und 
legt fie Trut⸗ oder Daushühnern unter. Wenn diefe Haus 
bühner und Faſanen alsdenn beflandig zuſammen bleiben, 
fo werden fie einander fo gewohnt, als wenn fie von einerlei 
Art wären; und man zieht alsdann in dem folgenden Jahre 
mehrere und befiere Baftarden als. im erften, wo die Eier 
und die ungen vielmals untauglich find. 

Da die Fafanenbaftarde aus ber WVermiſchung eines 
zahmen Faſans mit gemeinen Huͤhnern, bie nie von ihrem 
eigenen Hahn getreten find, ober umgekehrt, entfpringen, 
fo find fie untüchtig, ihr Geſchlecht fortzupflangen, und es rege 
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fi) auch nie der Paarungstrieb in ihnen, ob fie gleich fehr ger 
neigt find, frembe Eier auszubrüten und Die Jungen gu führen. _ 
Wefanenbeller, Faſunenhund, Sr. Chien aux Faifans. ' 

Iſt ein fogenannter Spion » oder Stöberhund, wozu die, 
—— Baſtarden von einem kleinen Jagd⸗ und Dachs⸗ 
hund ehmen, der ſich ſehr gut in dieſes Geſchaͤfte finden 
lernt. Dieſer wird dazu abgerichtet, daß er einen Faſan 
auf einem Baume anzeigt, und alsdann um denſelben her⸗ 
umläuft, beilt, und dem Jaͤger dadurch anzeigt, wo der Fa⸗ 
fan figt und fich an ben Stamm oder einen Aft angeſchmiegt 
hat (verbellen). Auf diefe Art koͤnnen bie Faſanen gut vor 
dem Hunde, wozu fich auch jeder Hühnerhund leicht gebrau« 
hen laͤßt, geſchoſſen werden. Diefer Hunde bedient man 
fih auch, um in einem Bafanengarten alle zwei bis brei 
Tage in und un ben Garten nach ben Eiern zu fuchen, bie 
die Faſanen allenthalben verfteckt hinlegen. 

Fufanengasten, Sr. Faifanderie. Hierunter verſteht 
man eigentlicy eine zahme Faſanerie, und biefe kann auf 
mancherlei. Art unb mit verfchiebenen Koften bewerkſtelliget 
werben. Um naͤmlich eine mittelmäßig ftarfe Safanerie im 
guren Flor erhalten zu koͤnnen, iſt noͤthig, baß eine Fleine, 
hiezu aber ſchickliche Gegend (f. unter Fafanerie) mit einer 
Wand zu einem Safanengarten umgeben werde. Ein folk 
her Garten von mittelmäßiger Größe hält 1ooo Schritt 
gänge und soo Schritt Breite. Die Wand, welche 8 bis 
9 Fuß hoch und nad) Gelegenheit von Steinen, Brettern 
oder Seimen ift, muß. wenigftens alle 130 Schritte unten 
Loͤcher von verſchiedener Größe, zum Fang der Naubrhiere 
haben. . Bor denfelben find inwenbig hölzerne aufgeftellte 
Ballen (f. Brechfallen) eingepaßt, in welchen diejenigen. 
Raubthiere, als Marder, Iltiſſe, Kagen, Wieſeln, auch 
wohl Füchfe, die fich ſtark nad) ben Zafanerien ziehen, ge 
fangen werben innen. Eben fo find einige Rauboögelfan« 
ge in ber Gegend herum noͤthig. 

HSHierzu gehören nun folgenbe Gebäude: 1) Das Fa 
fanenhaue, worin fie Winter und Sommer bleiben können. 
Es iſt 60 Fuß lang, 30 Fuß breit und 9 Fuß hoch, mit 
einer dicken Wand umgeben, und bat ein nicht zu hohes 
Ziegeldach. In der Laͤnge quer durch koͤmmt ein Unter 
ſchich, und mitten in ber einen Sängewand eine. 3 Ellen 
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breite Thuͤr mit 2 Fluͤgeln, bie einwaͤrts ſhhlagen. Aus⸗ 
wendig werden zwei Gitterfluͤgel von halber Hoͤhe ange⸗ 
bracht, die von auſſen verſchloſſen werden koͤnnen. Hierauf 
kommt ein Vorhaus 12 Fuß breit und 8 Fuß lang. Rech⸗ 
ter Hand neben des Haufes Eingange mirb .ein furzeg Ka⸗ 
min gefegt, ber aber nicht gerade auf die Thür ſtoßendarf, 
und inwendig ein Ofen gerade in die Scheibernand, ber alle 
beide Theile heizet. Meben dem Kamine rechter Hand ift 
. eine Thür zu der einen Stube, und linker Hand:der Haus 
thuͤr eine Thür zu ber andern nöthig. Dieſe Thüren fchla- 
gen in das Vorhaus hinaus. Jede Stube enthält auf jeder 
Seite ein Fenfter, und alfobas ganze Haus 6 Fenfter. Dieſe 
find inwendig mit Drathgittern überzogen und auswendig 
mit Fenfterladen verfehen. Die Stuben felbft werben mit 
faubern Stangen verfehen, die ſchraͤge über einander ftehen, 
und worauf die Faſanen figen koͤnnen, und die eine Hälfte 
des Fußbodens wird ausgepflaftert, die andere aber bloß 
mit Leimen und Gand bededt, weil hier bie Futterkoͤrner 
bineingefchüttet werden. Se lang nun das Haus ift, und 
vor der Seite, wo die Hausthür hineingeht, wird 
2) einZwinger 60 Fuß breit und lang mit einer Dres 
terwand angebradjt. In diefen gehen durch die Wand bes 
Haufes aus jeder Stube zwei föcher, 15 Zoll hoch und 12 
Zell breit, die auswendig bretterne Aufzüge haben, damit, 
die ermachfenen Faſanen nach Gefallen auss und eingelaflen 
werben fünnen. Neben biefen Zwinger kommt | 
3) das Bruͤtehaus, das 40 Fuß lang, 16 Fuß breit, 
und 7 Fuß hoch ift, ein Ziegeldach und in ber Mitte eine 
Scheidewand hat. An beiden Enden find zwei Thüren ni 
thig, und auch eine dritte, durch die Scheidemand gebro- 
hen, ift nicht überflüßig. Jede Sängenfeite erhält drei klei⸗ 
"ne Ölagfenfter mit Drathgitteen und Fenſterladen. An der 
Wand hin werden die Beurfächer angebracht. Es wird da⸗ 
zu ein 4 Fuß hoch von der Erde erhöhtes Gerüft durch das 
ganze Haus gemacht, auf welches ein bretterner Boden ges 
legt wird, der aber nur 2 Fuß 2 Zoll breie feyn darf. Hter- 
“auf werben bretterne Fächer angebracht, welche 13 Zeil 
breit und fo lang als der Boden breit, find. . Das Brett 
muß 20 Zoll hoc) aufgefege werden, damit ſich bie Bruͤt⸗ 
hennen einander nichg feben koͤnnen. Born wird ber länge 
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huündurch ein ı Fuß hohes Brett, und oben. an ber Wand: 
über jedem Facherein kleines Brettchen, worauf Nummern 
geſchrieben werben, angenagelt. Bor jedem Ende des Brut⸗ 
baufes müffen Zwinger kommen von einer Bretterwand, die 
36 Fuß lang und 30 Fuß breit iſt. 

4) An der einen Seite des Zwingers wird zwiſchen 
dem Bruͤt⸗ und Faſanenhauſe, die ſich einander gegenuben 
ſtehen, ein Wachſtuͤbchen, 12 Fuß lang und 12 Fuß breit, 
Bingebauet. 

s) In einiger Entfernung von dem Bruͤthauſe koͤmme 
ein Huͤhnerhaus zur Verwahrung der True» und Haushuͤh⸗ 

ner, welches 24 Fuß lang, 12 Fuß breit und 7 Fuß hoch 
iſt, und vier Unterſchiede hat. 

6) Zwinger oder Theilungen kann man noch 4, 5 bis 6 
anfegen. Jeder muß aber 100 Fuß lang, 8 Fuß breit 
und mit einer 9 Fuß hohen Wand umgeben ſeyn. An je⸗ 
Dem Zwinger wird ein 10 Fuß langes und 8 Fuß breites 
Häuschen angebracht, - welches dazu dient, die Faſanen des 
Abends hinein zu treiben, und des Morgens wieder in den 


Zwinger zu laſſen. In dem Zwinger ſelbſt muß Gras, ger 


adertes Selb, wo möglich, auch etwas Buſchwerk ſeyn, 
und ein Bach ober toenigfiens durch Rinnen bineingeleitetes 
Waſſer. 

7) Eine fuͤr den Faſanenwaͤrter zu ſeiner Abficht bis 
gueme Wohnung. 

: Ben der Befchaffenheit des zu einem Safanengarten 

ſchicklichen Plages, wird unter Fafanerie gefagt. Vorzuͤg⸗ 

lich iſt flieffendes oder bingeleitetes Teichwaſſer nöthig. Iſt 
alsdenn ber Plag mit lauter Holz bewachfen, fo fann man 
leicht die nöthigen Aecker und Wiefen barin anlegen. Wäre 
aber zu wenig Holz ba, fo müßte man welches anpflanzen. 
Gut iſt es ‚. wenn der Platz fo eingetheilt werben fann, daß 
zwiſchen einem Strich Holz auch ein Strich Aecker und 
Wieſen liegen. 

Die Aecker muͤſſen auf verfchiebene Art befäer’ werden, fo 
daß eine Abtheilung mit Winterwaizen, Winterroden und 
Winterrübfaamen, die andere mit Sommerwaizen, Gerfte, 
Heidekorn und Hierfon, und bie dritte mit gelben Rüben, 
Krautarten, befonders mit viel Braunkohl, Sommerruͤbſaa⸗ 


men und Hanf befiellegmerbe, Alle dieſe Fruͤchte find zur Er 
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ing ber Faſanen zu gebrauchen. In die Zwinger wird 
h etwas Kohl gepflanzt, auch öfters grober Sand und 
B Tage frisches Wafler hineingebrachr. | 
Wenn nun dieß alles eingevichter ift, fo ſetzt man im 
Mrz in jedem Zwinger einen Hahn mit 9 bis 10 Kennen, 
Next fie fleißig mie Walzen ober Halb Gerſte und halb Has 
Körnern, und thut frifhen groben Sand Hinzu: Des 
hends bringt man fie in ihre dazu verfertigten Häufer, 
ib läßt fie des Morgens wieder heraus. Die Häufer aber 
Bien ven Tag über offen bleiben oder unten beſondere Loͤ⸗ 
er angebracht werben, daß wenn ein unvermutheter ſtar⸗ 
e Regen fömme, fie ſelbſt ihre Zuflucht dahin nehmen 
nnen. Ä Ä 

Alte Abende, wenn bie Faſanen eingetrieben finb, muß 
an nad) den Eiern. fehen und folche ſleißig fammeln; hat 
an nun a bis 300 Eier, fo fege man die Hennen, am bes 
en Teuthühner, zum Brüten. Einer jeden folchen Brut- 
enne legt man im Bruthauſe in ihrem befonbern Fache 20 
ter unter, und Binder ihr oben auf dem Schwanze diejeni⸗ 
e Nummer an, die über ihrem Fache fteht, damit man 
iffe, mo eine jede Henne, wenn fie abgenommen wird, 
ver abfliegt, bin gehoͤre. Und fo fegt man allemal etliche 
zruthuͤhner zugleich, bis die Safanen ausgelegt haben. 

Sind nun au) im Garten ſchon Faſanen vorhanden, 
ſammelt man auch diefer ihre Eier fleißig ein, und laͤßt 
: von Truthuͤhnern ausbrüten. Man muß aber aud) forg« 
ftig anmerken, wenn bie Bruthennen gefegt find, denn 
ı 24 bis 26 Tagen pflegen bie ungen auszutriechen. 
uch muͤſſen die Bruthuͤhner alle Tage von ben Eiern ein» 
8 zweimal abgenommen und ihnen vollauf Futter und bes 
Indig friſches Waſſer gegeben werben. 

Wenn die Jungen austriechen, muß man fleißig Acht 
ben, daß keines Davan von ben Stiefmuͤttern todt ge 
eten werde, ie bleiben noch ı bis 2 Tage unter if» 
n, damit fie recht trocken werben. Mach diefen nimmt 
an fie weg, ſetzt fie in ein Sieb und: trägt fie ins Faſanen⸗ 
us. Iſt es kalt, fo muß eingeheizt werden; "wenn aber 
e Sonne ſcheint, fo werben fie in Kaften hinaus getragen, 
8 Abends aber allemal wieder hineingethan. Man für 
fie mit dem klar gehalten Weißen von hart geſottenen 
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Eiern, und menge darunter Peterſillen, auch Bnenneffaik,: 
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Schafgarbe und harte in füßer Milch) eingeweichte Semmei. 


Giebt es gerade Hollunderbluͤthen, fo nimmt man davon 


halb fo viel als von der Pererfilie, und giebt es ihnen die 


. aften ı4 Tage mit. Nachher kann man ihnen -aud; 


Hirfen mit Milch dick gekocht \geben, besgleichen Buch⸗ 
waizengrüße, ‘auch noch etwas Eier, ingleichen Quarffäfe 
von füßer Milch. Ueberaus zuträglich find ihnen auch: 
Ameifeneier, wern man fie haben kann, und überhaupt 
Inſekten. — In das Saufen wirft man ihnen zuweilen‘ 
Thymian und Gundermann, aud wohl etwas Rhabarber, 
weiches den Durchfall vergütet. - - 

Wemm fie 6 bis 7 Wochen akt find, laͤßt man Weizen 
graͤupchen machen, fuͤttert fie damit, auch mit Dirfen und 
shut fie alle Abend ein. Auch Gerſtenmehl in Waffer-einge- 
rührt, gefihrotene Mittelgerfte, beides mit etwas seinfan- 
men vermifcht, ift ihnen zutraͤglich. 

Den Tag über muß man beftänbig auf fie Acht haben, 
und wenn es vegnet, fie in befonders dazu verfertigte Ka⸗ 
ften tun. Man macht auch einen oder zwei befondere 
Zwinger, worein die Jungen ben Tag über gebracht iver« 
ben. Zu ben Fütterungen braucht man von Beiden ge- 


flochtene runde Körbe, die unten ohne Boden find, eben. 


fegelförmig auslaufen, und an ben Seiten Eleine Loͤcher ha⸗ 
ben, die die jungen Faſanen wohl durchlaſſen, aber den al⸗ 
ten Bruthennen den Eingang verbieten. Dieſe ſetzt man 
auf reine Plaͤtze aͤber das Futter, das alle Tage friſch ſeyn 
muß, damit es die Jungen allein genießen. Sowohl wenn 


an fie aus⸗ und einthut, als auch fo oft man fie am Tage 


füttert, ruft ober pfeift man ihnen, um fie an biefe Locktoͤn⸗ 
zu gewöhnen. 

-  Denjenigen Safanen, die man sahm und im Garten 
allein behalten will, fchneiber man im Auguft und Septem⸗ 
ber, wenn ſie fo groß geworden find ‚ daß fie fliegen wollen, 
etwas Fluͤgel ab. Man rupft fie in biefer Abficht um das 
erſte Gelenke des einen Fluͤgels ber, bindet den Obertheil 
über dieſem Gelenke mit einem Faden ſtark zuſammen, und 


ſchneidet ſodann den Fluͤgel in dem Gelenke mit einem ſo | 
ſcharfen Meſſer ab, bob m man mit dem erften Schnitt ſicher 


durchfahren kann. Man muß aber eine ganze Stunde 


. 
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lang auf. fie Acht haben, ob fie auch etwa zu ſtark bluten 
möchten. Gefchieht dieß zuweilen, fo fahre man mit einer 
‚im. Seuer heiß gemachten Tobadspfeife über den Schnitt 
ber. Noch befler thut man, wenn man die Wunde fogteich 


nach dem Abfchneiden bes Gelenks mie einem ku;fernen Rob 


ben, wie ihn bie. Zinngiefler und Blechſchmiede zum Loͤ⸗ 
chen brauchen, zubrenut. Dabei werben fie fleißig und 
ordentlich gefüttert, und. es wird etliche Tage im Faſanen⸗ 
baufe eingebeigt, bamit fie nicht zu kalt figen. Auch wer 
den die alten Bruchennen reichlich gefüttert, Damit fie diefe 
fo befchnittene Jungen defto Öfterer unter fih. nehmen. Se 
bald fie anfangen heil zu werben, fo treibt man fie unter 
Aufſicht eines Burfchen alle Tage in den Garten aus auf 


die Wiefen und Aecker. Man macht auch Kaſten, und 


riägt fie ihnen nad), damit fie fih unter denfelben bei ein 
fallenden Regengüffen verbergen koͤnnen. 


Mit der oben angegebenen Fütterung‘ fährt man fort, 


- bis fie Körner haben fünnen; - alsdann giebt man ihnen 
Waizen, große Öerftengraupen, Hanfkoͤrner oder "Buch 
waizen. Es muß aber lauter altes Getraide fen. Ald« 
dann koͤnnen fie auch eben fo leicht und mohlfeil erzogen wer⸗ 
den, als die Haushühner; denn fie freffen Hafer, Gerfte, 
Wicken, Erbfen, Buchwaizen, Nüben, Rübenblätter, 
Salat, Kohl und faft alle Arten von Küchenfräutern; auch 
. wo Buchen oder Eichen wachſen, Buchedern und Eicheln. 


Endlich ift bei der Erziehung der jungen Faſanen noch 
folgendes zu beobachten: Wenn fie 10 bis 12 Wochen 
elt, an den Ruf bes Fuͤtterers gut gewoͤhnt find, und zw 
dicht im Sefanenhaufe fteben, fo kann man ihnen in bem 
Zwinger etliche Gerüfte von glatten Stangen machen, und 
dieſe oben mic Rohr oder grünen Tannenreißern zur Siche⸗ 
rung vor Wind und Wetter bedecken. Iſt der Garten ge» 
raumig, fo läßt man ben jungen Faſanen, bie ftarf genug 
find, mehr Willen, thut auch diejenigen, welche gelaͤhmt 
‚worben, nicht mehr ein, auffer was von felbft eingeht, und 
giebt ihnen das Getraide im Garten Preiß. Wenn alsdann 
im arten nichts mehr zu finden ift, fo gemöhnt man fie 
nad) ihren Ständen und Kirrungen. Ueberdieß ift auch noch 
Im Sommer, Herbft und Frühjahr ein Räuchern nöthig, um 


— — 
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Badurch die verflogenen Fafanen wieber herbeizuldden, und 
die andern zufannmenzuziehen ; f. Faſanenrauch. Sie nehmen 
den Rauch fo gern an, wie die Fuͤchſe die Witterung. 
Eine Faſanerie von geringern Koften farm auf folgen 
be Art angelegt werden: ' Man erbaut ein Bruthaus · von 
vyngefaͤhr 20 Fuß Sänge und 12 Fuß Breite, und tichter 
es fo eiri, DaB 24 Hennen darin brüten fönnen. Daneben 
baut man ein Häuschen ohngefähr i6 Fuß lang und!eben fo 
Breit, und bringt darin eine Etube an, um kranke Huͤhner 
hinein zu ſetzen, und eine Kemmer, um darin allerlei Ge⸗ 
raͤthe zu verwahren. J J * 
"Berner führe man ein Faſanenhaus von 30 Fuß Laͤnge 
und 20 Fuß Breite auf. An der einen Seite dieſes Ge 
bäudes koͤmmt eine Thür zum Eingange, inwendig whne 
Eingebäude, Querwaͤnde und Ofen, mit etlichen Fenſteroͤf⸗ 
nungen, vor welchen nur Drathgitter find. In bieferk 
Hauſe koͤnnen die Faſanen bei Negenwerter gefihügs werben. 
Es werden aud) Gerufte von unten an bis zum Dache hin⸗ 
auf von glatten Stangen gemacht, damit man die Fafanen, 
die. etwa einzufangen find, oder die man weiter verſeten 
will, darin aufbewahren kann. Hierzu koͤmmt noch ein 
kleines Nebengebäude zur Aufbehaltung der Truthühner, - 
| Vor dem Bruthaufe wird ein Zwinger mit einer Bret⸗ 
terwand gemacht, welcher 50 Fuß lang und 46 Fuß breit 
- if. Aus dem Bruthaufe und Zwinger heraus werden Aufs 
ziehlöcher gemacht. Ferner werden auch bei dem Fafanen⸗ 
aufe an drei Seiten Zwinger angelegt, ſo breit die Waͤnde 
am Haufe find, und auf bo Fuß lang; wie dem auch aus 
dem Fafanenhaufe unten durd) Die Wand Löcher gehen muͤſ⸗ 
- fen, welche auswendig mit Vorſchiebthuͤrchen verfehen find, 
daß man dadurch die Fafanen aus» und einlaffen kann. Nun 
wäre es zwar fehr gut, baß babei ein Pleiner Faſanengarten 
mit einer Wand angelegt würde; doch fönnen auch 3 bie 4 
Theilungen ober —5* 100 Fuß breit und eben fo lang, 
den Mangel des Safanengartens erfeßen, 0 
Diefes Gärtchen ober dieſe Zwinger müffen aber auch 
an einem folchen Orte angebracht werden, wo die Safanen 
auffer demſelben in bie Felder und Wiefen fallen koͤnnen. 
In dem Garten ober bei den Zwingern werben auch 
zwei bis drei Kirrungen ober Stände in dickem Rufchholge 
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dingebant. Diefe duͤrſen nur ſchlecht mit vier Eckſaulen 
eyn, dapon zwei 8 Fuß, die andern zwei aber nur etwa 3 
uß hoch, und mit einem halben Dache verſehen ſeyn koͤn⸗ 
nen: An drei Seiten kommt eine Leimenwand und an einer 
Seite sine Thür, Worne her fonnen felbige mit Bretterg 
einge weitlänftig, daß das Licht nicht hineinfallen fan, 
vermacht werben. Unten wird in jedem Stande ein Thuͤr⸗ 
hen, ı Zuß hoch und breit gemacht, damit man nad) Be 
Heben die Faſanen einfangen kann. Der innere Kaum 
kann etwa 7 Fuß ins Gevierte begreifen, auswendig aber 
wird ein ähnlicher Pla mit Sande befahren. Gegen bie 
hohen Seiten über wird in einiger Entfernung, von etwa 
30 Schritten, ein Hüstchen mit Eleinen Guckloͤchern errichtet, 
nach weſchem eine kleine Leine oder ein Drach yon ber Fleinen 
Fallthuͤre ber Kirrungshiute geleitet wird, um vermittelft 
deffelben die Faſanen einzufangen. Ä 
Im Monat März ſetzt man in jebe Theilung zo Dem 
men, am beften find Die beeijährigen, und einen Hahn, und 
verſchneidet ihnen die Fluͤgel, daß fie nicht Darüber binflie 
gen koͤnnen. Die Theilungen oder Zwinger aber müffen 
mit friſchem groben Sande, Waſſer, auch Buſchwerk oder 
Huͤctchen und einigen dichtern Dütten, wo fie bes Nachtse 

bineingesban werben, verfehen fenn. 

Wenn fie legen, ſucht man die Eier fleißig auf, und 
legt fie den Hause oder Truehühnern unter. Die jungen 
exzogenen Faſanen läßt man alsdann ins Freie laufen. 
Kömmt dann bas andere Jahr, : da fie ſich paaren, fo ſucht 
man mit einem guten Bunde (f. Faſanenbeller) alle 2 bis 3 
Tage in und. um den Garten nad) den Eiern, die fie allen 
Fa verſteckt hinlegen. Man nimmt fie mit den in den 

wingern ‚befindlichen, lege ſie den Truthuͤnern unter, und 

laͤßt dieſe die Jungen führen. Doch nimmt man nur einen. 

Theil der gefundenen Eier weg, Die andern laßt man unges 

ftört liegen und Die Bafanenmüster felbft ausbruͤen. Diefe 

können 13 Bis 15 Eier vecht gut bedecken. — Hiebei iſt 

aber zu bemerken, daß zu viel Hahne und Kennen, die 

über 4 Jahr alt find, ‘der Faſanenzucht mehr Nachtheil als 
Vortheil bringen. 

: Wenn die ungen noch Elein find, fo fleeus man ihnen 

— Hirſen oder Grüge und Ameiſeneier auf kleine kahle Plaͤtze, 
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die fo mie Sproffen umgeben find, daß die ungen wohl 


durchkriechen fönnen, bie Alten aber zusück bleiben, und J 


mit der vor dem Plage liegenden Gerſte ober Waizen vorlich 
nehmen müffen. Es verſteht fih ohnehin, daß alt und 
jung im, Winter gefüttert werden muͤſſen, wenn es gleich 
im Sommer bei gugen Feldern nicht noͤthig iſt. — Auf.Diefe 


Art kann man ohne große Koſten eine Menge Fafanen ziehen, 


-: Faſanengehaͤge, Sr. Faifanderie... Hierunter wird. 


eigentlich eine wilde Faſanerie verſtanden. Wena nämlich - 


dns Klima nicht gar zu rauh ill, und Die Gegend ſchoͤne 
Gelohölger, bruchige und ſchilfige Pläge, in welchen: fich 
warme Quellen befinden, hin und wieher Hecken und. Feib⸗ 
boͤſche, Dabei gute fruchthare Felder, Wieſen und Ayen 
bass ſe koͤnnen ſich Die Faſanen dafelbſt wild penäpren,: ohne 
baß-ein oedentlicher Foſanengarten noͤthig iſt. Worzallen 
Dingen aber muͤſſen bie Rauthiere und Ronbvoͤgel vorher 
fo .niel als möglich pertilgt und einige Kirrungm und Stan 
be in den Feldhoͤlzern, Hessen und Buͤſchen angelegt werden, 
7 ‚HDiefe Kirrungen, ‚reiche in, Dickigen und Schilf⸗ und 
quellenreichen Gegenden, in der nach ber, Anzahl der Faſa; 


nen verhaͤltnißmaͤßigen Menge, angelegt. werden müffenz. 


werben auf folgende Art gemacht: Man: nimmt 6 Säus 
len, . wovon jede 55 Fuß lang iſt, und wieder 2 anderg 
Sötken, wovon eine zu -Buß lang-ift, mißt einen ebenen 


. faubern Plag von 16 Fuß Sänge. und 22. Fuß Breite ab 


und graͤbt auf jeder Laͤngenſeite drei kurge Säulen 2 Zuß ig 
die Erde,. und auf jeber von den zwei ſchmalen Seiten (&iey 
Bel). eine, lange a3 Fuß -in bie Erde... ‚Huf die kurzen 
Saͤulen ſowohl ale auf die Giebelenden werden Balken ges 
legt, auf welche leichte Sparten fommen, die mit Schin⸗ 
Wein, Rohr oder Stroh bedeckt werden. Das Dach muß 
ſo tief hexablaufen, daß nur a4 Fuß von ber Erbe bis an 
daſſelbe find, damit die Faſanen den Raubpoͤgelu nicht fo frei 
im Geſichte ſitzen. An den Giebelenden werden oben herunter 3 
Ellen lang dünne Bretter gefihlagen, wid.guswendig wird 
rings herum Band angefahren. Man kann auf unten herum 


immer Spiegelnege in Worrath haben, um,fle zum noͤchigen 


Einfangen der Faſanen aufftellen zu können, 
Man bringt auch gern bei jeder Rirrung.in einer Ep 


fernung von etwa 30 his. 40 Schritten ein Huͤttchen an, 
| | 
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damit man zuweilen fehen fann, wie ſich die Fafanen ver⸗ 
mehrt haben, wie viel man Haͤhne in einem Diſtrikte laffen 
und wie viel derfelben man wegfchießen kann. 
Im Fruͤhjahr, wenn der Schnee ganz weggeſchmol⸗ 
zen ift, ſetzt man bei einem fihönen heilen Tage in jebem 
Stande 7 bis 9 Hühner mit ı Hahn, aus, badet fie aber 
vorher ſtark, damit fie ſich nicht gleich fo weit entfernen koͤn 
nen. Man giebt ihnen auch den Tag vorher nicht viel. zu 
freffen,, damit fie-bie Fütterung auf den Standen, die aus 
Waizen und Gerften befteht und die ıhan in und außerhalb 
denſelben aflerwärts hinſtreut, defto-lieber annehmen. Des 
Morgens raͤuchert man (f. Faſanenrauch). Man ſteckt fie 
beim Ausfeßen in der Kirrung unter ein dichtes und mit eis 
nem Stein befihmertes Sieb, an welchem! ein Bindfaden 
angebracht iſt. Alsdann geht man eine Strecke weg, zieht 
Bas Sieb, vermittelſt des Bindfadens, in die Hoͤhe, und 
fie werden längfam hervorgehen, freſſen, wenn fie nieman⸗ 
Ben bemerken, und ben Ort betrachten und behalten. . 
Aufangs muͤſſen diefe wilden Faſanen fleißig geraͤu⸗ 
chert und gefüttert werden. Wenn-fie erſt die Falzzeit er 
lebt haben, en nic leicht weiter, befonbers 
wenn fie Gras und Buͤſche haben, in welchen fie ihre Eier 
gut verbergen koͤnnen. Zr 
Den Sommer über bebürfen fie feiner befondern Fuͤ 
serung, und fie vermehren ſich dennoch haufig, wenn fie niche 
Yon großen Gewaͤffern, Plagregen und Schloffen Schaben 
feiden. Im Winter hingegen ſuchen fie die Stände ber 
Mahrung halber fleißig auf, und föhnen immer zufammen 
‚ erhalten werben, wenn nur zu rechter Zeit geräuchert 


wirb. - 

Bofanenhaus, Br. Mailon pour le Faifandier. : Iſt 
die Wohnung des Fafanenwärters, und bas Haus, worin 
die Safanen brüten; f. unter Safanengarten. 

Faſanenjaͤger, ober 2 
Faſanenme ſter, auch Faſanenwaͤrter, Sr. Faifan- 

dier, Garde de laFaifanderie, : Wird der Jaͤger genannt, 
welcher die Aufſicht über eine Fafanerie hat. 

Fafanenrauch, Gr. Fumée pour les faifains, Stein 
Mauchwerk, weiches man anzündet, um durch den fih aus» 
breitenden Geruch deſſelben die aus dem Zafauengarten 
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verflogenen Faſanen wieder herbei zu locken, und bie andern 
zuſammen zu ziehen, Diefer Rauch, welcher fonft fir ein 
großes Gebeimniß gehalten wurde, wird aus folgenden 
Stuͤcken gemacht: | Ä 

| Man nimmt 2 Bund Haferſtroh, 2 Scheffel Hanf 
fpreu, 6 Loth Kampfer, 12 Pfund Anis, nebft ein wenig 
Weihrauch, eine Hand voll Taufendgüfdenfraur, und eben 
fo viel Wiederton, etwas faules findenholz 4 Roßaäpfel 
und 15 Maas gedörrres Mal. Das Hanfſtroh ſchuͤttet 


man auf die bloße Erde Hin, die Hanffpreu nebft den übrie 


gen Materialien darauf, brennt diefe Materialien an, und 
fährt damit 24 Stunden fort. u 
. Wenn ber Wind nur einigermaßen wehet, fo riechen 
bie Faſanen dieß Raͤucherwerk vermittelft ihres feinen Ges 
ruchs Meilen weit, und ziehen demfelben nach, Man 


muß ihnen aisdann fleißig Futter geftreue haben, damit fie 


es fogleih nach ihrer Ankunfe finden, und gern da 
bleiben. | | | 

Fſnſanenſtand, Sr. Place dans la faifanderie od l'on 
jette à manger aux faifans pour les apprivoifer. Heißt 
ber Ort in einem Safanengarten, wo der Jaͤger die Faſa⸗ 
nen mit der Fuͤtterung ankirret. 

Faſanenwaͤrter, ſ. Faſanenmeiſter. | 

 Fafanenzwinger, Fr. Enclos pour les faiſans. Iſt 
ein verfchlagener ober eingefchloffener Platz in einer Faſane⸗ 
vie, wo die Safanenhennen oder Pflegemtitter mie den Jun⸗ 
gen allein feyn koͤnnen; ſ. unter Faſanengarten. u 

Faſanerie, Faſanerey, Sr. Fäifanderie. Bedeutet 
ſowohl den Ort oder einen Bezirk, wo Faſanen gehalten 
oder genaͤhrt werden, als auch die Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit, die Faſanen gehörig zu warten (Art, Manitre de 
foigner les faifans). Ein Ort, wo Faſanen gehalten wer» 
ben, wird ünterfchieden in eine zahme und teilde Tas 
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fanerie; erftere Heißt ein Faſanengarten, und unter leßterer 


verfteht man ein Faſanengehaͤge. Zu einer Fafanerie ger 

hört ein Faſanenwaͤrter (f. Fafanenmeifter); ein Faſanen⸗ 

haus, ber Sufanenttand und der Faſanenzwinger. 

Die Anlegung, einer Fafanerie iſt aber immer ein be 

fonderes Regale, und in verfciedenen Ländern, z. B. in 

Sachſen, ‚keinem Bafallen ode befonbere Landesherrliche 
n 


— 
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Conceſſion verſtattet, wenn er auch ſchon mit der heben, 


mittleren und niedern Jagd beliehen jeyn fellte. 

Eine Fafanerie überhaupt erfordert vor allen Dingen 
Holz, und zwar lebendiges oder Laub⸗ und Buſchholz. 
Erhen, Buchen, Birken, Erlen, Weiden, Dornen und 
beionders folche Holzarten, die Beeren tragen, find den 3a 
fanen angenehm. Auch Schwarzholz oder Tannen, Sich 
ten, Kiefern und Serchenbaume verachten fie nicht, nur wol⸗ 
Sen fie in bloßem Schwarzwalde nicht gern und lange aus 
halten. Wacholder find ihnen vorzüglich zuträglich. Es 
müfien aber diefe Holzungen ſchoͤne Didige haben, worin 
fie ſich am Tage vor Nachftellungen, unangenehmer Witte 
rung und andern Unannehmlichkeiten verbergen koͤnnen. 
Hohe, alte Eichen und andere Bäume find dabei nicht viel 
nüße, weil fie die Raubvoͤgel gern auffuchen; dafür aber 
find niedrige Bäume, Obft- Eberefchen- Elsbeerbaͤume ımb 
dergl. nothwendig, weil die Faſanen nicht gern auf der Er 
de fehlafen, ſondern alle Abende fich in Die Höhe auf einen 
Baum begeben (zum Baumtreten‘. Auch müffen die Hölzer 
in ordentlichem Hieb erhalten werden, Damit immer der ge 
börigen jungen Dicige da find. Am beiten ſchicken ſich da⸗ 
zu die fogenannten Feldhoͤlzer. 

Ferner muß Wieſenwachs in der Nähe feyn, weil fie 
gern darin brüten und allerhand Inſekten, Fliegen, Käfer 
und Ymeifen, und verfchiedbene Kräuter und Gräfer zu ihrer 
Aeſung darin auffuchen. Aecker gehören dazu, damit fie 
immer ihre völlige Nahrung haben. Cie brüten aud) zu 
weilen in dem Winterwaizen und der Winterfagt, führen 
die Jungen gern in die Felder, in die Stoppeln und bergl. 
und lefen.das ausgefallene Getraide mit ihnen auf. 

Sehr nörhig ift auch Waffer, mithin ein Bad, Fluß, 

‚eine Quelle und.überhaupt eine ſolche Gegend, wo es ſchilfig 
iſt. Denn fie lieben die moraftigen Oerter, bie Ufer, wo 
ſie reines Waffer, groben Sand, Schneden und allerhand 
Bewürme und Inſekten finden, und im Winter die warmen 
Quellen, an denen fıe ſich ohne befondere Fürterung durchs 
zubelfen wiſſen. Endlich muß auch ihr Aufenthalt in ber» 
-gigeen Gegenden gegen die Nordwinde gejichert, und der 
Sonnenwärme halber gegen Often oder Süden zu beſtimmt 
werben. . 
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Die Anlegung einer zahmen und wilden Faſanerie iſt 
aber gar ſehr verſchieden, fo daß jede beſonders betrachtet 
werden muß. VWon erſterer ſehe man Faſanengarten und 
von letzterer Faſanengehaͤge. | 
Faſern, Sat. Fibra, Fr. Filament, Fibrille. Sind Theile 
‚Der Pflanzen, welche in Geſtalt der Faͤden der Laͤnge nad) in 
einem fortgehen, und Biegſamkeit, Schnellkraft, auch öfters 
Meizbarkeit an fich haben, Es giebt derfelben zweiertei, 
große und kleine, wovon die legtern mit ben bioßen Augen 
nicht wahrgenommen werben koͤnnen, unter dem Wergroͤße⸗ 
rungsglas aber fich wie ein Drath zeigen.» Sie werden in 
Saft. und Luftroͤhren abgetheilt; die Saftröhren theiten ſich 
wieder (mie die Adern bei Menſchen und Thieren) in zue 
fügrende und abführende Faſern, und diefe Abtheilung hat 
ich durch die Bewegung des Saftes, ben man in allen 
flanzen bemerkte, ergeben, Die Fafern führen aber der 
Pflanze nicht allein die Nahrung zu, fondern fie machen 
auch, daß folche fteif und feft ftehen, und folglich ihre Aeſte 
nnd Blaͤtter ausgeftreeft und ausgebreitet verbleiben fönnen, 
mithin vertreten fie gleichfam auch die Stelle der Knochen 
bei Menfchen und Thieren, u 
In jedee Pflanze befindet ſich ein Weſen voll Blaſen, 
welches in Menge in ber Rinde und im Mark. auch.da, wo 
ich die Safern kreuzen, angetroffen wird, und beite Theile 
ei den perennirenden in ben erſten Jahren ſchwammig er- 
—* Hievon kann man ſich uͤberzeugen, wenn man im 
ruͤhjahr das Haͤutchen von der Rinde eines jungen Reiſes 


abſchabt, da es ſchoͤn grün in die Augen fallt, und durch 


die Vorgroßerungsgläfer wird man gewahrt, daß es eine 
Menge Eleiner Bläschen find, Auſſer dieſen Bläschen und 
Faſern trifft man fonft nichts in allen Theilen der Pflanzen 
an, da dech in ben Prlanzen etwas vorhanden ſeyn muß, 
toorin der Mahrungsfaft zubereitet wird, weil befanntlicy 
alle Pflanzen einerlet Nahrung aus der Erde jiehen, und 
Ber in ihnen befindliche Saft gleichwohl gar fehr verſchieden 
ift, folglich die Nahrungstheile, die die Pflanze zu ſich ge 
‘nommen, ih ihr verandert werben muͤſſen. 

Weil aber die Faſern feine Roͤhrchen find, in welchen 
ſich ein Saft befinder, der fich von dem Nahrungsſaft abge- 
fonders hat, eben fo wie in epierifchen Körpern. in ben or 
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erlein (brillae), woraus die Faſern dee Muskeln (hbrae) 
eſtehen, der von den feinſten Endigungen ber Pulsadern 
usgehauchte thieriſche Duft (rapor animalis) anzutreffen 
ft; fo kann in den Faſern die Veraͤnderung bes Nah:unges 
aftes nicht vergehen, und daher nirgends anders als in Den 
Blättern und Bläschen, weraus das blaͤſigte Weſen entſte⸗ 
yet, Solchergeſtait geſchiehet es eben jo in den Prlarzen 
is in thieriſchen Körpern vermittelft wrdentlicher Ber⸗ 
yauungswerkzeuge, und eben deswegen zeigen ſich die Adern 
ver Pflanzen blos an der Rinde und an dem Marf, weil 
ie daſelbſt aus den Bläschen den zubereiteten Nayrungsfaft 
whalten, und ihn nachher weiter durch die Pflanze verthei⸗ 
en fönnen. Das ©anze bei den Pflanzen wird von auſſen 
und innen von Häuten und Säutchen (membranae et ment- 
branulae) umgeben, damit alles gehörig verwahrt ſey, und 
jur gehörigen Vollkommenheit gelangen koͤnne. 


Die erſte Anlage zu den Holzfaſern wird von dem aus 
dem Saamen entſtehenden verlaͤngerten Wurzelkeim, nebſt 
dem Mark und der Rinde, hervorgebracht, und indem ſie 
ih) in einer wohlbeſtimmten Ordnung ausbreiten, friimmen, 
umfchlingen und zuſammenflechten, jo vergrößern fie ſich da⸗ 
Durch fo vielfach, daß Daraus ganze Bündel von Faferchen 
(fafciculi fibrarum) entſtehen; auch Zellen, Saftroͤhren 
und Haͤutchen von mancherlei Geſtalt gebildet, die Hoͤhlun . 
gen und Zwifchenräume aber mie dem aflerfeinften Marf 
abwechfelnd ausgefüllt gleichfam zufammen gefleiftert und 
gefettet werben. Dieſe Faſern, um einen Holzring, ober 
den jährlichen Zuwachs an Stamm und Wurzel zu bilden, 
legen fich dergeftalt an einander, damit durch Vereinigung 
des Gewebes, Hautchen, Höhlungen, runde und eckigte 

aftröpten von verfchiedener Geſtalt hervorgebracht werden 
Bönnen. In diefen Gefäßen bewegen fid) dann, fo lange 
ie noch jung, weich, locker und mit dem Marke angefirlle 
ind, die häufig andringenden-und zuftrömenden Säfte fehr 
ſchnell; dieſes muß jedoch aledann unterbleiben, fo bald in 
ber Folge die Gefäße Dichter werden, und dem Safte ben 
Durchgang erſchweren, felchen auch zulegt gar nicht meyr 
veritarten, fondern die Anlage zu dem gewöhnlichen neuen: 
bolzeing geben. ©. Baum. . 
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Faſerwurzeln, Haarwurzeln, Fr. Racines capil- 
laires,. Werden die kleinſten Wurzeln genannt, welche ſich 
an den groͤßern in Menge befinden, um ihnen den aus der 
Erde eingeſaugten Saft zufuͤhren. 

Faſſen, Fr. Lier, Atiacher. Sagt der Jaͤger ſtatt 
anbinden, wenn er einen Leithund an das Haͤngſeil, ober 
einen andern Hund an den Birſch⸗ ober Hegriemen nimmt, 
— Faſſen, Sr. coeffer — le fanglier; heißt es auch, wenn 
die Hunde eine Sau oder ein anderes Thier anpaden, um 
es niederzuziehen und. zu wuͤrgen. 

Faßholz, Faßſpanae, Faßdauben, Zr. Futaillerie, 
Mairain, Douvain; ſ. Taubenholz. 

Faſtenſchlier, ſ. Brachvogel. 

Faulbaum, ſ. Pulverholz. 

Faulflecken; ſind Loͤcher in einem Baume, worin das 
Waſſer ſtehen bleibt, wodurch Faͤulniß erregt wird. 

Februar, Fr. Fevrier, In dieſem Monate werben 
noch Fichten» Kiefern » und Serchenbaumzapfen, ba fie ſich 
noch nicht geoͤfnet haben, eingeſammelt. Die Loͤcher zum 
Verpflanzen werden verfertiget. Man kann auch noch Bau⸗ 
und Nutzholzſtaͤmme falten, und die Ausfuhr derſelben aus _ 
den NBeldungen anordnen. Der Holjfaame, welcher im 
vorhergehenden Herbſte hätte gefaet werben follen, muß, 
wern die Witterung es irgends erlaubf, aufs baldigfte aus: 
gefäst. werden, weil er fonft zu fpat im Sommer aufgeht. 
Die Holzſchlaͤge, welche in diefem Fruͤhjahr wieder befäet 
werden ſollen, müfjek nun mit allem Ernft gaͤnzlich geraͤu⸗ 
met werden, fellte man das Holz wenigſtens auch nur aus 
dem Holsfchlag einſtweilen herausrücken lajien. 


Wo es der Froſt und Schnee nicht verhindert, fönnen 
Lerchenbaͤume, Kiefern, Fichten und Tannen verpflanzt, 
aud) zu Bindung der Sandſchollen die nörhigen Vorarbeiten 
angefangen werden. Die Schäfer muß man mit aller 
Strenge von. jungen Dertern abhalten. In den großen 
Landforſten wird der Anfang mit Abtreibung des Schlag⸗ 
oder Laubholzes, welches aus dem Stocke wieder ausſchla⸗ 
gen ſoll, und in Nadelholzrevieren mit Kohlenbrennen ge⸗ 

macht. In den Bruͤchen wird noch das Ellernholz gehauen 
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und beim Frofte gögefahren, Auch fönnen die Weiden ger 
koͤpft, aufgehauen und zu Bunden zufammengemarht, auch 
Faſchinen zu Waſſerbquen ꝛc. davon verfertiget werden. 
Endlich ſind auch die Nachmaſtſchweine aus den Waͤldern 
zu nehmen. 

Zur Nahrung bes Wildes wird Miſtel (Viſcum al- 
bum), der in Diefem Monate wie der Korneliusfirfhbaum 
(Cornus mafcula) in voller Bfüthe fteht, gebrochen, Am 
Kreuzdorn und auf ben Ellerngehauen ift fchon jest der 
Citronvogel oder Kreuz- Dorpfalter (Papilio Danaus cand, 
Rhamni ) gefunden worben. Er bringe gemöhnlich 7 Mor 
nate im Puppenzuftande zu, und Die von ihm gefegte Maus 
penbsut hat zu Ende Junius ihre Größe erreicht, verpuppt 
fih), und bringe im Julius wieder Schmetterlinge, deren 
Raupen fich im September verpuppen ımd überwintern, 
Auch laßt man Zitterpappeln (Populus tremula) fällen, in 
welchen die Milchhaarraupe, mit Bleinen weißlichen Haaren 
befleibee, übermintert, und vor ihrer Verwandlung, die 
in der Mitte des Aprils entweder im Stamme felbit ober 
in der Erde gefchieht, die Holzfafern zerfrißt. Aus Ber cy⸗ 
linderförmigen Puppe entfteht ein ſchwarz und gelbgeftreifter 
und gefleckter mespenartiger Schmärmer oder Sphinx, auch 
Bienenfchmetterling (Sphinx apiformis), nad de Geer 
ABespenfphinr genannt. Bei Froſt und hohem Schnee muß 
Bas Wildpret fleißig gefüttert merben, weil es fonft unge- 
mein leidet, und in den jungen Dertern burch Ben Abbiß 
der Knospen großen Schaben thut. 

Der Wiederftrih, Wiederzug oder Fruͤhſtrich der 
meggezogenen wilden Banfe, der milden Enten, der Selb 
lercye, des gemeinen Baumfalfen, der Waldlerche, Des 
gemeinen und Tannenfinfen, der Ringel» und Holztaube 
tritt ein. Auch der raubbeinigte Falke und die Mifteldroffef 
halten ihren Einzug, Die Raubvoͤgel trifft man im Felde 
berumfchwebend an, welche fich in Wäldern aufbalten, vor 
und in den Vorhoͤlzern. | j 

Unter den Fledermaͤuſen ſieht man fehon die langoͤhrige 
(Lat. Vefpertilio auritus, Fr. l’Oreillard, Engl. the long- 
eared Bad, und die gemeine (Vefpertiliöo Murinus, fr, 
la Chauve-Souris, Engl. the common Bad) aus dem 
Winterſchlaf erwacht, bei gelinder Witterung herumfliegen. 
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Der Wolf, Fuchs und die übrigen Raubthiere find noch im» 
mer unfiat. ‘Die Baͤrin bleibe noch im Winterlager, ob» 
gleich die ungen bei gelindem Wetter und Sonnenfchein 
vor der Höhle fpielen. Der Dachs erwacht aus feiner Betaͤu⸗ 
bung und geht bei Thauwetter, obſchon Schnee liege, haus 
fig aus; die Dachfin fegt 4 Stücd Junge. Bei gelinder 
itterung ftehen die Dirfche in Rudeln in lichten Hölzern _ 
und Holsfchlagen und das Reh bei der Rieke. Die ſtaͤrkſten 
und / beſten Hirfche werfen das Gehörn ab, und die Rehboͤcke 
haben das ihrige wieder vollfommen anfgefeßt. Die Haupts 
ſchweine ſetzen die Brunft nur bis in die Mitte dieſes Mo- 
nats fort, hingegen übergelaufene Bachen raufchen bis zu 
Ende defteiben.. | 
Der Hafe rammelt; junge Wölfe, Fiſchottern, Füchfe, 
wilde Kasen, wilde Kaninchen, Marder, Iltiſſe und 
Luchſe find in der Ranzzeit. Von ben Eleinen Jagdhunden 
muß ber Jaͤger in Diefem Monate die Baͤtzen belegen lafien. 
Die Baͤlge der Raubthiere hören mit diefem Monate 
auf gut zu ſeyn. Wölfe, Füchfe, Suchfe und Wiefeln verfolgen 
die Rebe, weiche in ihrem Laufe durch den mit einer Eisrin« 
de überzogenen Schnee aufgehalten, alfo leichter von ihnen 
erbafcht und getöbter werden, Die Mittel- und niedere 
Jagd ift-zu Ende, und überhaupt auch alles Birfchen und 
Schießen des Hoch» und Schwarzwildes lieber einzuftellen, 
weil es jetzt kuͤmmert. | 
Zu Ende diefes Monats ift Die befte Zeic die Raubvoͤ⸗ 
gel in den gewöhnlichen Garnen und Fallen wegzufangen. 
Der wilde Entenfang iſt jest fehr ergiebig. - Mit diefem 
Monar muß ſich die Jagd auf Rebhühner der Nachzuche 
halber endigen, weil fie fich jegt paaren. Auch fellte eis 
genslich von Faſtnacht an bis Johannis kein Geflügel der 
Fortpflanzung halber mehr gefangen oder gefchoffen werden. 
Daher ift es auch in mandjen Ländern verboten, weder auf 
bas Serchenfchießen, noch auf ben Bogelfang zu geben. 
Federhaaken, Fr. Detente, étau à reſſorts. fl ein 
Haaken mit einer Schraube, fo ſich auf⸗ und niederſchrau⸗ 
bet. und von dem Jaͤger bei ben Voneinandernehmen der 
Büchfen» und Flintenfchlöffer gebraucht wird. — Feder⸗ 
haaken, wird auch'eine ganz Pleine eiferne, einen guten 
Zell weite und 2 Zol lange Klammer) genannt, welche 
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‚ bei den Telfereifen gebraucht wird, wenn dieſe aufgeſtellet 
werden füllen, indem eine Feder niedergerreten, und die 
Kammer hinan gefchoben wird, da alsdann die andere Fe⸗ 
der defto leichter zu bezwingen iſt; dergleichen Klammer iſt 
auch erforderlich, wenn die Eifen von einander gelegt und 
rein gemacht werden follen. 

Federhaſpel, Sr, Tournette pour les epouvantails, 
Iſt ein Hapfel, in weichen ein runder Stock geſteckt wird, 
und der mit einem Handgriff verfehen iſt, mictelft deffen 
er bequem gedrehet werden kann. Diefe Hafpeln werben 
gebraucht, um die Federlappen darauf aufzumwideln, damit: 
es beim Verlappen geſchwind hergehen kann. Zu einem 
Bund Sappen von 159 Schritten Lange, braucht man einen 

Hafpel 2 Fuß lang; will man aber 4appen von gleicher 
Sänge fo, daß das ganze Bund 600 Schritte ftellt, auf eis 
nen Dafpel bringen laffen, fo muß der Hafpel 33 Fuß lang 
‚ feyn, und an beiden Enden einen Handgriff haben, indem: 

zu diefen 2 Mann erforderlich find, um bie Lappen ablaufen 
zu lafien. Ä J 
Federlappen, Fr. Epouvantails, Iſt das ſehr ges 
woͤhnliche und nuͤtzliche Jagdzeug, wozu man Federn von 
den großen Raubvoͤgeln ſowohl, als aus den Gaͤnſe⸗Fluͤ⸗ 
geln nimmt, feldige Paarweiſe, oder auch 3 Federn, an 
eine lange Schnur knuͤpfet, welches alsdenn ein Bund Fe⸗ 
derlappen genannt wird. Sie ſind zu allerhand Jagen zu 
gebrauchen, und iſt auch mit ihnen noch leichter fortzukom⸗ 
men, als mit Tuchlappen, koſten auch nicht ſo viel, und 
thun faſt gleiche Dienſte, ja zu einigen Umſtaͤnden find ſie 
noch bequemer und nuͤtzlicher. 

In Anſehung der Federn iſt zu bemerken, daß wenn 
man welche hat, wo am Ende des Kiels das Knoͤpfchen 
ab und weg ift, fie in dem eingefnüpften Knoten zu 3 des 
dern nicht fo gut hal:en, fondern bald heraus fallen; zu der 
nen aber, wo die Federn nur Paarweife eingebunden wer» 
den, fünnen die Kielen unten offen oder noch ganz feyn, weil 
fie ohnedem auf» und weggefchnitten werben. 

Zuvor muß man bie Federn auf folgende Art bereiten. . 
Man nimmt eine Feder, fehneidet an dem Ende des “Darts 
Dinunter, die Kiele fhrag und auf die Halfte hinein, und 
fo auf der ganzen Kiele hinaus mic einem ſcharfen Meſſer 
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ginweg; yon einer andern Feder ſchneidet man unten das 
Knoͤtchen und die Spite gerade weg, und alsdenn wird in 
diefe Die erſtere Feder hineingefchoben, fo weit fie hinein⸗ 
geht, daß es fiyeint, als wenn es eine Sederf’ele wäre, 
doch muͤſſen fie auch fo in einander gefegt feyn, daß oben 
die glatten Rücken der beiden Federn einander gleich jtepen, 
um im Knuͤpfen und Binden reche und ordentlich zu wer⸗ 
den, ſodann werden die Federn, bie zu einem Bunde 
kommen jollen, .alle vorhero fo in-einander geſtochen. Als⸗ 
dann nimmt nıan den Bindfaden — zu einem Bund Lap⸗ 
pen wird 14 Dfund ſtarker Dindfaden erjorbert, weicher 
aber gegen einander gezwirnt feyn muß, daß er nicht zuſam⸗ 
menläuft, oder Perlen über einander ſchlaͤgt — hangt folchen 
an einen feſten Hafen, fchläge dann den Bindfaden fo kreuz⸗ 
weis herum, fait als wenn es eine Schleife geben falle, 
ſteckt in den Kreuzſchlag die zwei Federn hinein, daß fie an 
die Micre der Kiele kommen, und ruͤckt alsdann den Knoten 
zu. Man muß aber im Zuziehen mit der linfen Hand bie 
Federn mit beugen, und in der rechten Hand hat man einen 
kurzen Knebel, um-felbigen fchlägt man ben Bindfaden ge 
ſchwind herum, damit der Knoten um die Federn feſt zu. 
gezogen werde; ferner geht man ruͤckwaͤrts am Bindfaden, 
und macht die Kreusfchläge und die Federn fo fort hinein, 
daß allemal die Federn 10 Zoll weit aus einander zu ſtehen 
fommen, bie ans Ende, woran ein Eleiner Heftel gemacht 
wird, welcher Daumens ftarf, und eine Spanne lang iſt, 
und auf den Federhaſpel angefnüpft und gerounden wird. 
Wenn man drei Federn in einen Knoten bringen will, 
fo braucht man zwar noch halb fo viel Federn; fie blenden 
aber auch weit ſtaͤrker, als die mit 2 Sedern, und erfordern 
auch ange nicht fo viel Mühe im Knuͤpfen. Diefe Federn ; 
muͤſſen ganz ſeyn, und menn man fie einfnüpfen will, Die 
Kiele erſt ein Paar Stunden ins Waſſer geſteckt werben, 
daß fie weich werben, um fie dichter und leichter in den 
Knoten zu bringen. Wenn nun der Bindfaden feſt ange: 
Dr ; und ein Kreuzfhlag und cine Schleife angelegt iſt⸗ 
> ftecfe man von einem Ende 2 Federn in den Knoten, des⸗ 
gleichen die dritte Feder von der andern Seite zwilchen den 


erſtern beiden entgegen ‚.doch nur daß die Kielen einen Zoll 


lang durch den Knoten wegkommen, beugt dann mit de- 
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linken Hand die Kielen etwas nach dem Knoten, inmittelſt 
ieht und ruͤckt man mit einem Knebel den Knoten feſte zu, 
und fahrt nachher fo fort, Daß alle so Zoll wieder 3 Federn 
eingebunden werden. Das Ende wird zulegt an den Haſ⸗ 
pel befeſtiget. 
| Wahrend dem Knüpfen nimmt man noch diefes in 
Adıt, daß die Federn ſchwarz und weiß, u. d. gi. unter 
einander fo geſteckt werden, daß es hübfch bunt ſcheint. 
Bu einem Bund Feberlappen braudyt man 10 Stell- 
ftabe, Das Verlappen mit felbigem geht gefchreinde fort, 
denn fo gefchwinde der Mann nur geben kann, gehts auch 
binter her mit dem Aufitellen von ſtatten; man fehe hievon 
unter Derlappen. ' 

Federfchüge, Sr. Chafleur pour le menu Gibier, 
Iſt ein Jaͤger, welcher nach der Sage feines Reviere bloß. | 
das Eleine Weidwerk ausüben kann, wie es am häufigften 
der Ball auf, adelichen Gütern ift, Die nur mit der niedern 
Jagd belehnet find. Tin älteren Zeiten, vielleicht an eini« 
gen Orten auch noch in neuern, war dergleichen Jaͤgern 
nicht erlaube, Hornfeſſel zu tragen, indem Hirfchgerechte 
Jaͤger fich diefes ausſchließlich aumaßten. S. unter Feder⸗ 
wildpret. | \ 

Federfpiel, fiehe Vorloß. | 

Federwildpret, Se. Gibier à plumes, menu Gibier, 
Volaille fauvage. Hierzu gehöre alles Geflügel, das ſich 
theils zum Schaden, theils zum Mugen, in Wäldern, Sel- 
dern, in und an dem Wafler und Sümpfen aufhält, und 
am beften in folgende fechs Ordnungen eingetheilet wird. 

i) Die Raubvoͤgel. Zu-diefen gehören: die Geier; 
die Adler; die Falken, die Eulen; die Käuge und die 
Wuͤrger. | 
3) Die Waldvoͤgel. (frechtartigen Vögel) find: bie 
verfchiebenen Arten Raben und Kraͤhen; Birkheher; ber 
Pirol; der Kuckuk; die Spechte; die Spechtmeife; ber 
Padehels: der Eispogel; der Bienenfreſſer; der Baum⸗ 

ufer. | 

3) Die Waſſervoͤgel (Schwimmoäge. Unter Diefe 
gehören: die verfchiedenen Arten Enten, Gänfe und 
Schwaͤne; . der Papageitaucher; der Pelikan; die Tau⸗ 
ber; die Meven; die Meerfchipalbe, 
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4) Sumpfoögel (Stelzenläufer) find: der Söffelreis 
her; die verfchiedenen Arten Reiher; dev Storch; der Kra⸗ 
nich; die Schhepfen; ber Strandläufer, der Regenpfei⸗ 
fer; der Wafferfäbler; die Meerelfter; das Sandhuhn; 
das Waflerhuhn; der Ralle. 

5) Unter die Hausvoͤgel gehören: der Trappe, der 
Pfau, das Truthuhn, der Faſan, Das‘ Perlhuhn, das 
Waldhuhn. | ur 

6) Singvoͤgel endlich find: die Tauben, Lerchen, 
Staare, der Seidenfchmanz, die Droffeln, Die Kernbeifler, 
die Anımern, die Finfen, Sliegenfanger, Sanger, Meis 
fen und Schwalben. u | 
Niichts iſt wohl ee , als das der Jaͤger alles 
Federwildpret, auf das er Jagd machen will, kennen muß; 
aber auch bei weitem ift es nicht hinlaͤnglich, bloß eine Art 
‘von der ‚andern zu unterfcheiden, wie z. B. ein Rebhuhn 
von einer Wachtel u. ſ.w. fondern er muß auch über den 
Aufenthalt, die Nahrung, Fortpflanzung, Krankheiten, 


Feinde, Mugen, Schaden und fonftige Eigehheiten ber 
"verfchiedenen Gattungen belehrt, und überhaupt mit der 


Maturgefchichte des Wildprets befannt fepn, wenn er die 
Jagd mit einigem Erfolg treiben will. Jaͤger, die ihr 
Metier nicht gänzlich handwerfsmäßig treiben, haben auch) 
Diefe Kenntniffe zu allen Zeiten für unentbehrlich gehalten, 
und fich folche Durch fleißige Nachforfehungen zu erwerben 
beftrebe, Eben diefe find es, Die, da fie die beite Gelegen- 
heit dazu haben, ben Naturforfchern hierinnen vorgearbeis 


et, ihnen die erften Materialien zu ihren nachmaligen 


Soſtemen geliefert, fie zuerft Aber den Wohnort, Aufent⸗ 
halt, Nahrung und Oekonomie der Thiere belehrt haben. 
Fuͤr den Jäger ift es keinesweges hinlänglich, die 


Kumſt zu verſtehen, wie er Die Vögel fihießen ober auf ir⸗ 


gend eine Art fangen fann, fundern er muß mit ber Natur 
gefchichte des Wildprets genau befannt feyn, wenn er an: 
bers den Namen Jäger mit völligem Recht führen will, 


Feegreiß. Iſt das kleine abgefaflene Reiß, welches 
Bei der Eindindung des Reiſigs in Buͤſchel entſteht, wenn 


"Die Holzmacher die Knuͤppel oder Pruͤgel ausſtutzen, damit 


Die Buͤſchel nicht aus einander flattern, und gut eingebun⸗ 
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den werben innen. In manchen Gegenben iſt das Feeg⸗ 
reig ein Accidenz der Holjmacher, für Den Holzertrag aber,, 
wie alle dergleichen Accidenzien, oft ſchaͤdlich, weil gemei- 
niglich Zu viel ausgehauen wird, :- I 
Feelerruck; wird der Ruͤckgrat beim Damhirſche ge⸗ 
. nal. | Ä 
Fegen um die Himmelsſpur; fiehe unter Schlagen. 
- Fehlen, Fr. manquer le but. Bedarf eigenrlich 
feiner Erklaͤrung, weil nichts begreiflicher iſt, als daß Der, 
welcher nach etwas gefchoffen und nicht getroffen, gefeb- 
let bat, I 
Fehliagen. Sr, manquer la bete au gite, faire mau- 
vaife chaffe. Iſt nad) der Jaͤgerſprache, wenn aus allzu« 
großer Hitze oder Unwiſſenheit etwas angegeben, oder auch 
von ungeſchickten etwas beftätiget oder gefreifet worden iſt, 
und verfichert wird, Daß es wirklich dieß oder jenes fey, und 
da oder dort firden fol, in der Kolge aber bei dem Einftel- 
len oder Abjagen ſich zeigt, daß das angegebene weit ge 
ringer, oder wohl gar nicht darinnen iſt. Wenn derglei» 
chen bei einem Jagen vorkommt, fo ift den Jaͤgern nicht 
erlauht, fich eines Ehrenzeichens zu bedienen, oder einen 
Bruch auf dem Huthe zu tragen. — Fehljagen, Fr. fe 
me&prendre; heiße auch beim Jaͤger, wenn einer ein Thier 
für einen Hirſch anfagt. | 
Fehmgeld, Fr. Panage , Parnage, Wird basjenige 
Geld genannt , welches der Eigenthuͤmer ber Waldung für 
jedes Schwein die Woche, wenn eg in die Maftung geſchickt 
wird, bezahlet erhal. Sobald nämlich die Maft angeht, 
ſo verzeichnet ber Forſtbediente die Anzahl der Schweine 
(heißet die Schweine einfebmen), ‚und nimmt die Haͤlfte 
des Geldes in Empfang, die andere Hälfte aber wirb bes 
zahlet, wenn die Schweine wieder aus ber Maft kommen 
(die Schweinewerden ausgefehmet). S. Maft. 
Faͤhrte, fiehe Faͤhrte. | 
Feichten, Waͤſſern, Sr. pifler, uriner. Nennt 
ber Jeger beim Rot) » und Schwarzwildpret das Urin» 
haflen, | 
ſ Feigenblatt, Fr. Parties naturelles des beêtes. Heiſt 
beim Rothwildpret das weibliche Geburtsglied. Bei den 
vierfuͤßigen Raubthieren wird es die Nuß genannt. 


Ali. 
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Feigenfreſſer, Lat. Motacilla Ficedula, Linn. Fr. 
le Bec-figue, Buff. Engl the Fig-eater, Penn. heißt 
auch: der braune Fliegenfchnäpper,; bie braungefleckte 
Grasmüde. Gehoͤet als Singvogel unter die Gattung ver 
Sänger, und jwar unter die Familie der Grasmuͤcken. 
Kennzeichen der Art find: bräunlicher Oberleib, weißer 
Unterleib, mit einem braunen Anftriche auf der Bruft, und 
auf den Flügeln ein weißer Fleck. Er bewohnt eigentlich 
die füdlidyen Provinzen von Europa, koͤmmt jedoch im 
Sommer einzeln bis Schweden hinauf, und ift in Deutſch⸗ 
land felten Seine Sänge beträgt 52 3cll, und die Breite 
8 Zoli. Die gefalteten Flügel bedecken 2 Dritcheile des 
Schwanzes. . Der dünne und ſchwaͤrzliche Schnabel ift 7 
Ynien lang, der Oberfiefer yerändert und mit fangen Bor⸗ 
ften befegt; die Augenringe rot -die Füße beim Männchen 
Paftanienbraun, beim Weibchen ſchwarz; die mittlere Zehe 
it 6, und Die Hintere 5 Linien lang. 

Der Kopf, Obercheil bes Körpers und die Hügel find - 
Hraubraun; der Augenftern roͤthlich weiß; die Keyle weiß 
lich; der Unterleib graulichtveiß mit einem braunen Anſtri⸗ 
che auf der Bruſt; der Bauch weiß; bie kleinen Dedkjedern 
ber Flügel graubraun, die größern aſchgraubraun, weiß 
geſpitzt; die Schwungfedern ſchwarzbraun, bie drei letzten 
aber mit einem weißen Rande an ber Aufenfeite; bie 
Schwanzfedern an der äußern Seite weiß. — Beim 
Weibchen find alle Farben bläffer, und der- Schwanz falle 
ins. Raftanienbraune. . 0 en 

Er finge angenehm auf den Spisen der Baͤume, und 
ſchreit Bzi, Bzi! Sein Flug gefchieht ftoßweife, und fein 
Bang ift Burtig. Er bewohnt die Gärten -und bebauten 
Plaͤtze, zieht Ende des Augufts in großer Menge, und 
komme im April wieder an. Seine Nahrung find Inſekten 
und Gewürme, Weintrauben, und im füblichen Europa 
Feigen, wodurch eben das Fleiſch Die vorzugliche Delifa- 
tefie erhalten foll. Auch foll ee den Saamen vom Bingel⸗ 
traut (Mercurialis) frefien. Er foll im Holze und in 
Schweden in Hanf niften. a 

Man will ihn in Dohnen fangen. Er ift im ſuͤdlichen 
Deutſchland als ein fehr ſchmackhafter Vogel beruͤhmt, der 
fonft von der Inſel Eypern in Täpfen, mit Weinefjig und 
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wohlriechenden Kraͤutern eingemacht, nach Venebig zu 
1200 Toͤpfen alle Jahr verſendet wurde. In manchen Bei 
genden ſoll er auch von den Landleuten haͤufig in der Stube 
gehalten werben, um bie Fliegen, Spinnen und andere 
Inſekten wegzufangen, u 
Feigenhulgz- Wurde auf dem Nekar ein Floß genannt, 
ber aus lauter Thil oder Dielen beftand, und bei weichem 
ſtatt Sangholz, Dielen eingebunden waren; jeßt werben aber 
bergleichen nicht mehr gefloͤßet. | | 
Feindräthig, Feinjaͤhrig; Heißt, wenn die Holzrin⸗ 
ge (Jahrringe) eines Baums inwendig nahe bei einander 
‚find, und Überhaupt wenn das Holz dicht iſt. 
Feiſt, Sr. gras Wird bei den Hirfchen das Weiße 
oder Fett genannt, womit fein Wildpret überzogen iſt, wenn 
es ben Sommer durch fich gut geäfee ba: 
Feiſtjagen, Zr: Chafle du terf, lorsqu'il eft en ve 
naifon. Wird die Jagd auf die gueen Hirfche genannt, 
wenn fie am beften find, (f. Feiſtzeiſ. 
Feiſtzeit, Sr. Venaifon, Iſt die Zeit, wenn bie 
Hirſche, nämlich im Auguſt und September, am beften 
find, zu welcher auch die huten Hirfche gerne gejagt weis 
“ den, . 
Feldente, oder einer Trappe, fiehe unter Trappe. 
Feldhaſe, Fr. Liövre des champs, Sind diejenigen 
Hafen, deren Aufenthalt beftändig in Feldern ift, und wei» 
hen fie nicht eher verändern, nämlich zu Helze geben, als 
bis fie hinein gejagt werden, | 
Feldholz, Feldkopf, Ft: petit bois; Hocage; Buif- 
fonnage. Heißt eine im Freien, entweder auf Ebenen ober 
auf Hügeln liegende, von Feldern, Wiefen, Heiden. 
d. gl. in ihrem ganzen Umfange herum umgebene, mit Holz 
oder Gebüfche bewachfene kleine Erdflaͤche. Ä 
Feldhuhn, fiehe Rebhuhn. 
Feldjaͤger, Fr. Chaſſeur du menü gibier. {ft ein 
ſolcher Jaͤger, der ſich weder mit der heben agb noch mit 
Waldungen, fondern bloß mit dem Pleinen Weidwerf, als 
Hühnerfang, den Dafenhegen, bern Lerchenfang, u. d. gl. 
zu beichäftigen hat. In vielen Sänbern werden dergleichen 
Jaͤger Hegereuter genannt. 


Feldkopf, ſiehe Feldhol;. 
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Feſldlerche, Sat. Alauda arvenfis, Linn Fr. 
l’Alouette, Buff. Engl. the Field-lark or Sky-lark, 
Penn, auch genannt: ſchlechthin Lerche; Ader» Saat 
KRorn- Himmels - Sarg » Weg ⸗Brach⸗Luft⸗ und Taglerche; 
Leewart; Crainifch, Landitza. Gehört unter die Singvögel, 
und ift unter den terchenarten die häufigite. Als Kennzeis 
chen dieſer Art, find die beiden äußern Schwungfedern der 
Sänge nach an der äußern Sahne weiß, die fpigigen mitt 
lern an der außern Seite weißgtau, und an der innern roſt⸗ 
braun eingefaßt, die Wangen: braungrau. An Größe 
‚gleicht fie einem Goldammer, iſt fat 8 Zoll lang, und 14 
Zoll breit. Der etwas gabelfürmige Schwanz mißt 3 Zoll, 
und die Flügel bedecken zwei Drittheile deffelben. 

Der Schnabel ift 6 Linien lang, oben ſchwarz, um 
ten weißlich, die Nafenlöcher liegen an der Wurzel des 
Schnabels, find eirund und mit ſchwarzen Bartborften bes 
deckt; der Augenftern iſt graubraun, die Süßegraubraun, im 
Fruͤhſahr gelbbraun, die Zehen in den Öelenfen ſchwarzbraun, 
die Nägel fhwärzlich, an den Spigen weißlid), die gefchilder« 
ten Beine ı Zoll hoch, Die mittleregehe 10 Linien und die hin« 
tere 1 Zoll lang, wovon aber die Klaue 7 Linien wegnimmt. 

Stirn und Scheitel find roftgelb, der Länge nad) 
ſchwarzbraun gefledt; über die Augen läuft eine weißgraue 
Linie, eine etwas ımdeutlichere umgiebt die braungrauen 
Baden; Hinterkopf und Hinterhals find weißgrau, ſchwarz⸗ 
braun geftrichelt; Rüden, Schultern‘ und Seiten ſchwarz⸗ 
braun, mit biaßrörplich brauner und weißgrauer Einfafe 
fung; die mittelmaßigen Steißfedern roftgrau mit fchwarz« 
braunen Strichen: das Kinn, der Bauch und die mittels 
mäßigen Afterfebern gelblichweiß ; der Unterhafs, die Bruft 
und Seiten. fhmugigweiß, roftfarben überlaufen und fein 
ber Sange nach ſchwarzbraun geitrichelt; die Deckfedern der 
Fluͤgel graubraun, die vordern und großen mit blaßroͤth⸗ 
lichbrauner Einfaffung, die Schwuhgfedern dunfelbraun, 
die fünf erften am Rande weißlich, die andern roͤthlich, die 
nächiten am Leibe grau; auch die Spiße ift an allen weiß» 
grau eingefaft, und an den miftlern ausgefihnitten; vie 
Dedfedern der Unterfluͤgel roͤthlich grauweiß; die Schwanz⸗ 
federn ſchwarzbraun mit roſtbrauner und weißgrauer Ein⸗ 
faſſung. — Das Weibchen iſt etwas kleiner als das 
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Männchen, und es fehlt ihm die weißliche Linie, die die 
Wangen umgiebt; Rüden und Bruſt ſind mit hänfgen 
ſchwarzen Sieden bezeichnet; die weiße Farde der Bruſt iſt 
nicht roſtfarben uͤberlauſen; überhaupt ſieht der ganze Vo⸗ 
gel mehr und ſchwaͤrzer gejledt aus, 

Die Feldlerche gehört unter die eriten Bogel,dieung Die An⸗ 
kunft des Fruͤhlings durch ihren angene men Öefang vertündi⸗ 
gen ‚und iſt der einzige, der ign in einem ſenkrecht oder ſchrau⸗ 
benlinienförmig indie Höhe ſteigenden, und eben bald jtegen 
ben, bald fallenden Fluge verrichtet. Sie ſingt auch ſitzend auf 
einem Hügel, Stein oder einer hohen Erdſchelle. Ide Lied 
befteht aus vielen Etrophen, die aber alle aus baio hoben, 
bald tiefen trilfernden und wirbeinden Toͤnen zujanımen 
gefegt find, und nur zuweilen durch ein wiederheitis ſtar⸗ 
tes Pfeifen unterbrochen werden. Sie finge von dem erſten 
Tage iprer Ankunft bis zum Auguft; außerdem ift fie auch 
fehr gelehrig , Lieder und alle Vogelgeſaͤnge nadyzupfeifen. 
Auch das Weibchen fingt einige melodifche Strophen, und 
fliege dazu bogenformig von einem Orte zum andern, thut 
es aber nur zur Zeit der Paarung. Ihre Lockſtimme im 
Fruͤhjahr zur Paarung iſt Terie! und im Herbile zum Wans 
bern Drier! Aufihren Wanderungen iftfie fehr geſellſchaftlich, 
im Sommer aber leidet fie Feine andere in dem Bezirke, In 
weichem fie ihr Meft angelegt hat, Den Menfchen ſcheut fie 
nicht, und läßt ihn fich fehr nahe fommen; deſto mehr aber 
flieht fie den Sperber, vor welchen fie oft unter den Bei⸗ 
nen des Adermanns und ſogar in den Käufern auf den 
Dörfern Zuflucht ſucht. Im Zimmer lebt fie hoͤchſtens 3Jahre. 

, Diefe Serche bewohnt faft die ganze alte Welt, und ift, 
als Zugvogel, im Februar, manchmal auch ſchon zu Ende 
des Jaͤnners wieder bei uns, koͤmmt alfo unter allen Wan- 
dervögeln am erften wieder. - Im September verfammelt 
fie fich in großen Heerden, zieht nach wärmern Sändern, und 
gu Ende des Dftobers oder Böchftens zu Anfange bes Ne—⸗ 
vembers fieht man in Thüringen feinen Zug mehr. Auf 
ihrer Reife fliegen fie felten fehr hoch, ſondern fat immer 
hur niebrig, etliche Fuß Boch Über den Erbboden weg, und 
übereilen fid) nicht, denn fie machen allenchalten, wo fie 
auf ein Haferfeld ftoßen, Halt, und ſuchen ſich ihre Nahrung 
in den verftreuten Körnern, daher ſie auch Im Herbſte fo 
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außerordendich feet find. Sie bewohnen die Aecker und 
Wieſen, feltner in Gebirgen und Waidungen, die Haiden 
und Waldwieſen; doch trift man ſie auch auf den hoͤchſten 
Gebirgen und in den groͤßten Waldungen an, wenn ſie 
große Wieſen haben. Hier ſetzen ſie ſich auf die Baͤume 
und Straͤucher, welches ſie im Felde nicht leicht thun. 
Idhre Nahrung find Inſekten, Inſektenlarven und 
Eier, z. B. Ameiſeneier, allerhand kleines Geſaͤme 
3. B. Mohn, und im Herbſt und Fruͤhjahr Hafer. Auch 
grüne Saat, Feldknoblauch u. d. gl. freſſen ſie. Zu ih⸗ 
rer Verdauung ſowohl, als zu ihrer Reinigung brauchen 
ſie Sand, theils durch das Baden in demſelben ihre Fe⸗ 
dern in Ordnung zu erhalten, theils das Ungeziefer abzu« 
halten. Im Zimmer, wo fie fogleich fehr zahm und firre 
werden, giebt man ihnen in Milch geweichte Semmeln, 
Gerſten⸗ und Malzfchrot, Mohn, gequetfchten Hanf, Brod 
u.d.gl., und vermengt ihnen dieſes Sutter zuweilen mit 
zerhadten Brunnenkreſſe, Kohl-oder Salat, Man- läßt 
fie auf Dem Boden herum laufen; befjer aber fingen fie und 
befinden fi) in einem Kafig, der 3 Fuß in der Laͤnge und 
1 Fuß in der Breite hat. Er muß aber oben mit Seinwand 
bedeckt werden, fonft ftoßen fie fich die Köpfe ein, ba fie 
immer aufzufliegen gewohnt find. An beiden Orten im 
Zimmer und im Käfig bedürfen fie Waflerfand, ber alle 
34 Tage erneuert werden muß, — 
Die Lerchen, welche ſich auf den Aeckern aufhalten, 
hiften am meiſten in der Sommerfrucht und Brache. Sie 
thun es gewöhnlich des Jahrs zweimal, und nur alsdann, 
wenn ihnen eine Brut zerftört wird, dreimal, Das Neil 
fteht faft jedesmal in einem runden Loche, hinter einer Erd⸗ 
fholle, und ift aus dürren Grashalmen und Haaren zus 
fannmengeflochten. Die drei bis 5 weißgrauen, mit graubrau« 
nen Punkten und Flecken beſtreute Eiern werden ı4 Tage 
bebrütet, und man findet oft fehon zu Anfang bes Aprils 
Junge. Diefe werben mit bloßen Inſekten aufgefüttert, 
laufen bald aus dem Neſte, und balten fich oft über 100 
Schritte weit eine von ber andern auf, welches den Mugen 
hat, daß fie nicht fo leicht gewittert werben, als wenn fie 
zuſammen im Neſte figen. Die Alten ſchweben alsdann 
über dem Öetraide herum, Inden ‚ unb die Jungen, geben 
8 o en 
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ihnen durch ihr Pipen zu erkennen, wo ſie ſich befinden. 
Sie find bis zum erſten Mauſern über dem ganzen Oberleibe 
‚nie weißen Punften befegt. | 
In der Stube bekommen fie folgende Krankheiten. 

1) Der Pips ift ein Catarrh, weichen man an der gelben 
Schnabelwurzel, den aufgefträubten Kopffedern, dem öftern 
Aufiperren des Schnadels und ber Trodenheit der Zunge 
‘erkennt. Man läpt fie Bruſtthee aus Ehrenpreiß faufen, 
und wenn die Majenlöcher dabei veritopft jind, zieht man 
ihnen ein kleines Federchen Durch Diefelben. 2) Die Duͤrr⸗ 
fucht erkenne man an ben Kröpfen der Serchen, und dem 
Schwinden des Fleifches. Man purgirc fie mit einer Kreup 
fpinne, und legt, um die Eingeweide zu flarfen, einen 
verrojteten eifernen Nagel in ihren Tranf, 3) Die Ders 
ftopfung wird dadurd) gehoben, daß man einen in feindl 
geſteckten Stecknadelkopf in den After bringe, 4) Det 
Durchfall wird durch eben diefes Kinftier gehoben. 5) Die 
Darre oder Verſtopfung der Fettdruͤſen erreget 
tung. Die Vögel beißen gewöhnlich dieſelbe ſelbſt auf, am 
beften aber oͤfnet fie ein Bleiſaͤlbchen. 6) Bei der Wind⸗ 
fucht ſchwillt der Leib wie eine Trommel auf, wobei man 
dem Wind durch) eine Stecknadel Luft macht. 
j Unter ihre vielen Feinde gehören: der Zus, Iltis, 
die große und Fleine Wiefel, ja fogar der Hamſter und Die 
Spigmaus freflen ihre Eier und Junge. Auch dee Rabe 
and die Rabenfrähe fihleichen im Getraide und auf der 
Drache herum, und tragen die “ungen ihren eigenen Jun⸗ 
gen vor. Weiter verfolgen die Alten fait alle mittlere und 
Meine Raubvoͤgel, befenders aber der große graue Würger, 
ber Ringeifalfe, Thurmfalke, Baumfalke und Sperber, 
welche beiden legteren auch gewöhnlich Lerchenſtoͤßer beißen. 
Die Feldlerchen gehören zur niebern agb. Im 
Fruͤhjahre werden fie, wenn fie ankommen, einzeln für die 
Küche geſchoſſen, und wenn Schnee fälle auf Flecken, bie 
man bloß macht und mit Hafer beftreut, mit Leimruthen in 
Menge gefangen. Hierdurch wird jedoch die Vermehrung 
der Serchen gar fehr verhindert. Won den übrigen Arten 
fie zu fangen, fehe man unter Lerchenfang. 
J Sie nügen durch ihr Fleiſch, welches in ebenen Ge⸗ 

genden zu ben gewoͤhnlichſten, aber ſchmackhafteſten Bögel- 
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gerichten gehoͤrt. Im Herbſte ſind ſie fett, und vorzuͤglich 
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alsdann, wenn es nebliche Tage giebt, weil fie an folchen 
nicht ziehen, fondern ftille liegen, alfo durchs Wandern 
nicht abgehaͤrmt find. Nach einem alten Vorurtheile haͤlt 
man in Sachſen die um Leipzig, Halle und Merfeburg ge 
fangenen $erchen für die vorzüuglichiten, und glaubt, daß 
dieß vom Feldknoblauch berrühre; allein fie ſchmecken eben 
nicht beſſer, als die in andern Gegenden, fo wie man auch 
einen gleichen guten Geſchmack an allen denjenigen bemerfe, 
die einige Zeit todt gehangen haben. Auch vergnügen fie 
durch ihren angenehmen Geſang. 

Warietaͤten von ihre find folgende. 1) die weiße Feld, 
lerche, Sat. Alauda arvenfis alba, Fr. Alouette blanche, 


. Buff. welche am ganzen Körper entweder rein weiß, ober 
gelblihweiß, auch zumeilen mis etwas grau vermifcht iſt. 


Schnabel, Füße und Nägel find gewöhnlich weiß, und die 
Augen roh. 2) Die ſchwarze Feldlerche, tat. Alauda 
arvenfis nigra, Fr. Alouette noire, Buff, Dieſe ift ge 
woͤhnlich am ganzen Körper rauchfchwarz, mit weißlicher 
Einfaffung am Unterleibe; denn ganz kohlſchwarze gehören 


unter die Seltenheiten. 3) Die rorhe Feldlerche, Sat. 


Alauda arv. rufa, welche am ganzen Leibe roſtrothbraun iſt. 
4) Die bunte Feldlerche, Sat. Alauda arv. varia. Gie iſt 


entweder am Seibe weiß und lerchenfarbig gemiſcht, oder 


balb weiß und halb lerchenfachig, ober mit weißem Kopfe 
und mit weißen Schwingen, oder mit weißen Schwingen 
und Schmanze 5) Die Feldlerche mir rothbraunem 


Kopfe, tat. Alauda arv. ruficeps. Diefe ift merklich gro» 


fer; der Schnabel dicker, der Sporn Pleiner; der Kopf 
rothbraun mit ſchwarzen Strichelchen; die Wangen braun; 
jwifchen dem Schnabel und ben Augen ganz weiß; bie 
Bruſt rothbraun mie vielen ſchwarzen Streichen; bie außer 
fie Schwanzfeder bis auf einen kleinen afchgrauen Streifen 
ganz weiß, Die zweite auch an der aͤußerſten Fahne mehr weiß 
als gewöhnlich; überhaupt die Farbe röchlicher; die Fuͤße 
fhmugig gelbroth. Sie lockt und finge wie die gemeine 
Zeldlerche, zieht aber nie eine Kuppe. 6) Die langbeints 


. ge Feldlerche, Lat. Alauda arvenfis longıpes, Engl. Long-- 
legged Lark, Penn. zeichnet ſich durch etwas. hoͤhere Bei⸗ 


ne aus. Sie ſteigt niemals ſingend in bie Hoͤhe, ſondern 
bleibt dazu auf der Erde ſitzen. 


—— — m. . 
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eldmarder, ſiehe Baummarder. | J 
eldſperling, Sat. Fringilla montana, Linn. Fr. 


-! le Friquet,. Buff. Engl. the Tree-Sparrow, Penn; 


auch genannt: Baumfint, Baumfperling, Rothſperling, 
Holzfperling, DVBergmperling, Mufchelfperling, Rohrſper⸗ 
ling, Ringelfperling, ‘Braunfperling, Gerftendieb, Held 
Dieb, Waldfperling, Weidenfperling, Holzmufchel, wik 
der Sperling, Gebirgfperling. Er gehöret als Singves 
gel unter Die Gattung der Finken, und hat als Kennzeichen 
feiner Art: fchönen rorbbraunen Kopf, dunfelbraune Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz, ſchwarz und rejtfarben gefleckten Rüden, 
und zwei über die Fluͤgel laufende weiße Linien. Er ifl 
fleiner als der Hausfperling, 65 Zell'lang, und 9 Zoll breit; 
der Schwanz mißt 23 Zoll,. und Die Flügel .bededfen nur ein 
Drittheil deffelben. Der Schnabel ift 5 kinien lang, ſchwarz⸗ 
braun und an ber Wurzel gelb; an ber Wurzel der obern 
Kinnlade ftehen einige ſchwarze Barthaare; die Regenbo— 
gen im Auge find kaſtanienbraun; die Füße bräunlichfleifche 
farben, die Zehen unterhalb gelb, die Klauen fpißig und 
graubraun, die gefchilderten Beine 8 Linien hoch, die mitt: 
lere Zehe 8 und die hintere 6 Linien lang. 

Der Oberkopf ift bis zum Naden fehön rothbraun; 
die Wangen find weiß mit einem ſchwarzen Flecken; den 
Nacken umglebt ein weißer Ring; der Oberrüden und die 
Schulterſedern find roftfarben, ſchwarz gefledt; der Un« 
terrüden rotbgrau; bie Kehle und ein bis zue Bruft fort 
laufender breiter Streifen, ſchwarz; zur Seite ber Hals 
weiß; die Bruſt filbergrau; ber Bauch und After ſchmutzig⸗ 
weiß; bie Seiten rorhgräu; die Schwungfedern dunkelbraun. - 
mit roftgelben Rändern; die beiden untern Reihen Der Deck⸗ 
federn ſchwarz, roftfarbig geränder und mit weißen Spigen, 
wodurch zwei geperlte Querftreifen entftehen, die obern klei⸗ 
nern roſtfarbig; die Schwanzfedern dunkelbraun mit gelb 
grauer Einfaflung. — Das Weibchen ift heller auf dem 
Kopfe, die ſchwarze Kehle und der ſchwarze Wangenfieck 

iner, und der Ring um ben Hals weniger merklich. 

Der Feldſperling ift niche fo ſcheu, als der Hausfper- 
ling, aber weit muchiger, munterer und unruhiger. Sein 
Flug ift fehnell und niebrig, fein Bang aber fchlecht, und 
huͤpfend. Er ruft faſt wie ber Hausfperling, doch heller, 
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Dzieb, tzieb, tzieb! und ſingt auch tzieb, zarr, zwohr! 
Er wird leicht zahm, lebt 8 und mehrere Jahre, und 


ſcheint von dauerhafterer Natur als der Hausſperling zu 
ſeyn. Er bewohnt Europa bis Schweden hinauf, das oͤſt⸗ 
liche Sibirien und nördliche Amerika, und in einigen Ges 


genden Deutſchlands ift er faft fo haufig, mie der Haus 


ſperling. Sie leben, ihre Fortpflanzungszeit ausgenom⸗ 


men, in Heerden beiſammen, halten ſich gewoͤhnlich im 


Feldea, wo Heden, Baume und Gärten in der Nähe find, 
oder in gebirgigen und waldigen Gegenden. Die mit Aeckern 
abwechfeln, auf, nur in ven mit Bäumen, bepflanzten Doͤr⸗ 
fern trift man ſie auch im Sommer an; im Winter aber 


verfügen fie ſich gern unter Die Hausſperlinge, und beſuchen 


die Miſtſtaͤtten und Bauernhöfe. Sie fchlafen in ben. dich» 
teten Hecken oder Weidenbaumen. 

Im Sommer naͤhren ſie ſich mit ſchaͤdlichen Jnſekten, 
Raupen, Heuſchrecken, Maikaͤfern u. d. gl. im Herbſt aber 


zehn ſie in Menge auf die reifenden Waizen⸗ und Gerſten- 


nd Hirſenfelder, und verzehren auch ſonſt allerhand Ge— 
roide und Eämereien, als Hafer,. Hanf, Kübfaamen 
1.1.10. Im Winter finden fie an Landſtraßen im Pferde⸗ 
nift und in den Saamen des Vogelwegtritts ihre Nahrung, 
der fi ie gehn auf die Bauernhöfe wor die Scheunen. Im 
Seühjahr leſen fie unter den Erlenbäumen den ausgefloge- 
en Saamen in Gefellichaft der geifige auf. Ihr Dad ift 
Baffer und Sand. 

Zu Anfang des Aprils trennen ſich die Schaaren und 
edes Paar ſucht ſich eine, nicht hoͤher als 8 bis 10 Fuß 


obe Hoͤle in einem Weiden » oder Obſtbuume zu Anlegung 


ines Neſtes aus, deſſen Loch fo enge ift, daß nur eine klei⸗ 
e Knabenhand hineingreifen kann. Das Neſt beiteht aus 
deu, Stroh, Moos, Federn und Haaren, das Weibchen 
egt zweimal’ des Yahrs 5 bis.7 im Grunde weißgrau mit 
öthlih und dunkelaſchgrauem Marmor überzogne, unten 
vigige und oben fehr ſtumpf gedruckte Cier, und wird vor 
er eben fo oft betreten als das Hausſperlingsweibchen, naͤm⸗ 
ch des Tags wohl 400mal. Beide Marten brüten un) 
ittern gemeinfchaftlich ihre Jungen auf. Die Brütezeit 
auert 14 Zage, und die Jungen erhalten zu ihrer Nah⸗ 
ung faft lauter fchädliche Blüten und Obflraupen und 
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Schmetterlinge. Sie haben, wenn fie ausgeflogen find eis 
nen hellbraunen Scheitel, die Rofttarbe ift blafjer, und die 
fihwarze Kehle kaum merklih. An ber etwa Dunklen 
Farbe kann man aud) dann ſchon Die Männchen erkennen. 
Idhhre Feinode find vorzüglichdie Sperber und ber "Daum 
| le Mach den Neftern. aber gehen die großen und Kleinen 
ieſeln. | 
Im Herbft und Winter, wenn fie fih in großen 
Schaaren verfammelt Haben, kann man fie in Menge mit 
einer, mit Wogeldunft geladenen Flinte erlegen. Auch 
kann ˖ man fie mit Seimfpindeln fangen, bie man auf das Gm 
fträuch ſteckt, in weiches fie fich allezeit, wenn fie aufge 
jagt werden, zu fegen pflegen. Man kann auch einen Plag 
mit Spreu und Hafer beftreuen, und neben ſolchen eine 
Schlagwand ftellen, da man ihrer in Geſellſchaft Der Finken 
und Goldammern eine Menge fangen kann. Sie Fünnen 
auch mit einem abgerichteten Habicht gefangen, und bie 
ungen mie einem Blaßrohr gefchoflen werden. 
Ä Man fängt fie auch bequem und häufig in Körben, 
In ein viereckiges und rundes Bret, weiches etwa 2! Fuß 
breit iſt, bohrt man rund herum 3 Zoll vor dem Nande, 
Söcher fo dichte, daß ſich ein Sperling zmifchen denfelben 
nicht durchzwingen kann. In alle diefe Löcher merden glass 
te dimne Weidenruchen feit eingeftedt; 5 Zoll hoch vom 
Brer wird ein Geflechte von vier ganz Bünnen Weiden rund 
herum, desgleichen eins noch befler —* und 3 Fuß hoch 
oben auch ein folches Geflechte gemacht, damit die Weiden 
ordentlich zufammen gehalsen werben. Ueber bem oberften 
Geflechee werden die Weiden etwas eingefnift, und nad 
ber Mitte zu hingebogen , fo ba davon eine Dede über 
den Korbe entſteht. In diefer Decke wird auch eine Thür 
angebracht, burch welche man bie gefangenen Gperlinge 
herausholen kann. Auf allen vier Seiten des Korbes ſchnei⸗ 
det man über dem unterften Beflechte etwas von den Wei⸗ 
den heraus, und macht von ben Weiden Einfehlen, wie is 
riner Fifchreufe, die auswendig weit und inwendig enge find, 
fo daß die Sperlinge wohl hinein, aber nicht wieder herauss 
friechen fönnen. Die Weiben müffen auch an ben Einkeh⸗ 
len fpigig gefehnirten werben; Auswendig vor den Einkeh⸗ 
In werben Auftrittsbreter, einer Dank breit. vorgemache. 
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In den Korb wird Getraide and andere Saͤmereien, 
uch frifcher Kaͤſe geftreur, und fo derſelbe auf den Hof oder 
in den Garten geſetzt. Die Sperlinge Briechen: gern nad) 
em Butter hinein, können aber wegen der Spigen an ben 
Einkehlen nicht wieder heraus. Mic folchen Körben kann 


nan Sommer und Winter Sperlinge, oft 20 bis 30 in die 


sem Tage fangen. 

Sie nügen durch ihr Fleiſch, welches nech angeneh- 
mer ſchmeckt, als bas der Hausiperlinge, und ift eben fo 
gefund, wie das Finkenfleifch; beſonders find bie ungen 
sine angenehme Speife, und es ift Daher ein bloßes Vor⸗ 
urtheil , wenn einige fie für ekel ausgeben. Wo ſich ein 
Paar in einem Obſtgarten aufhaͤlt, darf man es ja nicht 
verjagen, wegen des ungemein großen Nutzens, ben es 
Riftee. Beide Gatten fliegen täglich von Baum zu Baum, 


und lefen im Frühjahr aus den Knospen und Blüten, und- 


im Sommer von den Blättern der Obftbäume die fchäbli« 
chen Raͤupchen und Inſekten ab. Ihr Mugen überwiegt: 
baher weit den Schaden, den fie in ben veifenden Gerften- 
Waizen⸗ und Hirſenaͤckern thun; zudem kann man fie von 


biefen leicht verfcheuchen. 
Varietäten von ihm find: 1) ber weiße Befdfperling, 


fat. Fringilla montana candida, welcher entweder rein’ 


weiß oder gelblichweiß ift, mit gelblichem Schnabel und 
Süßen, 2) Der bunte Feldfperling, Sat. Fringilla mon- 
tana varia, 3) Der Baſtardfeldſperling, Sat. Fringilla 
montana hybrida, welcher aus der Bermifchung mit Cana⸗ 
rienvoͤgeln entftehen fol. 4) Der gehaubte Beldfperling, 
fat. Fringilla montana criftata, bat eine Holle auf dem 


Kopfe, die wie bei den Minchstauben den hintern Scheitel. 


begraͤnzet. 


Feldvoͤgel, Fr. Oiſeaux des ehamps. Sind biejeni« 
n Vögel, die ihren Aufenthalt befländig im Selbe haben. 
Diele f ind: das Feldhuhn; der Wachtellünig; die Wach⸗ 
tel; hi Lerche u. ſ.w. Man kann auch den Fafan hiezu 
rechnen, wiewohl Diefer auch bie Wälder liebt. 
Selen, Br. Roche, Roc. Wird das fteinigte Gebin 
ge genannt, welches 20:30 und mehrere Ellen hoch ift, und 
über den Erdboden hervorraget. 
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Felſenſchwalbe, fat. Hirundo rupeftris, Linn 
Engl. Rock -Swallow, Latham, Iſt eigentlich wohl 
keine eigene Art Schwalben, fonbern nur von ber Ufer 
oder Meerſchwalbe, mit welcher fie einerlei Groͤße hat, eine 
Varietaͤt. Sie bewohnt Crain, und alles mas man von 
ihre weiß, beitehe in folgendem. Sie ift oben maufefahl, ı 
unten weiß. Die Schwanzfedern haben an ihrer innern 
Seite, einen eirunden weißen Fleck. Die Fuͤße find 
nafend und fo mie der Schnabel ſchwarz. Die Schwung 
federn find etwas dunkler als der Rüden; der Schwanz if 
etwas geheilt , aber nicht gabelförmig und wie die Fluͤgel 
gefärbt. Sie baut ein Meft von Thon in die Hölungen jäher 
Felſen. 

Feſſeln, Fr. Jets, Lanidros. Werden bie aus gu⸗ 
tem gahr gemachten Hieſchleder gefertigten Riemen genannt, 
welche die Falkenierer den Faiken um die Faͤnger legen. 
Sie werden unterſchieden in Kurz⸗- oder Wurffeſſeln, und 
in Langfeſſein. | 

Feſtmachen, Sr. ufer de charmes contre les armes, 
War bei ben alten Jaͤgern die berüchtigte Kunſt, eine Per⸗ 
fon gegen jeden fie treffenden Schuß fo. zu verwahren, daft 
derfelbe niche die geringfte Verlegung am Körper verurfachen 
£önne, Dieſe Kunft, fo wie alle übrige fogenannte Jaͤger⸗ 
Stückchen, ſtammt aus den Zeiten des Alterthums, wo tiefer 
Aberglcube den menfchlichen Verftand verfinfterte, her, und 
jeder ſonach, der noch daran glaubt, ober wohl gar die 
Kunſt zu befigen vermeint, ift feiner Unwiſſenheit halber zu 
'bemitleiden; denn ber Verſuch, einen folchen zu bekehren, 
iſt jedem zu widerrathen. S. auch Aberglaube, 

Fett, Fr. Sain. Iſt das verdickte chierifche Del, wo⸗ 
mit die Zellen des Zellgermebes an den meiften Orten bes 
Körpers der Thiere ausgefüllt find. Diefes Del nennt der 
Jaͤger bloß Fett bei den Raubthieren und Hafen; bei dem 
Rothwildpret hingegen nennt er es Feift und Talg, und 
bei dem Schwarzwildpyret, Weißes. 

Fettammer, fiehe Ortulan. 

Teuer, Sat. Ignis, Sr. Feu, Iſt eine leuchtende 
Materie, die niche nur die ihr nahe flehenden Körper er 
waͤrmt, fondern auch gemeiniglich die minder harten ver⸗ 
brennt, ihre Zufammenfügung trennt, und ihre Verbinbun« 
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gen aus einander ſetzt. Feuermaterie beſteht ſonach aus 
brennbarer und erwaͤrmender Materie. In ſeiner Geburt 
giebt es ſich zu erkennen: durch fein Funkeln, rothgluͤhen⸗ 
des Ausſehen, und daß es in Flammen ſpielt. Die haupt 
fählihfte Materie des Feuers iſt Holz, welches Die bequem» 
fte Nahrung für daffelbe bei ſich führe, und ohne welches 
wir weder unfere täglichen Speifen bereiten, noch den groͤß⸗ 
ten Theil unferer Bedürfniffe verfertigen, noch unfere Ge 
ſundheit erhalten könnten. 

An ſich betrachtet ift das Feuer ein in ber ganzen Nas 
fur vertheilter außerordentlich feiner, unfichtbarer und flüfs 
figer Körper, der unter gewiffen Umftänden Licht und Wärs 
me heroorbringt, und ſich dadurch zu erfennen giebt. Das . 
gemeine Seuer ift ſtets flüchtig, baher ift die größte Hige - 
eines Feuers an deflen Spitze, und weil es fo aͤußerſt flüch- 
eig ift, muß es auch ungemein leicht ſeyn, ob aber bas 
Beuer leichter als die Kälte ſey, laͤßt ſich noch nicht beſtim⸗ 
men. Diefe Seuermaterie finder fih in allen gemifthten 
Körpern; fie iſt das vorzüglichfte Mittel ver Natur, andere 
Elemente unter einander zu vermengen, und baraus ande 
ve Körper bervorzubringen, eben fo ift es auch das Werk. 
seug, wodurch die Matur andere Körper zerſtoͤret, unb in 
ihre Beftandtheile zerleget, um daraus neue. Körper zu bik 
ben. Es ift und wirfer überall, es vereinigt fich mir Luft 
und Waffer, es durchdringt die Erde, es wohnt im Schwe⸗ 
el, im Sete, im Holz, in allen Gewaͤchſen, und fogar in 
Steinen und Metallen, und fo wenig defien auch ſehn mag, 
auch im Eifen. So lange die Feuermaterie mit andern 
körperlichen Theilen in Verbindung ift, bleibt fie ruhig und 
unwirkſam, fobalb fie aber in Bewegung gefegt wird, fangt 
Re an, die befannten Wirkungen zu äußern, auch kuͤndigt 
fie ihr Dafeyn durch) Wärme, Licht und Flammen an. . 

Soll demnach ein brennbarer Körper, z. B. Holz, ent 
juͤndet werben, fo muß die in bemfelben verteilte und bisher 
ruhig gebliebene Seuermaterie durch eine äußere Urſache, 
burch Meiben, burch verdichteres Sonnenlicht oder brennba⸗ 
res Feuer in Bewegung gefegt werden. Wenn man dag 
Holz langfam verbrennen laßt, fo bört endlich Rauch und 
Flamme auf, und eg bleiben Pleinere Stücke zuruͤck, gluͤ⸗ 
hende Kohlen, Die, wenn fie nicht abgelöfche werben, zus 
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letzt ganz in Aſche verfallen, Es erwaͤrmt und durchdringt 
afte Körper, die brennbaren entzündet es, die meiften Kon 
per dehnt es fo weit aus, daß fie in einen flüffigen Zuſtand 
geraspen und ſchmelzen, einige führt es mit fi) in Die Hi 
be, andern theilt eg mehrere Feſtigkeit mic, bie fluͤſſigen ſetzt 
es in eine fochende Bewegung, und loͤſet fie in Dämpfe 
auf. Die erfte Eigenfchaft der. in Bewegung gefegten 
Feuermaterie ift das Sicht. Daher leuchtet auch Holz, wenn 
vorher durch Die Faͤulniß der Lichtſtoff in demfelben frei ges 
mache worben ift. Die andere Haupteigenfchaft des Feuers 
iſt die Wärme, die vor dem Licht ſich empfinden läßt, unk 
vernämlich durch die Bewegung ober durch das Keiben 
zweier Körper an einander verurfachef, und heroorgebracht 


wird. 

.  Beuer kann im Walde mit Vorſatz oder durch Zufall 
entfteben, und fo eine Strecke, auch ben ganzen Wald in 
Brand ſetzen. Durch Vorſatz gefchiebt es, wenn einer bos⸗ 
haften Weife dem Waldeigenthuͤmer Schober zufügen will, 

ech Zufall, wenn Vagabunden, Bettler, Hirten oder 
auch Holzmacher,, ſich Feuer in den Waldungen aumarhen, 
um dabei zu kochen oder fich zu warmen, und ſodann Davası 
"geben, unb das. {euer fortglimmen laffen, wo dann ber 

Wind oder ein anderer Zufall ſolches aus einander treibet, 
und auf biefe Art das euer um fich greifen kann. Am ges 
fäbrlichften werben dergleichen Zeuer im Herbſt und im 
Fruͤzjahr, weil um biefe Zeiten der Holzgrund unb bas 
Holz trocken, die Heide und das abgefalleneSaub bürre find. 
Um daher dag Entftehen eines Feuers im Walde zu verhü- 
ten, ift nach einer guten Korftordnung das Tobaksrauchen 
ohne Deckel auf der Pfeife, noch mehr bag Ausklopfen einer 
brennenden Zabafspfeife in der Walbung, ſowahl den Holy 
madjern ale auch andern durch den Wald paflirenden Per⸗ 
ſonen unterfogt. Den Holzmachern muß zwar geftattet 
werben, bei Falter ober nafler Witterung, und verſchiedener 
bewegenden Urfachen halber, ein Feuer von bürrem Geniſte 
anzumachen, Doch unter der ausbrüdlichen Bebingumg, Def 
fie folches bei ifrem Weggange jebesmal forgfältig wieber 
auslöfchen; bei Sturmmwinden, besgleihen tradener und 
bürrer Witterung hingegen, ift bas Feuerhalten in Der 
Waldung gänzlich und bei Strafe verboten, 
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Eine Urfache zu den Walbbranden geben oft bie Ges. 
neinden felbit, Dadurch, daß fie Feuer in den Waldungen 
nlegen, um eine befiere Huth für ihr Vieh zu erzielen, und 
en Wachsthum ber Seide und des Graſes zu befördern. 
dat man in Diefem Fall gegründeten Verdacht, fo muß bie 
Juth auf folchen Flecken ſchlechterdings nicht geftatter, ſon⸗ 
er gefchlofien werden, wenigftens fo lange, bis fie wieder 
nit einigem Holz fo befegt find, daß es von den untern Ae⸗ 
hen gereiniget, das Heidekraut erjtidt, und ein zweites 
(usbrermen nicht mehr zu beforgen ift. Sollte aller Vor— 
ſicht ohngeachtet ein Feuer im Walde entſtehen, fp treffe 
nan die, unter Brand angegebenen Anſtalten. . 

Feuergeftcle, Quergeftele; beißen im Preußifchen 
jejenigen, welche die Hauptgeſtelle durchfchneiden, und 
venn man bie Forſtcharten zeichnet, von Norden nach Suͤ⸗ 
en laufen. 0 | 

Feuerholz, f. Brennholz. 

Feuerſchloß, f Flintenſchloß. J 

Feuerſeegen, Feuerbeſprechen, Feuerverſagen, Feuer⸗ 
annen, Fr. Charme ou Conjuration du feu. Heiſt 
ie angeblich geheime Kunſt, dem Feuer zu gebieten oder 
Schranken zu fegen, daß es nicht weiter um fich greife, und 
ft ſehr zu bebauern, daß diefer alberne Glaube, der feinen 
Irfprung aus den abergläubifchen Zeiten K bat, noch im 
ner nicht gänzlich hat qusgerottet werden koͤnnen. So giebt 
nancher den Juden die Gewalt, das Feuer loͤſchen zu fün 
ven; und jüdifche Schwaͤrmer oder Betrüger geben nel 
Neten vor, wodurch fie biefes zu bewirken im Stande find, 
zoͤmlich eine von ber Berne mit Worten, und bie andere in 
ver Nähe durch eine Schrift. Die Kraft won beiden ſoll 
in den bebräifchen Worten im 4 Bud) Mof, 4 Kap. V. 2. 
beftehen : ba fchrie das Volk zu Mofe, und Mofes bat ben 
Deren. Do verſchwand das Feuer. 

Will nun einer nach der erfieg Art das Feuer anfpre- 
chen, fo tritt er an einen Ort, wo.er dag ganze Feuer übers 
ſehen kann, laͤßt fich eine Pfanne mit glühenden Kohlen 
ſammt einer Bießfanne mie Wafler bringen. Alsdann 
murmelt er, indem er fein Geficht gegen. die Zeuersbrunft 
kehret, bie angeführten Worte Silbenweis in hebräifcher 
Sprarpe daher, und gießt bei jeher Silbe etwas Waller 
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über die gluͤhenden Kohlen, mit dem feſten Vertrauen, daß 
auch der "Brand aufijören werde, wenn feine Kohlen auf 
dieſe Art ausgelöfcht find. Ä 

Das Feuerfprechen durch Schrift Hat entweber die Er⸗ 
haltung eines noch nicht vom Feuer ergriffenen Haufes, oder 
feine Sfchung zum Zweck. Jenes gefdjieht, indem der 
Stube mit Kreide den Schild Davids oder diejenige hlero⸗ 
almphifche Figur, welche David ihrem Vorgeben nach auf 
feinem Schild gehabt haben foll, ober auch ben Namen 
Adonai an das Haus ſchreibt. Dieſes gefchieht, indem er 
eben diefe Figur oder dieſes Wort auf einen Zeller, ein 
Brodt oder auf ein Ei fchreibt, dreimal das Feuer umgeht 
ober umreitet, und den Teller, das Brod oder Ei fodann 
in die Flamme wirft. Verſagt das Feuer feinem Verſpre⸗ 
hen den Gehorfam, fo fagt der Jude, daß es ein verfluch⸗ 
tes Feuer gewefen, und feine Kunſt bleibt dabei im unge 
kraͤnkten Werth. | oo. 

Hieraus fann ein jeder Vernünftiger ein dergleichen 


, Unternehmen leicht für das, was es in der That ift, erfen- 


nen, nämlich für wahren Unfinn, durch weichen auch nicht 
einmal Juden allein, fondern auch Zigeuner, Kobfenbren- 
ner, ja oft Ordensleute die Leichtglaͤubigen täufchen. Wenn 
man die Wahrheitnicht.verläugnen will, fo hat man auch. 
Beiſpiele von Jaͤgern, bie diefes vormals thaten, und Da» 
durch ihren Stand in den Augen Vernünftiger nicht wenig 


ſchaͤndeten. u | 
Fichte, Sat. Pinus picea, du Roi, Fr. la Pefli 


&Engl.the common Pitch Fir; aud) genannt? rothe Tanne, 
Rothtanne, roth Dannenbaum, röthejichte,- Pechtanne, 
Pehbaum, Harztanne, Harzbaum, Feuchttanne, Fieche 
tanne, Fiechtbaum, fächfifche Fichte, Harzſichte, weiße 
- Sichte, Granenholz, norwegifche Tanne, Schwarztanne, 
ſchwarzer Tannenbaum. Iſt ein immergruͤnes Nadelholz, 
und gehört unter die weichen Baubölzer. Die Fichte iſt in 
dem nördlichen Deutſchland eine ber gemeinſten Hauptholz⸗ 
arten, indem man ganze Waldungen von ihr antrift; im 
ſuͤdlichen Deutſchland iſt ſie nicht ſo haufig, und in warmen 
Laͤndern wird ſie gar nicht gefunden. In dicht geſchloſſenem 
Stande erreicht fie eine Höhe von ZFo⸗100 bis 150 Fuſß, 
und eine Dicke im Durchmeffer von 2 bis 4 Fuß. In 100 
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Jahren erreicht ſie unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ihre Vollkom⸗ 
nenheit; indeſſen Dauert fie noch. viel langer, und nimmt 
in Höhe und Stärke zu außerordentlichem Behuf immer 
mehr zu. Alle ihre Theile find mit einen balfamifhen 
Harze durchdrungen, daher auch Aerzte die Ausdünftungen 
ver Fichtenwaͤlder zur Blütezeit in langwierigen Lungenſchaͤ⸗ 
ven für fehr mohlthätig gefunden haben, und wirklich kann 
‚ur Feiner Zeit die Luft gejunder feyn als in dieſer. | 
Männliche und weibliche Blüten befinden fich zugleich 
uf den nämlichen Baume; fie erfcheinen an Baͤumen von 
nittierm Alter fruchtbar, und brechen zu Ende Des Mai oder 
Unfangs Junius gemeinfchaftlih hervor. Die namliche 
Bluͤte, welche fehon im vorigen Herbſte mit ihren braunen 
Schuppen zu erkennen ift, und die eiförmige Geſtalt einer 
zunkel-oder hellrothen Erdbeere annimmt, iſt ein ſchuppig⸗ 
es Kaͤtzchen, das auf den außerften berabhängenden Zweis 
jen hervorfömmt; unter jeder mit einem zarten Stiele ver» 
ehenen Schuppe befinden fich zwei Staubfäden mit gelbli— 
hen Staubhuͤlſen. Die weibliche Blüte iſt ebenfalls ſchon 
m vorigen Jahr an den Spitzen der Zweige in bräunlichen 
knoſpen vorhanden. Aus dieſen Knoſpen brechen dann im 
Fruͤhjahr zur Blütezeit kleine roͤthliche Zäpfchen mit ovalen 
tiellofen Schuppen hervor, deren Spitzen im Anfange aus 
varts ftehen, beim Zunehmen des Zapfens aber füch Dichte 
inlegen, und bernach, wenn fie die ordentliche Geſtalt ei⸗ 
ies Zapfens haben, grün und am Ende hellbraun ober 
yraungelb werden. 
> Die Zapfen find bei ihrer Reife zu Ende des Oktobers 
ın 5 Zoll lang, und haben 13 Zoll im. Durchmeſſer. Sie 
jängen gemeiniglich an ben oberſten und aͤußerſten Zweigen, 
ınd allemal, wie bei den Kiefern, niederwäarts, anſtatt 
Jaß die Zapfen ber Tanne aufgerichter ftehen, und enthalten 
rifch ein mohlriechendes Harz. Unter jever Schuppe liegen 
n befondern Vertiefungen zwei geflügelte Saamen, bie 
ach der Reife bis gegen Fünftigen Mai’ und zu warmer 
Witterung hängen bleiben, da ſich dann die Schuppen öffnen, 
and die Körner gewöhnlich mit Weftwind abfliegen. 
Die Blaͤtter find 3Zoll lange, fihmale, vierfeitige, 
teife, ungezähnte, flumpffpigige, am Ende etwas krumm 
gebogene. und hellgruͤne Nadeln, welche ohne Stiele aus 
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ſchmalen, ſchuppenartigen Erhabenheiten aus den Zweigen 
mit ſolchen im Mai hervorkommen, und um die jungen 
Teiebe rund herum ftehen ; fie bleiben hernach fo lange leb⸗ 
haft und grüm, bis fie an ältern Aeſten aus der dickern und 
teodner werdenden Rinde feine Nahrung mehr erhalten kön 
nen, und folglich nach und nach abfterben und abfallen 
muͤſſen. 


Die Rinde iſt braunroth, zaͤhe und biegſam, und je 
aͤlter der Baum wird, mit deſto mehreren Riſſen und 
Schuppen iſt fie verſehen. In der Saftzeit (im Mai) läßt 
fie ſich fehr leicht abfchälen. Das Holz iſt weid) ‚und nur von 
mittelmaßiger Dauer; deſſen weißliche oder roͤthliche Farbe 
bangt vom trocknen oder feuchten Stande ab, im letztern 
nämlic) ift der "Wuchs zwar ſchneller, aber kein feites, gu⸗ 
tes, fondern ein loderes Holz zu erwarten, indem es bald 
rothfaul wird. Die Fichten treiben feine Pfahlwurzeln, 

: fnndern fehr flach auf der Oberfläche des Bodens weit um 
fich ftreichende Seitenwurzeln, und daher find Fichtenwäh 
der den Winbbrüchen fo fehr ausgefeßt, befonbers wggn fie 
nicht gefchloffen ftehen. 


Die jährliche Vermehrung der Fichte gefchleht wie bei 
bem andern Nadelholze aus den Epigen der Zweige. Die 
jungen Sahrestriebe werben der Mai oder Maiwachs ge 
nannte, welcher bei der Fichte im Mai und Junius, auch 
öfters bis zum (Julius dauert, und ſodann binnen 10 Wo⸗ 
chen oder im September feine Holzreife erlangt. Die fruͤ⸗ 
here ober fpätere gute Früblingsmitterung, und lage, ma- 
then hier öfters einige Veränderung, welche aber felten über 
14 Tage bis 3 Wochen berräge. Diefer Maiwachs wirb 
aber bei faft feiner Holzart fo häufig zerftöre, als man bei 
jungen Fichten in gefchloffenen Dickigen findet, und vors 
zuglich geſchieht diefes durch den Fichtenſauger. Ueberdieß 

‚leiden ganz junge Pflanzen von fpäten Nachrfröften und 
der Sonnenhige. Oft ftehen junge Fichten ab, wenn fie 
in einem fihlechten Boden mit ihren Wurzeln auf derbe Erd» 
Jagen, brüchige oder feharfe Erdſchichten kommen. Eine 
andere befondere Erfch einung ift bas in manchen Jahren fich 
ereignende haͤufige Abfallen der jungen Zweige (ſ. Abfchieben 
und Abſpruͤnge); und eine ber fuͤrchterlichſten Krankheiten 
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ver Fichtenwaͤlder, ift die Trockniß, welche aus mehreren 
Arſachen entftehen kann (fe Baumtrockniß und Borken, 
äfer). | 
Da, mie oben gefagt, die Bluͤtenknospen fehon im 
derbſte wahrzunehmen find, fo wird man auc) im voraus 
m Stande feyn, zu beurteilen, ob ein Saamenjahr er⸗ 
olge iſ. auch unter Abſpruͤnge). Die Einſammlungszeit 
es Saamens beitunmt ſich nad) der angegebenen Zeit ber 
Reife, namlich vom November bis in den April. Um 
‚ber guten unverdborbenen Saamen zu erhalten, muß man 
ie Zapien an gefunden nicht zu alten Bäumen, die ſchon 
hrer Abſtaͤndigkeit nahe find, brechen lafien, auch iſt es 
iche rathſam, fie von gelagten Fichten zu bredyen, weil 
mmer zu.befürcheen ift, daß der Saame von diefen taub 
ft, und wenn er aufgeht, fihlechte und unvollkommene 
Dflanzen giebt. Die Zapfen werben an einem trocdenen 
nd luftigen Orte aufbewahrt, und der Saame im folgen» 
en Fräbling und Sommer ausgenacht (ſ. Yusklempeln). 
Diefen Saamen fann man 4 bis 5 Jahre, ohne bag er 


erdirbt, aufbewahren, und fo jedes Jahr die abgetriede- 


en Schläge damit anfaen. Da nun oft erft das fünite 
ber fehfte Jahr ein Saamenjahr iſt und ber Saame ſich 
he gut hält, fo ift es Regel für den Forfimann, bei Sc 
venjahren auf einen guten Vorrath Bedacht zu nehmen, 

Es verdient noch bemerkt zu werben, daß Herr Oet⸗ 
lt 2) die Fichte in eine frühzeitige ober weiche, und in eine 
yite oder harte Art unterfcheidet , und bavon folgenben 
Interfchieb angiebt. Bei der erftern Art ift die männliche 
Bfüche roͤthlich, auch find im Anfange die jungen Zapfen 
on gleicher Farbe, werden aber, wenn fie ihre Vollkom⸗ 
ienheit haben, braun. Die Zapfen werden auch wohl 
‚Wochen eher reif, als die von der harten Art, und ber 
Saamen iſt bei einer mäßigen Wärme leicht zu erhalten; 
die fpate oder harte Fichte aber hat blafrörhlichte männıli- 
ye Blüten. Die jungen Zäpfchen find im Anfang griin, 
nd nach erlangter Reife gelbiicht, gelangen auc) wohl 4 
Bochen fpäter, als die weiche Art, zur Reife und Voll⸗ 
ommenheit. 


*) Journal für das Berk: und Jaghweſen. B. U. Hälfte ⸗. Eeite pr. 
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Die Kenntniß dieſes Unterſchiedes iſt beſonders beins 
Einſammeln der Zapfen und nachherigem Ausklempeln von 
Nutzen. Man muß naͤmlich, um ſich die Arbeit nicht zu 
erſchweren, jede Sorte beſonders einſammeln laſſen; denn 
legt man beide auf eine Darre, ſo ſpringen die von der wei⸗ 
chen bald auf, die von der harten Art hingegen viel Tage 
ſpaͤter, und koͤnnen nur durch laͤnger anhaltende Waͤrme 
zum Aufſpringen gezwungen werden; ſ. auch unter Aus⸗ 
klempeln. 


Die Fichte liebt eine harte, kalte, noͤrdliche, rauhe 


Sage, in den Gebirgen, und dabei einen ſteinigten, kieſig⸗ 
ten Boden, als den beiten für bie Feſtigkeit und Dauer’ ih 
ves Holzes. Auf den Ebenen, die mit Hügeln abwechfeln, 
liebe fie jeberzeic eine fchattigte, kühle und rauhe lage, ob 
ihr ſchon übrigens die Sonne auch zu ihrem glüdlichen 


Wachsthum nöthig if. Hat nun bafelbft der fleinigte fie - 


figte Grund in der Vermiſchung feiner obern Dammerde, 
nur etwas $eimen und die gehörige Tiefe, fo giebt es darin 
recht vollkommene ftarfe und hohe Bäume. 

In einer gelinden lage, z. B. in Landforſten, wo zu 
gleich ein fetter Eleiichter, fchwerer ober naffer ‘Boden ift, 
bat die Fichte zwar ein fihnelles Wachsthum, und erreiche 
in 60 bis 70 Jahren eine anfehnliche Löhe und Stärke; 
allein das Holz ift ſehr ſchwammig und roͤthlich; es wird 
bald am Stammende und im Kerne ſchadhaft; ihr Wachs⸗ 
thum verlieren fie Dann augenfeheinlich; die Aefte ſelbſt find 
an folchen Fichten mit der langen Haarfiechte dergeſtalt und 
fo haufig befegt, daß dieſes Gewaͤchs daran, wie lange 
Pferdhaare überall herunter hang. Auf einem ganz duͤr⸗ 
ren, fandigten Boden, fo wie überhaupt ‘im fandigten Bo⸗ 
den, kommen die Fichten nicht wohl fort; fie find in ſolchem 


auch dem Windbruche fehr ausgefest, weil ihre Wurzeln _ 


darin nur ganz flach in ber lodern Oberfläche auͤsſtreichen. 
Die Ausſaat gefchieht entweder auf abgetriebenen 
Schlägen oder auf holzleeren Plägen, wo die Pflanze ſchon 
geraume Zeit nicht erwuchs. Im lestern Fall und wenn 
alte Gehaue fihon von Kraut und Gras überzogen ober ver⸗ 
angert find, muß ber Boden umgearbeitet, Bas Kraut ver⸗ 
tilgt und der Raſen abgefchält werden. Siege af der Ober⸗ 


flache des Bodens ein kurzes feuchtes Moos, ſo laſſe man 
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enfelben unveränbert, indem barin ber Fichtenſaame vors 
reflich feime und die Wurzeln der jungen Holzpflanze ſich 
ald einen Weg bis zur Erbe bahnen. Die Umarbeitung 
es Bodens fann entweder im Ganzen gefchehen, ober es 
yerden nur Plage und Rinnen aufgebrochen, um hier ben 
Saamen auszuftreuen. Bei jeder Art iſt zu beobachten, 
aß er nicht zu locker gemacht wind, beſonders aber nicht, 
venns im Frühjahr gefchieht; der Saame geht zwar darin 
ehr gut auf, aber die Erde hat alsdann nicht Feſtigkeit 
jenug, um die Wurzeln gegen Sonnenhige zu fhügen, fie 
pied zu ftaubig, hält gar feine Feuchtigkeit an fih, und _ 
ie Saat wird ſich fo geſchwind wieder verlieren als ſie aufe 
eng. 


Weit zuträglicher bleibe es, bie Iimarbeitung bes Bor 
iens im Herbſt vorzunegmen, Einwirkung des Sroftes und 
ver Luft beffere ihn,’ und gegen bie Zeit der Saat hat er 
vieberum Feſtigkeit genug bekommen. Man fann zwar: 
Pläge von 2 bis 3 Buß ins Quadrat mund machen und auf ' 
Hefe nun den Saamen ausfireuen; allein bie Anfaat reihen» 
veife zu machen ift immer vorzüglicher, wobei aber die Sure 
hen ſchmal und gleicylaufend feyn müffen; ift es ehunlich, fo 
ieht man fie mit Vortheil von Sonnenaufgang gegen Nieder 
jang, und richtet es fo ein, baß die Fleine Erhöhung, bie Durch 
ie Erde gebildet wird, an der Sonnenfeite ift. Hierdurch 
ekommt die zarte Pflanze einigen Schatten, und in der 
Bertiefung einer ſchmalen Furche ſammeit und erhält fich 
nehr einige Feuchtigkeit, und überdieß kann man derglei- 
ben Anfaaten bei überhand nehmendem Kraut oder Gras 
equem. und ohne Nachtheil ber Holzpflanzen reinigen. 


Ganz genau läße fich nicht beftimmen , wie viel Pfund 
Baamen auf einen Ader over Morgen erforderlich find; 
Bewohnheit und Hebung giebt die befte Anleitung. Im 
ilfgemeinen fann.man auf einen Acer zu 160 Duadra Rus 
hen, wenn derfelbe ganz wund gemacht worden, ohnge⸗ 
Ahr 16 Pfund rechnen ; ift er plagmeis abgeptagr, und find 
aur Furchen gezogen, fo reichen, megen der mehreren Zwi⸗ 
Khenräume, ohngefähe 12 Pfund. Alter Saame farm et» 
mas veichlicher ausgeworfen werben, weil manches Korn 
ausbleibt. 0 on 

⸗ 
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Viele halten für ehunlicher, den Fichtenfaamen durch 
Reiben von den Fluͤgeln zu befreien, welches aber mehrere 
andere wiberrathen, und zwar nicht ohne Grund, wei 
wirklich Die Ausſaat mit geflügeltem Saamen beſſer gebeibet; 
. überbieß gab der Schöpfer diefem Saamen gewiß Die Flü— 
gel nicht ohne hinreichende Urfache, fo daß alfo dieſe Mühe 
ganz unnöthig if. Mach ven Ausftreuen des Saamens, 
der feine Erdbedeckung verträgt, muß der Plag mit Reifig 
| Ra werden; das übrige fehe man überhaupt unter an 
ſaͤen. 
Die beſte Saatzeit bei der Fichte fälle in den April und 
Mai, wiewohl ſich diefe Zeit, befonders in hohen gebirgi- 
gen Gegenden, fo wie überhaupt von andern Nadelhoͤlzern, 
nicht voraus beſtimmen läßt, ſendern das früher oder fp% 
fer eintretende Fruͤhjahr beſtimmt dem Forſtmann den Ans 
fang feiner Kulturgefchäfte. Es ift übrigens eben, ſo wenig 
rathſam ganz früh als fpde anzufangen; im erften Ball ge 
ſchieht, wenn der Strich der Vögel noch nicht vorüber ifl, 
durch Diefe zu großer Schaden, und durch fpate Froͤſte der 
bereits gekeimten oder aufgegangenen Pflanze; im letzten 
Fall hingegen hat der Voden ſchon die Winterfeuchtigkeit 
verlohren, wird zu trocken uͤnd verzoͤgert die Entwickelung 
des Wurzelkeims, die Pflanze bleibt dadurch zuruͤck, und 
iſt in den heißen Sommermonaten noch zu zart um die Hitze 
ausdauern zu koͤnnen. 


Die jungen Pflanzen erſcheinen gewoͤbnlich ſchon nach 
4 Wochen, alſo im Junius. Wenn ihre braune Huͤlle, 
die ſie mit zur Welt bringen, abgeht, ſo erſcheinen mehren⸗ 
theils 9 Nadeln, wobei es im erſten Jahr bleibt. Im zwei⸗ 
ten Jahr vermehren ſich ihre Nadeln; im dritten Jahr bik 
bet ſich oben ein Aeſtchen, und der Wuchs des Gipfels wirb 
ftärfer ; im vierten und fünften Jahr gehen fie merflich in 
bie Höhe, und vervielfältigen ihre Zweige, melche quick 
. mäßig um das Staͤmmchen berumftehen, und das Alter ge 
nau bezeichnen, — Daß man Die junge Anſaat vor dem 
Eintrieb des Viehes und gegen das Wild fichern muß, ver- | 
Sieht fih wohl ohnehin. Im dritten jahre kann man das 
Reißig wegnehmen; die Weißtannen bingegen muͤſſen wohl 
Jahre bedeckt bleiben. 
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Die Fichten reinigen ſich ſehr ſehr zeitig durch natuͤr⸗ 
liches Abwerfen der untern Zweige, wenn ſie dichte genug 
ſtehen, daß die Zweige ſich im gten bis: gten Jahre errei⸗ 
chen koͤnnen, und dieſes muß man daher nicht mit Kuͤnſte⸗ 
leien und. Schneideln beſchleunigen wollen. : Denn ſtehen 
ſie zu weitlaͤuftig, ſo wird doch durch das Schneideln kein 
ſchlanker Baum erzwungen, vielmehr durch das aus den 
Wunden fließende Harz der Wachsthum zuruͤck gehalten. 

Die Anpflanzung der Fichten iſt, naͤchſt der Anſaat, 
das vorzuͤglichſte Mittel zu ihrem Anbau, und zwar iſt in 
Gebirgen, auf alten mit langem Graſe uͤberzogenen Schlaͤ⸗ 
gen, wenn ſolche nicht zu ſteinigt ſind, der Anbau durch 
die Pflanzen am ſicherſten, wohlfeilſten und von der groͤß⸗ 
ten Nothwendigkeit, folche am gefchwindeften wieder zu bes 
Bolzen. Auch felbft da, wo die Einrichtung getroffen ift, 
daß alle Plage das erfte Jahr nad) dem Holzfchlage aus 
bem Saamenmagazin wieder befäet werden, iſt das Pflan⸗ 
zen nicht ganz unentbehrlich; denn es koͤnnen bei den haͤu⸗ 
figen kurzen Sommerjahren zumeilen Zeiten eintreten, wo 





gar nicht eder fehr wenig gefaet werben fann. Pflanzen - - | 


aber fann man alle Jahre. So ift auch in Gebirgen, wo 
oft in 6 bis 8 Jahren Beine reiche Saamenernde eintritt, 
und wo Fichten die herrfchende Holzart find, ihr Anbau 
durch Pflanzung als eine unentbehrliche Anftalt, die Waͤl⸗ 
der immer in gleichem Ertrage zu erhalten, zu betrachten. 
Die. befte Zeit ſowohl Fichten als Kiefern zu pflanzen, 
iſt im März, April, bis zu Anfang des Mais; je näher. 
die Pflanzen vor ihrem jährlichen, natürlichen Triebe, der 
zu Ende bes Maies anfangt, verfege werden, defto glüb 
ficher ift ihe Fortkommen. Man Fann-fie aud) im Oftober 
und November verfegen, aber bisweilen mit etwas Vers 
fuft,: weil fie der Froſt gerne aufzieht, welches man im | 
Fruͤhjahr nicht zu befürchten hat, \ 
Einige halten jedoch, aus langer Erfahrung, vom 
Anfang des Septembers bis-in Dftober, für die befte Ver⸗ 
pflanzungszeit ber Fichten, wenn fie mit fammt der Erde 
ausgehoben und fo wieder verpflangt werden, Ä 
Die ſchicklichſten Pflanzen hiezu find die von 3, 4 
bis 5, hoͤchſtens 8 jaͤhrigem Alter, weiche 6 bis 10.204 
lang, und in Baumſchulen frei erzogen worden find. Diele 
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laͤßt man mit einem ſcharfen Grabſcheid oder einer breiten 
Hacke, ſammt der Erde, ausheben, in Koͤrbe ſetzen, ſolche 
an Ort und Stelle tragen oder fahren, und in die 12 bis 
18300 weite, und 8 bis so Zoll tiefe: bereits: verfertigte 
Loͤcher, und in folche nicht zu tief, gehörig einfegen. Der 
Zwifchentaum ber töcher ift gewöhnlich 3 bis 6 Fuß. Wen 
den übrigen allgemeinen Regeln febe man unter Anpflan⸗ 
zen; befonders aber muß hier die Beſchaͤdigung der Wu 
zeln vermieden werden, denn feine Holzarten leiden dieſes 
weniger, als die Nadelhoͤlzer. 

Kurz nad) der Pflanzung fehen die verfegten Fichten 
pflanzen, fo wie von allen Nadeltzoͤlzern zwar nicht fee 
friſch aus, fie befommen gelbliche Nadeln, und machten in 
ben erften paar Jahren wenig; diefe Farbe verändert ſich 
aber mis zunehmendem Wachsthum bee Wurzeln bald wie 
ber in die gewöhnliche, und dann gehen fe eben fo ſchneil 
und fo gerade in die Höhe, wie die gefüeten Stämme, be 
- fonders, wenn man fich durch etwas mehr Mühe und Ko 
fen niche abhalten läßt, Die Stämme dicht zu pflanzen, def 
fie fich einander in die Höhe treiben, und nicht ſtruppich 
wachfen fünnen. | 

Bom Soften bis 1 20ften Jahre erlangt die Fichte ihre 
gehörige Vollkommenheit. Der Hieb gefchieht alsdann im 
Oktober, Movember und December, woranf die Stoͤcke im 
Srühlinge gerodet werden. Die Fichten geben gute Mafe 
Bäume, ein langes Schiff - Zimmer: und Tifchlerholz, Bal⸗ 
ten, Bretter, Latten, Spindeln u. d. gl. auch allerhand 
dauerhaftes Nutzholz im Trocknen, zu Orgeln und muſika 
liſchen Inſtrumenten, Tiſchen, Schranken und andern Ge 
räthe. Den Weißbörtichern reichen fie das befte Holz zum 
fhwunghaften Betrieb ihres Handwerks, mit deren ver 
fertigte Waaren ein ziemlich vertheilhafter Handel getrie 
ben wird. Zu Schwellen ift es von feiner langen Dauer, 

Beſonders gut tft das an erbabenen Orten gewadhfene 

Holz; denn obzwar das in niedrigen Gegenden fihneller 
waͤchſt, fo ift es aber weit weniger bauerbaft, ja oft grob» 
jährig, ſchwammig, zur Fäulniß geneigt, und ofe fihon 
ſchadhaft. Es quillt, ſchwindet und ſpaltet flarf, und giebt 
allzufehr nach, daß man: es, wofern es nicht wohl ausge 
trocknet ift, blog im Trocknen anwenden kann, insgemein 
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ber muß es Diefer feplechten Eigenfchaften wegen gu Brenn⸗ 
olz gefihlagen werden, Da hingegen widerſteht das erfte‘ 
er Wifterung länger, Fann fich auch bis zur nöthigen Aus⸗ 
rocknung felbft in Waſſer weit länger gut erhalten. Wenn 
jaber das fchönfte fichtene Bau-und Nutzholz aus den bes 
timmten Schlägen herausgenommen ift,-wirb ber Ueber⸗ 
eft zu Drenn-und Kohlholz gefchlagen. . Die Kohlen von 
em mie Wahl ausgefuchten Sichtenbelze, werden von ben 
Runftverftändigen beim Schmelzen ſtrengfluͤſſiger Erze im⸗ 
ner für etwas fchlechter,, lockrer und weicher gehalten, als. 
ie von ber Weißtanne. Alles Harzholz indeffen giebt noch 
veit fchlechtere Kohlen, wenn das Harz vorher allzuhäufig 
ınd lange Zeit herausgezogen worden it, fo daß man auch 
owohl dirferhalb, als aud) wegen eines guten Brennholzes, 
terauf Bedacht Zu nehmen bat. 

Das Harzen oder Harzſcharren ift fonft immer als 
ine Hauptnußgung in großen Fichtenwälbern angefeben wor⸗ 
en, jedoch haben es Erfahrungen nun Binlänglich beftätis 
jet, daß es immer ein Öfonemifcher Fehler bleibt, um Harz 
u gewinnen, ganze Reviere dem DBerberben entgegen zu 
uhren, und baß der Verkauf befielben bei weitem den Ver⸗ 
uft an Holz niche erſeßt. Außerdem entfiehen nun ‚noch 
Nachteile für den Wald ſelbſt. Denn die Bäume werben 
rftlich,, wenn fie oft gefcharrt und mithin die Sagen zu breit 
geworden find, mürbe, und zerbresben bei geringem Sturm, 
gorauf Luͤcken entfichen, die dem Wind Deffnung. geben, 
er beitändig Verwuͤſtung anrichtee. - Sodann befürbert 
nan bie Sortpflanzung und Nahrung ber dem Holjze ſchaͤd⸗ 
schen Inſekten, denn der Baum hat nicht bie vollen Saͤfte, 
md wir dadurch in kraͤnklichen Zuftand verſetzt. Aus—⸗ 
uͤhrlicher hat dieſen Nachtheil Hr. Forſtmeiſter Dettelt *) 
ezeigt. 

Aus den jungen Zapfen wird ein Del, Oleum templi- 
1i, verfertige, Die Sappländer machen aus den Wur⸗ 
ein Stricke und Körbe, und aus der Rinbe leichte Bahr» 
enge. Die Rinde wird außerdem zum erben des Leders 
penutzt; auch bat man bie Kolben für die Kunftfäge in 
Dergwerfen, ſtatt Sohlenleders, damit gefüttert. Den 


®) Ettwod Über Die Harmeſchichte oder Vecheutzung Schtener Waldun- 
en x. Een, 289. | 
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markigen ſuͤßen Splint pflegen die Schweden im Mai gu 

. fammeln und zur Speiſe zu verwenden. Die Nadeln wer⸗ 
ben an einigen Orten ben Pferden mit Hafer zum Winter⸗ 
futter gegeben, und Bienen überbieß in Stroharmen Gegen- 
den zur Streu. Ä 
Fichtenkaͤfer, Lat. Boftrichus 'piniperda, Derme- 
ftes piniperda-Linn. ‚auch Fichtenverderber, Fichtenzer⸗ 
ftöhrer genannt, Diefer-Käfer ift nur 15 bis 2 Linien lang, 
und JLinien breit, alſo nur halb.fo groß und zuweilen noch 
Pleiner, als ber Borkenkaͤfer, ſchmaͤchtiger und bei einge 
ſtecktem Kopfe ganz eylindriſch rund. Wer den Borkenlaͤ⸗ 
fer kennt, der keunt auch dieſen, fo ſehr gleicht er ihm an 
Geſtalt, nur hat er keine abgeftumpfte Fluͤgeldecken. Der 
Kropf der Fuͤhlhoͤrner und die Fußblaͤtter ſind gelbroth. Der 
Körper ift glänzend fchwarzbraun, und nur die Fluͤgeldecken 
find etwas heller, alfo Eaftanienbraun und glatt. Im 
Walde findet man ihn’gewöhnlich in den Bweigen der Fich⸗ 
een, und: in jungem abgeftandenen Stammholz. Allein er 
verfehont auch die Stämme nicht. Man bar ihn in altem 
Scheitholze oft eben fo haufig angetroffen, als den Borken⸗ 
kaͤfer, "hat ihn in eben folchen Schaaren durch Die Luft ziehen 
fehen, wie jenen, und fand ihn in dem Floͤßholze in gleicher 
Menge wie jenen. Er bat mit jenem einerlei Aufenthale 
und Lebensart, macht alfo die Söcher in, und Gange unter 
die Schaale zwifchen Baſt und Splint; nur fheinen bie 
Gänge der Maden regelmäßiger und bis zur Verpuppung 
fat in ganz grader Linie neben einander wegzjulaufen. Die 
Maden find ſchneeweiß mit einem roftgelben Kopfe, 

Wegen feiner Aehnlichkeit hat man den Fichtenkaͤfer 
. fonft immer mie dem ‘Borkenfäfer verwechfele, und ihm ek | 
genslich jene Verheerimgen zugeſchrieben. . Allein fo ſchaͤd⸗ 
lich ift er noch niemals geworben, wiewoßl man fih auch 
vor ihm zu huͤten hat. Indeſſen find alle Mietel gegen ihn 
anwendbar, bie beim Borkenkaͤfer dienlich ſind; ſ. Baum⸗ 
trockniß und Borkenkafer. | 

Fichtenkernbeiſſer, Lat. Loxia Enucleator, Linn, 

Fr. le Gros-bec de Canada, Buff. Engl. the Pine, 
Grosbeak , Penn. auch genannt: Fichtendidfihnabe, 
Kernfreffer; großer Kernfreſſer; finnifcher Dohmpfaff; 
Fichtenhacker; Parisvogel. Gehört als Singvogel unter 
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die Gattung der Kernbeißer, und Kennzeichen feiner Art 
find :_daß der Öberkiefer weit über den untern hin geht; auf 
den Flügeln ſtehe eine Doppelte weiße “Binde, und ber 
Schwanj uſt ſchwaͤrztich | 

Er iſt der größte Rernbeißer ‚ 83 3oll lang und bie, 
Breite der Flügel: beträgt 135 Zoll. Der Schwanz ift 3} 
Zoll lang, und Das Ende ber zufammengelegten Fluͤgel reiche 
etwas: über die Mitte deſſelben. Er wiegt 4 Loth. Der 
Schnabel ift 6.Linien lang, furz und di, deſſen oberer 
Theil ift krumm gebogen, und geht etwas über den untern 
herab, ift dunkelbraun ober ſchwaͤrzlich, Der untere Theil 
aber an der Kehle röthlichfleifchfarten, und feine Spitze 
fchroärzlich , die gefchilderten Beine ı Zoll hoch, die Füße 
find braunſchwaͤrzlich, die mittlere Zehe 10 und die hintere 
8 tinien lang. . 

:Der Kopf, Unterrucken und Steiß find carmoiſi inroch; | 
von ben Wafenlächeen:, welche mis dunkeln Sedern bedeckt 
find, geht bis an Bie Augen auf jeder: Seite eine ſchwaͤrzli⸗ 
che Linie; der Hintertheil des Halſes und der Rüden. find 
mie ſchwarzen, carmoiſinroth eingefaßten, Federn bedeckt; 
die kteinern Deckfedern fallen ins orangegelbe, die zwei Rei⸗ 
ben groͤßern find ſchwaͤrzlich mit weißen Spitzen; bie 
Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, und die vordern haben 
eine roͤthliche Einfaſſung; die Fiuͤgel ſind unten, ſo wie der 
Bauch, die Seiten und Schenkel hellaſchfarben; der After 
weißlich; Kehle, Unterhals, Bruſt und Oberbauch hellkar⸗ 
moiſinroth; der Schwanʒ etwas gabelſormig, ſchwaͤrzlich⸗ 
unten aſchfarben. 

Das Weibchen hat oben einen bunkelbraunen, unten 
aber einen fleiſchfarbigen Schnabel, mit ſchwarzer Spitze. 
Die Nafenlöcher ſind mit weißen Federn hedeckt; am Grun⸗ 
de des Unterſchnabels und unter dem Auge ſind auch einige 
weißliche Federn. Der Scheitel, Unterleib und die obern 
Deckfedern des Schwanzes find orangenroth, -an ben Gel 
fen und unten ift ber Kopf lichrbraunlichgelb; der, hintere 
Theil des Halfes, der Rücken, die Flügel und der Schwang 


find dunkelbraun, etwas ins gelbblaue ſchillernd. Einige 


hintere Schwungfedern, fü wie bie zwei Reihen a 
Dediedern haben weiße Spisen, auch ber Fluͤglſtr 
weiß. Die inwendigen Slügel und Seiten find —* er 
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ben. Der ganze Unterleib iſt afıhfarben, etwas ind vafem 
rothe ſpielend. | 

Diefer Vogel ändert vermuchlich im Freien feine Farbe 
‚eben fo, wie ers in ber Stube thur Er wirbsnicht nur 
nad) dem erſten Maufern, fonbern auch, ohne daß er fich 
maufert, gelb. Diefe Veränderung fängt fic) beim Sichna⸗ 
bel an, und geht ven Mücken hinab und bis zur Bruſt fort, 
bis alles, was vorher rorh war, gelb wird. Er wird ſei⸗ 
nes Geſanges und feiner Zahmheit halber im Kaͤßg gehal⸗ 
sen, ba er befonbers bes Nachts finge. Im Freien finge 
er nur im Frühjahr, alsdann aber wird er ſtumm. 

Das Vaterland Diefes Kernbeißers-ift bas nördliche 
Europa, Afien und Amerifa. Diefe Vögel lieben die Ge 
felfchaft ihres Gleichen, ziehen im Herbſt und Winter von - 
einem Orte zum andern, und geßören daher unter die Strich⸗ 
voͤgel. Im Sommer halten fie fih in Schwarzwaͤldern 
‚auf, im Herbft und Winter aber, wo fie ‘Beeren finden, 
Sie ftreichen nicht eher als im November. Der Saamen ber 
Fichten und Kiefern, und die Rerne der Vogel⸗Wachholder⸗ 
und Eisbeeren machen ihre Nabrung aus. Im Zimmer giebt 
mar ihnen Hanf, Rübfaat, Beeren und allerhand. Fut⸗ 
wer. — Sie brüten im Morben der alten und neuen Welt, 
Ihr Meft ftehe niche hoch von ber Erde auf Baͤumen, if 
aus Reißern verfertigee unb mit Federn ausgefüttert. Das 
Weibchen lege 4 weiße Eier und bruͤtet fie im Julius aus, 
Die ungen beiderlei Geſchlechts find braunfich, mit gelben 
Anftrih. Auch in ben erfien Jahren find bie Männchen 
noch heller roch, und werden in ber Folge erft carmoiſinroth. 
+ Sie laffen ſich, da fie fehr einfältig find, leicht fangen 
und fchießen. Im Spaͤtherbſt fange man fie auch im noͤrd⸗ 
lichen Deurfchlanb, wo fie durchziehen, in ber. Schneuf, 
wenn Bogelbeeren vorhängen, Ahr Fleiſch ift eßbar, und 
in Herbft werben fie in Haufen nad) Petersburg aus bafiger 
Gegend zum Markt gebracht. 
fFichtenſauger, fat. Chermes Pini, Piceio et Abietis, 
auch genannt: der Blattſauger. Iſt eins von ben fchäblis 
chen Maldinfetten, das in der Bildung viel aͤhnliches mil 
den gefiäseiten Blattlaͤuſen (Aphis) hat, und in der Men 
g vefenur ber Fichte, fonbern auch den andern Mabel 
ichtenhadie eg anfaͤlle, fehr fehäblich if. Es zerſtoͤrt bie 
’ | Ä | 
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seuen weichen Enden oder Spigen bes Maiwuchſes derge⸗ 
takt, daß fie unterwärts gleich zu Anfange ausgebehnt, ver 
uͤrzet und aufgetrieben werben, und eine fchuppige fachliche 
Frucht vorſtellen, weldye einem jungen Zapfen gleicher. Die 
Nadeln, welche.fehr verkürzt, fehr dünne und hart werben, 
Reben als feine Stacheln überall hervor. Diefer Zufall 
verurfacht im jungen Saatholz und Anfluge, in ben Dick bes 
wachfenen Schonungen, in manchen “Jahren einen erſtau⸗ 
anenden Schaden, und macht lauter Mißgewaͤchſe, Kruͤp⸗ 
sel und Steauchholz von eben der Befchaffenheit. Da nun 
in einem Jahre fait alle oder doch ein großer Theil ber 
Spigen an den Trieben, auf einmal in dergleichen Mißge⸗ 
wächfe ausarten, fo trocknen bie jungen Zweige auch nad) 
und nach zurücde, fie laſſen die braunwerdenden Madeln 
fallen, und der gute frifihe und unentbehrlich regelmäßige 
Holzwuchs, worauf bei der Erziehung des Baur Ehiff 
und fiarten Holzes Doch alles ankoͤmmt, ift baburch geftört 
ober gar aufgehoben, u — 
Fichtenverderber, ſ. Fichtenkaͤfer. 
Fichtenzapſe, Fr. Pignon, Pomme de pin. Iſt der 
weibliche Zapfen, in welchem der Saame des Fichtenbaums 
enthalten iſt; ſ. unter Fichte. 


-Simmeln, ift eigentlich fo viel als Muslichten,. oder 


auch Auslaͤutern; in verfchiedenen Gegenden aber wird es 
yon mancherlei Werfahrungsart gebraucht. Naͤmlich: ı) 

wenn ein Nadelholzrevier mit Birkenſaamen angefäet wer 
ben, um zu verfuchen, welche Holzforte am beſten auf dem 
befäeten Orte fortfomme, und man fodann: Diejenige Sorte 
fteben läßt, die ben .beften Wuchs zeigt, Die andern aber 
num ausziehet .oder . ausfimmelt, damit die andern deſto 
befier fortfommen koͤnnen. Dieſes hat ber wiſſenſchaftlich⸗ 
Sorftmann wohl nicht noͤthig, weil berfelbe aus Ber Beur⸗ 
sheilung des Bodens und bes Klima’s die beſte Holzforte 
vohnedieß beftimmen kann. 2) Wenn in einemi Revier, me 
Sauter Nadelholz, daſſelbe aber fo dic ſtehet, daß der Ort 
ausgelichtet werben muß, bie übergipfelten ober. zuruͤckge⸗ 
bliebenen Stämme, bamit fie nicht ganz abfterben oder un« 
nüg vergehen, unb Baumkranktzeiten verurfächen, ausge 
bauen werben. 3). Wenn fi In sinem Walddiſtrikt die 
Wurmtrockniß zeiget, fo wird alles von dem Käfer angefal⸗ 
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e Holz, wenn es gleich noch "nicht Haubar iſt, gefäfler mb. 
6 dem Wald gefchaft. Won diefen legtern beiden Fällen 


bereits unter Ausläutern gefagt werben, und bie Ber 
rungsart ift allerbings einer guten Forſtbehandlung am. 
nefien, weniger aber im folgenden Falle. 
4) Werden in’ manchen Gegenden. mit. Nadelhoͤlzern 
tandene Baumoͤrter nicht ſchlagweiſe abgetrieben, ſondern 
benoͤthigten Bauhoͤlzer nur ausgefimmelt ober ausgezo⸗ 
ı, fo wie man ihrer bedarf; oder man hauet ein derglei⸗ 
n Revier nur rund um, ſo daß, wenn man mit ben ſtar⸗ 
ı Hölzern im Innern fertig ift, foldhe von außen durch 
ı Nachwuchs fchen wiederum auf das neue genommen 
rden koͤnnen. Um ben hebenftehenden Baͤumen feine 
eſchaͤßigung zuzufuͤgen, verfaͤhrt man dabei auf folgende 
t. Zur Niederwerfung eines Baums find 3 Mann er 
derlich, welche, nachdem fie fih eineri Stamm, ber 
icklich zu werfen iſt, ausgefucht haben, denſelben mit ei» 
Schubſtange, an der ein eiferner Geißfuß befeftiger ift, 
einer Höhe von 20 bis 25 Fuß auf der entgegerigefeßten 
te faflen,. wohin er naͤmlich fallen foll. Sobald ber 
um fallen will, fo hackt nur einer der drei Männer, und 
andern beiden fchieben an dem Baum dahin, wohin er 
en foll,. und wenn Bein ftarfer Wind der Nichtung entge 
ı komme, fo muß der Baum allemal bahin fallen, wer . 
man es haben will. Man will nicht in Abrede ftellen, 
Fin Ruͤckſicht mancher örtlichen Verhaͤltniſſe dergleichen 
handlungsart ſich noͤthig machen kann; allein zur Nach⸗ 
nung fie zu empfehlen, moͤchte wider eine jebe ‚gute, fichere 
nachhaltende Forſtbehandlung und Forftbenugung ftreiten. 

Fink, Sat. Fringilla. Macht eine Gattung Singvoͤ⸗ 
aus, bei welchen, als Kennzeichen, der Schnabel Fegel 
nig, gerade und zugefpiße if. Einige nehmen bloß 
mereien, andere aber auch Inſekten zur Nahrung zu 
; beide fihälen aber die Saamenkoͤrner vorher, ehe fie 
verfchluden. Man ann die in Deutfchland befindlichen 
en in brei Samilien theilen. 

Die Finken der erften Familie haben einen dickern run⸗ 
Schnabel. Sie nähren ſich von Inſekten und Eame 
n zugleich, füttern aber ihre Jungen bloß mit erſtern 
aus dem Schnabel auf. Zu biefer gehören ber gemeine . 
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Nu; der Bergfink; der Hausſperling; der Serdfperling; 
er Schneefink; ver Graufink, | 

Finken ber zweiten Familie haben einen dunnern, ſcharf 
ugeſpitzten und an den Seiten etwas zuſammengedruͤckten 
Schnabel. Sie naͤhren fi) bloß von Saͤmereien, und 
uaͤttern ihre Jungen mit benfelben aus dem Kropfe. Diefe 
ind: der Stieglitz, der Zeiſig, derl Haͤnfling, ber Se 
ine, der Canariewogel, der Citronenfink, der 
Einf, und der rothbaͤuchige Fink. . 
Die dritte $amilie der Finken hat einen merttich eingen 
erbten Schnabel, der dem Ammerſchnabel etwas’ gleicht, 
mb einen langen geraden Nagel (Serchenfporn) an der Hin⸗ 
erzehe. Die Nahrung ift wie. kei der erſten Familie. gu 
iefer Familie gehört der Lerchenfink. | 

Der gemeine Fink, Lat. Fringilla Coelebs Linn. 
Br. le Pincon, Buff. Engl. the Chafinch, Penn. auch 
ſenannt: Buchfink, Gartenfint, Rothfink, Waldfink, 
Schildfink, Speeufint, Wintſche, Doͤrpfink; Crainiſch, 
Schinkowitz; in Thüringen: Finke. Bei diefer Finkenart 
ind Flügel und Schwanz ſchwarz mit weißen Streifen und 
Bleden, An Größe gleicht.er einem Hausfperling, Er ifk 
7301 lang, und 114Zoll breit“ ‘Der etwas gefpaltene. 
Schwanz mißt 3 Zoll, und bie. aufommengelegten Flügel 
eichen bis auf bie Hälfte deffelben. 

Der Schnabel ift 6 Linien lang, ſtark, egal gegelfdr- 
nig zugefpigt, an den Nändern etwas eingebagen, im 
Winter weiß, im Frühjahr aber dunkelblau, und aus dies 
ee Bläue des Schnabels erkennt man, ob ein Fink fehon 
gefungen habe. Die Negendogen im Auge find Faftanien- 
braun; bie Fuͤße ſchwarzbraun, die gefchilderten Beine 10 
linten hoch, bie mittlere Zehe 8 Linien, die hintere 6 Linien 
lang, die Nägel fehr fcharf und fpigig, und müflen, ba fie 
Im Käfig fortwachſen, alle fechs Wochen abgefehnitten 
werden. 


Die Stirn iſt ſchwarz; ; der Scheitel und Naden find 
graublau mit einigen in die Höhe fteßenden Haarfedern; ber 
Oberruͤcken und. die Schulterfedern kaſtanienbraun, oliven- 
grün überlaufen; der Untrrruͤcken und die kungen Steißfe⸗ 
bern zeifiggrün; bie Wangen, Kehle, Bruſt und Bauch 
ſleiſchroͤthlich braun, nach dem After ins weißliche auslau⸗ 
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fend; bit Schenkel grau; die Schwungfedern ſchwarz, aus⸗ 
wendig mit gruͤnlicher und inwendig mit weißer Einfaffung, 
such an der Wurzel weiß, die obern kleinen Deckfedern weiß, 
die untern großen ſchwarz mit weißen Spigen, daher über 
ben obern Theil der Flügel zwei weiße Streifen laufen; die 
Unterflügel weiß; die Schwanzfebern ſchwarz, bie beiden aͤu⸗ 
Berften mit einem großen Beilförmigen weißen Fleck, alle kaum 
merklich grün geraͤndet. Mach der Mauferzeit und im Vor⸗ 
winter find faft alle dieſe Farben heller; die Stim nur dun⸗ 
kelbraun, Der Scheitel und Naden ins Braune und Dliven- 
‚ braune ſchimmernd, und das Rothbraune an der Bruſt hel⸗ 
fer. Eben fo fehen auch noch die jungen Finken das ganze 
: poeite Jahr aus, daher die Vogeiſteller im Fruͤhjahr die 
jungen Männchen fehr gut von ben alten zu unterfcheiden 
wiflen, und jene biefen vorziehen. — Das Weibchen iſt 
Pleiner, der Kopf, Hals und Oberrücen graubraun, ol 
venfarben überlaufen; der. ganze Unterleib ig weiß, 
an ber Bruſt rörhlichgrau; die übrigen Farben blaͤſſer; ber 
Schnabel im Fruͤhjahr geaubsaun, im Winter weißgrau. 

- Der Bint hat verſchiedene Töne; als ber Ton der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, womit er aud) die Veränderung bes Wetters im 
Sommer anzufündigen ſcheint, iſt ein Trief! trief! die 
Lockſtimme, beſonders auf feinen. Reifen, ift ein oft wieder⸗ 
holtes Jack, jack! Ein unwillkuͤhrlicher Laut fheint aber 
das Fink, fink! zu ſeyn, das er fo vielmal bes Tags wie 
bderholt, und welches ihm auch feinen Namen gegeben bat. 

Merkrotirdiger als.diefe einzelne Töne ift fein heller, durch⸗ 
bdringender Goſang, welcher fich mehr dem Sprechen näßert, 
und deshalb auch mit dem Namen eines Schlogs belegt 
wird. Leber Vogel hat eins, zwei, drei, oft fogar vier 


verſchiedene Schläge, Davon jeber ein’ Paar Gefunden 


dauert und aus etlichen Strophen befteht. 
Jeden Befang bes Finken beneunt man, ba er ſich 

ben artifulteten Tönen der menfchlichen Sprache nähert, 
- mei nach den Endſylben der legten Strophe, und in Thaͤ⸗ 
ringen ſchuzt man folgende Schläge: ben Bräutigam, und 
wenn dieſer Geſang Acht ſeyn full, fo muß er aus folgenden 
 GSpiben beſtehen, die man nachfprechen kann: Fink, Fink, 
Fine, Fink, Hört du, willſt du mit den Braͤutigam zie⸗ 
ven, Hierauf folge der Reitzug oder Reitherzu; der Wein⸗ 
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yefang, wovon es einen guten, fihlechten, Haͤrzer, und 


charfen giebt. Der Thüringer gute Weingeſang klingt 
wuisnehmend- fhön und befteht aus vier Strophen, die in 
nem Oboeähnlichen Ton gejungen werden müflen, wenn 
Ir Acht ſeyn ſoll. Wenn der ſcharfe IBeingefang vecht gut 
eyn ſoll, fomuß er klingen Fritz, Fritz, Fritz, willſt du 
nit zum Wein gehen. Alsdann liebt man noch das Gut⸗ 
ahr, woyon es ein tolles, ſchlechtes und gutes giebt, und 
inter letzterm iſt beſonders Das Haͤrzer, welches aus Drei 
Strophen befteht, das befte; das gute. und ſchlechte Kien- 
ihl;. den Doppelichlag, wovon es einen gemeinen giebe, 
en man wieder in den groben, klaren, langen und kurzen 
utheilt, und den Härzer, welcher der längfte aller Finken⸗ 
chlaͤge iſt, und aus vier langen Strophen beſteht, wovon 
ich die letzte mit Weingeh endigt. Kein Fink, der nicht 
ung in der Stube aufgezogen iſt, lernt dieſen Schlagz er 
ſt ſehr ſchwer, und nur ſelten ſingt ihn einer gut, daher 
ruch ein ſolcher Vogel theuer iſt. Es iſt auch dieſer und 
ver Thuͤringer Weingeſang der Lieblingsſchlag der Vogel⸗ 
reunde, und der gewoͤhnlichſte beſteht aus folgenden Syl⸗ 
a Finkferlinlſintfink zißſpeuzia parverlal lala zlin 


| Alles dieß find mehrentheils Stubengefänge, bie man 
war auch im Freien hört, aber nicht fo-velltommen, und 
nie fo ſtarker und reines Stimme, fo, daß fie die Kunſt 
‚der vielmehr die Zaͤhmung vetbeſſert hat. Wenn ein Vo⸗ 
jel nur einen von dieſen Gefängen: fingt, fo finge er ihn der 
to langfamer, mehrſylbiger und tiefer, wird alsbann in 
Thuͤringen mit einem laubthaler bezahlt und defto Höher ges 
hast, wenn ee am Ende eines jeden Schlages noch Pink 
ruft, welches bie Vogeiſteller das Amen nennen, Die uͤbri⸗ 
jen, aben nicht geachteten Gefänge, die man allenthalben 
m Thuͤringer Walde hört, find, das Hochzeirgebühr, Hoch- 
jeitbier, Waizenbier, Gerichtsgebühr, Wuͤrzgebier, Giek⸗ 
zaak, Were, Davida, Quakia, und alle Diejenigen, wel 
ht fich auf: zia endigen. — Mach ben verfeiiedenen Ges - 
yenden, bie.biefe Vögel bewohnten, wechfeln auch: ihre Ger . 
Ange ab, ſo daß man in jeder Gegend andere: hört, wor⸗ 
nach fich ach Die Siebhabersi. richte. So hörs man in 
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Defterreich folgende gern: den Mitfcher, Wildsſteuer, 
Sitzuſthuͤl, Großrollenden, Kleinrollenden, Musketierer, 
Et Kuͤhdieb, Sparbarazier, Mitfoniel, und 

tzigall. | oo: ' Ba 
ee Der Geſang diefer Vögel Hat noch das befondere, daß 
ſie ihn alle Fahre auf eine ganz eigene Art von neuem lernen 
muͤſſen. Es gefchieht dieß unter einem ſchnurrenden und zi⸗ 
ſchenden Geraͤuſche, das ſie 4 Wochen und laͤnger machen, 
und ihr Zirpen genannt wird. Diejenigen, welche im 
Freien ſind, fangen bald nach ihrer Ankunft im Fruͤhjahre 
an zu zirpen, die Stubenfinken noch früher, ſchon zu Ans 
fang des Februars; dieſe probiren aber auch langer, zw 
weilen ganzer 2 Monate lang, ehe fie recht laut. werden, 
Die Singzeit. dauert getsöhnlich bis zu Ende bes Junius. 
VUebrigens find die Finken lebhaft und immer in Bewegung, 
fliegen fihnell, und haben einen hüpfenden Gang, feheuen 
den Menfchen nicht, fondern laffen ihn nahe zu fich, und 
leben lange, zuweilen 20 Sabre. . oo 

Die Finken beroofnen ganz Europa, und. Afrika, 

und werben in Deutſchland allenfhalben gefunden, wo nur 
etwas Holzung iſt. Sie halten ſich in allen Wäldern, Feld 
bölzern und Gärten auf, In den Wäldern wohnen fie vor» 
züglich in der Nähe eines Baches. Es find wahre Zugvoͤ⸗ 
gel, obgleih einige den Winter über ba bleiben. Ihr 
Steid dauert vom Anfang bes Dftobers an, bis in bie 
Mirte des Novembers, und im Frühjahr den ganzen März 
hindurch. Sie ziehen in groͤßen Schaaren, welche fie ſchon 
in der Erndte formiren, und ſich auf den Hafer-und Rüb 
ſaataͤckern lagern. Im Frühjahr kommen die Männchen in | 
‚eigenen Schaaren eher wieber an, als die Weibchen, und 
ift eine Seltenheit, wenn unter etlichen Hunderten eins 
oder zwei Weibchen angetroffen werben, daher auch bie Vo⸗ 
gelfteller dann, wenn die Männchen nicht mehr ziehen, auch 
nicht mehr auf die Sodfe geben. Die Weibehen fommen im 
eben folder Menge allein nad), und ift alsbenn etwas feltes 
nes ein Männchen zu fangen. Die ledigen Männchen ſu⸗ 
chen fich unterdeflen einen bequemen Ort aus, wo fie niften 
können, feßen fich auf die Gipfel der Bäume, Inden und 
fingen, und werben dadurch um eine vorüberfliegenbe Braut. 
Auf feinen Wanderungen iſt daher der Finke ſehr gefellig ; 
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ur Zeit feiner Fortpflanzung aber leidet er 2 bis 300 . 
Schritte im Umfang feinen andern Vogel feiner Art. 
 Shre Nahrung befteht in Inſekten, Fliegen, Räups 
hen, Schmetterlingen u. d. gl. und in Öefamelund Koͤrnern. 
Im Wald lefen ſte Bichten- Kiefern-und Tannenfamen 
nd Buchedern auf, auf dem Selbe, Lein, Kübfaamen, 
eindotter, Hirſen, Canarienſaamen, Hafer und Hanf, in 
Härten Salat: Kohl» und Senfiaamen. Sie ſpelzen yon 
len Sämereien und Körnern die Hülfen vorbero ab. Ehe 
ie im Herbſt in die Haferftoppeln fliegen, nähren fie fich 
wmf den Bradyädern von dem wilden Knoblauch, wovon fie 
ven Geruch und einen angenehmen piquanten Geſchmack h 
ven. Im Winter ſuchen fie auf den Bauerhoͤfen Gefäme, 
iuf den Straßen die Daferkörner in dem Pferdekoth, und 
uf.den Wogelbeerbäumen die Beeren. — Im Zimmer 
vefommen fie Rübfaamen, der im Sommer 'mit etwas 
Danf vermifcht wird, Hirfen, Seinbotter, wilden Hanf, 
umeilen etwas Salat, Kreutzwurz oder ein Stückchen 
Kpfel, und täglich frifches Wafler zum baden und trinken. 
Wenn fie auf dem Boden herum laufen, kann man fie mie. 
loßem Gerſtenſchrot in Milch geweiht, ernähren, | 


Ihr Neft bauen fie auf die Zweige ber Bäume, und. - | 


war gern in eine Gabel, bald hoch bald tief, fehr Fünftlich, 
choͤn und feſt. Es ift eine Halbfugel, rund, wie gedrech⸗ 
elt, und auswendig mit Alechtenmoos von ben Baume, 
uf dem es ſteht, vermittelt Spinngemwebe fo feft, wie ans 
zeleimt, völlig umlegt, fo daß es Mühe koſtet, es von der 
Rinde des Baums, auf welchem es fteht, zu unterfcheiden. 
Bei der erfien Brütung findet man 4 bis 5, und bei der 
meiten 3 bis 4&ier, die heflbläulichgrün und mit Eoffees 

yraunen Pünftchen und Strichen betreut find. Männchen 
and Weibchen bauen das Meft, bebrüten die Eier und für. 
tern die Jungen. Das Weibchen wird auch faft fo haufig 
jetreten, wie es bei den Hausſperlingen gewöhnlid) ift. Die 
Brütezeit dauert 14 Tage, und bei der erften Brut bringen 
ie faft lauter Männchen, und beider zweiten faft lauter Weib- 
hen aus. Wenn der Schwanz gefielt hat, werden die 
Männchen aus dem Nefte genommen, un ficher zu feyn, daß 
fie noch nichts vor einem. ſchlechten Finkengefange gelernt 
haben, Die Jungen werden von den Alten mit bloßen In 
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ſekten, als Kaͤfer, aus dem Schnabel gefuͤttert. In der 
Stube aber fuͤttert man ſie mit eingequellten Ruͤbſaamen 
und Semmeln auf. Zur Mauſerzeit muß man ihnen zuwei⸗ 
ten Ameiſeneier und Mehlwuͤrmer geben. Solche aufgezo 
gene Finken werben gar ungemein zahm, und fingen, wenn 
man es verlangt. — Finken zeigen in Kanarienhecken 
Baftarde mit den Kanarienvögeln, auch will man fie ſogar 
mit den Goldammern zu paaren wiſſen. 
Das Wiefel,. der Walbmarder und die große Hafek 
maus ftelen ihrer Brut nach; der Sperber, Baumfalle 
und große graue Würger aber den Alten. Ihre Krankhei⸗ 
ten find die Darre, und der Durchfall; erftere heilt man, wie 
an andern Vögeln, und für letztere hilft ein verrofteter eiſer 
"ner Nagel oder ein wenig Saffran in das Trinfgefchirr ge 
than. Wenn ihnen die Schuppen an den Beinen zu ftarf 
werden, fo loͤſt man die obern mit einem Federmeſſer leicht 
ab, fonft werden fie leicht lahm oder Pobagriften. Zur 
Mauferzeit ſteckt man bie in einem kleinen Käfige geweſenen, 
in ein großes Gitter (mehrere in ein Gitter) und füttet 
fie gut, läßt fie auch fo ben ganzen Winter darin, und 
thut fie erſt Lichtmeß wieder in die Sinfenbauer. Dann 
fangen fie wieder. an zu fingen, und haben in bem großen 
Vogelgitter die Federn nicht verderben, Ä 
Im Herbft.und Frühjahr kann man fie, wenn fie fih 
auf einen Feldbaum fegen, in Menge ſchießen, und find auch 
wenig ſcheu. Außerdem fallen fie in Menge auf den Zins 
kenheerd (f. Vogelheerd), wenn man nur gute Lockvoͤgel bat. 
Diefer Fang dauert im Frühjahr den ganzen März hinburdh, 
"und im Herbſt von Michaelis bis Martini. Im Winter 
werden fie mit der Schlagwand in Gärten und auf großen 
Höfen bei ausgeflreutem Hafer gefangen. In Holland ſtellt 
man im Öftober Netze unter die Pflanzungen, und beftreuet 
jur Locfpeife den Boden mit Hanffaamen. Die Finfen 
fegen fich bei Taufenden in die Bäume, und fpringen als 
dann hungrig auf die Erde; bie Netze werben alsdann von 
den Leuten in den Zelten durch ein Seil zugezogen, und auf 
dieſe Art wird eine große Menge gefangen. 
In Thüringen fest der Wogelfteller im Fruͤhjahr auf 
einer Anhöhe kleine Eichen«oder Buchenbüfche, die ned} 
altes Saub Haben und Lockbuͤſche heißen, hin, und beſteckt 
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te obern Zweige mie Leimruthen; unter dieſelben aber ſetzt 


r feine Lockſinken; dieſe rufen den vorüber ſtreichenden 
Jack, jack! und Fink, Fink! zu; dieſe glauben hier Gars 


en zu befommen, feßen fich auf die Leimruthen, bleiben 
leben und fallen herab, Auf eben dieſe Art werben auch 


ie Bergfinken, Haͤnflinge, Stieglige, Zeifige, Sache - 


infen, Goldammern, Gimpel, Grünlinge u.d. gl. gefan- 
jen. — Der Vogeifteller macht ſich auch die Eiferfuche 
res Finken zu Nutze, und fange damit Diejenigen, deren 
Befang ihm angenehm ift; ſ. Finkenſtich. | 

. Die Binfen nuͤtzen durch ihr ſchmackhaftes, leichtver⸗ 


l 


yanliches und gefundes Fleiſch. In mwaldigen Gegenden - - 


at es im Fruͤhjahr einen angenehmen: gewürzhaften und. 


ittern Geſchmack von ben Tannen» und Kichtenfaamen. Im 


Derbft iſt es am ferteften. Durch ihren angenehmen Ges. 


ang nehmen fie einen von ben erften Plägen unter den Stu⸗ 
venvögeln ein. Bei übler Witterung rufen fie Ttief, kei— 


esweges aber kündigen fie Sturm und Regenwetter damit 


in, fondern nur das Gewitter, aber auch nicht eher, ale 
han es felbft am Horizont fieht. Daß fie grüne Kohlrau⸗ 
ven freffen, iſt zu bezweifeln; gewiß aber ift, daß die Gar⸗ 
enfinfen alle Räupchen im Frühjahr aus. den Tragfnofpen 
reſſen, und die ſchaͤdlichen Machtfchmerterlinge z. B. den 
Bluͤtenwickler wegfangen, deren Raupen dem Obite fo nach 
heilig find. — Schaden thun fie dem Hanf. auf dem 
Seide, und ben Sämereien in ben Gärten. | ı 

Varietäten von bem gemeinen Fink find: 1) der weiße 
Einf, $at. Fringilla Coelebs candida, Fr. Pingon blanc. 
uff. welcher entweder ganz fehneeweiß oder gelblichweiß 
ſt. Das Männchen ſingt und bekoͤmmt auch im Frühjahr, 


och nicht allezeit einen blauen Schnabel. . 2) Der Ringel 
ink, "Sat. Fringilla Coelebs torquata, $r. Pingon à eol-. 


ier,;:Buff, Der Scheitel und ein Banb um den Hals 


ind weiß; übrigens bat er Die gemöhnliche Farbe. 3) Dee. 


unte Fink, Sat. Fringilla Coelebs varia, ift an verfchiede« 
ien Theilen bes Körpers weiß gefledt. ' 4) Der blaſſe 
Sin, Fr. le Pingon à ailes et queue noires, ‚Buff. Bei 
Kefem find Kopf und Hals afchfarben; die Wangen braͤun⸗ 
ich; der. Rücken und bie Sultern eben. fos ‚der Steiß grün: 
id; bie untern Theile Geäuntic fleiſchfarben;  die.größern 
| . 


Ed 
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und kleinern Deckfedern der Fluͤgel weiß; die mittlern, die 
Schwungfedern und der Schwanz ſchwarz; Die zwei uͤußern 
Schwanzfedern an den aͤußern Rändern zur Hälfte weiß. 
5) Waldsund Gartenfinke ift ein und derfelbe Vogel; fo 
viel ift aber gewiß, daß die ungen bes Finken, melche in 
Garten zu wohnen. gewohnt find, auch wieder Öärten zu 
ihrem Wohnplag auffuchen. i . 

| i Finfenheerd, Fr. Aire pour les pingons; fiehe Vo- 
gelheerd. 
Finkenſtich; iſt eine Art Finken zu fangen, und zwar 
ſolche, deren Geſang angenehm iſt. Sobald naͤmlich ber 
Vogelſteller einen Finken hoͤrt, der einen guten Schlag hat, 
fo nimmt er ein anderes Finkenmaͤnnchen, von welchem 
er weiß, daß es feinen natürlichen Laut Fink fink hoͤren laͤßt, 
bindet ihm bie Flügel zufammen, und auf den Schwanz ein 
ſehr dünnes gabelförmiges Zweiglein von der länge eines 
‚halben Fingers, das mit Vogelleim beftrichen ift, und laßt 
es in ber Gegend, wo der beabfichtigte Finfe feinen Stand 
hat, und unter bem Baum, wo er eben fißt, los. Kaum 
iſt es etliche Schritte unter dem Baume forfgebüpft, und 
hat feine Stimme hören laffen, fo fahre jener aus Eiferſucht 
grimmig auf Daffelbe herab, packt es und bleibt an dem 
-Bogelleim kleben. Zumeilen hat der Standfinf auf einen 
Stoß den Lockfinken getödter, - 

Sicherer gefchieht aber der Fang auf, folgende. Ark. 
Man nimmt ein Männchen, umgürtet es über den Flügeln 
. mit einem weichen ledernen ‘Band, bindet an daffelbe einen 
Bindfaden, der ohngefaͤhr 1. Fuß kang ift, unb weichen 
man mit einem Pfloͤckchen in bie Erde (mie alle Laͤufer) be 
feftige, fo daß der Vogel frei um das Pflödichen herum lau 
fen fann. Man nenne diefen Vogel, welchen man gewöhnt 
hat, ohne zu flattern, an dem Bindfaben herum zu layfen, 
‚den Läufer. Um den Säufer ſteckt man rund herum iu ei⸗ 
nem Kreife Seimruchen. In einem Buſch darneben verftedt 
man einen aufgezogenen Finken in einem Vogelbauer, den 
man gewöhnt har, bedeckt, unb im Freien zu fingen. So—⸗ 
bald diefer feinen Geſang anftimmt, fo ftößt auch gleich ber 
andere vom Baume, wie ein Pfeil. blindlings. auf den Läu 
fer, den er fir den Eiänger hält, in den Kreis herab, ver 
wickelt ſich in den Ssimruchen und bleibe hangen. Ein fob 


Finſt Frriiſcha 6ir 
cher Finke heißt ein Gtechfinke, und ſingt noch bafielbe 


Jahr im Kang, wenn man ihn vor Pfingften fänge, nach 
Pingften ſingt er aber nicht nur nicht, fondern firbe auch 
leicye aus Sehnfucht gegen fein Weibchen und Jungen, Un- 
verftandige Vogelſteller innen inder Hedzeit in einer Stun 
be 10 bis 12 Weibchen ihrer Männchen und mehrere Jungen 
‚ihrer Verſorger berauben. 
Finder, ſ. Saubeller. 
Singer, Sr. Main, : Werden von den Salfenierern 
die Klauen der abgetragenen Vögel genannt, 
Finſter machen, ſ. Daͤmpfen. | 
Fiſchaar, fat. Falco Haliaetus; Linn. Fr. leBal- 
bufard, Buff, Engl. the Ofprey, Penn. aud) genannt 
der Balbufarb; Fiſchadler, Meerabler, Fleiner Meeradler, 
Slußadler, Rohrfalke, Fichähr, weißköpfiger Blaufuß. 
Iſt ein Raubvogel, und gehört unter die Gattung der Fal⸗ 
ten, und zwar unter die Familie von vorzüglicher Größe 
mit befiederten Fuͤßen. Kennzeichen der Art find: blaue 
Wahshaut und Füße, der Körper oben braun, unten und” 
am Kopfe weiß. Cr kommt den achten Adlern feiner Ge⸗ 
ſtalt und feinem ganzen Betragen nach fehr nahe, iſt in Eu⸗ 
‚ropa, Afrika und alfentbalben bekannt. In Deutfchland 
. teift man ihn da, wo gebirgige Waldungen in der Nähe 
son Seen, Teichen und Fluͤſſen liegen, allemal an, 
| Die Größe des Weibchens iſt 2 Fuß 5 Zoll, wovon 
der Schwanz 10 Zoll, und die Breite 6, Fuß; am Maͤnn⸗ 
chen ift die Größe 2 Fuß, der Schwanz 9 Zoll und bie Brei⸗ 
te 6 Fuß; Die zufammengelegten Flügel endigen fich durch⸗ 
kreuzt über der Schwanzſpitze. Der Schnabel: ift 2 Zoll 
lang, ohne Zahn, der Hafen groß und fpigig, ſchwarz, 
die Wachshaut bläulich; die Mafenlöcher ein fchiefer faft 
bedeckter Rig, unter welchem fich eine hole Haut befinder; 
die Augen groß, der Stern gelb; die Augenlieder weiß; die 
Schenkel 6 Zoll fang und an der äußern Seite mit wolligen - 
weißen Federn beſetzt; die Beine 2 Zoll hoch, rauchgefihuppr, 
ſtark und mit den Sehen, die unten klar und ſchwarzwar⸗ 
gig find, blaßblau; die Nägel groß, in einem halben Zir⸗ 
kel gefrümmt und ſchwarz. 
| Der Kopf ift bis tief im Nacken gelblich, weiß und 
dunkelbraun geftreift; der Ruͤcken mit ben Deckfedern des 
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Schwanzes dunkelbraun glänzend, Die obere Hälfte weiß 
Pantirt, die untere gelblich, von den Augen zieht fich bis an 
die Zlügel herab ein dunkelbrauner Streif; ſchwarze Sta- 


‚helhaare umgeben die Stien; der Unterleib ift weiß, an 


den Afterfedern gelblich, an der Kehle mit ſchwarzen Schäft- 
chen ber Federn, an der Bruſt roch und dunfelbraun; bie 


Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die kleinern mit weißen 


Spigen, die größern gelblichweiß eingefaßt ; wie die leßiern 
find auch Die zweite Ordnung von Schmungfedern; bie erſte 
Drdnung Schwungfedern hraunſchwarz, mit ſchmutzig wei⸗ 
Gen Spigen; die zweite hat auf der inwendigen Sahne hell 
braune und weißliche Duerbinden; der Schwanz iſt dunfeb 
braun und ſchmutzig weiß bandirt mit weißen Spitzen; cm 
Unterſchwanz und Unterflügel find.die Baͤnder fehr deutlich, 
und die untern Deckfedern der Flügel wie die obern. — 
Das Weibchen it am Hinterfopf weniger weiß, als das 
Männchen, die große weißliche Einfaffung der Flügel macht 
gleihfam einen großen weißen Fleck, und die Binden in 
Flügeln und Schwanz find mehr merklich. 

Er hat ein fehr feharfes Geficht, und bemerft in der 
größten Höhe bie Bewegungen des Heinften Fifches. Sein 
Flug ift ſchwebend, und wenn er über Flüffe fliege , fo flat 
tert er, wie ein Thurmfalfe, mit aufgerichteten Flügeln 
und ausgeſtreckten Fuͤßen. Er ift weder wild noch graufam, 
und foll ſich zur SSifcherei leicht abrichten laſſen. Sein Ge 
fehrei klingt: Krauh, krauh! Als Zugvogel geht er im 
November, ſo bald die Teiche und Fluͤſſe gefrieren, fort, 
und koͤmmt zu Anfang des Maͤrzes wieder zuruͤck. 

Seine Nahrung ſind bloß Fiſche, und zwar vorzuͤglich 
Fiſche des ſuͤßen Waſſers, und unter dieſen liebt er beſon⸗ 
ders Die Karpfen und Forellen. Er ſoll ſich zuweilen an fo 
große Fiſche wagen, bie ihn, wenn er fich in ihren Mücken 
eingehafet habe, mit ſich in bie Tiefe zögen und erfäuften. 


Wenn er unge bat, fo fieht man ihn beftänbig auf einem: 


hohen Baume neben einem Fluſſe oder Teiche figen, und 
nad) bem Waſſer hinfehen, weil ihm das beftindige Fliegen | 
zu fauer werben würde, Seine Beute trägt er- zuweilen 
fiundenmeit auf einen Baum, und loͤſet das Fleiſch fehe 
forgfältig von den Graͤten ab. Ä 

Er horſtet auf die böchften ‚Gipfel alter Eichen unb 
Tannen, Das ganz flache Reſt befteht aus ſtarken Reifern, 


i 
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und ift mit Moos und Rafen ausgefuͤttert. Man finder- 


. gewöhnlid) drei, felten 4 weiße, rotbgeftreifte und gewoͤlkte 
abgerundere Eier in demſelben, welche das Weibchen in 3 
Wochen ausbrütet. Die Jungen fehen am Unterleib fehr 

duntel ins afchgraue fallend aus, feheinen einen weißen Ring 
. um ben Hals zu haben, und find am Bauche ſchoͤn weiß. — 


Mugen und Schaden ergiebt fih aus dem vorhergehenden, 


In Thüringen lauern ihnen die Jaͤger an ben Zeichen 
und Flüffen auf, und erlegen fie, wenn fie, mit Beute be 
laden, langfam und ſchwer fi) aus dem Waſſer wieder in 
bie Luft erheben wollen. 

Friſchadler, tat. Falco Albicilla, Linn. Fr. le grand 
 Pygargue, Buff, Engl. the cinereous Eagle, Penn, 
auch genannt: der große Sifcpabler „Gemſenadler, weißge⸗ 
ſchwaͤnzte Adler, Steingeier, Weißkopf, Gelbſchnabel, 
aſchgraue Adler, Fiſchgeier, Schwalbengeier; Krainiſch, 
Poſtoina. Gehoͤrt als Raubvogel unter die Gattung der 
Falken, und zwar unter die erſte Familie derſelben. Kenn⸗ 
zeichen der Art ſind: gelbe Wachshaut und Fuͤße, und weiße 
Schwanzfedern. 
Diieſer große Raubvogel liebet vorzuͤglich bie kaͤltern 
Himmelsſtriche; in Deutſchland trift man ihn den Winter 
uͤber nicht ſelten an gebirgigen waldigen Gegenden an, und 
iſt auf dem Thuͤringerwalde ſehr gut bekannt. Er iſt 3 Fuß 
6 Zoll lang, der Schwanz 1 Fuß, die ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
gel Elaftern 73 Fuß, und das Gewicht vom Männchen iſt 
y bis ı2, vom Weibchen aber 12 bis ı5 Pfund. “Der 


Schnabel ift 33 Zoll lang, faft bis zur Spige, wo fich ein ' 


Furzer fcharfer Hafen uͤberkruͤmmt, grade, mit der Wachs⸗ 
baue, die in bie Stirn hinein geht, gelb, an ber Spiße 
gelblich weiß; der Stern blaßgelb und fo auch bie Füße, 
welche bis über die Hälfte der "Deine kahl find, die großen 
glänzenden Klauen ſchwarz; die ‘Beine 44 Zoll hoch, die 
Mittelzehe 33 Zoll, und die Bintere 3 Zoll lang. 

Der Kopf und Hals ift oben und unten bis zur Bruſt 
und Rücken ſchmutzig weiß mie ſchwarzbraunen Federfchäften 
' und rothbraunen werwafchenen Flecken an ben Baden und 
dem Unterhals; der übrige Oberleib dunfelbraun, nur die 
legte Reihe Dedfedern des Schwanzes weiß; der Unterleib 
dunfeibraun mie einzelnen weißen Flecken; die Deckfedern 
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ber Flügel dunkelbraun weiß eingefaßt die vorbern Schwung: - 
federn find ganz dunfelbraun, die hintern auf der inwendi⸗ 
gen Sahne weiß; von den zwölf Schwanzfedern find die 
mittleren länger als die außern, alle fchön weiß bis auf die 
Wurzel, die unmerklich dunkelbraun if. — Das Weib⸗ 
chen iſt viel größer als das Mannden, und am Kopf und 
Halſe oben und unten reiner weiß. - | 
In der Stärke koͤmmt biefer Adler dem gemeinen 
(f. Adler) bei. Er fliegt langfam und fist mit hangenden 
Fluͤgeln. Er lebe in ebenen und gebirgigen Waldungen 
und ſcheut bie bewohnbaren Gegenden nicht, In Deutfche 
land nährt er fich vorzüglich von jungen Hirfchen, Reben 
und Damfirfchen, die er auf einem Baume oder Felſen 
figend enlauere. Er geht auch im Winter an das frifche 
Has, das für die. Füchfe auf die Suchseifen gelegt wird,und, 
fange fih. In Norden aber frißt er Fiſche, auch die Par 
pageitaucherarten und die Eidergans. Er ſitzt auf den 
Gipfeln der Felfen, beobachtet die untertauchenden Vögel, 
und haſcht fie, menn fie, um Athem zu holen, herauf kom⸗ 
men, Cr ergreift and) die jungen auf den Waffer fchwim 
menden Robben; oft aber, wenn er feine Klauen in eine 
Alte ſchlaͤgt, wird er übermannt und unter fehresflichem Ge 
ſchrei mie unter das Waſſer gezogen, BE 
. Sein Meft (Horft) macht er auf große dicke Bäume 
ober hohe Klippen aus Zweigen, und füttert es mit Heide 
fraut, Moos und Federn aus, legt bis 3 Eier und brüs 
‚tet zu Ende des Mais oder Anfang des Junius. So bald 
feine ungen nur einigermaßen fich ſelbſt naͤhren koͤnnen, 
ftöge er fie won fich, weil er immer frifchen Raub verlangt, 
ben er aber feiner Traͤgheit halber nicht immer oder doch 
fhwer haben kann. Er jagt nur einige Stunden im Tage, | 
FR bie übrige Zeit aus; ift aber dabei immer fett und 
ark. Be . . 
In Thüringen wird er zumellen in Fuchgelfen gefan 
"gen; er läßt ſich aber auch nicht ſchwer erfihleichen und 
ſchießen. Die Srönländer toͤdten ihn mit Bogen ober fan 
gen ihn in Megen, welche im Schnee mis einem eigenen 
Köder aufgeftelle find ; ober koͤdern ihn mir Robbenfette, wo⸗ 
von er fo fchläftig wird, daß er fich leicht fangen läßt, — 
— Den Grönländern nügt er mit feiner Haut, womit fie ſich 
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ekleiden, das Fleiſch eſſen fie, und tragen Schnabel und 
süße als Amulette. — Sein Schaden ergiebt fich aus ſei⸗ 
ver Nahrung. 


Fiſchen, Fe. pecher. Sagt man von dem Fiſchot ⸗ 
er, wenn er feinen Raub im Waſſer fucht, und dem Stro- 


ne entgegen ſchwimmt. 
Fiſchgeier, ſ. Sifchadler. I 
Fiſchotter, Lat. Muſtela vulgaris, Erxleben, Fr. 


a Loutre, Buff, Engl, the Otter, Penn. auch genannt: | 


Fußotter, Landotter, Otter fchlechehin und Fiſchdieb 


% 


Sifchottermarber). ft ein Raubthier und gebört unter die . 


ritte Ordnung der Säugetbiere, zur Gattung der Otter, 
Zum Kennzeichen der Art hat er einen Schwanz, der halb 


d lang als der Körper ifl. Diefes Thier, welches fich in . 


en nördlichen und gemäßigten Gegenden der ganzen Erbe 
inzeln aufhält, wird an ben Fluͤſſen und Teichen angetrof« 
en, und gleichet der Geſtalt nach einer Waflerratte. Seine 
janze Größe betragt 2 Fuß 8 Zoll, des Schwanzes ı Fuß 
Zoll, und die Höhe ı Fuß 2 Zoll. Es har einen fleinen, 
reiten und flachen Kopf; breite und kurze Schnauze; Blei» 
e Deffnung des Mauls; dicke Lefzen; der untere Kinn- 
acken ift fehmäler und fürzer, als ber obere; die Naſe 
kumpf, breit, nicht an die Spige der Schnauze reichend, 
nd: das Gebiß dem Marder aͤhnlich. Es befinden ſich 
\amlich 6 Borderzähne in beiden Kinnbaden; dann folgen 
‚längere gekruͤmmte Eckzaͤhne und 5 fpisige Badenzähne 
n beiden Kinnbacken auf jever Seite. Die Ränder der 
Dfannen fchließen die Köpfe der untern Kinnlade fo ein, daß 
ich die Rinnlade nicht vorwärts herausbewegt, und als 
Sfelet berausfallen, fonbern nur auf und nieder. und nad) 
en Seiten bewegt werben fann. Der Mund ift mie 3 Zoll 
angen grauen Borftenhaaren befest. Die Augen find flein, 


raun und nahe an Die Eden des Mundes geftellt, au . 
nit einzelnen Fuͤhlhaaren verfehen. Die Ohren find kurz, 


und und ftehen niedriger, als die Augen. Den Kopf trägt 
s niedergefenfe. Der Hals ift furz und ftark; der Leib 
anggeſtreckt und dick, wie bei einem Bachs, und Der Schwanz 
die Ruche), melchen es ſchief nach fich zieht, ift am Leibe 
ne, und läuft allmaͤhlig fpigiger aus. Die dicken, Eurzen 
Beine haben 5 fiharf bewafinere, mit einer Schwimmhaut 





6:6 Sifche Sifte 


eingefaßte, gleiche Zehen ohne Daumen, von benen die an 
den Vorderfüßen unbehaart find. Die Klauen find an den 
Vorderfuͤßen langer und fpißiger, an den Hinterfüßen abe 
fürzer und ffumpfer, 

Die Haare iind theils kurz und fo weich, wie Seide, 
theils lang und harſch. Sie find im Grunde grau, und 
weiß, und auf dem Oberleib an den Spigen Eaftanien-ode 
dunfelbraun, an den Deinen lichtfaffeebraun, an dem Un 
terleibe bleiben fie graulih. Im Winter wirb die Kouleur 

dunkler als fie im Sommer if, und im Alter gelblichte 
und der Kopf grau. An der Naſe und unter dem Kinn be 
finden fi) noch inerdieß einige lichte Flecken. Außerdem 
ftehen die Haare dichte, glänzen, nehmen nur bei Berwun 
dungen und dem Tod Des Thieres Wafler an, und kim 
in einer Haut, die fo feft ift, daß auch fein Hund, wen 
er gleich das Fleiſch und Die Knochen bes Thieres mit feinen 
Zähnen zermalmet hat, einen Riß in diefelbe zu beißen im 
Stande if. Der Balg it außerordentlich elektriſch, und 
faſt mehr als der Balg der wilden Kage, daher aud die 
Jaͤger das Thier, wenn es bes Nachts durch das Wafle 
ſchwimmt, an feinem leuchtenden Körper entbeden fir 
nen. — Das Weibchen unterfcheidet fid) vom Mannden 
durch den ſchlankern Bau und die hellere Farbe, hat 4 
Bruͤſte am Unterleibe und unter dem Geſchlechtsglied ein 

Halte, welche die Geftalt eines Sads hat, 
" ‚Diefes Thier ift vor allen andern fehr menſchenſchen, 
indem es ſchon in einer Entfernung yon 1000 Schritten, 
wenn es jemanden mit feinem ſcharfen Geficht und Geruh 
bemerkt, mit der größten Schnelligkeit in feine Höfe fhlüpft, 
übrigeus ift es wild, boshaft und liftig, und es vertheidig 
fi) fein Thier mie mehr Herzhaftigkeit, es hat aber an 
keins einen ſchaͤdlichern Biß als der. Fiſchotter. Er konn 
- auch außerhalb des Waflers ſchnell genug laufen. Sein 
böchftes Alter find ı 6 Juhre. | 

Ihre Wohnungen fehlagen fie unter ber Erde an den 
Ufern der Flüffe und zwar gern an Forellenbaͤchen in felligen 
Gegenden auf. Sie graben ſich ihre Hölen (Bau, Yurg) 
nicht felbft, fondern erweitern und bauen nur natuͤrliche, 
vom Waſſer ausgeſchwemmte Löcher unter den Ufern ode 
unter den Wurzeln der Baͤume aus. Befonders halten fe ſich 
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jeen unter den ausgemauerfen Fluthbetten auf, Diefe 
Wohnung machen fie fich unter ben Wafler nach ber Ober- 
Täche der Erde zu, um trocken liegen zu können, mit, oder: 
hne Suftloch, bequem. Ein folder Bau ift niemals über 
4 bis 5 Fuß tief, und da fie fih, je nad) dem Vorrath von‘ 
Sifchen, bald bie bald da aufhalten, fo haben fie auch al⸗ 
enthalben Wonnungen, wo fie fehlafen Tonnen. An Teis 
hen wohnen fie, wenn fie nicht einen weiten Umfang haben, 
eiten, um nicht entdeckt zu werden, und in Eleinen Gewaͤſ⸗ 
ern ag fie fich) nicht lange auf, weil fie fie bald ausges 
ehrt haben. Leben fie in Gegenden, wo es leere Dachs⸗ 
ind Suchshölen giebt, fo fuchen und wählen fie-diefelben zu . 
hrem Aufenthalte, und follten fie 600 Schritte weit vom 
Wafler entferne feyn. Der Ort ihres Aufenthalts riecht 
illezeit widrig nad) den Ueberbleibfeln von Fifchen. 

Die Fifchottern nähren ſich von Fiſchen, Krebfen, 
Sröfchen und Waſſermaͤuſen; Baumrinde und Graß freſſen 
ie wohl nicht aus Noth, fondern vielleicht aus Murhwillen 
‚der als Arzneimittel zur Reinigung ihres Magens. Sie 
chwimmen (fifchen) dem Strom oder Wind entgegen, und 
Heiben fo lange unter dem Wafler, als ihr Athen dauert, 
porauf fie fi) mit dem Kopfe wieder übers Waffer erheben, , 
ım neuen Athem zu fehöpfen, und die Witterung von Men» 
chen und Hunden zu vernehmen. ‚Denn fie fünnen nicht 
ange unter dem Waſſer bleiben, da ihnen die eiförmige 
>öle der Amphibien zwifchen den Herzkammern fehler. Sie | 
ucchfifchen wohl 3 Stunden weit von ihrer Wohnung einen 
zluß ſtromaufwaͤrts, und befuchen in dem Umfang einer 
Meile alle Zlüffe und Teiche. Einen Teich, fonderlid ei» 
en Sagteich koͤnnen fie in furzer Zeit gänzlich ausleeren. 
rorellen und Krebfe find ihre liebfte Speife. . hr Unrath, 
Loſung) der immer Krebsfchaalen enchält, wird von ihnen 
uf Die, aus dem Waſſer hervorragende,. Stöde und Stei⸗ 
ve gelegt, auch, lauern fie auf dieſen oft den Fiſchen auf 
md tauchen alsdann, wenn fie einen bemerken, fo geſchwinde, 
pie Die Enten, ins Waffe. Sie fönnen fich auf der Ober« 
läche des Waflers liegend erhalten, und fteigen nur in bie 
Tiefe, wenn fie. ihren Naub gewahr werden, Sobald die 
Sifche ihren Feind bemerfen, flieben fie fogleich unter das 
Ifer oder unter einen Stein, una wenn fie es nicht thun, fo 
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werben fie von biefen Raubthieren dazu genoͤchiget, indem 
fie mit ihrem dicken Schwanz etlichemal ins Waſſer ſchla⸗ 
gen, damit ihnen bie Fifche in dieſen Zufludhesörtern zu 
Theil werden müffen. Die fleinen Fiſche verzehren fie im 
Waſſer mit herausgeftreditem Kopfe ganz, die großen aber 
faflen fie mit ihrem fcharfen Gebiß bei der Bruſt, und re 
gen fie aufs: fefte Sand, frefien nur das Fleiſch und leſſen 
den Kopf und Rückgrat liegen. Den Winter über fuchen 
fie auf dem Eife die aufgeeifter@@scher auf, ſchdimmen un. 
ter denfelben ihrer Nahrung nad), und wiſſen fehr ge das 
folgende -Eislohh, wenn es nicht über 100 Schritte weit 
entfernt iſt, ober dasjenige, wo fie hineingegangen find, | 
wieder zu treffen. Sie gehen an folchen Orten, wo felten 
. Menfchen hinfommen, bei Tag und Nacht auf den Fang 
aus, an andern Orten aber vorzüglich bes Nachts beim 
Mondenſchein. 
Die Begattungszeit (Ranzzeit) faͤllt gewoͤhnlich in 
Februar, wo ein Gatte den andern des Nachts durch einen 
ſtarken, dem Pfeiffen eines Menſchen gleichenden Ton zu 
ſich lockt (pfeift). Das Weibchen träge 9 Wochen und bringt 
im Mai 2 bis 4 junge, gemeiniglich in einem “Bau am 
Ufer des Waflers unter alten Bäumen oder ſtarken Wur⸗ 
zein. " 





Die Jungen find 9 Tage blind, und werben vor 8 Wo- 
chen nicht zum Fiſchfang von ber Mutter ausgeführe. In 
zwei Jahren find fie völlig ausgemachfen und zur Fortpflan⸗ 
zung tüchtig. Ihre Farbe ift in der Jugend beinahe ganz 
ſchwarz, und wird von Fahren zu jahren Heller oder gelb» 
licher. Sie find ſchwer aufzubringen, ihrer Wildheit aber 
ohngeachtet einer folchen Zaͤhmung fähig, daß man fie zur 
Sifchjagd abrichten kann. “Bei ihrer-Zähmung giebt man 
ihnen Milch. und Brodt, Zugemuͤſe und Fiſche zur Speife, 
und fie gewoͤhnen fich alles zu frefien, was der Menfch ge 
nieft. Sa wenn man nicht ihren Appetie nach Sifchen un 
terhaͤlt, fo ekelt ihnen zuletzt davor. 

Im Sommer fpürt ber Jaͤger diefe Raubtbiere durch 
ihre Lofung, Die gerade wie Fiſche riecht, und durch .bas 
Ueberbleibfel ibres Fraßes am Ufer, und im Winter 
durch die Loſung und Fährte zugleich, Die Fährte ift der 
Dachsfährte in Anfehung der Größe und Geſtalt beinabe 
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völlig gleih, nur daß die Ballen nicht fo ſtark zu fehen 
find. Man kann fie fehr leicht von allen andern unterfchei«. 
den, da der Fuß wie ein Gaͤnſefuß geſtaltet ift, indem die 
Klauen mit einer ſtarken Haut verbunden find. Cie fegen 


u jivei und zwei Tritte etwas fchief neben einander, und. 


fihleppen in etwas tiefem Schnee den Schwanz nad. Sie 
werben erlauſcht und erlegt, wenn fie fich auf Stämme, die. 
übers Waſſer bangen, oder auf Stöde, Steine und Sands, 
bänfe, die in demfelben ſtehen, in die Sonne legen, indem. 
ſich der Schüge fo mit feinem Gewehr anftellt, daß ihm der. 
Mind yon ihnen entgegen wehet. Auch werden fie an den 
Eislöchern gefchoflen. . 

Man fängt fie aber vorzüglich mit ftarfen Tellerei⸗ 


‚ fen, weldye man vor ihren Bau, oder an den Orten, wo 


fie aus» und einfteigen, entweder unter das Wafler oder 
unter Schnee und Sand verbirgt. Die Eifen beftreicht, 
man mit einee Witterung, welche auf folgende Art bereitet 
wird. Man nimmt à Pfund reines Schweinefett oder un- 
gefalzene Butter, läßt es in einem neuen und reinen Tiegel 
zergehen, hernach eine gute Hand voll DBaldrian, drei. 
Erbſen groß Biebergeil, zwei Erbfen groß Kampfer, gröb: 
ich zeritoßen, hinein gethan, folches mit einander braten 
laſſen, und umgerübrt, daß es nicht anbrenne. Wenn es 
nun gelblich wird, nimmt man es vom Feuer, feihet es. 
durch ein reines Tuch, und hebt es in einem glafurten (Bes 
fire zum Gebrauch) auf, Diefe Witterung kann auf ein. 
Jahr dauern. Dder man nimmt auch nur wilde Kraufe: 
muͤnze und reibet dag Eiſen damit, | 
Man rimme nun ein mit guten ſtarken Federn und 
Schrauben verfehenes Zellereifen, fchlägt zuvor ins Waſſer 
4 Stuͤtzen, legt auf felbige Stangen, und fobann das Eifen 
Darauf an dem Orte, wo der Fifchotter ein- und ausfteigt, 
und vor dem Bau, doch fo, daß das Waſſer über das Eifen 
gebe. Hierzu braucht man zwar eben feine Witterung ;, 
Doch iſt es beffer, wenn man die Witterung auf ein Rohr⸗ 
blatt jtreicht, und fie mit einem Stuͤckchen Rohr auf das 
Eifen ſteckt, To daß das Rohrblatt aus und über Das Waſſer 
beraus zu ſtehen fommt, Er wird alsdenn um fo eher auf 
das Eifen gehen und fi fangen. Ober man legt dag Tel 
bereifen auf das Land, wo er feinen ordentlichen Ein «und 
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„Ausgang hält; denn wo er einmal ausſteigt, da koͤmmt er 
gemeiniglich wieder. Man fihneider es in die Erbe fo tief 
. ein, daß es nicht zu fehen ift, beftreicht das Eifen mit. der 
angezeigten Witterung, legt auf die Schrauben und Wir 
bei Papier oder Saubblätter, damit der Sand nicht dazwi⸗ 
ſchen komme, und bedeckt fobann das Eifen ganz bünne mit 
Sand, fo ift die Stellung fertig. Dabei ift zu merfen, daß 
man das Eifen ſowohl im Wafler als auf dem Lande, mit 
einen Kette von folcher Länge, daß ber Fifchorter ins Waſſer 
fogleich ftürzen und erfaufen kann, antegen muß, damit er 
das Eifen nicht beſchaͤdiget oder fich losbeißet. Aus gleicher 
Abſicht ftelle man auch gern zwei Eifen neben einander, da» 
‚mit fie,wenn fie ſich in dem einen fangen und fid) losbeißen 
wollen, darüber indas andere gerathen. 

Außerdem bemächtige man fich derfelben noch mit ei⸗ 
nem, befonders dazu geſtrickten, ſackfoͤrmigen Garn, bas 
man in das Waſſer legt, an denjenigen Ort, wo man weiß, 
daß fich einer befinde... Man ftelle daffelbe auf, fo daß eine 
Perſon an einer Seine hal. Der Otter wird alsdenn durch 
einen Fifchotterhund aus feinem Bau oder aus dem Waſſer 
hineingefrieben, und wenn er in den Sad koͤmmt, burd 
die Seine herausgezogen und todtgefcheffen. 

Man umftellt aud) ihren Bau mit einem Nege; f. 
Fiſchotternetz. — Man gräbt fie auch aus und fängt fie 
mit Zangen, indem man ihren Eingang im Wafler ver» 
ſtepft. — In Bleinen Waffern und Bächen fann man fie 
leicht todıfihlagen und ſchießen, wenn. fie die Hunde aufje 
gen. Den Hunden machen fie wegen ihres fcharfen Gebiſ 
fes und dicken Balges viel zu fihaffen, und ein fehr hitzig 
verfolgter Fifchotter greift fogar Menfchen an. 

Ihr Mugen, daß fie zuweilen eine Waflerratte fan- 

en, wird Durch ben Schaden weit uͤberwogen, den fie an 
Rifhen eyun. Ihr Fleiſch ift unſchmackhaft, zaͤhe, und 
ſchwer zu verdauen, und muß erſt durch gute Zubereitung 
ſchmackhaft gemacht werden, wird alſo nur in Paſteten und 
klein gehackt genoſſen. Dieß geſchieht beſonders von den 
Kathol.ken in der Faſtenzeit, und die Carthaͤuſermoͤnche bes 
zahlen es fehr theuer. Sie wiegen oft 40 Pfund ſchwer. — 
Ihr Balg, der Sommer und Winter feine Güte behäle, ift 
wegen feines fchönen und fange dauernden Ölanzes ein fehr 


Fiſcho Fiſchr 621 


koſtbares Rauchwerk. Die feinen Haare geben Huͤthe, die 
fuͤr beſſer gehalten werden als die Caſtorhuͤthe, Aus den 
Schwanzhaaren werden Pinſel verfertiget. In Thuͤringen 
wird ein gewöhnlicher Balg mit 12 Thalern, und ein gro⸗ 
fer mit 16 Thlr. vom Kürfchner bezahle. Aus Wirginien 
und Canada fonumen die beiten, und heißen wegen ihres 
fehönen Glanzes SE piegeloitesn. 


Für die Sagteiche und Forellenbaͤche ift der Fifchorter 
ein fehr fehädliches TIhier, und wird daher billig in diejeni⸗ 
gen Gegenden vermwiefen, wo fein Kifchfraß den Menfchen 
feinen Schaden bringt. | 


Fiſchotterhund, Fr. Chien aux loutres. . Sft ein zur 
Fiſchotterjagd abgerichteter Hund, und wozu gemeiniglich 
ein ftarfer Dachshund gewählt wird. ©. unter Dachs⸗ 


\ 


Bund. | 


Fiſchotternetz. Iſt ein Netz, welches zum Bang Ber 
Sifchottern gebraucht wird. Ein folhes Netz muß die Brei- 
te und Tiefe bes Fluſſes haben, in welchem man jagen will, 
Man ftride eine Warhe von Bindfaden, wie zu Reh 
negen genemmen wird, 24 Mafchen hoch. Die Ma 
fehen müffen 2 Zoll ins Gevierte enthalten, und das Netz 
muß oben mit Kork und unten mit Blei verfehen feyn. Die 
obern und untern Seiten des Meges müffen fo lang feyn, 
daß, wenn es aufgeftelle ift, ein Mann beide Enden von 
jenen feft und unbeweglich halten fann. Durch Leit⸗-oder 
Spürhunde werben dann die Fährten des Otters aufgefucht; 
wo man ihn anzutreffen glaubt, wird das Meg aufgeftelle, 
er wird Durch Hunde und Laͤrmen in daffelbe gejagt, und wenn 
er darin gefühlte wird, fo wird es zuſammen gefchlagen. 
Er geht aber ungern hinein, und wird meift auf diefer Jagd 
beim Achemfchöpfen außer dem Waffer erfchoffen. 


Fiſchreiher, gemeiner Reiher, Sat. Ardea cinerea, 
Linn. Fr. le Heron commun, Buff. Engl. the com- 
mon Heron, Penn. auch genannt: ber Reiher, Reyer, 
Keiger, graue Reiher, große Kammraiher. Gehört als 
Sumpfoogel unter die Gattung: der Reiher. Kennzeichen 
feiner Art finde ſchwaͤrzlicher Scheitel, bläuficher Rücken, 
weißer Unterleib, und auf der Bruſt befinden ſich länglidye 
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ſchwarze Flecken. Seine Laͤnge beträgt 3 Fuß 4 Zoll, ber 
Schwanz 8Zol, und die Breite der Flügel 5 Fuß 6 Zoll. 
Die Flügel falten ſich über die Schwanzſpitze hinaus. 

Dee Schnabel ift 5 Zoll lang, flarf, unten gerändet, 
an der Spige gezähnelt, oben ſchwaͤrzlichblau, unten gelb. 
Vom Schnabel läuft bis zu den Augen ein heflgelbemenad- 
‚ter Zügel. Vom Kinn gebt eine weißbefiederte Haut, die 

ſich erweitern kann, bis zu der Mitte des Schnabels hervor. 
Die Zunge ift haͤutig, dreieckig und fehr fpißig; ber Augen⸗ 
‚ ftern hellgelb; die Augenlider kahl und filberfarben. Die 
Fuͤße find vori über die Hälfte mie Schildern bedeckt, uͤbri⸗ 
gens negförmig, zwei Zell über den Knieen kahl, bie Schen- 
fel 10 Zoll, die Beine 6 Zoll, die Mitteljehe 4 und die 
hintere 2 Zoll lang, die Farbe afchgrau fleifchfarben, an 
. den Zehen unten gelb. Die ſchwarzen Nägel find beinahe 
rund, außer daß der mittlere nach innen breit abläuft und 
gezaͤhnelt ift. | 
"Der Scheitel ift bunfelblaulichgram mit einem 3 Zoll 
kangen, den Nacken herabbängenden fehwärzlichen Federbu⸗ 
ſche; der Ober- und Geitenhals, Rüden und auf dem . 
Scchwanze afchgreu; die großen Deckfedern der Flügel aſch⸗ 
grau mit weißen Spigen, die Fleinern eben fo, aber roth⸗ 
gran.überlaufen; die Schwungfedern, fo wie der langbefier 
derte Afterflügel fchwarz ins Blaue glänzend, die vier letz⸗ 
tern wie der Rüden; an. den Schultern ein weißer Fleck, der 
in einem Streifen auf der $lügelfante mit rofibraun gefledt 
fortläuft; die Deckfedern der Unterflügel dunfelafchgrau; 
der Unterleib weiß, am Halſe, Bruſt und Seiten des 
Bauchs mit ſchwarzen länglichen Streifen; die Seiten ſil⸗ 
berweiß; das Kinn, die. Schläfe, der After. und die Schr 
fel vein weiß; die Wangen grau gefleft. Die Hals: und 
DBruftfedern find vorzüglich ſchmal und lang; Die obern 
Dedfedern des Schwanzes kurz, bie untern aber lang. 
Das Weibchen hat einen ſchwaͤrzlichen Oberkopf, eis 
nen fürzern Federbuſch, und ift überhaupt am Oberleibe, fo 
wie die jungen, mehr dunfelgrau ale aſchgrau. — Die 
ültern Männchen werden nach und nach am Oberleibe meift 
‚ganz weißgrau oder ſilberweiß. | Ä 

Der Reiser ift ſehr fcheu, und fliegt wegen feines fehe 

ſcharfen Geſichts etliche 100 Schritte weit vor dem Jäger 


1 


Duche dDiſht Sas 
uf. Sein Flug ift Schwer, und er bewegt die großen brei- 
ten Fluͤgel nur langſam. Wenn er fi) in die Höhe heben 
will, fo fliege er faft allzeit erft in einein Kreife herum, fteige 
aber bisweilen bis zu den Wolken hinauf. Er fliege nicht mit 
nusgeftrecktem Halfe, fondern lege den Vorderhals nach 
dem Rüden zu, die Füße ſtreckt er dabei hinten aus. Sein 
Befchrei: Kraͤik ift Freifchend, und Elinge fehe unangenehm, 
heſonders wenn eine ganze Heerbe des Abends fic) - hören 
laͤßt. en oo. 
.Dieſer Vogel ift in ber-alten und neuen Welt zu Haus 
e. Schan in ber Mitte des Auguſts fängt er an, einzeln 
eine eigentliche Heimath zu verlaffen, und uon einem Teich, 
See und Fluß zum andern zu wandern, Bei Annäherung ‘ 
ver kaͤltern Jahrszeit pflege er.fich in größeren Geſellſchaften 
ju verfammeln, fo Daß man oft zu Anfang des Septembers 
20 bis 30 Reiher in einem Teiche antrift. Sobalb im Ok⸗ 
ober die Nacırfröfte eintreten, verlaffen fie ung, ziehen des 
Mbends beim Mondenfchein weg, und kommen erft in ber 
etzten Hälfte des Märzes wieher zurück. Doc) frift. man 
wich einzelne Reiher in abwechſelnhen Wintern an, und 
)iefe werden alsdann wirflic Strihvöge. Sie find im 
ner in Sefellfchaft ver wilden Enten. Die Neiber halten 
ich in denjenigen Waldungen, die in waflesreichen Gegen⸗ 
ven liegen, auf, ober bech an folchen Orten, mo um bie 
Seen, Flüffe und Teiche viele und .große Bäume fteben, 
nd. weiche wenig von Menſchen befucht werben, . 

Ihre Nahrung befteht in Fifchen, befonders der jun« 
jen Brut von aller Art Teich sund Flußſiſchen, vorzüglich 
‚ber von Forellen und Karpfen. . Sie verfihluden mitte 
näßige Yale, auch Fröfche, Froſchlarven, Waſſerſalaman⸗ 
ter, Krebfe, Schnecken u.d. gl. Sie gehen zu dieſem 
Sange bis über bie Kniee ins Waſſer, treten aber gewoͤhn⸗ 
id) nicht weit vom Ufer, unb es. find immer. Fifche genug 
m fie. Die Jäger und Fiſcher fügen daher, die Fiſche roͤ⸗ 
ben bie Reiberbeine, ımb kamen, um biefen-angenehmen 
Heruch recht zu. genießen, -beebei geſchvommen. So um 
bahrſcheiniich dieß iſt, fo uf; doch ‚allenhings-ein Koͤder 
a.fenn, Senh die Reiher bleiben entweder ganz ſtille ftehen 
ind fifchdieispder ſchreiten nur fehr langſam · fort, und haben. 
mmer Fiſche in Menge un: ſich. Am waͤhrfcheinlichſten iſt, 
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; fie ihre Erkremente. ins Waffer fallen Iaffen, welche 
Fifche fehr gern verſchlucken. Ste gehen aud) mehren 
is des Morgens vor Aufgang und des Abends vor Um 
zang der Sonne ihrer Nahrung nach, Damit ihr Schar, 
die Fifche nicht erſchrecke, wiflen dabei die Stellen fehr 
au, wo die Brut ſteht, und treten, wenn die Sonne 
Ye fheint, fo an das Ufer, ober hinter das Schilf und 
hr, daß ihr. Schatten hinter jie und nicht nach dem Tei⸗ 
zufallt. Im Winter müffen fie oft mit bloßen Schneden, 
genwürmern, und Srölchen verlieb nehmen, und find 


veilen fo duͤrr, daß fie aus nichts als Knochen zu be 


ven fcheinen. 


Sie niften in Gefellichaft auf hohen Erlen, befonbers 


Eichen, die in fumpfigen und wajlerreichen Gegenden 


en, fliegen auch wohl ſtundenweit in einen Wald, und 
ıen ihr Neſt auf Tannen und Fichten. Das Meft if 
ß, breit, und beſteht außerlich aus Reißern und inwen⸗ 

aus Schilf, Rohr, Federn und Wolle. Das. Weib 
n legt 3 bis 4 grünlichblaue, :ungefledte Eier, von der 
öße der Pleinen Hühnereier, und brütet fie allein in 3 
schen aus. Die Jungen werben mit kleinen Fifchen er» 
yet, welche ihnen bie Eltern in ihrem Schlunde, der ſich 
er ben Kinn in einen weiten Sad ausdehut, in Menge 
ragen. So bald fie ausgeflugen find, vereinzeln fie ſich, 
‚einer fliege dahin, ber andere borthin nach einem Teich 
Fluß, und bleibt bis zur Wanderung da, wo er die 
ften Fiſche antrift. Dieß find dann auch die. gemöhnti- 
a einzelnen Reiher, die man zu Anfang: des Augufts ab 
halben an den Zeichen antrift. Die Baume, worauf 
etliche Jahre hinter einander niften, verborten Durch den 
nden Unrath, ben fie in großer Menge drauf fallen 


en. 

Die. Rabenfrähen nehmen ihnen oft ihre Eier weg. 
e Ballen, Weihen, Marder und Wieſel aber nehmen 
en bie “Sungen aus; doch wenn die Reiher dieſe beiden 
eren erblicten, fo verfolgen und verjagen fie felbige mit 
Blichem: Geſchrei. Aeußerlich werden fie auch ofe von 
herläufen geplagt, und innerlich von Kragewürmern. 
Der Jäger, welchem die Fänge ansgelife werben, 
leiche fi geodgulich, und ſchiefe fie; wenn He fifchen, 
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oder im Fluge, wenn ſie ſich vom Waſſer langſam in die | 


Höhe ſchwingen.. Man kann fie auch mit einem lebendigen 
Fiſch, den man an einen großen Angelhafen hangt, fangen, 
oder mit Schleifen, welche man in das flache Waſſer an 
ben Ort hinlegt, wo man fie oft herum waten jieht, Die 
vorzüglichfte Jagd aber iſt die Baize mit Falken, ſ. Reis 
herbaize. 

Sie nuͤtzen durch ihr Fleiſch, welches von nicht gar zu 
alten gut ſchmeckt, und iſt alſo bloßes Vorurtheil, daß fie 
uneßbar waͤren. Die Jungen haben einen ſo guten Ge⸗ 
ſchmack, daß ſie in Paſteten geſchlagen auf die Tafeln der 
großen Herren kommen. Wenn man den ganzen Reiher 
mit Federn und allen in Stuͤcken hauet, in Waſſer kocht, 
das davon abgeſchoͤpfte Fett mit Semmelkrumen zu einem 
Teige knetet und mit etwas Rindsblut vermengt, ſo giebt 


es einen vorzuͤglichen Koͤder an die Angeln zum Fiſchfang. 


Die langen Hals-und Bruſtfedern werben zu allerhand Fe⸗ 
derbüfchen benutzt. Wenn fie recht lang, gerade, ſchoͤn 
und pechſchwarz find, werden fie in der Türkei von den gros 
Ben Herren, in Gold eingefaßt, als eine fürftliche Zierrath 
auf die Turbane geſteckt. Vou deu großen Flügeln werden 
ſehr dauerhafte Weher oder Fächer zum Trocknen des ges 
ftärkten Garns beim feinweben verfertige. — liegen fie 
fehr Hoch, fo ſoll es Sturm, und wenn fie dazu fchreien, 


nahen und vielen Regen bedeuten; legteres follen fie audy 


badurd) verfündigen, wenn fie auf den Hedern oder Sand 
ganz traurig und gebröpft figen. | 


Ihr Schaden befteht darin, daß ſie den Fiſchteichen 


zur Laichzeit beſonders nachtheilig ſind. Auch die Baͤume, 
auf welchen fie niſten, leiden von Ihren aͤtzenden Exkre⸗ 
menten. | 


Fitis, Sat. Motacilla Fitis mihi, Engl. the yellow 


Wren (Femina) Latham); aud) genannt: großer Weis 
benzeifig; Sommerkönig, Wisperlein, Schmittl, Aſilvo⸗ 
gel; in Thüringen: Laubvögelchen. Gehört als Singvogel 
unter die Gattung ber Sänger, und unter bie flnfte Samis 


lie derfeiben, die Saubwögelchen. Kennzeichen der Art finds 


ein weißer Steeifen, der über die Augen läuft; ollvenfar« 
bener Oberleib, gelblihe Wangen; die innern Deckfedern 
ber Flügel find fehön gelb; die Süße gelb fleifchfarben. 

| u. 
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Dieſer Vogel unterſcheidet ſich nicht nur von andern 5 
ihm aͤhnlichen Voͤgeln durch ſeinen hellen Laut: Fit! ſondern 
vorzüglich durch feinen Geſang, den er in den Feldhoͤlzern, 
und befonders in den jungen Schlägen der Borhölzer, die 
an Bächen liegen, von der Mitte des Aprils- bis in An 
guſt hören loͤßt, und welches folgende von einer Quinte fe 
eundenmweis herabfallende, traurige, abnehmende Töne find: 
‚ Didi, Duͤhuͤ, dehi, zia, Jia! | 
Seine tänge beträgt 54 Zoll, und die Breite ber Fluͤ⸗ 
gel 8: Zoll. Der Schwanz mißt 25 Zoll, und die Fluͤgel 
reichen bis über die Mitte deſſelben. Der Schnabel ift 
#3oU lang, fehr fpisig, der Oberkiefer ſchlaͤgt über den 
untern ber, und hat zwei deutliche Ausfchnitte, ft braun, 
und der Machen gelb; Die Nafenlöcher find laͤnglich eirund; 
der Augenftern vunfelbraun; die Zehen gelb, die gefchilder: 
ten Beine gelbfleifchfarben, 230ll hoch, bie Mittelzehe 6 
und die hintere 5 Linien lang; die Klauen braun. 
Dee Kopf ift faft ein langliches Viereck, und der gan- 
je Obertheil des Körpers mit den Fleinern Fluͤgeldeckfedern 
tief olivenfarbig; von den Nafenlöchern läuft über die Au⸗ 
gen ein weißgelber Streifen, Durch die Augen ein faft un⸗ 
merklich dunfelbrauner; an den Ohren ift ein rothgrauer 
Fleck; die Wangen find gelblih; die Kehle und Bruft 
weißgelb mit böherm Gelb befprist; Bauch und Steißfedern 
‚weiß, leßtere mit einigen gelben Federn; die untern Deckfe⸗ 
dern der Flügel’gelb, die Achfein, Kniee und Augenliever 
am fchönjlen; die Pleinern Deckfedern dunkel olivenfarbig ; 
die Schwungfedern dunkelbraun, die andern grünlich weiß 
eingefaßt, und die bintern olivenfarben kantirt un® mit 
weißen Spigen; der Schwanz ift etwas gefpalten, dunfek 
braun, alle Federn nach ver Wurzel zu kaum merftich oli⸗ 
vengrau eingefaßt. — Das Weibchen ift etwas bläffer 
am Unterleibe und unter den Flügeln, als das Männchen. 
Der Fitis ift ein unruhiges, hurtiges und luſtiges 
Bögelchen, das beftändig in Büfchen herumfriccht, lockt 
ober fingt. Im Zimmer wird es fehr zahm, und laͤßt ſich 
mit dem Univerfalfutter der Nachtigall ein Paar Jahre em 
halten, dach muß es dabei herum fliegen oder zu Zeiten 
friſche oder duͤrre Ameifeneier befommen._ Sie wählen ich 
glei) einen Standort, von welchem fie wenigftens alle Mi⸗ 
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nuten zweimal i im garizen Zimmer herumfliegen und Stiegen 
fangen, welche fie auf ihren Standort tragen und verzehren. - 
Nach einer kurzen Zeit fliegen fie auch bei offnen Fenſtern, 
nicht heraus. Sie beſchmutzen das Hausgeraͤth ſehr wenig, 
und ſind am tauglichſten, die Stuben in kurzer Zeit von 
Fliegen zu reinigen. Wenn die Fliegen anfangen zu man⸗ 
geln, ſo begeben ſie ſich niedriger, und gehen dann zur 
Freßkrippe. 

Als Zugvogel koͤmmt es in der Mitte des Aprils an, 
und halt ſich lieber in ſchattigen Laubhoͤlzern als in Nadel⸗ 
bölzern auf. Vom Auguft an findet man es allenthalben 
befonders auf den Weiden berumfpringen, und zu Ende des 
Septembers geht. es wieder fort. Es ift gern in Gegenden, 
wo frifche Quellen find, weil es füch gern babe. — Es 
naͤhrt fich vorzüglich von Blartkäfern, Müden, Schnaken, 
Fliegen, Räupchen und allerhand kleinen Inſekten, die fich 
ans Laub anfegen; im Herbſt friße es auch Hollunderbees 
ren. 


Es niftes im Gebüfche an der Erbe, oder auch eine 
Spanne hoch über berfelben. Das Meft ift zugewoͤlbt wie 
tin Badofen, hat einen runden Eingang, und fteht am öfe 
terften in tiefem Moos. Sechs bis 7 rundliche weiße, vio- 
lete gefprengte Fierchen liegen darin weich und warm, und. 
werden von den beiden Eltern in 13 Tagen ausgebrüter. 
Dfe werden fie aber von einem Kuckuksweibchen, das das 
einige dafür einfchiebt, berausgemworfen und zerftört. — 
Die Brut wird gar oft von Iltis, gel, Kasen, Wiefeln, 
Mardern, Fuͤchſen, Rabenfrähen und Elſtern zerſtoͤrt. 

Sie laffen fih, da fie nicht ſcheu find, leicht fchießen, 
fangen fich im Herbft auch einzeln in Sprenfeln, die mit 
Hollunderbeeren behängt find. — Im Fruͤhjahr kann 
man ſie in den Hecken mit Leimruthenſtoͤcken, an welche man 
Heine Mehlwuͤrmer an Faͤden fo anbindet, daß fie ſich bes 
vegen, leicht fangen. — Sie gehen haͤufig an den Traͤnt⸗ 
yeerd, 

Sie nuͤten durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch, wiewohl 
yer ganze Vogel nicht über 2 Quenten wiegt; mehr nuͤtzen 
Te durch die Nahrungsmittel, die fie befonders ihren Jun 
jen bringen, welches lauter grüne Räupchen find. 
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Flachsfink, Lat. Fringilla Linaria, Linn. Fr. le 
' Sizerin ou la petite Linotte de Vignes, .Buff. Engl the 
leffer Redpole, Latham; aud) genannt: Karminhänf 
ling, kleiner Rothkopf, Eleiner rochplättiger Hänfling, (Ei- 
teinhen, Ziſerinchen, Bluthänfling, Rothhaͤnfling,) Zwit⸗ 

ſcherling, Tſchezke, Krauthaͤnfling, Steinſchoͤßling, Zi 
ſcherlein, Schwarzkaͤrtchen, Schaͤttchen, Schittſcherling, 
Zoͤtſcherlein, Tſchotſcherl, Graſel, Schloͤſſerle, Todenvo⸗ 
gel, (Hirngrille, Grillchen,) Mauſevogel, nennen ihn die 
Sandleute, und fagen, er fey im Winter ein Vogel und im 
Sommer eine Maus, weil fie ihn nicht niften, und doch in 
fo großer Menge feben; in Thüringen Bergzeiſig. Er 
gehört als Singvogel unter die zweite Familie der Gattung 
der Finken. Als Kennzeichen feiner Arc find die Schwung» 
und Schwanzfedern dunkelbraun, über die Flügel laufen 
zwei weiße Querftreifen und die Kehle it ſchwarz. 


An Farbe gleicht er faft dem Hänfling, an Größe und 
Lebensart mehr dem Zeifig; doch ift er ſchlanker und fehöner 
gebaut. Er ift 6 Zoll lang und 9 Zoll breit, Der Schwanz 
ift merflich gefpalten und 23 Zoll lang, und die Flügelfpigen 
reichen bis auf die Mitte deffelben. Der Schnabel iſt 5 
‚ Linien lang, fehr ſcharf zugefpige, gelb, und bat oben der 
Laͤnge nach) einen dunfelbraunen Streifen; ber AYugenftern 
Eaftanienbraun, die gefchilderten Füße find ſchwarz, Die 
Klauen lang und fiharf, die Beine 8 Linien hoch, Die mitt. 
lere und hintere Zehe 7 Sinien lang; von legterer nimmt der 
ftarfe, nur etwas gefrümmte Nagel 4 Linien weg. 


Die Halfter ift dunkelbraun; der Scheitel glänzend 
karmoiſinroth; Wangen, Hinterkopf, Hinterhals, Schul 
seen und Rücken dunkelbraun, von der Einfaffung aber er 
haͤlt der Oberleib ein Dunfelbraunes, roftgelbes und weißlich 
geflecktes Anfehen ; der Steiß oben rofenrorh, unten dun⸗ 
felbraun mit weißer Einfaffung; bie Kehle ſchwarz; der 
Unterhals und Bruft hochroſenroth, weiß eingefaßt; ber 
Bauch, die mittelmäßigen Afterfedern und die Seiten weiß; 
bie Deckfedern ber Fluͤgel dunkelbraun, die zwei Reiben ber 
großen Federn mit röchli weißen Spigen, wodurch zwei 
weiße Querftreifen gebilbee werden, die Eleinen voftgelb ge- 
rändet; die Schwungfedern dunkelbraun mit roͤthlichweißen 
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Raͤndern; die Schwungfedern dunkelbraun grauweiß ein⸗ 
zefaßt. | 

Das Welbchen ift etwas kleiner und heller; die rorhe 
Bruft fehle; der Oberleib ift über und über weiß und dun⸗ 
kelbraun gefleckt, und die Bruft weiß bunfelbraun gefpren- 
relt, durch letzteres unterfcheiden fie fi) von Den jungen und 
injährigen Maͤnnchen, denen auch die rothe Bruſt fehlt, die 
iber die dunflere Ruͤckenfarbe haben. Zumeilen fehle dem 
Weibchen auch der rothe Scheitel. 


Im Zimmer verliert ſich an diefem Vogel bie rothe | 
Sarbe an der Bruſt gleich beim erften Maufern, und beim - 


weiten auch gewöhnlich die rothe Scheitelfarbe, welche 
zruͤnlich wird. Er iſt leicht zu zähmen, wird fehr firre, 
ind wird von den Vogelftellern im Frühjahr und Herbft in 
jroßer Menge gefangen, da er fehr einfältig if. Er wirb 
yurd) feines Gleichen herbeigelodt, fängt fi aber auch 
if den Ruf der Zeifige. Auf feinem Zuge und im Fliegen 
chreit er immer Pivit, feine Lockſtimme aber ift Kreck, 
vet, Hoid! und fein Geſang fein fonderlich angenehmes 
eifes Geklirre. Er läßt fich noch leichter, als ber Stieglitz, 
um Zutterziehen an einen Kettchen geroöhnen, und lernt 
ich allerhand ähnliche Künfte. Ihr Flug ift ſchnell, ihr 


Yang aber lahm und huͤpfend; deſto befler aber Eönnen fie . 


n den Zweigen der Bäume mittelft ihrer feharfen und gros 
jen Klauen berumtlettern. Im Zimmer leben fie g und 
nehrere Jahre, im Freien alfo wohl noch langer, 


Der Flachsfint bewohnt Europa von Italien an bis 


u dem nörblichften Rußland, das nördliche Afien und Ame⸗ 
ika. In Deurfchland iſt er auf feinen Zügen, in Thuͤrin⸗ 


ien aber audy im Sommer befannt. Seine eigentliche He 


nath find die nörblichften Sünder, wo er fich des Sommers 
ıber in fumpfigen Gegenden im Gefträuche aufbäle. In 


Dentfchland bleibt er auch), wiewohl nur einzeln, hält fi 


n Fichtenwaͤldern auf, da wo Süumpfe, Bäche und Teiche 
ind. Als Zugvogel koͤmmt er Ende des Dftobers und No⸗ 
embers in großen Schaaren zu ıms, hält fi} dann vorzüg- 
ich da auf, wo es vielen Erlenſaamen giebt, fliege mit la 
em Gefchrei bald da bald, dorthin, und ber größte Theil 
erläße ung im März wider. | Ä 
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Er naͤhrt ſich von Fichtenſaamen, Hanf-Flache- und 
Kanarienfaamen, Seindotter, Difteljaamen, Ruͤbſaamen, 
und im Winter faft einzig und allein von Erlenfaamen und 
ihren Blücenfnospen, an welche er auch wie eine Meiſe 
berumflettert. Er ift, wie fein Kammerad der Zeifig,. faft 
unerſaͤttlich. Im Zimmer frißt ee Mohn, Hanf, und fonft 
allerhand Speifen, Brodt, Semmeln, ” Berftenfchrot mit 


- Milch u.d.gl. und verlangt auch immer Sand und etwas 


Grünes als Kreugmurz, Salat oder Brunnenfreffe. 

In England pflanzt er ſich auf Erlengebüjchen 2 bis 
3 Fuß hoc) vorn Boden fort. Bei uns nifiet er auf Fleinen 
Sichten- und Erlenbaumen, macht ein ſchoͤnes Neft von Heu 
und Moos, und fütterg es mit Öraswolle und Puppenhül 
fen aus, Das Weibchen legt 4 bis 6 weiß-oder blaulich⸗ 
grüne, am ftumpfen Ende dicht rörhlichgefleckte Eier, beide 


‚ Gatten brüten fie gemeinfchaftlic) aus, und füttern Die Jun 


gen aus dem Kropfe. Die jungen haben vor dem erften 
Maufern keins oder nur ein Fleines rothes Fleckchen auf ber 
Stirn. — In Norden bauen fie ihr Neſt zwifchen den 


Zweigen der Stauden, und befteht aus Drei fagen. — Im 
Zimmer werden fie mit allen Krankheiten der Zeiftge und 





Etieglige behaftet, beſonders aber bekommen fi fie leicht böfe 
Füße, wobei ihnen eine Zehe nad) der andern abſchwaͤrt. — 
Ihre Feinde find die Sperber, welche fie im Winter ver 
folgen. 


Da fie nicht fheu find und ſehr nahe an fih fommen 


laſſen, fo find fie mit der Flinte und dem Blasrohre leicht 
zu erlegen. Im Herdft und Fruͤhjahr fallen fie haufenweiſe 
auf den Heerd, wenn man Lockvoͤgel ober auch nur Zeifige 
bat; auch gehen jie dieſem Ruf nach auf die Lockbuͤſche. Man 


kann fie fogar mit einer Stange, an welche man eine feim 


ruthe bindet, von den Erlenbäumen wegnehmen. — Ihr 
Fleiſch ſchmeckt nicht unangenehm, nur bitter, wenn fie Er 


len⸗ oder Fichtenfaamen gefrefien haben. 


Eine Varietaͤt von ihm iſt der Baſtardflachsſink 
Eringilla Linaria hybrida), welcher aus der Verpaarung 
mit einem Flachsfinken und einem Canarienvogelweibchen 
entſteht, und oft fehr fchön roch und grau bunt wird. 

. Ftanden, Wammen, $r. Hampe. Sind bei dem- 
Wildpret die Dünnungen, welche das Geſcheide umgeben, 


| 


1 


{ 





| 
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nämlich unten an bem Bauche, von den Rippen bis an die 
Keulen. Bei dem Schwarzwilbpret gehören bie Wammen 
mit zu dem Aufbruch; an einigen Orten haben fiedie Jaͤger 
auch dazu von den Feiſt⸗ und Brunfthirſchen. 


Flechten, Sat. Alga, Fr. Algue. Sind die auf Baͤu⸗ 


men ſowohl als auf der Erde und auf Felſen befindlichen Ge⸗ 
vächfe, welche zwifchen den Moofen und Schwämmen das 
Mittel halten, und von den Forftleuten zu.ben erftern ge 
jähle werben. - Sie find von ganz befondrer und ſehr ver- 
chiedener Geftalt unter fich felbft, beftehen bald aus Faden, 
yald aus einem hoͤligten Gewebe, bald aus einem blätter- 
ihnlichen oder gallertartigen Weſen, und haben Wurzeln, 
Stiele und Blätter, bie fich aber ganz unmerklich in einan⸗ 
yer werlieren, fo Daß fie ſchwer von einander zu unterfcheiden 
ind, Die Blüten find an ben meiften Arten gar nicht 
vahrzunehmen, ober von einem ganz unfenntlichen Bau; 
we fiehe man, daß zu gewiflen Zeiten Knoten, Schilder 
der becjerartige Vertiefungen u.f. w. aufdenfelben entftehe 
pelche entweder die Befruchtungswerkzeuge oder ſchon d 
Saamen felbft find, | | 

Sie haben ihren Sig nicht nur auf jungen und fris 
hen, fondern auch auf alten und dürren Bäumen, auf 
er Erde, und auf Selfen, wo fie im Winter und Fruͤhlin⸗ 
e, in freier und trocfner Luft grünen, im Sommer aber 
ertrodnen. Stämme und Aeſte werden von felbigen fo 
aͤnzlich überzogen‘, daß fie, befonders auf der Morbfeite, 
nfänglich ftaubig und haarig, in der Folge haarig und 
'ruppig erfcheinen. | 

Die Tlechten geben verfchiedene Farben auf Wolle, 


Baummelle, Seide und Garn, und find eine fchlechte ' 


Rabrung für zahme und wilde Ihiere. Allein dieſer Nugen, 
er theils gering ift, theils nicht geachtet wird, überwiegt 
en Schaden, ben fie den Forſten, gemeinfchaftlid) mit den 
Roofen, zufügen. 

Fledermaus, Sat. Veflpertilio. Gehört unter die 
efte Ordnung der Säugethiere, nämlich unter die Prima⸗ 
en (Primates, menſchenaͤhnliche Thiere.) Sie haben 26 
is 38 Zähne, welche faft alle aufgerichter, fpigig und ge 
rennt find. Die Hände find Jänger als der Leib, und ber 
Yaumen ift fehr kurz. Die dünne Flughaut, in weiche bie 








» biefer Fledermaus zuweilen 4 Ohren zufchreibt. Ihre Woh- 
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Arme, Haͤnde, vier Finger und die Fuͤße ohne die Zehen 
verwebt find, unterſcheiden die Thiere dieſer Gattung von 
allen uͤbrigen Saͤugethieren. Sie ſind wahre vierfuͤßige 
.Thiere, und davon die einzigen, welche fliegen; fie haben 
außer dem Slug und den dazu nöthigen ſtarken fleifchigen 
DBruftmusteln nichts mit den Vögeln gemein. In ihrer 
$ebensart nähern fie fi) den Spigmäufen. 

Die vier Vorderzähne einiger Arten, die zwei Euter 
der Weibchen, welche an ber Bruft figen, Die Zeugungs- 
werfzeuge und der abgefonderte Daumen geben ihnen den 
Rang zu ber erften Ordnung. Sie zeugen mehrentheilt 
zwei unge, und gehen verzüglich in ber Abenddaͤmmerung, 
und nur zuweilen in der Morgendammerung ihrer Nahrung 
eine kurze Zeit nach. Sie verfchlafen bei uns drei Viertheile 
ihres Lebens. Man theilt fie in zwei Jamilien ein: in uns 
geſchwaͤnzte, welche ausländifch find, und in geſchwaͤnzte, 
deren Schwan;.in eine Flughaut verwebt if. Zu ben I 
dgen gehören folgende 7 Arten. Ä | 

1) Die langjährige Fledermaus, fat. Vefpertilio au 
ritus, Linn, Fr. l’Oreillar, Buff. Engl. the long 
eared Bat, Penn. auch genannt: das Langohr; bie große 
öhrige und die gebörnte Fledermaus, und das Großohr. 
Sie ift 25 Zolllang, vben ſchwarzgrau und unten gelblich 
weiß, und hat Ohren, die faft fo lang als ber Leib find. 
In jeder Ohroͤffnung fteht auch noch ein langes Käuriges 
Blaͤttchen, das ein Ohrdeckel ift, und verurfacht, Daß man | 


nung fchläge fie theils in ben Nigen und Kluͤften alter umb 
befchadiater Gebäude, theils in den Hölen der Bäume 
und Felſen auf. 

2) Die gemeine Fledermaus, fat. Velpertilio mu- 
‚sinus, Linn, $r. la Chauve-fouris, Buff. Engl. the 
common Bat, Penn, Diefe wird unterfchieben in 2 Ar 
ten: a) das große Maufeohr, der Machtichattens es it 
3 Zell 8 Linien lang, "der Schwanz 243Zsfl, und die Breite 
der ausgefpannten Flügel ı Fuß 7 Zoll, wovon der Körper 
a Zoll einnimmt. Der Kopf ift 1Zoll 3 Linien; die Oh⸗ 
ven za !inien lang. Sie wird nod) genennt: Here; Ge 
fpenft; weiße Fledermaus; Flederraße. b) Das Peine 
Mauſeohr, bie eigentliche gemeine Fledermaus; ihr Kün 
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ver von der Mundfpige bis zur Schwanzwurzel ift 2 Zoll 
3 Sinien, der Schwanz ı Zoll 9 Sinien lang, und die auf 
jefpannten Bügel find ein Fuß > Zoll breit, wovon der 
Körper ı Zell 4 Linien einnimmt. Der Kopf ift 6, die” 
Ihren 5. Sinien ang. — Oben find fie afchgrau und une 
en weißlih. Da die Ohren nicht fänger als der Kopf find, 
0 fiehe er faft einem Maäufekopfe ähnlih. Man trift fie 
wiſchen den bretternen Verfchlägen an Gebäuden und in 
Härten und Wäldern ‚in holen Bäumen, holen Wur⸗ 
eln ꝛc. an. ze Ä - 

3) ‚Die (große) Speckmaus, Sat. Vefpertilio noctu- 
a, Linn. Fr. la Noctule, Buff. Engl. the great Bat, 
Penn, auch genannt: große Sledermaus; Fledermaus mit 
ven Mäufekopf; nächtliche Fledermaus. Der Körper dies. 
er großen Fledermaus ift 3 Zoll lang, der Schwanz 2 Zoll, 
ınd die Flügelbreite ı Fuß 4 Zell, wovon ber Körper. 
ı 2 Zoff einnimmt. Der Kopf ift 1 Zoll und die Ohren find 
z Sinien lang. Ihr Pelz ift ſchmutzigbraun, oben dunkler 
ils unten, und Schnauze, Kinn, Slughaut, Beine, Füße 
ınd Ohren find ſchwarz. Die Schnauze ift kurz und breit 
ınd die fehr abgerundeten Ohren find fürzer als der Kopf. 
Die wohnt gern in Wäldern in bolen Bäumen, und kommt 
n Städten auf großen Böden nur felten vor, | 

4) Die vauhflügelige Fledermaus, Sat. Vefpertilio 
afiopterus, Linn. An Größe gleicht fie einer Hausmaus, 
in Geſtalt aber der Speckmaus und gehört alfo zu den 
roßen Fledermäufen. Die Laͤnge von der Mundfpige bis 
in die Schmanzmurzel ift 32 Zoll, der Schwanz 123 Zoll 
mb die Fluͤgel Elaftern ı Fuß 3 Zoll. Der Kopf ift 9 fi 
jien fang, die Ohren 7, der kleine Ohrdedel 2, die Mund⸗ 
palte 6, das Achfelgelenfe 9 Linien, das Ellenbogenge⸗ 
enfe bis an den 3 Linien larıgen Daumen 2 Zoll, und ber 
rfte Singer bis an die Flügelfpise 33 Zoll. Das "Bein 
nißt bis an dag Fußblatt 9 Linien, der Fuß bis an die Fer⸗ 
en 3 !inien und bie gleichlangen Zehen 4 Linien. hr gan 
er Balg iſt oben und unten gelbbraun ober vielmehr ſchmuz⸗ 
ig fuchsroth, kurz und feinhaarig. Er ftiche ſehr ſchoͤn 
ſegen die ſchwarze Gliederfarbe ab. Das Weibchen iſt 
twas kleiner als das Maͤnnchen, auch etwas ſchmutziger 
von Farbe. Die Junger ſehen das erſte Jahr über ſchmuz⸗ 
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zig gelbbraun aus. Sie wohnt in Schwarzwaͤldern in al⸗ 
ten holen Bäumen und vorzüglich zwiſchen dem aufgefiaf 
terten Scheitholze; auch beſucht fie alte Stollen und Schaͤch⸗ 
te, Sie klebt mehrentbeils 'mit den ungen, an der Bruſt 
in den Holzhaufen; wenn diefe alsdann nach Haufe gefah⸗ 
ren werben, fo wird fie gewöhnlich von den Holzmachern 
ober Fuhrleuten mit und ohne Vorſatz getöbter. Gleich⸗ 
wol verdient fie, wegen ihres großen Nutzens, vorzuͤgliche 
Schonung, meil ihre Nahrung in alterhand Räfern und be 
: fonders Abend - und Nachtfchmetterlingen befteht, und da 
„ber zur Vertilgung des fchadlichen Fichtenſchwaͤrmers, ch 
ten» und Kiefernfpinners beiträgt, . . 


5) Die blaſſe Fledermaus, Lat. Veſpertilio ſeroti- 
nus, Buffon. Fr. la Serotine, Buff. auch genannt: 
der Spaͤtling. Sie iſt kleiner als die vorhergehende und 
auch noch ſeltener. Ihre Schnauze iſt laͤnglicht, und der 
Mund enthaͤlt 4 Vorderzaͤhne oben, und 6 unten; die DO 
ren find breit und Eurz, ber Ohrdeckel klein und rundlich 
Der Oberleib hat eine lichtbraͤunliche und der Unterleib eine 
gelblichgraue Farbe. Die Laͤnge bes Körpers iſt fait 3 Zol, 
und der Schwanz halb fo lang als der Leib. Ihren Aufent⸗ 

halt foll fie vorzüglich in Gärten in holen Obftbaumen be 
ben, jedoch ift derfeibe, fo wie ihre Soerpflangung ‚Nah 
rung u. f. f. noch nicht genug bekannt. 


6) Die Fledermaus mit der Hufeiſennaſe, Sat. Ve- 
Ipertilio Ferrum eqyinum, Linn. fr. le Fer à cheval, 
Buff, Engl. the Horfe-Shoe Bat, Penn. heißt auch: 
Hufeiſennaſe; Wundernaſe; Maske. Ihre beſonders fpiy 
zige Naſe, die einem haͤutigen Hufeiſen gleicht, und ihre 
kurzen ſpitzigen Ohren unterſcheiden ſie von allen andern. 
Sie wird aber, wegen merklicher Abweichung, in zwei Ar 
ten getrennt, a) Die große Hufeiſennaſe. Die Sänge 
des Körpers ift 2 Zoll, des Schwanzes ı Zoll 2 Linien; 
die Slügelbreite 11 Zoll, davon der Körper 13 Zoll beträgt; 
der Kopf Ift 9 Linien, und die Obren-find 8 Linien lang. 
b) Die Pleine Hufeiſemaſe. - Die Sange des Körpers if 
ı Zoll 8 Linien; des Schwanzes ı Zoll; die ausgefpann= | 
ten Slügel klaftern 9 Zoll, — Sie wohnen i in großen &e 
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liſchaften mit der langoͤhrigen Fledermaus und dem klei⸗ 
en Mauſeohr i in alten, einzeln liegenden und weitlaͤuftigen 
jebauden. , 

7) Die Zwergficdermaus (die Eleine Speckmaus), 
at. Vefpertilio pipiftrellus, Linn. etErxleben, Fr. 
ı Pipiftrelle, Buff. Ihre Sänge beträgt beinahe ı Zoll 
o finien, des Schwanzes ı Zoll 7 Linien, und die Brei⸗ 
e 9 Zoll. Die Farbe ift dunkel; das Männchen bräunlich 


hwarz, das Weibchen bläulich "fehwarz. Am Unterleibe 


ind beide etwas bläfler, als aufdem Rüden. Die Ohren . 
ind fo lang als der Kopf und eirund. ie halten fih in . 
‚anzen Geſellſchaften in Wäldern und holen Bäumen auf, 
‚uch trift man fie, wiewol feltener, zwifchen den Bretter, 
erſchlagen auf den Doͤrfern an. 





Da die Fledermaͤuſe kein eigentlicher Gegenſtand der 
Jaͤger ſind, ſo mag dieſe kurze Beſchreibung derſelben hin⸗ 
aͤnglich ſeyn. Es wird auch kein Schießgeld dafuͤr bezahlet; 
leichwol halter ſich oft fuͤr verpflichtet, beſonders da er ſich an 
hnen ſo ſchoͤn im Flugſchießen uͤben kann, ſie zu toͤdten, 
voran er aber unrecht handelt. Denn die Fledermaͤuſe naͤh⸗ 
en fich mehrentheils blos von ſchaͤdlichen Inſekten, und 
vie meiſten geben gar nicht, wenige nur im Nothfall nach 
Fettigkeiten, Speck, Unſchlitt u. d. gl. und koͤnnen dadurch 
von ſolchen Dingen abgehalten werben, daß man bei Re 
jenwetter, wo die Inſekten mangeln, ihnen den Weg dazu 


yerfchließt. 


Gegen eine fo ftarfe Vermehrung hat auch die Natur 
elbſt ſchon geſorgt, indem eine abwechſelnde Witterung im 
Winter ſie zuweilen faſt gaͤnzlich aufreibt. Vorzuͤglich aber 
nuͤſſen ſie in Waͤldern als ſehr nuͤtzliche Thiere ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung geſchont werden, weil fie zu ihrer Nahrung eine 
ingeheure Menge Maifäfer und Borkenkaͤfer fomol, als 
auch Kiefernſchwaͤrmer, Kiefern« und Fichtenfpinner, Muͤk⸗ 
ben u. d. gl. auffuchen und vertilgen. — Aus lächerlichen 
Aberglauben brauchten die alten Jäger das Herz der Fleder⸗ 
mäufe bei Gießung der Slinten- und Buͤchſenkugeln⸗ in der 
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Abſicht, 7 allzeit gewiß damit treffen zu fünnen. Dies 
thut doch wohl hoffentlich keiner mehr? 
Fliegenbaum, ſiehe glatte Ume, unter Ulme. 
Fliegenfaͤnger, Lat. Muſcicapa. Iſt eine beſondere 
Gattung Singvögel, die ſich durch folgende Kennzeichen 
unterfcheidet. Ihr Schnabel iſt duͤnn, fat dreieckig, plart 
gebrüct, ‘an det Wurzel breit, an ber Spige der obem 
Kinnlade gefrümmt, ausgefchnitten, um den Rand herum 
mit fteifen, nach der Kehle zu gekehrten Haaren verfeben. 
Die Nafenlöcher find rundlich und mit fteifen Haaren befegt. 
Die Zehen meift bis an ihren Urfprung getrennt. Es find 
Zugvoͤgel, die fpät bei uns anfommen und bald wieder weg 
ziehen, Daher nur einmal niften, fic) hauptſaͤchlich von Flie 
gen und andern Inſekten nähren-und diefe im Fluge zu far 
un große Geſchicklichkeit befigen. Hievon giebt es folgende 
5 Arten. W 
1) Der gefleckte Fliegenfaͤnger, Lat. Muſcicapa gri- 
ſola, Linn, Fr. le Gobe-mouche, Buff. Engl. the 
ſpotted Fiy-catcher, Penn. auch: graugeſtreifter Flie 
genſchnaͤpper; Hausſchmaͤtzer; Todenvogel; Peſtilenzvogel; 
Neſſelfinke; grauer Huͤtik; Graag Huͤting; Piepsvogel; 
Fliegenſchnaͤpfer. Er iſt der größte unter ben übrigen Ar: 
ten, 63 Zolllang, der Schwanz 2X Zoll, und die Flügels 
breite beträgt 103 Zoll. Zufammengelegt reichen bie Flü⸗ 
gel über zwei Drietheile des Schmanzes hinaus. ‘Der 
Schnabel ift Zoll lang und ſchwarz, Schnabelwinfel, Ra 
chen und] Zunge geld;. der Augenftern blaßbraun; die ge 
fhilderten Beine 4 Zoll hoch, und mit Zehen und Klauen 
ſchwarz; die mittlere Zehe 8 und bie hintere 7 !inien lang. 
Der Vorderkopf ift grau und afchgrau, fo audy der 
übrige Oberleib; der Unterleib weißlich; Kehle, Hals, 
Bruſt und Seiten vörhlichgrau geftreift; die Flügel und 
ber Schwanz graubraun; die Deckfedern :der Unterflügel 
weiß mit rothbraun; bie Kniefedern röthlich grau. — Das 
Weibchen ift faum vom Männchen zu unterfcheiden, doch 
find die einzelnen Streifen an ber Bruſt bloß grau. Ä 
Er ift, wie faft alle feiner Gattung, ein trauriger und | 
ſtiller Vogel, finge nicht, fondern ruft, wenn er auffliegt, 
immer beifer: St! St! In Wäldern liebt er die hoͤchſten 
Baumgipfel; auf der Erde findet man ihn nie ſißen. Er 
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trägt, wie alle Sliegenfänger, bie Flügel vom Leibe etwas 
ab, nicht auf, fondern neben dem Schwanze, und bewege 
ie beſtaͤndig. Er laͤßt fich nicht zähmen. 

Diefer Europäifche Vogel gebt bis Schweben hinauf, 
ft in Thüringen fehr gemein, und im füdlihen Rußland 
yäufig. Im Anfang des Maies, feitner noch im April, koͤmmt 
re von feiner Winterreife, die er allemal in der Mitte des 
Septembers antrist, und liebt bei feinen Zügen Die Gefell- 
haft. Er haͤlt fich gern in den vordern Schwarzwäldern 
uf, doch auch nahe an Städten und Dörfern in den Gaͤr⸗ 
en... a. 

Er naͤhrt fih von Fliegen, Bienen, Wespen, Brem⸗ 
en, Schnafen, Müden, Viehbrennen und dergleichen In⸗ 
ekten. Sie zu fangen ſitzt er in Wäldern beftandig auf ' 
en höchften Baumgipfeln, in Gärten auf freien Aeften und 
ehe fih um. Sobald er eins in der Luft gewahr wird, 
liegt er darnach, fängt es, und fege ſich gewöhnlich wieder 
n feine vorige Stelle. Im August ziehe er befonders, wenn 
alte Witterung einfallt, familienmweife nach ben Zeichen, und _ 
aßt dafelbft den Mücken auf. Er gebt auch nach den Kir⸗ 
hen, und muß im Nothfall auch Beeren frejien, Denn 
an fangt ihn in Schneußen, wo Eberefchen vorhängen. 
Zu Ende des Maies oder Anfang bes Junius baut er 
Fichtenwaͤldern fein Neſt auf dicke Hefte am Stamme an, 
‚aft auf bervorftehende Balfenenden unter die Dächer, auf 
usgehölte dicfe Hefte der Obftbaume, in Mauerköcher ıc. 
n Wäldern fleht es, da er die Menfchen nicht ſcheut, im⸗ 
er an Wegen, ift auswendig aus Moos zufammen ges 
ebt, und inwendig mit Wolle gefüttert. Er niftee nur. 
nmal des Jahrs. Das Weibchen lege 4 bis 5 blaͤulich⸗ 
eiße, am flumpfen Ende rothbraun marmorir®, nad) der 
5pige zu bläfler gefleckte Eier, und bebrütet fie 14 Tage 
ie dem Männchen wechfelsweife. Sie müffen auch zumei« 
n einen fungen Kuckuk erziehen. Die jungen fehen bis 
m Maufern am ganzen Oberleibe und der Bruſt gelblich 
eig, und gelblich grau gefprenge, am Bauche fehmugig- 
ei > und am Schnabel und Beinen hellblau aus. 

Seine Feinde find verfchiedene Raubvoͤgel, und feiner 
rue fiellt der Baummarder, das große Wiefel und bie 
age nad. — Mit der Flinte und dem Blaßrohre kann 
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man ihn leicht erlegen. — Er nüße durch fein eßbares 
Fleiſch, und daß er viele fchadliche, Menfchen und Thiere 
plagende Inſekten toͤdtet. — Er fängt aber auch zuweilen 
Bienen weg. 

3) Der Fliegenfänger mit dem Halsbande, at. 

Mufcicapa collaris mihi, Mufcicapa atricapilla, Linn. 

e. le Gobe-mouche noir à collier, Buff. Diefer iſt 
53308 lang, der Schwanz 23 Zoll, und die Breite der Flü- 
gel 9 Zoll. Der Schnabel ift 5 kinien fang, und fo wie bie 
10 £inien hohe gefchilderte Beine mit Zehen und Klauen 
glänzend ſchwarz, die mittlere Zehe 9 und die hintere 7 Li⸗ 
nien lang. Als Kennzeichen diefer Art ift er oben ſchwarz, 
um ben Hals geht ein weißer Kragen, und die äußere Ru⸗ 
derfeder bat einen weißen Streifen. Ein fchönes Schwarz 
und Weiß find überhaupt feine Hauptfarben, doch find diefe 
fo vortheilhaft versheilt, daß er befonders im Fluge ein vor 
trefliches geſchicktes Anfehen erhaͤt. — Das Weibchen 
iſt eben ſo gezeichnet, nur iſt das Halsband undeutlicher, 
graulichweiß, und die ſchwarze Farbe nicht ſo glaͤnzend 
ſchoͤn; auch iſt der Buͤrzel nicht weiß uͤberlaufen wie beim 
Maͤnnchen. 

Man finder ihn nur einzeln in Europa und Deutſch⸗ 
land; in den tiefen Gebirgen des Thuͤringerwaldes noch am 
bäufigften. Unter den Nögeln feiner Gattung koͤmmt er 
zuerft in Thüringen an, fliegt einzeln bis zur Mitte des 
Märzes inden Gärten am Fuße des Thüringerwaldes herum, 
und begiebe fich alsdenn tief in den Wald in die Buchen 
‚ wälder. Zu Ende des Auguſts geht er fchon wieder weg. — 
Seine Nahrung befteht ebenfalls in Müden, Fliegen und 
“andern fliegenden Inſekten, welche er, immer auf den mitt. 
lern Aeſten der Bäume lauernd, im Fluge zu fangen ſucht. 


Er niftet einmal des Jahrs in hole Eichen und Buchen, | 
oder wenn Feine Loͤcher da find, auf niedere Buchenafte. | 


Das Neſt befteht bloß aus Mooß mit einigen Thierhaaren 
vermiſcht. Aus 4 bis 6 blaufichgrünen, braungeflecdten 
Eiern ſchluͤpfen in 14 Tagen die anfangs ſchmutzig ſchwarz 


und weißen Jungen aus, an deren Stirne man eine fhnagige 


bräunliche Farbe bemerkt. - Die Jungen fehen im Nefte et- 


was bläffer aus, wie die jungen Schwalben, werden aber‘ 
nech vor dem Maufern fehwarz, wie die alten. — Ber 


om 











Flieg Fiieg 639 
hiedene Raubvoͤgel, die Wieſeln und Haſelmaͤuſe vermin⸗ 
ern feine ohnehin ſchwache Vermehrung. — Nur im’ 
rübjahr und Sommer fann man dieſen fcheuen Vogel mit 
Schießgewehren in feiner Heimath erlegen; im Herbfte ver 
ert er fi unverfehens. — Er ſcheint durch :Bertilgung 
ancher fehädlicher Inſekten zu nüsen. u 

3) Der ſchwarzruͤckige Fliegenfaͤnger, Lat. Mufcica- 
a atricapilla, Linn. Sr.leGobe-mouche deLorraine,' 
uff. Engl.the pied Fly-catcher, Penn. heißt auch: 
odenvogel, Todenkoͤpfchen, Meerfchwarzblattl, Baum⸗ 
mabl, ſchwarzer Sliegenftecher, ſchwarz und weißſchaͤcki⸗ 
er, ſchmaͤtzender Sliegenvogel, ſchwarzer Fliegenfanger, 
rauervogel. | 

Diejer ift größer als ber vorhergehende, 6 Zoll lang, 
r Schwan; 23Z0ll, und die Flügelbreite 1 Zoll. Die 
lügel reichen zufammengelege über die Mitte des Schwan. 
8 hinaus. Der Schnabet ift 5 Linien lang, etwas mebr, 
8 bei andern umgebogen und glänzend ſchwarz; der Au⸗ 
nfteen braun; biegefchifderten Beine g Zoll hoch und über: 
ſchwarz, bie nlittlere Sehe 7 Linien und die hintere 8 fi. 
en lang. . j 

Der ganze Oberleib ift fhwarz, am Steiß ins braͤun⸗ 
he fallend und an der Stirn weiß, und die zwei äußerften. 
chwanzfedern haben einen weißen Sängsftreifen. Der Un- 
leib ift fhön weiß. Das Weibchen hat eine gelblich 
ige Stirn, und ift am Kopfe mit graubraun überlaufen, 
e gewaͤſſert. 

Er ift der duͤmmſte Vogel unter feinen Arten, bat aber‘ 
t alfe Sitten mit ihnen gemein. Seine Lockſtimme ift: 
I! nach welcher ein fhmagender Ton folge. Obgleich er 
Schweden angetroffen wird, fo ift er doch in den ſuͤdli⸗ 
en Gegenden mehr einheimifch. In Thüringen koͤmmt er 
ide des Aprils oder Anfangs Mal zu 10 und zo an, und‘ 
It fih 6 bis 10 Tage in ben Feldhoͤlzern auf, alsdann 
stheilt er fich paarmeife in die dicfften Gegenden, die mit 
endigem Holze bewachſen find, und am Waffer liegen. 
n Anfang des Septembers verfchwindet er unvermerft. 

Seine Nahrung befteht aus ähnlichen Inſekten, Die die 
tigen Arten genießen, und fein Neftmacht er. in hole Eichen, 
sthbuchen, Hornbaͤume, und befonders. in-Zitterpappeln, 
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und beſteht nur aus Moos und Haaren, in welches das 
Weibchen 4 bis 6 braͤunlich gewaͤſſerte Eier legt. 
Mit der vorigen Are hat er gleiche Feinde, und laͤßt 
fi) noch leichter mit Schießgewehren erlegen. Sein Nugen 
beftehe auch in Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten. 
4) Der ſchwarzgraue ‚Sliegenfänger, Sat. Mufcicapa 





muſcipeta mihi, Fr. le Traquet; auch genannt: Die 


fine; Todenvogel. Seine fange ift 5 Zoll, der Schwanz 


2 Zoll und die Slügelbreite 10 Zoll. Letztere reichen bis auf 


die Mitte, wenn fie gefaltet find. Der Schnabel ift 4% 
nien lang, am OÖberfiefer unmerklich übergefrümmt und 


fhwarz; der Augenftern dunkelbraun; die gefchilderten dei 
ne 8 Linien hoch und mit Füßen und Nägeln ſchwarz; die 


Mittelzehe 8 und die hintere 7 Liniey lang. 

| Kopf, Rüden, Schultern und Steig find graubraun; 
die Backen bunbelbraun; der Unterleib ſchmutzig weiß; dis 

Flügel ſchwaͤrzlich; der Schwanz iſt ſchwarz, die drei aͤu⸗ 


ßerſten Federn ſchwarzbraun mit einem weißen Laͤngsflechen, 


der nach der Wurzel zu breiter mich. — Das Weibchen 
ift auf dem Rücken rothgrau, an der ſchmutzig weißen Brut 
braͤunlich überlaufen. | 
Er iſt der ſcheueſte und flüchtigfte Sliegenfänger, hat 
Fluͤgel und Schwanz immer in Bewegung, und ſchlaͤgt 
fie bei jedesmaligem Niederfegen fchnell auf und nieder. Er 
ſchmatzt bloß: Tzack! tzack! Die Geſellſchaft feines Glei⸗ 
chen liebt er gar nicht, und fliegt immer einſam herum. 

In gebirgigen deutſchen Gegenden, beſonders in Gef 
fen, iſt er niche felten. Als Zugvogel koͤmmt er zu Anfang 
des Maies an, und dann trift man ihn einzeln auf den Feld⸗ 
bäumen in Alleen und Gärten, und in gebirgigen Gegenden 
an. Ex verſteckt fich gern in den belaubten Aeſten, und 
huͤpft fchnell von einem Zweige zum andern. In der Mitte 
des Öftobers verläßt er ung wieder. Auf feinem Wegzuge 
kommt er auch ben Häufern, da wo Gärten liegen, nahe, 
und fängt auf den Häufern die Fliegen und andere Inſel⸗ 
ten weg. Ä on 

Er naͤhrt fich von allen Inſekten, die unter dem Schaf 
ten ber Baͤume Zuflucht ſuchen, fangt fie aber nicht, nur in 
der Luft weg, fondern lieft fie auch von den Blättern und Zwei⸗ 
gen der Bäume ab, liegen und Schnafen find feine 
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Hauptnahrung. — Er niſtet in den Hoͤlen ber Rothbu⸗ 
hen, des Hornbaums, der Eichen, Linden ꝛc. und verklebt 
ein Meft, das aus Moos, Haaren, Wolle und Federn 
eſteht, mit Erde, ſo daß nur eine ſo kleine Oeffnung bleibt, 


aß er mit Noth aus und einkriechen kann. Die 5 bis - 


Tier haben-auf weißem Örunde braume Punkte. Die $un- 


zen ſehen rörhlichgrau aus, und man. benterke den gelblich» 


veißen Flügelftreifen kaum an ihnen. 
Durch ihre Befchwindigfeit und ihren verborgenen 


Aufenthalt entgehen jie ven Raubvögeln mehrentheils; auch 


ft es fihmer, fie mit Schießgewehr oder dem Blaßrohr zu 
legen. Ihr Mugen befteht in ihrer Nahrung. 

5) Der kleine Fliegenfünger, fat. Mufcicapa par- 
ra mihi. Iſt ein feltenes Voͤgelchen, bas man in Thürin- 
zen einzeln, doch nicht alle Fahr antrift. Won den andern 
nländifchen Fliegenfaͤngern unterfcjeider es fich Dadurch, daß 
es einige belle, reine, angenehme, obgleich abgebrochene 
Strophen fingt. Es lode Reit! Reit! Es ift 5 Zoll lang, 


ver Schwanz 13 Z0fl, und die Flügelbreite 84 Zoll. Der 


Schnabel ift 5 finien lang, ſchwarz, mit Bartbaaren ver- 
eben; Rachen und Zunge gelb; der Augenftern dunfel- 
jraun; die Beine 8 Linien hoch, die Mitteljehe 6, die hin 


ere 5 Linien Tang, die gefihilberten. ‘Beine ſchwarz, die 


Zehen auf der untern Seite gelb. | 

Der Oberleib ift roftgrau; ber Nand der Augenlieder 
roͤthlichweiß; die Wangen roftbräunifch; der Hals und ganze 
Unterleib weiß; die Flügel dunkelbraun; die zwei mittelften 
Schwanzfebern fchwarzbraun , die übrigen über die Hälfte 
son der Wurzel an ſchoͤn weiß, die Epigen ſchwarzbraun; 
Vie Kniefedern röthlichgrau, und bie. unterh Deckfedern der 
Fluͤgel [hmugig weiß. -— Das Weibchen ift faum vom 
Männchen zu unterfiheiden, nur hat es nicht die bräunere 
Kopffarbe. | 

In der Mitte des Yunius findet man diefen Vogel in 
Schwarzwaͤldern, finge auf ben dürren Sichtenäften und 
fliegt fchmebend von einem Baume zum andern. Ende bes 
Augufts bemerkt man ihn nicht mehr. - Zumeilen trift man 


ihn im Julius, heerbenweife in Öärten auf Kirfhbäumen an. - 


Sein aus Baummoos und Haaren beftehendes Heft legt er 
joifchen Rigen zweier an einander gewachfenen Fichten an, 
. © 8 


. 
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ober ſetzt es auf einen verfrüppelten ſtarken Aft an ben 
Stamm. Die 4 jungen, die man findet, fehen ganz grau 
aus, oben dunkler unten Geller. — Seine Nahrung be 
fteht vielleicht aus Inſekten; vielleicht frißs er auch Kır 
. fen. — Er ift ſchwer zu ſchießen, weil er, wenn man 
- ihn verfolgt, immer fort von einem bürren Zweig zum an 
dern fliege, und fein Veit! ruft. : . 
Fliegenſchnaͤpper, fiehe, Fliegenfaͤnger, Feigenfte 
fer, Steinpicker. 
Fliehen, flüchtig fen, Fr. refuire, le Cerf croule la 


queus. Gagt der Jäger von einem Thier, das ausreißet 


und davon läuft, wenn es geſchreckt oder gefprengt, oder 

‚aber. gar gehegt wird. 
Flinte, fiehe unter Gewehr und Jagdflinte. 
Flintenfehloß, Feuerſchloß, Zr. Platine. Iſt bie an 

den Zlinten, Büchfen und Piftolen befindlihe Machine, 
welche gegen das Zundloch angefchraubet wird, und indem 
man ben Hahn derfelben mit dem Daumen zuruͤckzieht, und 
ihn gegen den Pfannendedel abdruͤckt, fo wird dieſer zurüd: 
‚gefchlagen und giebt Funken, wovon das auf die Pfanne 
geſchuͤttete Pulver zur Zündung gebracht wird. Das Flin⸗ 
tenfchloß ift eigentlich urfprünglic) eine deutſche Erfindung, 
wiewohl es nachher von den Sranzofen, indem fie daſſelbe 
mit der Nuß und mit der Pfanne vermehrten, unb über 
haupt in die jeßige Beſchaffenheit brachten, für eine franz 
ſiſche Erfindung gehalten, und bas Feuerſchloß ein franzoͤ⸗ 
fifdyes Schloß genannt worben iſt. S. Gewehr. 

Frlintenſtein, Fr. Pierre à fufil, Pierre fufiliere, Iſt 
der Feuerftein, welcher, um Das Pulver der Pfanne zu 
jüunden, in den Hahn eines Schießgemwehrs gefchraubt, und 
damit er ſich nicht verfchiebt, mit einem Futter, einem Stuͤck 
chen duͤnnen Leder u.d. gl. verfehen wird. Im größten Theile 
non Europa bedient man fich jeßt einer Art Hornfieine zu 
. Slintenfteinen, die ehebem im Deutfchen Flins ober richti⸗ 
ger Vlynz genannt wurde, unter biefem Namen auch bei 
den Sorben, Wenden, jedoch ohne ihren Gebrauch zu mif 
fen, befanntwar, und noch jest im Schwedifchen, Daͤni⸗ 
ſchen und Englifchen Flinta oder Flint heit. Einige glau⸗ 
ben, daß man ſich ihrer zuerft in Moskau an den Feuerge 
wehren bedient habs. 


Die meiften Zlintenfteine kommen heut zu Tage aus - 
franfreic) und zwar aus Ehampagne und >Picardie, die 
‚eften aber aus dem ehemaligen Gouvernement Berry, oder 
8 dein heutigen Departement am Cherfluß, wo man fie 
owohl auf Der Oberfläche der Erde als auch unter derſelben, 
md zwar im legten Sall in weit auslaufenden Schichten und 
agen finde. Sie werden von den dortigen Hirten und 
mdern armen Leuten aus freier Hand, oder auch auf eine 
uͤnſtliche Weiſe, nachdem fie vorher getrocknet rorden, vers 
nittelft des Meifels, Bruch - Schiefer- und Scheibenham-« 
ners bearbeitet und zugerichtet. Ein geſchickter geubter 
Krbeiter kann deren über 1000 in einem Tage. verfertigenz 
yaher bie große Wohlſeilheit. Auch ſchlaͤgt man viele Flin⸗ 
enfteine bei Stevensklint auf Seeland. In Tyrol verfers 
igt man fie aus dem härteften eifenhaltigen Granit; und in 
indern Gegenden fchleift man Syafpis zu Flintenfteinen, der 
jleichen viele nach der Türfei gehen. Es ift übrigens niche 
u zweifeln, daß Die Schießgervehre, welche durch Huͤlfe 
Jiefes Steins angezündet wurden, Daher den Namen Flint 
zewehre, Flint oder Flinte erhalten haben. | 

Die Tauglichkeit der Slintenfteine erfennt man daran, 
venn fie vein, ohne Flecken und Adern find, und wenn fü- 
vohl der Ruͤcken, derjenige obere Theil, welcher von dem _ 
Maul des Hahns gehalten wird, als die Unterfläche, die 
zuf den: unbeweglichen Theil des Hahns ruht, egal, die 
yordere Seite, die den Pfannendedel aufſchlaͤgt, Dügge und 
charf iſt. Wenn der Rücken vollkommen glatt ift und man 
‚eine Yusfprünge an demſelben bemerft, fo ift Diefes ein 
Beweis, daß der Stein nicht gefchlagen, fondern gefchlife 
en ift. Diefe befondere Gattung ift vorzüglich gut, koſtet 
ber auch) mehr. Kinige Jäger bedienen ſich ftatt der ge- 
wöhnlichen Slintenfteine der Agatfteine, die angeblich harter 
ind und langer vorhalten. Wenn man indeffen bei ber 
Auswahl vorſichtig zu Werke geht, fo leifter der gemöhnliche 
Slintenftein eben fo gute Dieufte. Die Größe wird nach 
Berhältniß des Hahns gewählte. Um ben Stein, wenn er 
ju breit oder zu lang ift, Eleiner zu machen, weil er im - 
erſten Fall auf den Lauf fchlägt und diefen beſchaͤdigt, auch 
gerne fpringt, im zweiten Fall aber das Feuer nicht gerade 
in die Pfanne fällt, darf man nur. das Stuͤck, weiches man 
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abichlagen will, naß machen, und wenn man ihm zuvor eine 
. harte Unterlage gegeben, mit einem Hnmmer drauf fchlagen. 
Er fpringt nicht weiter ab, als er angefeuchtet ift. Beim 
- Auffegen muß man darauf fehen, daß die vorbere ſcharfe 
Seite: in einer durchaus geraden Richtung gegen den Pfan- 
nendeckel zu ftehen komme, und ihn überall gleich berühre, 
ingleihen, daß der Rüden, um ben man gewoͤhnlich ein 
Stuͤck Leder oder Blei ſchlaͤgt, zwifchen den Lippen bes 
Hahns gehörig befeftige werde, weil er fonft beim Aufichla- 
gen des Pfannendedels aus feiner Lage gebracht wird, ober 
wohl gar herausfäll. Der Rüden muß weber zu di noh 
zu dünne feyn, weil im erfteren Fall die vordere Seite des 
Steins zu hoch, im legteren zu niedrig gegen den Pfannen 
deckel anfchlagt;in beiden Ballen aber,weber der Pfannen 
deckel aufgefchlagen, noch hinlängliches Feuer erfolgen wird. 
Der Stein muß gerade in ber Mitte bes Pfannendeckels an- 
ſchlagen, wenn die gehörige Wirkung erfolgen fol... Man 
muß beftändig einige gute Flintenfteine in der Jagdtaſche 
vorräthig haben, um, wenn der Stein bricht ober ſtumpf 
wird, einen andern aufſetzen zu koͤnnen. 
Floß, Flotz, Sr. le Radeau. Iſt eine Anzahl fichte 

ne oder tannene Stämme oder Bauholz," welche mit Wie⸗ 
den-fo neben einander gebunden werden, daß fie auf dem 
Waſſer an einen andern Ort bequem fortgeſchwemmt werden 
-fönnen, und bald anderes Holz zur Oblajt, bald aber auch 
keins Imben. Aus andern als Tannen » ober Fichtenholz 
kann Fein Floß gebunden werden, zumeilen aber wird ein- 
zelnes Eichenholz dazwifchen gebunden. Oft geht ein foldyer 
einfacher Floß allein auf dem Waffer, und hat weder vorn noch 
hinten einen Anhang, wie ſolches z. B. aufder Donau gebraͤuch⸗ 
lich ift ; mehrentheils aber werden mehrere folche einzelne Slöße 
an einander gehängt, ſo daß fie in verſchiedenen Reihen von 
Stämmen, in einem Zug hinter einander gehen, und zufangmen 
nur einen Floß ausmachen, und dann heigendie einfachen Flo⸗ 
Be, aus welchen das Ganze beftehr, Geſtoͤre. Die Größe ei⸗ 
nes Floſſes richtee fich nach der Größe des Sluffes, auf dem 
gefloͤßet wird, nach den Floßgaſſen auf kleinern Strömen 
und allerlei andern Umftänden, und ift daher ſehr verfchie 
ben. Don allen biefen Umftänberi muß ber Slößer genau 
unterrichtet ſeyn, um fich mit dem Einbinden barnad) rich 
Sen zu Pönnen. Die größeften Floße find die, welche auf 
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em Mhein von Bonn aus weiter hinunter geben; zuteilen 
verden auchs Floße von lauter Brestern gemacht, 3. B. auf 
em Werrafluß, und bei den Enz-und Neckar⸗Floͤßen 
jehen vor bem langen Holz verfchiedne Sagen von Brettern 
oraus, Davon die erftern wie ein Schiffichnabel abgerundet 
ind. Dieſe brechen gleichfam ven Weg, und es ſteht auf 
renfelben ber. Mann, ber ven ganzen Floß regiert, und ber 
Slößer genannt wird, | 

Floßamt, Br. Adminiftration du Flottage. ft ein 
yefonderes Amt oder Collegium, welches das Beſte der Holz 
lößen in einem Sande beforget. {sn vielen Laͤndern ift das 
Stoßmwefen bloß einem Commiſſarius, oder einem Intendan⸗ 
en oder Sloßmeifter übertragen; alle dieſe Perfanen aber, - 
od wie auch Bas befonbere Floßamt, find gewoͤhnlich ben 
Sammersoder Finanz: Coflegien untergeorbnet, haben alfo 
von felbigen ihre Befehle zu geiwarten, und aud ihre Bo⸗ 
ichte dahin einzufghieken. 

Floßbach, Fr. Rivitre flottable, Rivitre à flotter, 
Iſt ein kleines fliegendes Waſſer, weiches zum Släßen ge 
braucht wird. Jeder Bach, ber nicht unter 2 Fuß tief ill, 
aber, 2 Fuß mehr in der Breite, als ein Scheit in ber fan, 
ge hat, tauget fchen, um Scheitholz zu floͤßen. Bei min. 
derer Tiefe eines Floßbachs muß ber Mangel des Waflers 
Irgend woher erfegt werben. Zu dem Ende muß man in 
Gebirgen Quellen aufjuchen, felbige oberhalb dem Orte, wo 
bas Holz eingeworfen wird, in einem Teiche fammeln, ben 
Teich aber mit, einer Schleuße, um das überflüflige Waſſer 
abzuleiten, und auch mit einem Fluthbette verfehen, Mit ber 
Menge des einzufchließenden Waflers ſtehet ſowohl die Groͤße 
bes Teichs, als Das zu gleicher Zeit zu flößende Holz im 
Werhaͤltniſſe. Daher muß bei Anlegung eines Teiches vor⸗ 
namlich Die beilaufige Menge Waſſer beftimme werben, die 
aus ben Quellen, dem Degen und Schnee ſich orbentlich 
hoffen laͤßt. 

Das Waffer, das aus dem Teiche fich durch die auf 
gezogene Schleuße drängt, ven Bad) in eine ftärkere ‘Bes 
wegung feßt, und das eingemorfene Holz fortſchwemmt, 
verliert defto mehr von feiner Kraft und Geſchwindigkeit, je 
mehr es ſich von der Schleuße entfernet. Zur Vermehrung 
dieſer Geſchwindigkeit verfiehet man gemößnlich Die Neben 
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baͤche mit Schleußen, ſchwellt das Waſſer in ſelbigen an, 
und laͤßt es durch die geöffneten Schleußen im den Haupt 
bad) abfließen, wo aber dieſe fehlen, fo fucht man ben Bach 
ſelbſt in dem Verhaͤltniſſe ver zunehmenden Entfernung von 
dem Orte, wo das Holz eingeworfen werben, zu verengen, 
oder den Fall des Waſſers zu vermehren. Am rathſamſten 
aber ſcheint jedoch) das zu feyn, Daß man lange dem ganzen 
Bache Hinab in gewiflen Entfernungen von einander, Schlew 
fien anlege, und mit deren Beihilfe das Waſſer wechfels- 
weife anfchwelle, und von einer Schleuße zur andern, wie 
in einer Fluth, fammt dem Holze fortzugehen nöthige. 

Floßband, Sr. Traverfe. Wird der in Die Quere 
geleste Baum genannt, welcher eine Zimmerflöße zufam- 
men haͤlt. Ä 
Floßbediente, Sr. Officiers du Flottage. Sind alle 
diejenige verpflichtete Diener, welche zum Betrieb eines 
berrfchaftlichen Floßweſens angeftellt find, als Floßmeiſter, 
Floßverwalter, Slößer, Floßbothe u. ſ. w. 

Floßbothe, iſt an einigen Orten ſo viel als Floͤßer oder 
Floßhuͤter. 
Floͤße, Fr. Flottage, Train de bois. Hierunter 
verſtehet man: theils Das Holz, welches auf Fluͤſſen und 
Baͤchen von einem Ort zum andern fortgeſchwemmt wird; 
theils die Befchaftigung, folches zu bewirfen; theils auch 
ein aus zufammen gefchlagenen Bäumen beftehenbes Fahr⸗ 
zeug, leichte Waaren auf Strömen zu verführen, ingleichen 
Perfonen, Pferde und Wagen über Fluͤſſe, die Landſtraßen 
Durchfchneiden, zu ſetzen. 
Floͤßen, Fr. Flotter du bois, faire flotter. Wird 
basjenige Mittel genannt, wodurch aus den bolzreichen Ge⸗ 
genden aflerlei Holz, ſowohl Bau⸗ und Nutzholz, als auch 
Brennholz, auf eine bequeme Art, vermittelſt der dazu 
wohl gelegenen Baͤche und Fluͤſſe, oder beſonders dazu ver⸗ 
fertigten Kanaͤle und Floßgraben, ingleichen Floßrollen in 
andere an Holz Mangel leidende Gegenden ſchwimmend ges 
ſchafft wird. Oefters wird hierdurch das Holz nur in einem 
deutſchen Land oder Reichskteis beſſer und wohlfeiler ver⸗ 
theilt, als es auf der Axe geſchehen kann; oft iſt es aber 
auch eine Anftait, durch welche Holz aus Deutſchland in 
andere Reiche gebracht, und eben fo zu einer Quelle eines 


—— 
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wichtigen Activhandels gemacht wird, als es auf der andern 
Seite eine Miturſache der Abnahme deutſcher Waldungen 
wird. u U 
Bau-und Nutzholz laͤßt man entweder nur in einzelnen 
Staͤmmen ins Waſſer werfen und vom Strom herabwaͤrts trei⸗ 
ben; oder es werden viele Staͤmme neben einander geordnet, 
mit einander verbunden, und wie Fahrzeuge von den Floßbe⸗ 
dienten herunter geführt. Die erſte Weiſe iſt eben dieſelbe, wel⸗ 
che auch beim Brennholz am gewoͤhnlichſten iſt, und alsdann 
Scheitholzfloͤße genannt wird; da hingegen die andere Weiſe 
ben Namen der Bauholzßoͤße, Zimmerfloͤße, Langholzfloͤße 
erhalten hat. Den Floͤßen letzterer Art wird gemeiniglich 
eine Oblaſt von Balken, Brettern, Latten, Faßdauben 
und andern Holzwaaren gegeben, und mit dieſen wagt man 
ſich auf breite und ſtarke Stroͤme, als die Donau, den 
Rhein, Mayn, Neckar, die Weſer, die Elbe ꝛc. da hin⸗ 
gegen die Scheitholzfloͤßen ſich nur fuͤr kleine Fluͤſſe und 
Baͤche ſchicken, ſo wie denn auch dazu oft eigene Floßgraͤben 
und Floßteiche angelegt werden. J 

So einfaͤltig auch die Erfindung der Scheitfloͤßen ſchei⸗ 
en mag, fo muß man doch die Langholzfloͤßen für älter hal⸗ 
en, wenigftens hat man von jenen feine Nachricht bei den 
Alten gefunden. Zudem war ‘Brennholz in der Nachbar 
haft großer Städte noch nicht fo felten als je&t, weil fich. 
Yie Menfchen da anbauten, wo es an Holz nicht fehlte, und- 
ie felbiges verbrauchten, ohne fih um das Beduͤrfniß der 
Nachwelt zu befümmern, fo lange bis endlich der Mangel 
zie Zufubre aus entfernten Gegenden nöthig machte. Wahr- 
heinlich har bald-darauf die altefte Bauart der Fahrzeuge 
yie erfte Veranlaffung gegeben, auf gleiche Weife Bauholz, 
velches am erften zu fehfen anfieng, herbeizuhelen. Denn 
yie erften Fahrzeuge waren nichts anders , als Flößen, oder 
siele mit einander verbundene Stamme oder Balken, über 
veiche Bretter gelegt wurden, und befannt ift es, daß die 
Alten fich mit Biefen Slößen zur Näuberei und Handlung 
aufs Meer gewagt haben, und daß man fie, auch nad) Er 
indung ber Schiffe, zum Veberfegen der Kriegsvolfer und 
chwerer Saften beibehalten hat. 

-Diefe Vermuthung wird durch die altefte Nachricht, 
Yie vom Waflertranfpost des Baubolzes in der Geſchichte 
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am beften erhalten werben kann, wenn man den Floͤßern 
nicht geftattet, über 2 Tag und Mächte die ankommende 
Floͤße ſtill ſtehen zu laffen, auch an der Ladſtatt gute Auf 
ſicht Halt, daB die Abfahrt wohl regulirt, und auf einen 
Tag nicht mehr denn höchftens 4 Floͤße von dort abzufahren 
geftattet werden; fodann im Fall, unterwega mehrere zuſam⸗ 
men treffen mürden, bie vordern, fo etwa nichejfortfahren 
Eönnen, gehalten find, die nachkommenden Flöße zeitlich zu 
benachrichtigen, damit fie an fauglichen Orten anhaͤngen 
koͤnnen, fo ift auf alle diefe Punkte ein wachſames Auge zu 
haben. ’ 


Weil durch oftmaliges Schwellen bes Waſſers oft famnıe 
liche an dem Fluß ſtehende Mühlen, eines einzigen Floſſes 
“ halber, über einen halben Tag ftill ftehen muͤſſen; ſo iſt ge 
meiniglich verordnet, daß nicht mehr denn einmal gefchwel 
Yet, und derjenige, welcher folches fahrläflig verfaumer, in 
Strafe genommen werden folle. Der Floͤßer ſelbſt darf im 


Hinunterfahren den Benachbarten, auf ihren nadıft ve 
Stoßftraße gelegenen Gütern mit vielem Hin-und Wieder 


Taufen an ihrem Grafe ꝛc. feinen Schaden zufügen, auch 
die Pfahle weder gar zu weit von bem Geſtade noch gar zu 


nahe an bemfelben einfchlagen oder ftehen laflen, ſondern 
bie Zlöße an folhen Orten und Enden anhängen, wo es 


ſowohl den Fifchern als auch den Güterbefigern am wenig 
ſten Schaden bringt. 

Weann bei großen Gewaͤſſern ein Floß getrennet wird, 
ſo pfleget gemeiniglich innerhalb einer Zeit von 14 Tagen 
dem Floßherrn, da wo er einige Stuͤcke davon wieder aw 
trift und finder, folches ohne Entgeld wiederum gelaffen zu 
werden; meldet er ſich die erften ı 4 Tage aber gar nicht, fe 
bleibt das Holz demjenigen Befiser, auf. deflen Grunditüd 
es gefunden wird; Dagegen aber, wenn man fich in ben er 
ften 14 Tagen angemeldet, und boch folches zertrünmerte 
Holz nicht gar einbringen können, gemeiniglich noch ander 
weit 14 Tage darzu veritattet werden, 


| Floͤßer, Sr. Bärelier. Iſt ein Floßbedienter, 5.2. 

in Sachfen, welcher den Floßverwalter über, Die Floßknechte 
aber unter fich hat. Andermärts ift es der Wann, der ei 
nen Langholzfloß auf dem Waſſer führe, oder mie Baubel; 


\ 
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Voigt Behinger groß und Elein Holz auf ber Murr zu floͤßen 
erlaubt hat. | = 

Indeſſen fcheint es dem Floßweſen fo wie vielen andern 
aüglichen Anftalten ergangen zu feyn, Die Privarperfonen- 
erfunden oder angegeben, auf ihre Gefahr und für ihre Ko⸗ 
ten, mit Bewilligung oder ohne Verhinderung der Obrig- 
seit, zuerft verfuche und zu Stande gebracht haben, die 
nan aber hernach, fobalo fie in Den Gang gebracht und 
inteaglic) geworden find, zu den Negalien gerechnet hat. 
So ift auch bald das Floßregal entfianden, welches freilich 
vegen bes freien Gebrauchs der Ströme, wegen der erfors 
yerlichen mancherlei Veranftaltungen und wegen des Zu- 
ammenhangs mit dem Sorftregal hinlänglich gerechtfertiget 
verden kann. | | | | 

So wie Noth oder Zufall gemeiniglich die Mutter der 

Frfindungen find, fo-fheint beim Holzflößen beides gewirkt 
u haben. Wenn ein großes Wafler einen am Ufer geftan« 
enen Holzſtoß mit fortgenommen, fo bat man natürlich 
wifden Gedanken geleitet werben müflen, daß man bas 
Aolz, da wo es hingeſchwemmt worden, auch zu anderer 
Zeit hinbringen fönnte, wenn man bei fleinerer Fluth Die 
Zcheite felbit ing Waſſer werfe, und der ftete Wunſch aller 
Sürften, immer mehr Geld zu befommen, hat die Sache 
efoͤrdert, nachdem die Kunft einmal erfunden war. Zwar 
jejet ınan in allen Ordnungen und Patenten, daß bie Liebe 
u den Unterthanen oder höchftens die Beförderung der 
Bergwerfe und Manufacturen der Grund zu diefen Anord- 
ungen fey; allein. Gelömangel, zunehmender !urus, 
chlechte Wirthſchaft, und Schuldenmachen der Zürften, 
atten an der Ausbreitung einer an ſich wohlthätigen und 
uͤtzlichen Erfindung gar viel mehr Antheil. 

Wohiehätig und nüglich war die Erfindung allerdings. 
Denn auf der einen Seite gewann man einen Holzverkauf 
rn folchen Gegenden ber Sänder, wo, wie man auf Jahrhuns 
erte hinausſah, ſchwerlich je ein einheimifcher oder naher 
Täufer fich gefunden Haben würde Man konnte alfo ver 
aufen, was man bisher unbenußt ftehen oder verfaulen laſ⸗ 
m mußte, und gewann auch eben fo ficher an Zöllen, fo 
icher endlich, felbft ohne daß es gefuchtfmurbe, eine neue 
Auelle des Reichthums gerade für die. Bewohner des dürfe 
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tigften Theils verſchiedener Länder hier fich eröffnen muße. 
Auf der andern Seite wurden die Bewohner der helzarmen 
oder holjleeren Gegenden mit einem der nothwendigſten Be 
dürfniffe verfeben, ohne welches fie zur Auswanderung ge 
noͤthiget geweſen wären. Freilich fommen auch Halle ver, 
daß die Waldungen mancher Länder über ihr Vermoͤgen nue 
gegriffen wurden, und in felbigen bei fängerer Fortdauer 
eines übertriebenen Floͤßens ein endlicher Mangel ſelbſt zu 
befürchten war. Diefes veranlaßte Dann auch die Landftande, 
ihren Fürften Vorftellungen dagegen zu machen, ja fie fahen 
ſich, wenn diefe fruchtles blieben, genoͤthiget, die Gage 
als Landes⸗Beſchwerde beim Reichshofrath anzuzeigen. 


| Es würde unzweckmaͤßig ſeyn, hier aller der Slim 
zu gebenfen, welche in Deutfihland auf geoßen und kleiun 
Fluͤſſen, theils mit, theils ohne Beihülfe an Canaln, 
Floßgraͤben, Sloßteichen ꝛc. errichtet worden find; mantenm | 
fih aber davon in andern Schriften unterrichten *). Nr 
bleibt noch übrig Diejenigen Umſtaͤnde anzuführen, mie 
welchen eine Floͤße mit Mugen unternommen, und ang 


werden Pann. | | 


Um diefe an fich wirthſchaftliche Anftale, das Flahm, | 
vorfehren zu dürfen, wird ein gemiffes Recht (f. Floßtechd 
erfordert. Naͤchſtdem ift wohl vorzüglich zu berückjichtigen, 
wie die Umftande der Waldungen bejchaffen find, eb ei 

‚ ordentlicher und beftändiger Floßhandel getrieben werden 
kann, wozu alsdenn zuvoͤrderſt erforberfich iſt, daß mit rer 
fer Veberlegung ein Forſtwirthſchafts⸗Etat auf fo viele. ar 
ve gemacht wird, als Sabre zum Wiederwuchs des Hole 
‚erfordert werden, und Dann muß man diejenigen Waldun 
gen, welche bequem dazu gelegen find, befonders fhonen, 
damit ein Ortinad) dem andern das Floͤßen nachhaltig me 

‚. "chen möge. Uebrigens gefchieht das Floͤßen, mie bereits 
zuvor ermähnet, auf zweierlei Are; nämlich durch Trag⸗ 
fiöffe, welche gemeiniglich auf großen Fluͤſſen ftatt finden 
ober durch einzelne Holzflöße, wo das Zimmer- oder Shit 


) Bergins Policey: und Gameralmagazin HI, p. 156, 
EAruͤnitz Encyklopaͤdie XIV. p.2g6. 
Forſtmagazin VII. p. 1. 
Mo ſers Forſtarchis VII. p. 122, MI. p, 5 
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ofz in einzelnen Studien fortgeſchwemmt wird, twelches ges 
neiniglich auf Baͤchen und Pieinen Fluͤſſen gefchieht, und 
vozu öfters Floßteiche und Damme erforbert werben. 
Senn ein wirklicjes Floͤßen veranftaltet werden fol 
ind von Betraͤchtlichkeit ift, fo wird ein-eigener Sloßmeifter 
der Sloßverwalter angeftellet, welcher die Direktion beim 
Slößen und zuweilen auch beim Hauen des Floßholzes, fo 
vie auf deſſen Befchaffenheit zu fehen bat. Sodann wirb 
nit dem Sloßmeifter wegen ciner jeden Floͤße ein Akkord 
zeſchloſſen, bei weichen auf alle Umftände, die Anfuhre 
es Holzes, die Befchaffenheit und den Lauf des Waſſers, 
yen Abgang ıc. genau zu refleftiren ift. In einigen Ges 
jenden, wo das Floͤßen auf herrfchaftliche Koſten gefchieht, 
whale der Floßmeiſter, außer feiner Beſoldung, auf fo 
ange Diäten, als die Floͤße dauert, und-über die übrigen 
yei dem Floͤßen näthigen Koften fiihrt berfelbe genaue Rech 
ung , welche er nach beendigtem Floͤßen dem Floßamt oder 
yem Kammer»oder Finanz⸗-Collegio vorlegt. Unter dem 
Floßmeiſter ftehet der Floͤßer, welcher, um ihn zu unten. 
tigen, die Aufficht über die Sloßfnechte und fonftige dabei 
ingeftellte Arbeiter. mit. führer, | 
In Anfehung der Zeit des Flößens richtet man fich 
ah dem Wafler, und waͤhlet gemeiniglicd) diejenige im 
Fruͤhjahr, wenn fih das Schneewaſſer verlaufen, und.man 
yon diefem nichts mehr zu befticchten hat. Zuweilen aber, 
vo man Eleine Wafjer hat, und der Floß etwa nicht weit 
zeht, muß man juft son dieſem Gewaͤſſer profitiren, wobei 
iber große Vorficht nörbig iſt. In beiden Fallen muß das 
Holz (ſ. Floßholz) um folche Zeit ſchon am Waſſer zum Eins 
verfen parat ftehen. Bor dem Einmwerfen wird das Holz | 
m Waffer abgezählet, und an folchen Orten, mo der Fluß 
in fremdes Territorium durchläuft, und wo ſtatt eines 
Abtrags im Ganzen, das Paflagegeld nad) der Anzahl den 
Rlaftern entrichtee wird, müffen auch zumeilen die Floß⸗ 
‚der andere dazu beftimmte ‘Beamten felbiger Herrfchaften 
ju dieſem Abzählen mit gezogen werden. ° Vor dem Aufang 
ver Floͤße müffen die Orte, wohin man flößen will, benach 
Bihtiget werben, daß man mit dem Einmwerfen anfangen 
volle; es wird demnaͤchſt das Verfegen ber Teiche beforgt, 
nd 1.4 Tage vor der Floͤße werden die Floß⸗Mandate affr 


PL "er 7 
girt, um allem Unterſchleif zc. fo viel möglich vorzuben 


gen, | J 
Das Holsflößen in einzelnen Stüden geſchieht auf 
‚ folgende Arc. Die an dem Ufer bes Zlufles, "Baches ober 
Floßgrabens beftimmte Menge Floßholzes wird in das Waf 
ſer geworfen, wozu fo viel Leute, als näthig find, angeftellt, 
- zuweilen befonvers vereidige werden. An einigen Orten 


muͤſſen es die Unterthanen zur Froͤhne thun. Doch muß 


man auch nicht mehr Holy auf einmal in den Fluß werfen 
laſſen, als fo. unaufbaltfam fortfepwimmen fann, daß nicht 
die geringfte Stemmung entftehet, wodurch das Ufer beſchaͤ⸗ 
biget, und das Flößen überhaupt gehindert wird. An die 
Drte, wo fih das Holz gerne anlegt, oder unterfteckt, be 
ftelle man Leute mit Floßhaken, um demfelben fortzuhelfen. 
Indeß das Holz fortſchwimmt, begleiten folchen einige Mann, 
weil fichs unterwegs zuweilen anlegt, ſich aufſtemmet, ans 
fand tritt, und verſchwemmt wird, Damit diefe Leute das 
Holz beobachten, abftoßen, aus einander treiben, mwieber _ 
einwerfen, und ben Fortgang mit. Floßhaken; und Stans 
gen, ja fogar mit Kaͤhnen befördern. 

Wenn das Holz bis an den Ort feiner Beftimmung 
fortgeſchwommen ift, wird es daſelbſt Durch einen vorgeſetz⸗ 
- ten Floßrechen aufgefangen, mit Fleßhaken ohne Anſtand 
‘ aus dem Waſſer gezogen, und auf ben beflimmten Pag 
gebracht. Die Koften. zu vermeiden, welche das Heraus 
ziehen des Holzes mit Hafen erforbert, leitet man in eini⸗ 
gen Orten das vor dem Rechen gefammelte Hol; in einen 
hoch angefchwollenen Kanal, ber nach geöffneter Schleuße 
fein Waſſer in den mit einem Damm, eingefchloflenen Holy 
bof ergießt, weiches nun denfelben ganz mit Holz über 
ſchwemmt, und mit deffen Zurückiaflung durch verfchiedene 
in dem Damme gemad)te, und mit Eleinen Rechen verſehe⸗ 
ne Einfchnitte wieder ausfließt. . 

Iſt das Flößen alfo verrichtet, fo wird einer von ber 
Herrſchaft abgeorbnet, der das geflößte Holz von dem Floß⸗ 
meifter nad) richtig gelegten Klaftern abnehme. Wenn bie 
Sorten »erfchieben find, wird das Holz fortir. Der die 
Rechnung führt, ſtellt eine Quittung über den Empfang 
aus, und meldet zu beflimmter Zeit und an gehörigem Ort, 
mie viel verfülbert worden oder fonft abgegangen, und was 
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nan auf das folgende Jahr benoͤchget ſeyn moͤchte. Damit 
8 aber über das angeordnete Floͤßen deſto eher und fuͤglicher 
ur Rechnung kommen, "und man fehen möge, ob auch ein - 
illiger Nutzen dabei, fo follten die Darauf gewandte Koften 
illemal, fo oft Floßholz gefchlagen oder angefauft, ange 
uͤhrt und geflößet worden, ſowohl als Der ausgezahlte Ber» 
ag und der Forſtzins für das Holz berechnet, und gegen 
jie ausgefegte Summe des Holzes und deſſen Werth gehal⸗ 
en, und hierdurch, ob ein Ueberſchuß oder Nutzen dabei, 
tfundiget werden. Und nachdem bas Floͤßen jährlich einen 
tarfen Verlag erfordert, welcher Dem Dazu Befteflten baar 
Inpertrauet werden muß, fo ift Aufjicht zu haben, daß betr 
tleichen Perfonen nicht: ohne Caution oder Vorſtand ‚ange 
tommen, und allezeit nach verrichteter Flöße richtige Rech⸗ 
sung abgelegt werde. | ' 

Durch das Slößen koͤnnen verfthiedene Schäden verum 
acht werben. Zumeilen leiden die Mühfen und Muͤhlweh⸗ 
e, jumeilen die Ufer, die Fifche, die nahgelegenen Wieſen, 
Weiden, Öräfereien ꝛc. zumalen bei eintretenden ftarfen Ge 
pittern, oder wo die Fluͤſſe fi wenden und frümmen u. d. 
n.  Zumeilen wird zum Verſuch, wo ſich dergleichen 
Schaden zutragen, und wie man denfelben abwenden koͤnne, 
in Probeflößen angeftellt. Die meiften, zumal bei fteinen 
Fluͤſſen, koͤnnen dadurch abgewender werden, daß man ſich 
nit dem Einmwerfen nicht zu fehr übereil. Braucht ber 
Herr die Fiöße ſelbſt, fo ift billig, daß er denen, fo durch 
‚a8 Holz an Ufern, Mühl:und Waflerbau, oder Fifche 
elen Schaden gefthieht, foichen erſetzet. Die Innhaber 
ver Werker und Güter aber, welche am Waſſer liegen, find 
iuch ſchuldig, fie fo viel möglich gegen die Gewalt des Wap 
er8 zu verwahren, und koͤnnen, im Ball fie nachläffig darin 
Yefunden worden, mit ihrem geforderten Schadenerfaß 
Ibgemwiefen werden. . 

Gehet die Floͤße durch ein fremdes Territorium, fo 
nuß förderfamft bei Dem, Durch deffen Gebiet es gehet, Er 
aubniß zue Durchfuhr gefucht und verlangt werden. Letzte⸗ 
es gefchiehet mehrentheiis unter folgenden Bedingungen. - 
1) Daß der, weichem die Conceſſion ertheilt worden, feine 
Berechtigfeit daraus machen wolle. 2) Daß er allen Floß⸗ 
(haben erfegen, auch die Innhaber der Mühlen und Were 
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laden, und hinter einander auf die Bahn ſchleben. Unten 
am Fuß find wieber andere seure behind, welche vie 
- Schlitten abladen, das Holz auffegen, und die leeren Schlü- 
‚ten auf den Rückweg bringen, welcher befonbers dazu ange⸗ 
legt, planirt, und. mit gruͤnem Reiſig belegt ift, wodurch 
er in etwas glatt wirb, und alfo den Pferden eine Erleich⸗ 
terung im Hinaufziehen der Schlitten verfhafft.. Es haben 
alfo die Bauern mit ihren Pferden nichts weiter zu’ tum, 
als auf-und abzuladen und ver» und abzufpannen. Wird 
der. Weg nicht mehr gebraucht, fo bricht man ihn ven oben 
herunter heraus, und ladet ihn alfo auf die Schlitten; bie 
Latten werden alsbann zu fernerem Gebrauch aufbehalten. 


Noch einer Art, das Floͤßbolz von ſteilen Gebirgen 
herunter zu bringen, bebient man fich in ben 2Beimarifdy 
Hennebergifchen Waldungen oberhalb Jlmendü durch die 
fogenannten Floßrollen, Die man in trodene und nafle um 
terfcheidet, Trockene find diejenigen, da man einige wohl 
ausgeäftete und glatt gemachte Stämme nebeneinander legt, 
fo daß fie, indem die äußern auf beiden Seiten etwas era 
bener liegen, eine Hölung formiren, und in diefe werden 
die Scheite geworfen, fo daß fie herabſtuͤrzen. Da bei die . 
fer Art wiele Splitter abfpeingen, fo werben auch an einle 
Orten die Scheiter den Berg hinabgeſchuckt, wiewohl es 
dabei ebenfalls nicht ohne Splitter abgeht. Naſſe Step 
rollen ftetlen hölgerne Floßgroaͤben vor,. Die einen Fuß weiter 
als die fange der Scheiter if, aus dicht zufammengefügten 
behauenen Stämmen ;gefertiget, und in thonlägiger Ri 
tung am Abhange eines Berges, und am Ende eines ge 
woͤhnlichen Floßgrabens angebracht und bafelbft mmittelf 
Pfeiler gehörig befeftiget werden. Indem nun das Floͤh⸗ 

olz aus den hintern Bergen, mittelft des in angelegten 

loßteichen gefammelten-Quellmaffers, in dem an den Xen 
gen herum geführten Floßgraben herbeigeſchwemmt wird, 
und an das Ende des Grabens und fonady an den Anfang 
ber Floßrolle kommt, fa wirb es In derfelben Hinab in den 
unten weglaufenden Fluß (Die Ilme) geftürzt, und in dem⸗ 
ſelben weiter bis an eine bequeme Stelle gefuͤhret, woſelbſt 
es big zur allgemeinen Floͤße herausgezogen und in Klafter⸗ 
ſtoͤße aufgefeget wird, on 


u; 
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Die Fortbringung der Bauholzſtaͤmme geſchiehet ent⸗ 
weder von ſteilen Bergen, oder auf angelegten ſanften We⸗ 
gen. Sind die Berge nicht zu ſteil, daß man bei dem 
Herabſturz der Staͤmme das Zerbrechen nicht befuͤrchten darf, 
ſo laͤßt man ſie von ſelbſt herabrollen, und es ſtehen alsdann 
in abgetheilten Diſtanzen Leute, die dem herablaufenden 
Stamm einen Knuͤppel unterwerfen, auf welchem er weiter 
fortrollt. Dieſen Leuten wird oben durch ein Horn ein Zei⸗ 
chen gegeben, wenn der Stamm oben abgeftoßen oder an⸗ 
gelaſſen wird. Iſt der Berg aber zu fteil, fo fihläge man 
ein Eifen in das dicke Ende bes Stammes ein, woran ein 
Wirbel gemacht und das Seil befeftigt wird, damit fid) das 
Seil nicht drehe und dadurch zerreiße. Das Seil felbft wird 
um einen oben am “Berg ſtehenden "Baum gefchlagen, wel⸗ 
ches Bann ein Dann füglich ablaflen und anhalten kann. 
Bar Seite des Stammes gehen Leute mit Hebaifen, um 
dem Stamm fortzubelfen. Auf den gemachten Wegen ge 
fehjiehet der Tranfport durch Dchfen, deren mehrere vorge 
fpannt werben, je unebener der Weg if. Im Sommer 
verbeflert man diefe Wege dutch längere Knuͤppel, welche 
aber nur in einer Entfernung von 4 bis 5 Schuh eingelege 
werden ; auch wird zumellen grünes Neifig untergeworfen. 
Die Dchfen werden vor einen fogenannten Lettbaum ge⸗ 
anne, auf welchem der Stamm etwas aufliegt. Die Od» 
en ziehen auf diefe Art die Stämme fort, unb bringen dies 
elbe an das Ufer, da fie dann auf 2 in die Breite gelegten 
Stangen vollends in ben Fluß hinab rollen. . 
Frloßhuͤter, Br. Garde de Flottage. - ft -ein Waͤch⸗ 
er, ber auf das auf dem Waſſer ſchwimmende Scheirholz, 
jegen Diebftahl Acht hat, nämlich des Nachts über, weiles 
m Tag wegen der gegenwärtigen Floͤßer und Floßknechte 
nnoͤthig iſt. | rt 

Floßjunge, Fr. Garson de Flottage. ft ein bei 
er’ Holzflöße befchäftigter Junge, welcher zur Bei 
uͤlfe der Floßfnechte dient, und unter beren Befehlen 
ehet. 
Floßknecht, Fr. Valet de Flottage. Heißt ein Ta 
eloͤhner, welcher die bei dem Floͤßen nöcbigen niebrigen Ar 
eisen verſiehet, und dem Floͤßer untergeben iſt. 
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Floßkoſten. Sind dis Bei einer Floͤße gehabten Yus 
gaden, welche, fi) nad) den Sofalitäten richten, und al 
größer, bald Fleiner find, je nachdem ber Lauf und die Du 
ſchaffenheit ver Waſſer nebft der Sage der Waldungen es mil 
fih beingen. S. Floͤßßen. — 
Floßmandat. Iſt ein offener Befehl, welcher ander 
gewoͤhnlichen Orten affigirt, und wodurch jedermann ikder 
Gegend, in welcher gefloͤßet werden ſoll, benachrichtige 
wird, daß Das Floͤßen anfange, mit ber Verwarnung, bi 


harter Strafe fich an dem Floßholz nicht zu vergreifen. Ge 


meiniglich ift eine hohe Gelbftrafe (in Sachfifchen Gegenden 


5 Mfl. oder 5 Rthlr. für jedes Floßſcheit) ober einefehr harte 
Leibesfteafe auf ven Diebſtahl beim Floßholz gefegt, undes 
iſt dieſes um fo nörhiger, weil die Öelegenheit zu diem | 


Diebſtahl fich auf eine ſehr leichte Art ereignet, und bei im 
mal überhand genommenem Uebel ſchwerlich genugſam it 
fteuren ſeyn wuͤrde. 

Flioßmann, Fr. Bätelier. Iſt derjenige, welcher 
einer Zimmerfloͤße die Stelle eines Steuermannes ede 


Schiffers vertritt; an andern Orten heißt er auch ber dt 
€ D 


fe | 
Floßmeiſter, Fr. Maitre des. bois flottans. Ri | 


derjenige Floßbediente, welcher einer Holzfloͤße zunaͤchſt we 


geſetzt iſt, und den Floͤßer und bie Floßknechte une 


ſich hat. 


Schneidemuͤhle nach alter Art, auf welcher Schnittweat 
zum verflößen gemacht wird. Sie 'unterfcheider ſich om 
den befler eingerichteten neuern Sägmühlen ober fogenan 
ten Eifenmüglen bloß baburch, daß man meniger daran 
ſchneiden fan, indem täglich nicht mehr als 70 Bretter ode 
Bordt darauf gefchnitten werden koͤnnen; eine. Eifenmühk 
koſtet aber zweimal fo viel, als eine fogenannte Slogmühl, 
zu errichten und zu unterhalten. . 

Floßrechen, Fr, Pautre armée de pitces deboispou 
arr&ter le bois flottant, Iſt ein ftarfer Balfen, welche 
an dem Ort, wo bas Floßholz ausgeftoßen werden foll,qu 
iiber den Fluß gelegt und feſt angemacht wird, damit at 
ben durch denfelben ins Waſſer hinunter geftoßenen eiche 
nen Pfahlen ſich das floͤßende Scheitholz anlegen, um 


SQ 


; Floßmuͤhle. Iſt nichts anders als eine Gig- ce | 
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im weitern Fortſchwimmen aufgehalten werden moͤge. Er 
muß ſtark ſeyn, weil er von. der Laſt und dem Druck des 
Holzes viel auszuſtehen hat, und muß, ehe das Elben an⸗ 
geht, allemal ſorgfaltig reparirt und in Stand geſetzet wer⸗ 
den, Sollte er aber ja waͤhrendem Floͤßen ungluͤcklicher 
Weiſe brechen, ſo muß es ſo eilig als immer moͤglich an die 
Einwurfſtadt gemeldet werden, damit man mit dem Ein⸗ 
werfen eine Zeitlang aufhoͤre, ſodann werben an unterſchieb⸗ 
lichen Orten die am Ufer ftehende Bäume in der Eil umge 
Gatten und ins Wafjer geworſen, und gleichfam ein Verhack 
gemacht, damit bas bereits eingeworfene Holz nicht weiter . 
könne, und fid) fo lang dafelbit aufhalten möge, bis ber 
Floßrechen wieber.ausgebeflert worden. i 
Filoßrecht, Floßgerechtigkeit, Sat. Jus ratium, jus 
Grutiae, Fr. Droit du Flottage. Iſt dasjenige Mecht eis 
ner Sandesherrfchaft, Holz auf Öffentlichen Strömen, Bi 
hen, Slüfen, oder befondern Kanälen und Sloßgraben zu‘ 
Rößen. Einige ziehen dieſes Recht zu den Waſſer-Rega⸗ 
lien, andere aber eignen es Dem Farftgerichtsheren zu; bem 
en wie ihm wolfe ,. fo ift zu bemerken bier hinlaͤnglich, daß 
8 zu den Regalien, d.i. zu den der oberſten Gewalt in ei» 
sem Staat refervirten Rechten gehöre. Das Floßrecht hänge: ' 
onach von dem Landesherrn ab, und es darf ohne deſſen 
Bewilligung ſich niemand deſſelben bedienen, Wird ben 
Anterthanen erlaubt fir) der Floͤße mit zu bedienen, fo bite 
en dieſelbe boch ohne Vorwiſſen des Floßmeiſters nichts ein» 
perfen, damit.der in folhem Fall gesräuchliche herrfchaftli- 
he Zoll nicht defraubirt werde. Braucht der Herr aber fein 
Kloßrecht nicht felbft, fo kann die Ueberlaſſung deffelben auf 
‚groiffe Zeit an andere, anfvielerlei Art vorcheilhaft feyn, 
adem gewiſſes Eonceflions -, Paffage und anderes Geld, bes 
onders aber ein Floßzoll Dagegen angelegt und bezogen wer⸗ 
en fann, 

Floßrolle, fiehe unter Floßholz. 

Floßſchreiber, Sr, Greflier du flottage, ou pour 
ss radeaux. ft ein bei einem meitläuftigem Floßmefen 
nngeftellier Floßbedienter, welcher dem Floßmeiſter oder 
zioßverwalter untergeorbnet ift, die Rechnungen über die 
ei der Flöte vorfallenden Ausgaben und Einnahmen führt, 


nd hie Mitauficht auf bie Holzhauer und Holzfloͤßer bar. 


— 
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dem Strom zu verfertige werben darf. In beiden Fällen 
ift das Nivelliven oder Abmwägen des Falls, und die Bes 
rechnung ber erforderlichen Koſten, die erfte unb vornehm⸗ 


ſte Beſchaͤftigung, wobei oft wichtige Fehler vorgehen, 


Bei Abwaͤgung des Waſſers muß nicht allein auf Das Ge 
fälle, fonbern auch auf die Menge des Waflers Betracht 
genommen werben, und bie ‘Breite und Tiefe bes Grabens, 


_ ferner die Anzahl der anzulegenben Schleußen, und endlich 


die Höhe und Stärke des Damms darnach richtig proportie 
nirt werden. Alle diefe Umſtaͤnde finb bei Entwerfung bes 
Koften« Anfchlags, fowohl als die Beſchaffenheit des aus⸗ 
zugrabenden Erdreiche in genaue Erwägung gu ziehen. IR 
endlich der Anfchlag nach richtigen Grunbfägen verfertigt, 
fo muß man die Quantität des jährlich zu. verflößen moͤgli⸗ 


- chen ober des vorhandenen. Holzes unterfirhen, den höhern 


Werth, den man diefem Holze durch bie nähere Herbeibrin⸗ 
gung verfchaft, berechnen, und folche Rechnung mit den 
Unkoften balanciren, da fich dann ber mit Zuverlaͤſſigkeit zu 
erwartende Gewinn oder Verluſt ganz deutlich offenbaren 
wird. Zumweilen wird ein folcher Kanal auch nur aus einem _ 
Fluß in den andern gemacht, um bas Holz an den Ort bin - 
bringen zu können, wo man es nöthig hat, wobei bann aber 
alle die angeführten Betrachtungen vorfommen. J 
Floßhaken. Sind wie Feuerhaken gemachte He 


ten, mit leichten aber langen Stangen, haben ſcharfe und 


geftählte Spitzen, wovon Die dufiere Spige etwas weniges 
auswärts gebogen iſt. Sie werden zum Beizieben und 
Wegſtoßen des Holzes gebraucht, und find befonders beim 


Scheitholzfloͤßen nöthig, theils das Holz, da wo es ſich ges 


ſtemmt hat, aus einander zu ftaßen, theils dem, was ſich an 
den Ufern angelegt, fortzubelfen, theils es aus dem Waſſer 


heraus zu ziehen, wenn es an dem Floßrechen angefommen. 


Um die Sloßholz- Diebereien fo viel als möglich zu erſchwe⸗ 
ren, find durch befondere Mandate die Floßhaken allen de⸗ 
nen bei Strafe verboten, weiche nicht Floͤßer find, ober 
fonft beim Slößen wirklich arbeiten. 
Stoßhandel, Sr. Commerce da hois forte. Iſt 
ber Handel mit Holz, welchen ber Negent eines Landes, 
kraft des ihm zuftehenden Floßregals auf dem Wafler treis 
bet, und unter bie einträglichften Rugungen eines Waldes 
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PFloßderwalter, Sr. Adminiftrateur des bois flottans. 
st ein Floßbedienter, der bei kleinern Floͤßen die Stelle 
ines Floßmeifters vertritt, an andern Orten aber Demfelben 
eigefellt ift, und alsbann die Einnahme und Ausgabe der 
slöße beſorgt. | . 
FFloßwaſſer, Zr. Eau flottable. Heißt überhaupt je⸗ 
er Bach, Fluß oder Kanal, auf welchem Holz verfloͤßt 


ich, FlF 
Floßwehr, Fr. écluſe. Iſt ein Wehr, das ent⸗ 

yeber Dazu angelegt worden, das Waſſer in das Floßwaſſer 
u leiten, ober auch ein Wehr, das mit einer Floßgafle ver- 
ben iſt. . | 

’ Floßwiede, Fr. Hard, Pleyon, Rouette. ft ein 
ewundenes junges Hafel- Fichten » ober Eichenftämmehen, 
yomit die Zimmerflöße gebunden wird, Wo Langholz ge- 
loͤßt wird, find die Wieden auf feinerlei Art zu entbehren, 
aber es eine der erften Anftalten bei dem Floͤßen ift, daß 
aan fie zeitlich haue und gut zu drehen ſuche. Die Bäche, 
yorauf in Fichtenwäldern geflößt wird, find mehrentheils 
ufammen rinnende Brunnenquellen,, welche fehnell fließen, 
nd ihre Gewalt wird durch die Dazu gebaute Waflerftuben, 
n der zu beiden Seiten gefpannten Wafferftraße fo ver⸗ 
ehrt, daß ein Langfloß mit der außerften Heftigkeit vor⸗ 
arts getrieben wird; es ift daher leicht zu ermeflen, daß 
ie Floßwieden von guter Dauer feyn muͤſſen, damit bie 
ingebundene Geftöre, durch Zerfchellung der Wieden, weder 
ertheilt, noch auf das fand getrieben werden. Auf bem 
Schwarzwald. ift kein anberes dazu taugliches und zu ber 
rforderlichen Dauer ſchickliches Holz, als das Fichtene, vor⸗ 
anben; es werben daher folche Eleine Baͤumchen bazu ges 
ommen, welche 6. 10. ı2 und mehrere Fuß in der länge 
aben; es werden. zwar in einigen dieſer Gegenden auch 
Bieden von Birken, Buchen, Eichen, Hafelftauden ꝛc. 
emacht, allein weil derfelben Dauer mit denen von Fich⸗ 
enholz in Feine Vergleichung kommt, fo werden fie zu Ver⸗ 
chonung des legten, nur zu den Vorſpitzen vermendet. 
Die erſte Arbeit, welche von ben Helzmachern im - 
Fruͤhjahr vorgenommen werden kann und muß, ift, baß fie 
Floßwieden hauen, Wenn biefe jungen Fichten von Aeſten 
jefäubert worden, fo bringe man ſolche an den Plag, wo. 


. % 
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‚ ber fogenannte Wiedofen erbaut ift, welcher Die Form eiues 
gemeigen Backofens bat: Iſt biefer angezündet, fo bring 
man von den Staͤmmchen fo viel hinein, daß eins. an du 
andere zu liegen kommt; damit fie aber allenthalben gieick 
Hitze empfinden, fo iſt nöthig folche einmal anzuwenden. Mau 
läßt fie fo lange in dem Öfen liegen, bis der Saft durch die 
Hige ausgezogen und die Rinde mit Knallen auffpringt; 
und diefes Aufreigen her Rinde ift dag eigentliche Merl: 
mal, daß bereits das 43 hellbraun gebaͤhet worden, mit 
bin zum- Drehen geſchickt ſey, und aus dem Wiedofen fünne 
genommen werden. Mint folge die weitere Arbeit. Grit 
wärts gedachten Wiebofens wird sine Säule in den Beden 
gegraben, bie Wiedſaͤule genannt. In diefer Säule oder 
Wiedſtock find in der Mitte zwei viereckigte Löcher durdge 
bauen; fobald die Rinde von den Staͤmmchen abgelätit, 
fo behaut man vorne das dicke Theil deffelben (welches im 
Namen Botten hat) ein wenig fpißig und geviert zu, fpamt 
den Botten vermittelft der hölzernen Speidel feft in gedech 
tes Soc) im Wiedſtock, nimmg fofort. den Wiſpel oder dt 
Heine Theil der Wiede; dreht folchen nit dem Finger ud | 
der Hand fo lange herum, als es möglich ift; laſſen bt - 
Kräfte nicht zu, das Umdrehen mit der Hand fortzuhien, 
fo wird eine Stange genommen, ' die den Namen Wid⸗ 
ftange führe ; ift der Wifpel um diefelbe herumgeflochten 1 | 
menden zwei auch mehrere Männer dieſe Stange herum, 18 
die Wiebe auf dem eingefpannten Botten (welcher ohngeſite 
ı Schub lang in ben Stock eingefpeidelt worden) wohl gr 
dreht und fertig iſt. Dieſe wird endlich in die Runde ge 
degt. Bon groben Sorten werben Ip Stuͤck, von gemeinn 
16. von Spigenwieben aber 24 in einen Ring ober 
fehel gebunden. Die Floßwieden werden im Bürtemberp 
fchen auf der Murg, Nagold, Eng-und Nedarfluß mb 
ſtens in 5 Sorten getheilt, als ba find: 1) Baumwieden, 
2) Meßbalkenwieden, 3) Holländer Dickbalkenwieden 
4) Gemeine Baubolz- un 5) Spigenwieben. | 


glott, Fe. Flot. Heißt fo viel als gängig, wen 
hämlid) ein Stoß auf bern Waſſer fortgeht; daͤs Holz wi 
flott genannt, wenn es glatt gemacht, folglich nicht rauf if, 
und Eeine hervorſtehende Hefte hat. - - Ä 
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Flozſchiff; heißt auf, ber, Rünzig-ein Br der nur 
auß ı Geftöre befteber. 
—5— ſ. Fliehen. 
luchträhren, Fr. Reträite. " Eind-bie kin Ste 
ren, ober Hoͤlungen, welche ganz flach im Erdboden gehen; 
beren ſich die Fuͤchſe, außer ihren ordendichen Bauen, im 
Nothfall bedienen,. um entweder bei übler Witterung, oder 


aber, wenn fi von Den Hunden verfalget werden, fh darin 


geſchwind zu verbergen. 


Flucht und Echweiß, Fr, Refuite et "fang. Fiucht | 


und Schweiß, fagt der Jaͤger daß er habe, menn er, nach. 
dem ein Thier „groß oder Flein, ‚angefchoffen worden, : von 
dem Anſchuß fofort eufder Flucht hach vorhandenem Schpeiß 
ſuchet und. dieſen findet. 

. "Flug, Schwarm/ St, Vokte, Compagnie de perdrix 
ec. Wird..gengunt,. Wenn große oder Meine Voͤgel in 
ganzen Parthien auf einem Haufen beifammen für ind, 

Flügel, Stellweg, f.-Allee. 

Frluͤgel der Saamen, Fr. ailes de ſemence. ESind 
bie dünnen. Blaͤttchen, welche. an ben Saamenkoͤrnern ver⸗ 


ſchiedener Baumarten hängen, als der Nabethölger, bes Ä 


Dappolbere,. der. Efchen und Rothbuchen. 

Fluͤgelhorn, Zr. Cor de chafle, Iſt ein von Kupfer, 
der Mefling verfertigtes Jagdhorn, etwas kleiner, als ein. 
wohes Jagoͤhorn. Mit einem foldhen Kom werden die 


Hunde zur Kuppel gerufen; wenn man mit ihnen veitgt oben 


jehet, wird ihnen geblafen, ingleichen wenn Sie losgefupz, 
yelt werden, wenn fie fuchen, und wenn fie jagen. Wird 
ver Jäger das gejagte Wild 'unfichtig, fo ivird geblafen, 
ind wied es todtgefchöffen, fo wird der Tod geblafen. In⸗ 
fleichen werben bie Hunde nach vollendeter Jagd mit dem’ 
Ruf zur Kuppek gebläſen, und-wenn ihnen der Genuß ger 
jeben wird; blaͤſet man ebenfalls, ſo wie auch noch zuletzt, 
denn man had) Haufe reiter.: Diefes Blafen wird abge.’ 


vechfelt, daß eine jede Begebenheit im Jagen Ihren eige⸗ 


ven!Ton hat, gleich als wie die Trompeter in ihren Feld⸗ 
tüden, zu jeder Bewegung des Regiments oder der Esquar, 
on, einen eigenen Ton haben. Dieſerwegen muß ber. 
Jäger folche zur Jagd gehörige Töne, wenn er nicht muſi⸗ 
daliſch iſt und keine Noten kenne, ſich vorfingen ober vorbla⸗ 





- 


1 ee. PER ‚71 Su 

fen laſſen, und dann auf dem Horn ſich üben nachzu⸗ 

blaſen. 5 
Fluͤgelwerk, Zr. Volaille. Hiorunter wird alles Fer 

derwildpret und Voͤgel in Waͤldern und Feldern verſtanden. 


Flugſand, Sr. le Sable volant.. ft die Erdart ei⸗ 
nes folchen Bodens, ber die zum Zufammenhang ihrer 
lockern Theile erforderliche Menge bindender Thon⸗ und 
Leimerden fehle, und welcher jederzeit in einer folchen tage 
gefunden wird, wo fih feine Feuchtigkeit erhalten kann, 
weil die Sage hoch und immer bis in eine fehr beträchtliche 
Tiefe, nichts als reiner, fehmelgbarer, weißer Sand und 
Stauberde befindlich ift, Baher fie vom Wind leicht ergrifs 
fen, gehoben, und von einem Ort auf den andern getrieben 


werben fann. Um bergleihen Sanbfchoflen fulturfähig - 


zu machen, gebört juwörberft Bazıl, daß fie geomerrifch auf⸗ 


genommen, alle Sofalumftände forgfältig und richtig ver 


zeichnet, und bie Direktionslinien ber Verſandung jedes 


Striches angegeben werden. Dann wird ver Vorbau da 
angefangen, wo die Verſandung vom Abend her ihren Un 


fprung genommen hat, der Bau wird noch im feften Sande 


angefangenamd von Weſten nach Often geführt, die ſchick⸗ 


lichſten Bindungswerke, weiche in Ebenen in Flechtwerk 
mit Dedfreifig verbunden, und auf Anböhen, weiche gegen 


- Welten bis Norden Fronte machen, in Deckungen allen 


beftehen, angewendet, und die Scholle gleich Anfangs in 
Schonung gelegt. 


| Vor dem wirklichen Anfaen der Hölzer, welches 

Sandweiden, Efpen, Birken, auch allenfalls Fichten ſeyn 
kuoͤnnen, fäet man verfihiedene Grasſaamen, als Quecken, 
Stranbhaber, Sandrofe, Winterloih, Windhalm ꝛc. aus, 
und wenn biefe einmal Wurzeln gemacht haben, fo Yann 
man mit dem Holzfaamen das folgende Jahr mit mehren⸗ 
cheils gutem Erfolg nachlommen. 


Flugſchießen, Sr, quand on dire uneb£te à la courfe | 


oder A P’aile. Heißt, wenn einer ein Thier in ber Flucht, 


ober Fluͤgelwerk im Vorbeifliegen mit dem Schießgemehr fo 
trift, daß es ſtuͤrzt oder herunter fälle und liegen bleibt. 


Daher heißt ein 
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Flugſchuͤtze, Sr. Chaſſeur en l'aile, em ſolcher Jaͤ⸗ 


ger, welcher vollkommen geſchickt iſt, faſt alles im Flug 


und Laufe zu ſchießen. 
- _ Fuß, Sera Réſine flüce. Wird dad Harz an den 
Fichten genannt, welches von ben Sagen auf die Erde ge 
floſſen ift, und allemal hinter dem Harzſcharren ber nebſt 
ber Ausſchneidung (Ausputzen) der Sagen gemacht, und zum 
Kiehnrußbreimen: verivendet wird. Von der Schaͤdlichkeit 
Biefes Stußfeharrens fehe man unter Harzſcharren. 

Foͤhre, f. Kiefer: Ä 

Foͤhrenſpinner, f. Kieferraupe. ' 


Folge, ſiehe Jagdfolge. Außerbent verſtehet man 


unter Folge ein allgemeines Landaufgeboth, da alle Ein⸗ 
wohner in Dörfern und Staͤdten, ſelbſt die von Fagdfroßnen 
befseiete, mitgehen müffen, wenn fich in den Waldern Wölfe, 


£uchfe oder andere Menſchen und Vieh ſchaͤdliche Raubthiere | 


fpüren laffen, um felbige mit auffuchen und fangen zu hei 


fen. — Eben fo wenig darf ſich jemand ausfchließen, wenn 
es darauf ankommt, einen im Walde entftandenen Brand - 


gu föfihen. - 
Forciren, Fr. forcer. Heißt nach Jaͤgerſprache, wenn 
ein Haſe im freien Felde mit Pferden, jedoch ohne Hunde, 
zu Tode gejagt wird. 

Foreſtagium. . Bebeutet ben Genuß eines Waldes, 
alfo auch jeden für dieſen Genuß bedungenen Zins und Re⸗ 
cognition. Die Familie von Waldſtroͤmer in Nürnberg 
ift, weil fie mit dem Forſtamt über die Nürnbergifchen 
Reichswaͤlder beliehen iſt, verbunden, jaͤhrlich zur kaiſerli⸗ 
chen Hofkuͤche eine Wildpretslieferung zu machen, welche 
Foreſtagium genannt wird. 

. Forkeln, Fr. percer. Heißt, wenn der Hirſch dem 
* auch einem Menſchen oder Thiere eine Wunde bei⸗ 
ringt 


° orte, f ‚Kiefer. 
——— ſ. Kieferraupe. 
rſt, Fr. Foret. So nennt men nicht felten eine, 
verfchiebene Grundſtuͤcke, als Wälder, Berge, Hügel, 
Thaͤler, Aecker, Wiefen, Anger ꝛc. enthaltende begränjte 
Flaͤche, worin fomopf ber allgemeine Gebrauc des Hol 
jes als der Jagd verboten und unterfagt werden, und rorb 


⸗ 


678 Sf Forſtb 

cher unter dam Namen ber-Förfter befondere Diener vorge 
fege werben, Deren Pflicht ſowohl in der Aufſicht über die in 
dem Forfte befindlichen Wälder, als über das in dem Forf 
fich aufhaltende Wild und über die Jagd, befteher. Def 
gers aber wird bloß ein zufammenhangender großer Theil & 
ner Waldung, der aus verfchiebenen Bezirken und Nevie 
ren befteht, vesgleichen zuweilen ein bloßes Jagdgehege ober 
Wildbann, mit bem Namen Forſt belegt. Hieraus erhel 
let, daß ein Forſt ſowohl ein bloßer Gegenftand in Abfudt 
auf die Jagd allein, als auch allein auf Holz und Wald, 
wie auch auf beides zugleich ſeyn kann. 0 
Ein Forſt iſt ein Eigentbum, entweder bes Landes, 
oder ein Eigenthum der Privatperfonen. _ Hieraus entſtehet 
die Eintheifung in Sandes- und in Privasforfie. Der faw 
desherrſchaft aber flehet Das Hecht zu, Den Gebrauch. eines 
jebweder Eigenthums, und alles besjenigen, was nurim 
Sande befindlich, folglich auch, den Gebrauch ſowohl der law 
des-als Privarforfte vergeftale zu beſtimmen, wie es die ab 
gemeine Landeswohlfahrt erfordert. Hieraus iſt abzune> 
men, baß Die Rechte, welche in Anfehung eines Forſtes, 
feiner Natur nach, und, bloß als Forſt betrachtet, ſtatt fin 
den, entweber aus ber. Sanbeshoheit (dem Forftregal), oder 
aber aus dem Privateigenthum des Forſtes (f. unter Forſt⸗ 
gerechtigfeis) entſpringen. Sonach beftebt das Forſirecht 
in dem Inbegriff der Rechte und Verbindlichfeiten, welche 
in Anſehung ber Forſte ſtatt finden, folglich machen foroyl 
die. Hoheitsrechee als die Eigenthumsrechte, auf bie Forſte 
zuſammen, das Forftrecht: aus. 

Forſtamt, Forftcollegium, Forſt⸗ und Jagd⸗ Cany 
ley, Sat. Judicium foreftale, Fr. Cour de juftice foreſtiè- 
re, Tribunal des for&ts. Iſt ein befonderes zu Ausübung 
er Forftgerichtbarkeie beftelltes Gerichte, wonon außer 
den nöthigen Rechtsgelehrten die Ober» Forft- Ober : Sagen 
Forſt⸗ und Jaͤgermeiſter oftmals Mitglieder find. In eint 
gen Sändern haben die Dberforft -und Oberjägermeifter jos 
gar das Hrafidiuns der Forſtgerichte. S. unter Forſtge⸗ 
richtbarkeit. . , 

Soriibann, Fr. Droit de for&t. ft die öffentliche 
Gewalt dasjenige zu befeblen, was den Waldern nüslich, 
und hingegen alles zu verbieten, was folchen ſchaͤdlich ift; 
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Forſtgerichtbarkeit. — Nie und da wird unter Forſt⸗ 
ann auch bioß verftanden, wenn zur Anzeige, daß diefer 
nd jener Diſtrikt geheget werden fell, um felbe herum 
Strobrilche gehangt oder geſteckt werden. . 
Forſtbaͤume. Werden ſolche Baume genannt, bie 
irklich in den Wald gehören, zum Unterſchied der Obſt⸗ und 
Jartenbäume, | | 

Forſtbeamter, Forübedienter, Ze. Officier. des fo- 
ets, Iſt überhaupt eine jede Perfon, die von der Landes 
errſchaft vermöge Landeshoheitlichen und befonders aus der 
forſthoheit entfpringenden Rechts, zum "Beten des fans 
es und zum Nutzen des Forſtweſens insbefondere, beftellet 
nd angenommen, und welcher die Auflicht und Beſorgung 


r 


es ganzen Forſtweſens, oder.nuc eines, Theils deſſelben 


mvertrauet und übertragen if. Demnach hängt es bloß 


on der Forſthoheit ab, die Gewalt, ben Charakter, die 


Befoldung, und überhaupt alle Rechte und Verbindlichkei⸗ 
m eines jeden diefer Beamten und Diener. feftzufegen. 


Unter Sorftbedienten verftehee man ſowohl diejenigen, 


oelchen bloß die Beforgung und Auflicht der Wälder über 
ragen worden; als Oberforftmeifter, Sorftmeifter, Ober 
defter, Foͤrſter, Forſtbereuter, Waldbereuter, Unterförs 
ter, Waldreuter, Gehege⸗ und Hegereuter, Stock⸗ und 
drickenfoͤrſter, Holzfoͤrſter, Forſtknechte, Holzknechte, Forſt 
aͤufer, Holzwaͤrter ꝛc. ſondern auch diejenigen Bedienten, 
belche bloß mit dem Jagdweſen zu thun haben; als Ober⸗ 
andjaͤgermeiſter, Oberjaͤgermeiſter, Hofjaͤgermeiſter, Sande 
aͤgermeiſter, Jaͤgermeiſter, Wildmeiſter, Birſchmeiſter, 
Safanenmeifter, Parforcejaͤger, Falkenierer, Zeugwaͤrter, 
Wildhuͤter, Birſchknechte, Graͤnzſchuͤtzen, Jagd⸗ und 
zeugknechte ꝛc. Wenn dieſe Eintheilung ſtatt findet, fo 
irfen diejenigen Forſtbediente, welchen bloß ein Theil des 
korftwefens, entweder die "Beforgung ber Hölzer und bie 
Kufficht der Waldungen oder allein die Jagd und bas Wild 
etreffende Angelegenheiten, uͤbertragen worden, fich in die 
hnen nicht übertragene Sorftangelegenheiten nicht einmi« 


chen, daher auch erfteren mehrentheils, eine Büchfe, Flin⸗ 


e, oder anderes Schießgewehr zn tragen unterfagt iſt. Je⸗ 

doch iſt es in den meiften Laͤndern gemöhnlich, daß einerlei 

Debienten beide Theile des Gerfeefene zugleich aufgetra⸗ 
u 
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gen werden, und nur einige ber untern Forftbebienten haben 
giweilen bloß mit einem ober dem andern allein zu thun. 
Eine andere Eintheilung der Forftbedienten ift Die, vew 
möge deren fie in Ober » und Unterbediente unterfchieben wer 
den. Zu den obern gehören nämlich: die Ober-Lfand- Kr 
germeiſter, Oberforftmeifter, Forfimeifter, auch Oberför | 
fter und Wildmelfter, welche nishe den bloßen Titel, few 
dern andere Forftbediente unter ſich haben; die übrigen find 
‚ Unserbediente. Die obern Forſtbedienten haben zugleich 
die Pflicht auf fih, die untern zu ihrer Schuldigkeit anzw 
- mahnen, fie, wenn fie in Verwaltung ihres Dienftes fh 
nicht gehörig betragen, durch ernflliche und nachdruͤckliche 
Verwarnungen, dazu anzubalten, und wenn dieſes nichts 
. feuchtet, gehörigen Orts wiber fie Beſchwerde zu führen. 
Die untern Forftbedienten find dagegen verbunden, bie 
Anordnungen ber Obern zu befolgen, und ihnen als ihren 
Vorgeſetzten in Dienftfachen Gehorfam zu leiften.. Dem 
außer Dienftfachen haben die Obern ven Untern nichts zu 
fagen, weil ihnen feine Öerichtbarkeit zufteher, es fen denn, 
fie wären Mitglieder der Forſtgerichte. Ä 
Diie Pflicht der Forfibedienten, zu deren Verftärfung 
fie gemöhnlich vereidet werben, beftehet in der Aufficht über 
das Zorftwefen, und Beforgung der ifnen übertragenen 
dahin einfhlagenden Angelegenheiten, ‚mithin muͤſſen fie 
nicht nur. dahin beforge feyn, Daß dem Forſtweſen wirklicher 
Mugen gefchafft, fondern auch afles dasjenige abgewendet 
. werbe, was demfelben auf einige Weife Schaden zufügen . 
Könnte. Vornaͤmlich müffen fie auf Holz: und Wilddiebe | 
reien fleißig Achtung haben; die Ferftverbrecher anzeigen 
. ober benöthigten Balls pfänden oder gar in Verhaft nehmen; 
bie Holzmacher, Holjfuhrleute, Holzträger, Köhler; Harp 
ſcharrer u. ſ. w. in beftändiger Aufficht haben; öde und feete 
bier und da in; Wäldern befindliche Pläge mit Anpflanzen 
oder Anfäen in Kultur bringen, u. ſ.w. Um aber auch alle 
die ihnen zufommenden Obliegenheiten in ihrem ganzen 
Umfange von ihnen forbern zu können, ift es von Seiten 
‚ber Landesherrſchaft eine der vorzüglichfien Pflichten, ſolche 
Männer als obere und untere Forſibedienten anzuſtellen, welche 
die moͤthigen Kenntniſſe (f. orſtwiſſenſchaften) befigen, um 
auch ihren Dienft zum Beften des Landes verwalten zu fönnen. 
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Dagegen aber duͤrfen ſich Forſtbediente auf keine Weiſe 
nterſtehen, Forſtverbrecher und alle diejenigen, welche auf 
iefe oder jene Art zum Schaden des Forftwefens etwas 
eitragen, eigenmächtig zu beftrafen, und an felbigen bie 
genannte Jägerjuftiz auszuüben; gewiß ift es eine ber 
mrechtmaͤßigſten und ‘ unerlaubteften Gewohnheiten, bie. 
ſiemals gebuldet merben darf, wenn felbige dergleichen Leu⸗ 
e, die öfters kaum den allergeringften und unberrächtliche 
ten Schaden getban, mit Schlägen und Stoßen ganz uns 
nenfchlich und graufam behandeln. - Denn Forfibediente 
yaben feine Gerichtbarkeit; eigene Rache aber, und fich 
elbft Recht zu nehmen, ift in der Regel geſetzwidrig und 
verboten. Des unnatürlichen Verfahrens nicht zu erwaͤh⸗ 
ven, wenn ohne einige rechtliche Unterfuchung und ohne 
richterliches Erkenntniß eine Strafe vollzogen und mit der 
Frecution der Anfang gemacht wird. | 
Damit aber ein Forftbedienter, verſteht fich ein- folcher, 
yer bie nörhigen Kenntniffe befist, anftändig leben kann, 
muß ihm auch eine binlängliche firirte Befoldung gereichee 
werden. Der fogenannten Accibenzien aber, mworunter fie 
Windbruͤche, Windfälle, Stöcke der gefällten Bäume und 
andern Holzes, auch wohl einen gewiſſen Antheil deffelben 
oder des Wertes davon; mancherlei Pleines Wild z. €. 
Kaninchen, Marder ꝛc. verftehen, duͤrfen fie fich nicht ano 
maßen, fendern alles diefes gehöret den Eigenthuͤmern ber 
Holzungen und ber Jagden; außer wenn fie deshalb aus- 
drückliche Sandesgefege, Inſtruktionen ober Gewohnheits⸗ 
rechte, wornach auch das fogenannte Jägerrecht und Schieß- 
geld zu beurtheilen ift,vor fich haben. So nachtheilig übri» 
gens Accidenzien find, da fie zu manchen Unordnungen und 
pflichtsmidrigen Unternehmungen verleiten können; fo ift es 
doch aber im Gegentheil fehr rathſam und billig, daß ein 
jeder Forſtbediente nächft feinem Gehalte, auch hinreichende 
Deputate an Früchten u. f.w. befomme, meil er fonft bei‘ 
fleigenden Preifen Gefahr läuft, Noth zu leiden, eder ge 
nöthiger wird, feine Sorgen auf andere Nahrungsgefhäfte, 
und nicht auf feinen Dienſt zu richten, 
rftbedienter, ſ. Sorftbeamter. 
orftbereuter,, Waldbereuter, Fr. Vifiteur à cheval 
des for&ts, Iſt in einigen Laͤndern der naͤchſte Sorftbediente 
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unter dem Forſtmeiſter, und gehet mit dem Oberfoͤrſter in 
gleichem Range‘ Gemeiniglich hat ein Forſtbereuter nur. 
bie Beſaamung zu birigiren , und ihnen nachzufehen. 

Rorftbericht, Sr. Rapport de for&t. Iſt eın wo nicht 
möchentlih, doch mwenigitens monatlich von einem jeden 
untern Forftbedienten an feinen ihm angeroiefenen Vorge⸗ 
festen ober ans Forſtamt einzuſchickender Bericht, weldyer 
‚alles dasjenige in fich enthalten muß, was in dem ganzen. 
"Monat in dem Forfte vorgefallen, und was von dem Forfts 
bedienten gechan worden ift. Um dergleichen Berichte leicht 
überfehen zu koͤnnen, fo ift es nöthig, Daß der Forſtbediente 
hiezu gedruckte Tabellen erhält, in welchen die Gegenftande 
in Columnen ‚bemerkt find, unter welche der Forftbediense 
das in jeder Sache Gerhane und die Vorfailenheiten ein 
‚ ride. Dergleichen Berichte find da befonders von ausge 

zeichnetem Mugen, wo die Forſte gehörig eingerichtee find, 
indem das Forſtamt ober ber Chef die untern Forftbebienten 
- fo ziemlich genau in ihrem Fleiß und ihrer Ordriung prüfen 
“innen, zumal wenn der Chef fich zuweilen die Mühe ge 
ben will, feine Untergebenen zu überrafehen, um zu ſehen, 
eb die eingefendeten Berichte mit dem Gethanen pünktlich 
übereinflimmen. 

Forftbefchreibung, Sr. Defcription d’ un foret. Iſt 
ein in Verbindung mit der Forſtcharte, welche man durch 
Vermeſſung erhalt, fehr nöchiges Stud, um bei einem Forft 
eine gute forftwirehfchaftliche Einrichtung treften zu fünnen. 
Det einer folchen Beſchreibung find folgende Gegenftande 
zu bemerfen. 

ı) Die Sage, Größe und Gränzen des Forſtes und 
feiner einzelnen Theile. Ob der Forft eine warme oder Falte, 
hohe, oder niedrige Sage habe, und welches die herrfchenden 
Winde find. Wie viel der Forſt fomohl überhaupt, als 
nad) Abzug ber. Blößen, Wieſen, Wege u.f.w. an Acker 
zahl enthaͤlt. Wie viel der Ancheil, den etwa Privatperfo 
nen an bem Forſte haben, überhaupt und insbefondere bes - 
traͤgt. Ob die Gränzen vollfommen berichtiget find. Ob 
und was für Graͤnzzeichen da find. Ob und wie fie nad) 
gersiffen Jahren befichtiget und berichtiget worden. Ob der . 

rſt von den angränzenben Eigenthiimern nicht geſchmaͤlert 
wird, und in wiefern man dagegen gefichert if. Wenn 
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ie Graͤnzen flreitig find, ob das ſtrittige Stud Sand von - 
> großem Belange ift, daß die Einrheilung des Forſtes 
erfchoben werden müffe. Wie und von wem das ffreitige 
Stüd bisher genügt worden. . . 

2) Die Beichaffenheie des Bodens. Won welcher 
(et die oberften Erdfchichten find. Ob fie verfchieden, oder 
ı dem ganzen Forſte einerlei- find. Welche Erdart am - 
aufigften vorfommt. Ob der gute Boden nur flach ober 
ef gebet. Wie tief bie obere gute Erde gehet. 

3) Die Holzarten. Ob ihrer Natur die Befchaffen« 
eit des Bodens entfpricht, und ob nicht andere auf demſel⸗ 
en Boden mit beflerm Erfolg gebauet werden koͤnnen. 
Velche Holzarten in vermifchten Dertern die herrfchenden 
nd. Wenn fie mit Vortheil gefället werden duͤrfen. Ob 
e bisher in ordentlichen Schlägen abgetrieben worden, oder 
sche. Auf welche Weife fie-bisher fortgepflanzt worden. 
Ib und wie lange die jungen Schläge geheget worden, und 


ie alt fie fihon find. Ob auch fihlechte Sträucher und | 


'orftunfräuter ba ſind. Fr 
4) Der Holzbeſtand. Wie groß berfelbe ift, im 
Sanzen, und in einzelnen Ihellen, an hartem unb weichen 
Jolze, an Brenn: Bau-Nug-undb Blochholze, gut, mit 
mäßig ober ſchlecht. | Ä 
5) Der jährliche Abfag und Zuwachs. | 
6) Die Fahrwege. Ob fie. afle nothwendig ſind. Ob 


icht mehrere Dörfer an einerlei Fahrweg angemwiefen wer ⸗ 


en können. Ä . 

7) Die Fluͤſſe, Bäche, Seen und Sümpfe Ron 
elcher Beſchaffenheit die Gewaͤſſer ſind. Wen das Recht 
ı fifchen, und mit welchen Bebingungen oder Einfchrän- 
ıngen zugehört. Ob die Flüffe und Bäche ein zureichen- - 
es Gefälle haben, etwa eine Mafchine in Bewegung zu 
gen. Ob fie floͤßbar find, ober es werben können. _ 

8) Die Städte, Flecken, Dörfer und einzelne Haufer, 
elche in oder an dem Forfte liegen, Welche und wieviele 
joljarbeiter ſich In demſelben befinden. Wie viel Holz an 
Tafterzapl von denfelben jährlich verbraucht werde. Ä 

9) Die verſchiedenen Werke, die in dem Forfte bes 
nblich find. Wem fiegehören. Was fie, vermöge ihrer 
Irivilegien ober Eiutarte, an Holz, Kohlen u. d. gl. jahr: 
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lich zu empfangen haben. Was fie dafuͤr geben an Sch 
oder Naturalien, oder was fie fonft leiften. müffen. Ä 

10) Die landesherrlichen Rechte, Jagd, Maft, Fi 
fiberei, Floßweſen, u. d. gl. 

11) Die Rechte der Graͤnznachbarn. Ob fie wirklich ' 
oder. nur vorgeblich find, und in wiefern fie mit dem lan 
desherrlichen Intereſſe beftehen mögen, j 

ı2) Die Beholzungsgerechtigkeit. Wen fie zufteher, 
aus welchen Gründen, und auf welche Weiſe. 

13). Das Befoldungshelz. Wer e8 zu beziehen bet, 
und wie viel Klaftern, ganz forftfrei ober nicht. Wer es 

fällen, und wer führen muͤſſe. Ä 

14) Die Huth und Trift. Bei welchem Dörfern fie 
Rechtens ober Herfommens ift, mit Einſchraͤnkung auf eine 
Zahl und Gattung Vieh, oder nicht, täglid), .oder nur zu 

gewiſſen Tagen in der Woche, frei oder gegen Geld, oder 
um eine. Sruchtabgabe. Ä 

| 15) Der Holzverkauf. Wer die gewöhnlichen Kaͤu⸗ 
‚fer find. Wernach die Taxen eingerichtet werden. Weide - 
Holzarten am meiften gefucht werben, und welche am ein» 
träglichften find. Ob der jährliche Abfag den Zuwachs nicht 
überfleige. | 

16) Steinbrüche, Thongruben, Seimgruben, Torf. 
Ob und wo fie ſich vorfinden. Wie fie genuget werden, 
Ob Kun ein größerer Vorcheil, und welcher aus felbigen zu | 
zieben i , | 

Forſtbotanik, Fr. Botanique foretitre, Iſt Biejend | 
ge Wiffenfchaft, welche dle Hölzer, Gräfer, Mooſe, Fiech⸗ 
ten und Schwämme nicht nur ihrer allgemeinen Natur nad), 
fondern auch) nach ihren befonbern Eigenfchaften fennen, und 
fie aus fichern äußern Merkmalen von einander unterfcheiden 
lehrt, Die Forſtbotanik heilt fich daher in die forftmäßige 
Beſchreibung, und in das methodifche Verzeichniß der Höls 
zer. Aus ber forfimäßigen Befchreibung lernt man fie nach 
ihren Arten und übrigen Forficharafteren, nach dem methodi«. 

fhen Verzeichniß aber nach ihren Klaffen, Ordnungen und 
Gattungen unterfcheiden. Freilich hat diefe Kenntniß vers 
mals nur wenigen Förftern nöthig oder nüglich gefchienen, 
ga ſelbſt, manifage es ungern, obere Sorfibediente hielten 
fie für eine gelehrte Grillenfängerei; inbeflen hat’es auch 
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in dieſer Sache wirklich Tag zu werden begonnen, und man 
ſagt es wenigſtens jungen Anfängern oft und ernſtlich, daß 
ohne diefe Kennmiß keiner ein tüchtiges Forſtmaun werben, - 
und als folcher dem Staate mit Nutzen dienen kann. 

Forftcameralweien. Hat in jedem Lande diejenige 
Dberaufficht zum Gegenftand, daß die Forſtwiſſenſchaft zur 
möglichft höchften und nachhaltigen Benutzung, pfleglichen, 
Erſparung, und der Verbeflerung, ober dem Wiederanbau 
ber Wälder, durch bie Foritbeamten, welchen die befondere 
Aufjicht über die Forfte anvertrauet ift, in Wäldern ſelbſt 
gehörig angewendet werde, Um aber fulches durch ſchickli⸗ 
che und den Sofalumftänden angemefiene Mittel in Ausuͤ⸗ 
bung zu bringen, und es durchzuſetzen, Dazu. gehört die 
Forſtpolizei. Ohnſtreitig ift dazu erforderlich, dag, wenn 
in einem Sande fein befonderes Sorftcollegium eingerichtet iſt, 


bie Sammer und bie obern Forſtbeamten bei aflen Forſtbe 


nutzungen und Sorfteinrichtungen gemeinfchaftlich. mie einan⸗ 
der agiren, und jeder Theil fein Gutachten entwerfen muß, 


venn anders die Abfaffung einer gründlichen und fich niche J | 


ſelbſt widerfprechenden Reſolution erfolgen fol. 
Forſtcharte. Iſt die gezeichnete Figur von der Groͤße 

ınd Sage eines Waldgrundes, welcher geometriſch vermeſſen 

vorden. Wie dergleichen Charten befchaffen. feyn müflen, . 


yavon fehe man unter Ausmeſſung; und um fie gehörig. zu. - 


jenugen, vorzüglich eine gute Kintheilung darnach machen. : 
us koͤnnen, fo gehört dazu noch eine genaue Beſchreibung der 
ee Gegend (f. Forftbefchreibuns.). _ . 
Forſtcollegium, ſiehe unter Forftgerichtbarkeit: 
Forſteiſen, ſ. Waidhammer. BEE 
Foͤrſter, Fr. Foreftier, Iſt ein als Forſtmann ans 
jeftelleer unterer Zorftbedienter, welchen die Verwaltung 
ines Mevieres anvertrauet iſt, um felbiges nach. vorgefchrie 
jener Anordnung und Einrichtung zu behandeln. Obſchon 
iber ein folder Mann nur verwalten und nicht ſelbſt anord⸗ 
ven und einrichten foll, mithin nicht von ihm die Wiffenfchafe 
en in ihrem gangen Umfange, fo wie von den obern Forſt⸗ 
jebienten verlanget werben Finnen; fo werden dennoch nicht 
jeringe Kenntniffe auch felbft zur bloßen Verwaltung und 
$usführung der vorgefchriebenen Einrichtung erfordert, 


Ran fehe.unser Forſtmann und Forſtwiſſenſchaften. 
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Wenn nun ein mie den nötigen Kenntniſſen verſehe⸗ 
wer Sorfimann, die Verwaltung eines Mevieres uͤbernom⸗ 
men bat, fo muß er auch dem ihm anvertrauten Amte mit 
aller Treue, Fleiß und Sorgfalt verſtehen, ſtets einen gu⸗ 
ten moralifchen und untadelhaften Lebenswandel führen, und 
nebſt einen tüchtigen Sorftmann , aud) ein fleißiger und ges 
ſchickter, Jaͤger ſeyn. Alle Befehle und Anordnungen feiner 
Obern muß er mit möglichiter Genauigkeit zu befolgen ſich 
ernſtlichſt angelegen feyn laffen, bei außerordentlichen Vor⸗ 
fällen, 3. B. noͤthigen Verbefferungen u.d.gl. Bericht an 
feinen Chef ungeſaͤumt erftatten, und die dazu erforberliche 
Werhaltungsbefehle von demfelben erwarten. Won ben 
Vorgängen in feinem Revier muß er jeden Tag entiweber 
durch ſich felbft (ſ. Begehen), oder durch feine Burſche um 
terrichtet feyn, Damit er in Zeiten allen und jeden Mugen 
befördern, und fo auch jeden. Schaden abmenben fan. 
Nur auf folche Art ift er ein rühmlicher Verwalter feines 
Amtes und Dienftes, und nur fo hat er ſich ber Zufrieden 
heit feiner Obern zu getröften, um, zumal wenn er fich meh⸗ 
rere und höhere Kenntniffe zu erlangen beftrebt, gu einer 
weitern Beförderung zu gelangen. | 
Forſterziehunas anſtalt, Forſtſchule, Fr. Ecole fores- 
didrso. it ein Inſtitut, worin junge Leute, welche ſich 
dem Forftwefen widmen wollen, nicht nur diejenigen förper 
lichen Eigenfchaften erhalten, weiche Forfibebienten noth⸗ 
wendig find, ſondern auch hauptfächlich in ſolchen Wiſſen⸗ 
fehaften und ihrer Anmelibung unterrichtet werben, durch 
welche fie bei ihrer künftigen Anftellung ven Ihnen anvertraus 
ten Forſt nach richtigen Geundfägen zu verwalten in Stand 
geſeßet werden. "Auf gleiche Art erklärte man fi) ehedem 
die Sache auch: wie weit man aber von bem rechten Wege 
entfernt war, mag aus folgender kurzen Ueberfiche zu erſe⸗ 
‚ben feyn, die, wenn fie noch begreiflicher werden foll, mit 
der Geſchichte ver Forſtwirthſchaft (ſ. Forſtgeſchichte) vergli 
chen werden muß. 
Der ehemalige Jaͤger war zwar in aͤltern Zeiten eben 
fo gut, mie jetzt der Foͤrſter, Aufſeher der Waldungen, 
dachte ſich aber dabei nichts vom Forſtweſen, weil er bie 
Jagd für den vorzuͤglichſten Gegenſtand feiner Beftimmung 
biele und halten mußte, da alle Fürften Deutſchlands ihr 
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wößtes Vergnuͤgen in der Jagd ſuchten. Wegen ber ba» 
naligen Rohheit überhaupt, glaubte man in mehreren 
Standen der Wiſſenſchaften überhoben zu feyn, am vorzuͤg⸗ 
ichften glaubte es der Jäger, Er nahm entweder feinen eige⸗ 
ven oder ben Sohn eines andern ehrlichen Mannes indietehre, - 
hne den Gedanken und die Frage nöthig zu finden, ob ber 
unge Menſch Schulwiſſenſchaften habe, ja nieht.einmal, ob 


t recht leſen, rechnen und fehreiben könne? und wie fonnte 


es anders ſeyn, da ihm fefbit folches unbekannte Dörfer waren. 
ks war ihm hinlaͤnglich, wenn der Sehrling einen guten 
Rörperbau, mit einer gefunden Seibesconftitution verbunden 
atte, und befonders wenn er ein -anfehnliches Lehrgeld von 
hm erhalten fonnte, welches auch oft das worzüglichfte war, 
peib manche Zorftbebiente einen nur geringen Gehalt Hatten, 
mb ihr Revier gleichroohl einen Burſchen nöthig machte, ba 
ie denn freilich einen $ehrling lieber wählten, als einen aus⸗ 
jelernten Burfchen, bem fie doch einigen Gehalt reichen 
nußten. Diefes ift dann auch die Urfache, daß in feinen 
Stande fo viele Erpektanten find, als in ber Jaͤgerei, in⸗ 
em ganze Schaaren fogenannter vacirender Jäger im größe - 
en Elend herum irren, und wovon bie meilten bis an ihe 
figes Ende Bagabunden bleiben, . 

In der Lehre felbft wurde der junge Menfch vorzuͤglich 
ur Jagd, und aflenfall® zum Dreffiren. eines Hundes an⸗ 
efuͤhrt, um durch fleißiges Birſchen und Fangen bem Prins 
ipal efiwas zu verdienen. Nebenbei mußte er des Pfand» 
eldes halber auf Forft- und Sagdserbrecher Acht haben, 
uch bie Holzmacher auf den Schlägen befuchen, freilich 
ber alles mehrentheils nur dann erſt, wenn das Pferd vor 
er wohl gefüttert, gut. gepußt und dem Prinzipal vorgeführt 
orden war. Daß die Frau Prinzipalin ben Burſchen oft 
elbſt, ſtatt eines Knechtes oder einer Magd, zu oͤkonomi⸗ 
hen Geſchaͤften oder zum Warten der Kinder brauchte,:und 
aß diefes allen andern Geſchaͤften vorgehen mußte, verftune 
re ſich von ſelbſt. | 

So verftrichen nun die gewöhnlichen Lehrjahre, worauf 
er junge Menſch zum ausgelernten Jäger geſtempelt wur⸗ 
je, und dann war er glüdlich genug, wenn er entweber 
Hs Jaͤgerburſch auf ein anderes Revier kam, ober bei einem 
Deren, unter- beit Namen und mit der Kleidung eines Jd⸗ 
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gers, als Vebienter in Dienfte tra. Hatte er mun dis. 
Jaͤgerburſch das Revier gehörig durchſtrichen, Stande und 
Wechſel des Wildprets fleißig ausgeforfcht, noch fleißiger 
aebirfcht, gepfandet, geprügels, fich auf eine recht- oder 
unvechtmäßige Weife immer fauber gekleidet, und die Kunfl 
verftanden, ben vorgefegten ‘Beamten zu ſchmeicheln; fo 
‚konnte es nicht fehlen, daß er dann auch das Ziel feiner 
Wuͤnſche erreichte, namlich eine Stelle als Forftbedienter 
erhielt, War er im andern Fall im grünen Rod Bedien⸗ 
ter bei einem Deren, konnte er gut frifiren, rafiren, Tas 
fel decken, mit dem Teller unter dem Arm hinter des Herrn 
Stuhl eine gute Figur fpielen, Stiefeln wächfen, ober 
wohl gar.mitunter ber Neigung feines Herrn burch unmes 
ralifche Handlungen opfern ; ſo war er der Empfehlung zu ei⸗ 
nem guten Dienfte gewiß verfichert. Noch getoiffer war fein 
fünftiges gutes Schickſal entfchieben, wenn er burh Em 
pfehlung, oder aud) weit feine förperliche Statur gefiel, das 
Gluͤck harte in Hofdienfte zu fommen. Dies war — in 
vielen Laͤndern ift es noch fo bis zum heutigen Tag — die 
Art der Erziehung folder Männer, welchen zum Wohl des 
Landes bie Verwaltung der Forftdienfte anvertraut wurde. 

Nicht nur aber folche Subjecte allein, fonbern hie und 
da wurben noch faft fehlimmere gewaͤhlt. So erhielt mam 
cher einen Forſtdienſt, weil er als Bedienter, Kurfcher ober 
Soldat lange gedient hatte; mancher, weil er gut rechnen 
und ſchreiben konnte; mancher, weil er eine mit Gelb ge 
füllte Papierrofle dem Heren Oberforftmeifter überreichte; 
mancher, weil er eine fehöne Schweiter hatte; zumellen 
wurde ſogar ein Kammerdiener, der das Schneiderhanb 
werf vormals getrieben hatte, Borftmeifter, weil er eine bei 
Hof beliebte Perfon heirathete; und wie oft. find bieffirte 
Dffiziere, aud) Lieutenants ohne Bleffuren, Pagen oder gar 
bloße Dorfjunfers , Forftmeifter geworden, und alle biefe 
wurden ed, ohne einmal Die Jaͤgerei gelernt, ober font ei⸗ 
nige Renntniß von Holz zu haben. | 
Nicht leicht eher wirb man im menfchlichen Seben auf 

Fehler aufmerkfam, als bis Nord eintritt. Es wurbe zwar 
ſchon vor geraumen Jahren bemerkt, daß hie und da ein 
Jaͤger als Forſtmann aufscat, welcher, die Mängel fühlend, | 
durch Schriften überhaupt und über Holzkultur insbeſondere 


| 
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u belehren ſuchte. Diefe Schriften (f. Forſtlitteratur) ex 


:egten auch Wetteifer, fo daß eine nad) der andern erſchien; 


ıber wenig ober nichts wurde dadurch gebejiert, weil Jaͤ⸗ 
jer und Bücher nad) bem gemeinen Sprichwort fich nicht 
ufammen fchieften, mitgin von Jaͤgern gar nicht gelefen 
vurden. Mit ber größten Verachtung wurden vollends fols 
he Schriften verworfen, beren DVerfaffer feine Hirſchge⸗ 
echten Jäger — die damaligen bedeutenbeften Creaturen 
elbft in den Augen der Fuͤrſten -— waren, obfchon fie den - 
yeften Unterricht aus felbigen ficy hatte verfchaffen koͤnnen. 
Indeſſen hatten diefe Schriften doc den Mugen, daß 
nancher anderer, befonders hie und da ein Cameralift, dem 
8 um fortdauernden Wäldererteag zu thun war, dadurch 
wufmerffam gemacht wurde, und dieß um fo mehr, weil 
nan. wahrnahm, daß mehr als jemals nad) Holz gefragt 
vurde, indem ſich in allen Ländern die Beduͤrfniſſe mehrten. 
Man fuchte freilich noch die Kaufluftigen zu befriedigen, zu⸗ 
nal die meiften Jäger auf Pflicht und Gewiſſen verfücherten, 
af die Forfte weit mehr abgeben könnten, und fonach, da 
ie meiften den größten Theil ihrer Einkünfte in Accidenzien 
uchen mußten, die Holsfchläge von Zeit zu Zeit vergrößert 
purden. Es konnte nicht fehlen, daß die liebe Mutter 
Ratur, bie nur nad) beftimmten Gefegen ihre Probufte lie⸗ 
ert, bergleichen Nochzüchtigungen nicht ertragen Eonnte, 
nitpin wurden der beftandenen Hölzer immer weniger, und 
er Bloͤßen immer mehr. | 
. Bermuthli mag wohl ber bloße Augenfchein, mit 
velchem man die jebesmalige- Fläche eines abgetriebenen 
dolzſchlags mit dem noch ftehenden Holz eines Forſtes nur 
n oberflächige Vergleichung brachte, die ftärkfte Senfation, 
nd Die Vermuthung eines baldigen. oder fpätern ganzlichen 
Nolsmangels erregt haben: man that aber doch weiter nichts, 
Is dag man bie und da, je nach der age, dem Wuchs ꝛc. 
es Holzes, einen gewiffen Diſtrikt als Reſerve ftehen ließ, 
Man that auch wohl diefes, daß man ben ganzen Holzbe⸗ 
tand eines Waldes ober Revieres zu erforfchen fuchte, aber 
veilich fehr unvollkommen, weil man es entweder bei dem 
loßen Beaugenfheinigen bes Waldes, einer fogenannten 
Baldbereutung bewenden ließ; that man mehr, fo umſchrit⸗ 
e man den Wald, und glaubte man benn recht viel, ja alleg 
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ju thun, fo durchſchritt man ihn kreuzweis, und macht 
darnach feinen Ueberſchlag. So wenig dabei gewonnen 
wurde, fo mar doch wenigſtens ein guter Anfang gemacht, 
denn In dee Folge fahe man, um gründliche Gewißheit zu 
erlangen, nur allzuwohl die Nothwendigkeit einer regelma- 
Bigen geometrifchen Vermeſſang ein, welche in wohlregier⸗ 
ten Staaten auch bald vorgenommen wurde. Zu. gleicher 
Zeit nahm man bie Naturkunde zu Hüffe, und fuchte fi 


fleißig zu unterrichten, wie viel Zeit zu einer jeden Holzart 


erforderlich fey, um ihre gehörige Größe und Stärke zu em 

langen, und wie fange man daher wärten muͤſſe, ehe auf 

‚einem abgetriebenen Waldraum fihlagbares Holz wieder zu 
‚hoffen fey. Hierdurch war: man in Stand gefegt, eine 
gruͤndlichere Eintheilung zu machen, von welcher man hof 
fen konnte, daß, wenn der ganze Forft nach und nach ab⸗ 

Hetrieben worden, man bei-dem erften Holzſchlag wieder 

werde anfangen können. “ Ä 

Je mehr man die hiezu nöthigenAnftalten vorzurich 


ten fuchte, defto mehr Schwierigkeiten fanden fih.- Man 


ſah ein, daß die bereits entftandenen öden und wuͤſten Pläge, 
Die doch mit zu dem Flächeninhalt der Forfte gerechnet were 
ben waren, nichts won der Natur zu boffen Hatten, auch 
ſelbſt bei einigen neuern Holzfchlägen wartete man auf einen 
Wiederanflug oft Jahre lang vergebens, weil bie Jäger nicht 


einmal die Holzſchlaͤge regelmäßig anzulegen verftanben. 


Brachte auch irgend ein Maturkfundiger den Vorfchlag wie 
der vor, wilde Hölzer anzufden und anzupflanzen; fo hatte 
ee von den bamaligen Jaͤgern ben größten Spott über feine 
Meinung zu gewvärtigen, weil nad) ihren feft angenomme- 
nen Glauben bie Natur fich nicht ‚meiftern laſſe. Sogar 
ein Beckmann — ein Mann ber in der Holzfaat_obnftreitig 
den Weg bahnte, und bloß in diefer Ruͤckſicht auf immer 
unter die verbienteften Forſtmaͤnner gezählet zu werben ver 
dienet — als ein wirklicher College, halte kaum ben erften 
Schritt gewagt, Holzkultur zu empfehlen, fo waren afle 
Stimmen gegen iin. . nn " 
Den Grund von allen diefen Widerfprüchen fanb man 
jndoch leicht, nämlich in der Rohheit und gänzlichen Ummife 


Lenheit ber Fäger, deren Wiſſen faft in nichts, als in ber 
"Magb — bei den meiften murbe auch diefe bloß handwerks⸗ 
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naͤßig getrieben — und in aberglaͤubiſchen Dingeñ beſtand. 
die Direktoren des Forſtweſens in manchen andern glaub⸗ 
en daher hierin Verbefferungen zu freffen, wenn fie neue: 
sorft «und Sjagdorduungen, neue Inſtruktionen entwarfen, 
nd überhaupt folche Anordnungen trafen, von welchen fie . 
offen, den verkehrten Handlungen ber Fotſtbedienten vor⸗ 
ubeugen. Offenbar aber war es, daß eben biefe Direfto- 
en ihren Kräften zu viel zutrauten, und Dadurch eher zu er⸗ 
ennen gaben, daß fie den Grund des Uebels gar nicht. 
annten. Die füden inbeffen, die man’ bei allen Wohlbe⸗ 
agen dennoch fühlte, glaubte man dadurd) auszufüllen, daß 
zan ſich bemühte, den Jaͤgern tüchtige Chefs zu geben, um 
e in genauer. Aufficht zu halten, damit fie ihre Schuldig⸗ 
eie hun, und alle Anordnungen genau befolgen möchten. 

Unleugbar war man zwar etwas weiter vorwärts ge⸗ 
immen, aber offenbnr verfpracdh man auch fih noch immer 
ı viel, denn in der Folge erfchienen die Luͤcken noch deutli« 
ver. So gut auch manche Stelle durch den fie bekleidenden 
hef — ugd wie ſelten waren diefe nicht nech? — befege feyn 
sochte, um fo deutlicher wurbe es, daß ohne Beiziehung und 
en Kath der Forſtbedienten, der fich auf das eigenthuͤmliche 
wer Gegenden gründen follte, das Forſtweſen eines betraͤcht⸗ 
chen Landes theils nicht fo verwaltet werden könne, als es 
je Wohlfahrt bes Ganzen erfordere, d. i. man fahe mehr 
ls zu wohl ein, daß mit rohen und unwiffenden Forfiber - 
ienten feine große Sortfchritte in der Forſtkultur gemacht 
erden möchten, befonders aber, daß ohne Beihuͤlfe und. 
uziehung gefchickter Foͤrſter Leine reelle Verbeſſerung und 
ute Forſtwirthſchaft erzielet und unterhalten werden könne. 

So elnleuchtend und gegründet diefes Haupthinderniß 
ar, fo blieb eg dennod) eine geraume Zeit beim Alten. Ein- . 
al hatten manche, nicht ihrer Kenntniffe, fondern bloß 
wer Geburt halber angeftellte Chefs, eine Art von Defpo- 
e über niebere Sorftbediente auszuüben fi) angewoͤhnt, 
nd fahen mithin ungerne, wenn einer ihrer Untergebenen 
tehr wußte, als fie felbit, ja man weiß DBeifpiele, wo 
eſchickte Forſtbedienten von ihren Chefs bloß ihrer Kennt 
iſſe halber gebaft und — verfolgt wurden. Auf der andern 
Seite fürchten auch die Finanz» und Cammerräthe, .auf ihre 
machten Einrichtungen ſtolz, alles für gut zu halten, und. 
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da fie zumal nur zur Einnahme und nicht zur Ausgabe be⸗ 
stellt zu feyn glaubten, fo bemüheten fie fi) den Worfchlag, 
Sorftmänner auf Koften des Staats bilden zu laffen, wohl 
bedaͤchtig zu verhindern. Außerdem fuchte man quch den 
Sürften zu ſchmeicheln, wenn man diejenigen “Jäger, welche 
einige jahre das Jagdweſen und die Aufwartung am Hof 
beforgt hatten, bei den Vacanzen der beften Sorfiftellen im 
ante als die mürdigften Subjekte in Vorſchlag bradke. 
Man teöjtete fih mic alten erfahrenen Holzmachern, von we 
chen ber neue Foͤrſter Anmweifung erhalten werde. | 
Diefer Hinderniffe ojngeachtet gefchahe dennoch immer 
yon Zeit zu Zeir etwas. Der Hr. von Zanthier, vormali⸗ 
ger Oberforftmeifter in Wernigerode, war eigentlich der erſte, 
ber eine Privatanftalt zur Bildung junger Forftmänner er 
richtete, und in derfelben find viele große Männer gebildet 
worden, wovon einige, in Deutfchland vertheilt, Die wich⸗ 
tigiten Dienfte geleijtet haben und .noch leiften. Außerdem 
gab es noch hie und da einen guten Serfimann, von weichem 
Sehrlinge auf eine beffere als die gewöhnliche Are gebildet 
und gezogen wurden. Die Zahl aber der auf diefe Art ge 
bildeten jungen $eute konnte nicht anders als gering fern, 
denn nur wenige hatten das Vermögen Privatanflalten zu 
befuchen, die ohnehin von zu vielen Veränderungen abbäm 
gen, und überhaupt waren gute Forſtmaͤnner, weiche mit 
wiffenfchaftlichen Kenntniffen eine fichere Erfahrung verbim 
ben, noch viel zu felten, als daß man fich von diefer Seite 
etwas allgemein nüßliches harte verfprechen fönnen. Aber 
eben die Seltenheit guter Forſtmaͤnner erregte gerabe bes 
größte Auffehen; denn der Mugen, den felbige einzeln fer 
fteten, war gegen das Verfahren gewöhnlicher Forſtbedien 
ten zu herocrftechend, als daß er unbemerft hätte bleiben 
und Die nachherigen Verfügungen unterdrüden fönnen. 
Diele waren von der Mothwendigkeit überzeugt, daß 
man ohne gründlichen Unterficht, nicht nur in ber Forftwif 
ſenſchaft felbft, fondern auf) in denjenigen Wijfenfchaften, 
worauf fich diefe flüger, keinen tüchtigen Forſtbedienten er» 
halten koͤnne, und brachten es weriigfiens ſo weit, Daß zu 
biefem Ende eigene Sehrftühle auf einigen Akademien errich⸗ 
tet wurden. Go wenig man aber diefen Verfügungen allen 
Augen abſprechen will, weil ſich wenigfiens fünftige Came⸗ 
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aliften von der Forſtwiſſenſchaft, als einem Zweig ihrer Des 
kimmungswiffenfchaft, Kenntniffe verfchaffen können; fo 
ind fie Doch für Förfter Feinesiveges genugthuend, Denn 
o ganz bekannt auch die Profefforen mit der Theorie des 
forſtweſens ſeyn mögen, ſo haben fie zu wenig Zeit und Ge⸗ 
egenheit, um ihre Schuler mit der Praxis vertraut zu ma⸗ 
hen. Ueberdieß mar auch damals die Abneigung der För- 
ter und Säger gegen fogenannten Gelehrten- Kram viel zu 
roß, als daß fie einem ihrer Lehrlinge die .Befuchung der 
lkademien angerathen hätten, und that es ja einer, fö 
hrieen eine Menge bagegen, fo daß es unterblieb, Ges 
tzt auch, es wäre gefchehen, fo würde es unter einer fehr 
roßen Anzahl nur Außerft wenigen von einigen Nutzen ges 
vefen fenn. Die Jaͤgerei wählten größtencheils nur junge 
nıte des Echlendrians halber, Damit fie nur von Beſuchung 
er Schulftunden befreier würden; mancher Vater, oft von 
nſehnlichem Stande, beftimmte feinen Sohn bloß aus der 
Irfache zue Jaͤgerei, weil er an ihm die Verftandeskräfte 
et weiten unzureichend fand, den gewöhnlichen Studien 
hzuliegen. Bas hätten fonach Die Profefforen aus derglei⸗ 
en rohen Eleven bilden koͤnnen, die nicht einmal den Vor⸗ 
ag zu faffen im Stande waren? Ueberdieß fahen bie jun⸗ 
'rı Leute, daß Jaͤger gewöhnlichen Schlags, eben fo gut 
ie vorher, Dienfte befamen, mithin hielten fie allen ſen⸗ 
gen Aufwand ganz für uͤberfluͤſſig. Das fehlimmfte bei 
lem diefem war, daß felbft Perfonen von Einfichten ſich 
cht überwinden konnten, die Forſtkenntniſſe unter die wirt: 
ben Wiffenfchaften zu rechnen, man bielt dagegen alles 
ziſſen der Jäger für handwerfsmäßig, mithin wurben 
age Leute weder zu Wiflenfchaften angehalten, noch weni: 
re auf Koften des Staats unterftügt. 

In fo fern nun diefe Verfügungen Peinesweges der 
fiche entfprachen und entfprechen konnten, fo kernte man 
ch und nad) einfehen, daß ohne befondern den Foͤrſtern 
ens beftimmten Unterricht feine Bildung moͤglich ſey. 
aͤhrend der-Regierung bes Königs in Preußen, Fried⸗ 
h IE, des Großen und Einzigen, enfftand die erfte Lehr⸗ 
ſtalt unter der Auflicht des bamaligen Minifters von Has 
3%, bei welcher der Profefior Gleditſch als Lehrer angeftelle 
sde. Forſtmaͤnner von Einfichten verehren bes Mannes 
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Schrift; Spftematifche Einleitung in die. neuere ua. 
die er als Leitfaden zu feinen Vorleſungen verfertigte, nch 
immer als ein gründliches forftwiffenfchaftliches Werk. 

Die zweite Erziehungsanftale entitand in Stuttgarh 
zum Beſten des von dem Damatigen Herzog im Jahr 178%, 
unter dem Namen Jaͤgergarde, errichteten Corps Jaͤger an 
der Zahl Sechzig. Diefe erhalten außer ihrem Dienft bei 
Hofe, folgenden freien Unterricht. Durch befondere fehre 
werben fie ın der Calligrapdie und den Anfangsgründen der 
Arichmerik unterrichtet. Durch einen eigenen tehrer wird 
ihnen Unterricht in der Sitcenlehre erteilt. Naͤchſtden 
werben fie in den zur Forſtwiſſenſchaft gehörigen Huͤlfewi⸗ 
fenfchaften unterrichtet, nämlidy in der Naturkunde, No 
thematif und Cameralwifjenfchaft, fe viel dieſe den jap 
mann betrift. Sierauf-wird ihnen die. Forſtwiſſenſchaſt i 
ihrem: ganzen Umfange vorgetragen. Vorgenannte hülit 
- wiffenfchaften find unter zwei Lehrer, welche felbit Züge‘) 
und Zöglinge der Carls hohen Schule zu Sturtgard al, 
getheilt, fo daß der eine bloß die Naturkunde, und der v 
dere die hierher gehörigen machematifchen Wiffenfchaften vor 
träge. Mach geendigtem Vertrag der Forſtwiſſenſcheft mb 
Forſtwirthſchaft, werden: theils zur Wiederholung, held 
- aber auch zur weitern Unterfuchung, die deften Ferfifhr 
ftellee gelefen, und damit der Jägergarde die Zoriveif 
fung Würtembergs, als unumganglid) nothwendig befan! 
gemacht werde, fo werden am Ende noch die Forſtordnung 
und die auf das Borft-und Jagdweſen fich beziehende dr 
fehle betrachtet. 

Um Theorie mit Praris zu verbinden, welches wi 
das vorzuͤglichſte ift, fo werden die Jaͤger im Fruͤhling, nad 
dem ihnen im Spätjahr und Winter die Theorie vorgefre 
gen’ und erfläret worden, won dem Sehrer der Maturkunt 
zu praßtifchen Uebungen im Walde angeführt; berjeng 


x) Diefe Lehrer find anjent bie beiden wuͤrdigen Männer, Keitto 
und Jdger. Exrſterer durch feine groGen Bemühungen, um {och 
wiffenfhaftlihe Kenntniffe su verbreiten, allen guten Form 
nern hinlaͤnglich befannt; und —5 haben viele | 
Deutſchlauds, während feiner zweifäßtigen Zerircife ald einen 
verdienten Dann perfönlich Eennen lernen, und erinnern ſich nk 
immer mit vielem Vergnügen der angenehmen unb lehrreichen 

6, bie er ihnen Damals verihaft bat. 
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ehrer aber, welcher die mathematiſchen Wiſſenſchaften bes 
andelt, laͤßt Waldungen meſſen, zeichnen, berechnen, ein⸗ 
yeilen, und zeige die beſondern Vortheile und Ruͤckſichten, 
jelche dabei nörhig find. Außerdem ift eine eigene zweck⸗ 
aaͤßige Bibliothek angefchafft, melche aus ben beften mo⸗ 
atifchen, cameralifhen und Forſt⸗ und Jagdſchriften bes 
tehet, auch noch durch neuere Werke vermehrer wird, und 
er Jaͤgergarde zum freien Gebrauch dient. Zur Erlernung 
er praktiſchen Geometrie bat der Herzog ein Aftrolabium, 
ine Zollmännifche Scheibe und alles Zugehör verfertigen 
ıffen. Damit aber die Jäger, während ihres Dafeins ihre 
raftifchen Renneniffe nicht verjieren, fo werden ihnen öfters 
ewiſſe Preife im Scheibenfchießen ausgefegt, damit ſaͤmmt⸗ 
iche Jaͤger ſich Hierin üben und vollfommener machen. Auch 
ft ihnen Ber Zugang beinahe zu allen Jagden vergönnet, wo⸗ 
ei fie Gelegenheis haben, fich auch in diefem Theife der 
Sagerei Kenntniffe zu erwerben, oder die bereits befigenden 
u vermehren. Endlich ift ihnen ein befonders verwahrter 
Walddiſtrikt eingeräumt, worin jeber feinen eigenen Platz 
um Anfaen und Bepflanzen ſowohl inländifcher als erotifcher 
>olzgewächfe befige, und wozu fie den Saamen frei er 
alten. J 

Wenn ein ſolcher Zoͤgling ſowohl durch eine gute Auf⸗ 
uͤhrung und gute Sitten, als auch durch Eifer und Fleiß 
m Lernen, einer Verſorgung ſich wuͤrdig zu machen ſucht, 
d hat er auch einen Forſtdienſt zu gewarten; diejenigen, 
veiche ſich hierin auszuzeichnen ſuchen, haben (was ſehr 
iſlig iſt) beſſere Verſorgungen zu gewarten, als Andere. 
Diefes, daß die Zoͤglinge nach Verdienſten placiret werden, 
nacht dem Inſtitut vorzuͤglich Ehre; denn bekanntlich wird 
urch die Beſetzung der Forſtſtellen nach der Anciennetè, die 
(bficht der Forſtinſtitute ganz verfehlet. 

Zu Freiburg im Breisgau erhielt im Jahr 1787 ber . 
Is theoretifcher und praftifcher Forſtmann bekannte, Herr 
D. Trunk, die neu errichtete Oberforftmeifter - Stelle in den 
k. Vorderöfterreichifchen fanden, und Herr Carl Banger, 
er die Cameralwifjenfchaften auf ber hohen Carisfchule zu 
Stuttgart fludirt hat; wurde als Forftamts -Actuar' anges 
tellt. Alle der Forſtwiſſenſchaft “Befliffene, fowohl In⸗ 
ls Yuslander fünnen die cheeretiſch· yraktiſchen Vorleſun⸗ 
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gen unentgefblich anhören, und feiner foll in Zukunft de 
Forſtbeamter ober Foͤrſter in gefammten vorberöfterreige 
fhen Landen angeftellt werden, der nicht worber diefe Vorl 
fungen mit Nugen gehöret und ein Zeugniß feiner theotet⸗ 
ſchen und praftifchen Faͤhigkeit beibringen wird. 

Im Jahr 1790 wurde ferner in München eine For 
ſchule zur ‘Bildung der Eunftigen Forftbedienten in den Pick. 
baieriſchen Landen errichtet. Die Direktion derfelben erhielt 
das Oberforftmeifteramt, und als Lehrer wurden bie beruͤhm 
cen Männer, Grünberger und Dägel angeftellt. Die 
Schule müffen ale, die auf Forftdienfte im ande ſuh Reh 
nung machen wollen, wenigftens 3 Jahre beſuchen. Eh 
arıne Förftersföhne erhalten Stipendien, jedes von jahr 
chen 120 fl. und dieſe müflen die Forſtſchule fo lange bee 
chen, und auf bem Sande fo lange praftiziren, bis ſie zu emm 
Forſtdienſt brauchbar find, umd als. Förfter wirklich ang 
fiefie werben, Ein Zögling, der aufgenommen ſeyn ml, 
muß von gutem, geſundem und flartem Körperbau, u 
untadelhaften cpriffichen Sitten, wenigftens ı2 Sara 
ſeyn, bebend lefen und fehreiben, auch Die 5 Species tih 
nen fönnen. Hat er bie Jaͤgerei ſchon erlernt, fo gietiim 
diefes einen Vorzug vor andern. Denjenigen, welche tin 
Stipendien haben, gelten die naͤmlichen Bedingniſſe, deh 
muͤſſen fie füo jeden Kours eine fehr mäßige Summe bpb 
ten. Die Sehre in der Forſtſchule iſt in acht Kourſe beftimmt 
fa daß fie in 4 Jahren volljtandig gegeben wird; das Iehe 
buch dazu iſt von oben genannten beiden Männern ausgen 
beitet worben. | 

Naͤchſtdem ift verordnet, daß in Zufunft von M 
Pique aufgedient werden foll, fo daß feiner mehr Oberſo 

ſter werden kann, der nicht zuvor Foͤrſter war, und fan 
mehr Forſtmeiſter, der nicht zuvor Oberförfter gemefen, ede 
wenigfiens nad) erfüllten obigen Schuljahren fotche ſtuſer 
weife Dienfte praktiſch und pflichtmäßig geleifter har. DA 
Törftersföhne follen zwar ben Vorzug haben, Doc) ſollen (6 


bige vor. der wirklichen Anftellung allezeit in Konkurka 


fireng geprüft, die Prüfungen ſelbſt aber von dem Pat 
male des Oberforfimeilteramts und den Profeſſoren be 
Forftfchule vorgenommen werden. Wo aber zugleid mi 
dem Forft ein Jagddienſt verbunden iſt, ſoll der Kandide 


— 
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ſich nicht nur dev gehoͤrig erlernten Jaͤgerei wegen legitimi⸗ 
ren, ſondern auch diesfalls einer eigenen Prüfung und Eras 
men unrermerfen. — Gewiß aud) eine Anſtalt, aus wel⸗ 
her viel Gutes fommen muß. 

Da feit dem Tode des oben erwähnten Profeſſors Dr. 
Bleditſch, der Forftunterriche in Berlin gleichfam fchlafen 
jegangen war, fo-errichtete.der gegenroärtig regierende Kö 
1ig von Preußen, Friedrih Wilheim, eine neue Anftalt, 
aicht bloß um Forſtkenntniſſe zu verbreiten, fendern'befon- 
yers um tüchtige Forftleute zu ziehen. Diefe Anftale ver 
ent ſchon um deswillen vortrefflich genannt zu werden, weil 
ie eihem Manne anverfrauet rmurde, der im In-und Auge 
ande als einer der größten Forftmänner ſattſam bekannt ift. 
Diefer, der K. Geh. Rath und Oberforftmeifter der Marf 
Brandenburg, Herr von Burgsdorf, giebe namlich zu 
Derlin auf dem fogenannten Jaͤgerhof unentgeldlichen Uns 
erricht in der Forſtwiſſenſchaft, wobei derfelbe fein vortreffe ' 
iches Forſthandbuch zum Grunde legt, und den Zuhoͤrern 
as Vorgetragene zugleich anfchaulich zu machen ſucht. Der 
ifrige Wunſch dieſes großen Mannes iſt noch, daß eine ei⸗ 
jene Forſtakademie errichtet werden moͤchte, und wer wollte 
iefem nicht beiftimmen? 

Eine anderweitige theoretifch - - praftifche Lehranſtalt | 
uͤr Jaͤger und Forſtmaͤnner beſteht ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
en im Herzogl. S. Weimar. und Eiſennachilm. Forſtamte 
zillbach unter der Leitung des daſigen Foͤrſters, Herrn 
Fotta-eines wiſſenſchaftlichen und für fein Zach eifrigſt bes 
nühten Mannes. Die bisherige Einfchranfung auf 8 bis 
ofehrlinge hat er ganz neuerlich durch Die Unterftügung 
tines Herrn Herzogs erweitert, weil er in den Stand ges 
etzet worden, finftig mehr zur Vervollkommung diefer An⸗ 
alt unternehmen zu koͤnnen, fo daß fein Inſtitut nun jedem 
forſt⸗ und Zagdbefliffenen offen fteht. | 

Die Zöglinge diefes Inſtituts werden, da man prakti⸗ 
che Jäger aus ihnen zu bilden beabfichtiger, zu allen Vers 
ichtungen angehalten, die zu den Geſchaͤften des Jaͤgers 
jezaͤhlet werden fünnen, fo daf die fleifige Beſuchung des 
Waldes, die Ausübung der Jagd uud aller im Walde vors 
ommenden Gefchäfte eine Hauptſache bleivt, und daß alle 
nit dem, mas po den Hicſch · und Forſtgerechten Jaͤger 
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gen unentgeldlich anhören, und feiner ſoll in Zukunſt di 
Forſtbeamter oder Förfter in gefammten vorderoͤſterreich⸗ 
ſchen Landen angeftellt werden, der nicht vorher diefe Vorle 
fungen mit Mugen gehöret und ein Zeugniß feiner theorel⸗ 
ſcheneund praktiſchen Faͤhigkeit beibringen wird. 

Im Jahr 1790 wurde ferner in Muͤnchen eine dorſ⸗ 
ſchule zur Bildung der kuͤnftigen Forſtbedienten in den Pfal 
baierifchen Sanden errichtet. Die Divektion derfelben erhiet 
das Oberforftimeifteramt, und als Lehrer wurden die beruͤhm 
ten Männer, Grünberger und Daͤtzel angeftell: Diek 
Schule müffen alle, die auf Forſtdienſte im Lande fich Ne 
nung machen wollen, wenigfiens 3 Jahre beſuchen. Set 
arme Förftersföhne erhalten Stipendien, jedes von jähle 
chen 120fl. und dieſe müffen die Forſtſchuls fo lange bej⸗ 
- hen, und auf dem Jande fo large praktiziren, bis fie zu einen 
Forſtdienſt brauchbar find, und als Foͤrſter wirklich ang 
ſtellt werben, Ein Zoͤgling, der aufgenommen feyn wi, 
muß von gutem, gefindem und ſtarkem Körperbau, va 
untadelhaften chriſtlichen Sitten, wenigftens_ı2 Jahr a 
feyn, behend lefen und fehreiben, auch Die 5 Species nk 
nen Bönnen. Has er bie Jaͤgerei ſchon erlernt, fo gietiim 
dieſes einen Vorzug vor andern. Denjenigen, welche in 
Stipendien haben, gelten Die nämlichen Bedingniſſe, deh 
muͤſſen fie flo jeden Kours eine fehr mäßige Summe key 
len, Die Sehte in der Forſtſchule iſt in acht Kourſe beftimmt, 
fa daß fie in + Yahren volljtändig gegeben wird; das Ir 
buch dazu iſt von oben genannten beiden Männern ausge 
beitee worben. " Be 

Naͤchſtdem ift verordnet, daß in Zufunft vor da 
Pique aufgedient werden foll, fo daß feiner mehr Oberſo 
ſter werden fann, der nicht zuvor Foͤrſter war, und feint 
mehr Sorftmeifter, der nicht zuvor Oberförfter gervefen, eve 
wenigftens nad) erfüllten obigen Schuljahren ſolche ſtufen 
weiſe Dienfte praftifch und pflichtmäßig geleiftet hat. De 
Foͤrſtersſohne follen zwar ben Vorzug haben, doch follen ſa 
bige vor der wirklichen Anftelung allezeit in Konkurie 
fireng geprüft, bie Prüfungen ſelbſt aber von dem Perſ⸗ 
male des Dberforfimeilteramts und den Profefforen der 
Forfifchule worgenemmen werden. Wo aber zugleich mi 

dem Forſt ein Jagddienſt verbunden it, foll der Kandidat 


— 
J = 


4 


Sofe Forſte 691 
ſich nicht nur der gehoͤrig erlernten Jaͤgerei wegen legitimi⸗ 
ren, ſondern auch diesfalls einer eigenen Prüfung und Era« 
men unterwerfen. — Gewiß auch eine Anſtalt, aus wel⸗ 
cher viel Gures fommen muß, 

Da feit dem Tode des oben erwähnten Profeflors Dr. 
Gleditſch, der Forftunterricht in Berlin gleichfam fchlafen 
gegangen war, ſo errichtete. der gegenwaͤrtig regierende KRös 
nig von Preußen, Friedrich Wilheim, eine neue Anſtalt, 
nicht bloß um Forſtkenntniſſe zu verbreiten, ſendern befon- 


ders um tüchtige Forſtleute zu ziehen. Diefe Anftale vers 


bient ſchon um deswillen vortrefflih genannt zu werden, weil 


fie einem Manne anverfrauet wurde, der im In⸗und Huse 


lande als einer der größten Forftmänner fattfam befannt iſt. 
Diefer, der K. Geh. Rath und Oberforftmeifter der Marf 
Brandenburg, Herr von Burgsdorf, giebt namlich zu 
Berlin auf dem fogenannten Jaͤgerhof unentgeldlichen Uns 
‚erricht in der Forſtwiſſenſchaft, wobei derfelbe fein vortreffe 
iches Forſthandbuch zum Grunde legt, und den Zuhoͤrern 
as Vorgetragene zugleich anfchaufich zu machen ſucht. Der 
ifrige Wunſch dieſes großen Mannes iſt noch, daß eine ei» 
jene Forſtakademie errichtet werden möchte, und wer wollte 
ieſem nicht beiſtimmen? 


Eine anderweitige theoretiſch⸗ praktiſche Lehranſtalt | 


Ur - Jäger und Sorftmänner befteht ſchon feit mehreren Jah⸗ 
en im Herzogl. S. Weimar. und Eiſennachilm. Forſtamte 
zillbach unter der Seitung des daſigen Förfters, Herrn 
Fotta eines wiffenfchaftlichen und für fein Fach eifrigit bes 
nuͤhten Mannes. Die bisherige Einfchranfung auf 8 bis 
o Lehrlinge hat er ganz neuerlich) durch die Unterftügung 
eines Herrn Herjogs erweitert, weil er in den Stand ge 
etzet worden, fünftig mehr zur Vervollkommung diefer An⸗ 
tale unternehmen zu können, fo daß fein Inſtitut nun jedem 


torft= und Jagdbefliſſenen offen fteht. 


Die Zöglinge diefes Inſtituts werden, da man prakti⸗ 


he Jaͤger aus ihnen zu bilden beabſichtiget, zu allen Ber. 
ichtungen angehalten, die zu den Gefchaften des Jägers 


ezählet werden können, fo Daß die fleikige Beſuchung des 
Baldes, die Ausübung der Jagd uud aller im Walde vom 


ommenden Öefchäfte eine Hauptfache bleivt, und dat alle 
it Dem, was Pont den Hicſch · und Zorfigwaden Jaͤger 
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ausmachte, velllommen befannt gemacht werben, auch 
daruͤber den gewoͤhnlichen Lehrbrief erhalten. Neben dem 
aber, was jeder Lehrling bei der altern Methode, in Ruͤck⸗ 
ficht der Kenntniffe Ber ‘Bäume und der Thiere des Waldes, 
zu erlernen hatte, wird in ber eigentlichiten Forſtwiſſenſchaft, 
Naturkunde und Mathematik theoretifcher Unterricht ertheilt, 
und zum Zeichnen, befonders auch zur Situationszeichnung, 
‚Anweifung gegeben. Technologifche, Kameralijtifche und 
Forſtrechtliche Kenntniffe werden allmählich) im Laufe des 
Unterrichts beigebracht. 

Da ferner dem Forſtmann die Fertigkeit ſchriftlich feis, 
ne Gedanken deutlich und gut darzuſtellen, unentbehrlich 
ift; fo ift die Einrichtung getroffen, daß zuerft freie Ausjf- 
ge aus forftwiffenfchaftlichen Abhandlungen aufgegeben wer⸗ 
den, und daß aufgegebene mathematifche Probleme fchrift- 
lich bearbeitet und nad) dem Maas der gemachten Sortichritte 
Berichte über wirkliche und idealifche Gegenftände eritat: 
tet werben müflen ıc. _ 

Um den Nachtheil einer allzu weichlihen Behandfung 
ber Sehrlinge für die Folge zu verhüten, fordert er, Daß ſich 
jeder ohne Ruͤckſicht auf Witterung, Jahres-oder Tageszeit 
zu allen Sefchäften eines Jaͤgers brauchen laffe, und daß er 
bei allen Kulturarbeiten ber herrfchaftlichen ARaldungen und 
Plansagen felbft Hand mit anlege. Und da man oft die 
nicht ungegründete Klage hört, daß junge auf Akademien 
und Inſtituten gebildete Forfimänner bei den beften Kennt 
nifien oft fchlechte Praktiker und vorzüglich aus dem Grunde | 
- find, weil fie, durch zu viel Machficht und unzweckmaͤßige 
Machgiebigfeit verwöhnt, gerade dazu unbrauchbar wurben, 
wozu fie fich eigentlich beſtimmt hatten, und daß befonders 
folhe, bie fih in der Nothwendigkeit finden, nach ihren 
Sehrjahren oft Burfchendienfte verfehen zu müffen, nur all⸗ 
zu oft Diefen Gefichtspunft aus den Augen verlieren, fo wird 
beſonders bei diefen die kuͤnftige Beftimmung zum Augen 
merk gemacht *). 


9 Sehr vortreflih if biefe Berũckſichtigung; beun bekanntlich wird 
eine gewiſſe Eörperlihe Stärke erfordert, um die. Strapazen erfragen 
su Eönnen, melde bei ber gemiffenhaften Verwaltung eiuer Forſt⸗ 
ſtelle fo Hdufig vorfommen, daher es nichts weniger ale glelägätnig 
if, bei einer Forſtſchule bierauf keine Ruͤckſicht nehmen zu weiten. 
Vielmehr muß die Hebung in der Geſchicklichkeit des Koͤrpers. Dauer 
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Fuͤt Koſt, Unterricht, Logis, Feuerung, Licht und 
Aufwartung, beſonderes Bette, auch bei mittelmaͤßiger 
Anzahl ein beſonderes Zimmer, merden jaͤhrlich dreißig 
Karolins bezahlt. Einige Minderbeguͤterte ſollen um die 
Haͤlfte dieſer Summe angenommen werden, welche ſich aber 
elbft bedienen, und die einem Jaͤgerburſchen zukommende 
Hefchäfte beforgen muͤſſen, außerdem aber der erften Klaffe \ı _ 
n Allem gleich geftelle bleiben. Penfionairs, bie vorher 
chpn die Sägerei erlernt haben, und fich auf unbeftimmte 
Beit hier aufhalten wollen, bezahlen wöchentlich einer hal- 
ven Karolin. Sittlichkeit, pünftliche Folgſamkeit und 
Fleiß wirb von allen gefordert, und derjenige, welcher Diefe , 
Daupterforderniffe nicht befriediget, ausgefchloffen. 
Was der Ausführung diefes Plans um fo mehr zu 
tatten fomme, ift die Eraftigfte Unterftügung des dafigen 
ehr würdigen Chefs, des Herren Oberforftmeifters: von 
Arnswald, und die Beihülfe der beiden ſchon längft, aud) 
als berühmte Schriftfteller, bekannten einfichtsvollen Forſt · 
nänner, des Hrn. Sorftmeifter Dettelt in Simenau, und 
yes Hrn. Wildmeifter Käpler in Oftheim, worauf der Hr. 
Unternehmer fichere Rechnung machen kann. Letztere beide 
Männer werden nämlich die Mitglieder des Inſtituts zu 
zewiſſen Zeiten auf ihre Reviere nehmen und mit dem gan- 
jen Zuftand ihrer Forſtwirthſchaft bekannt machen, welches. 
dem Inſtitut nicht anders als vortheilhaft feyn kann *). Das 
Ilmenauer enthält Schwarzholz, und liegt ‘auf hohen Hex 
dirgen, mo das Forſtweſen bekanntlich durchaus von dem. 
der Stranazen, Bleichgültigkeit gegen Gemdchlichkeiten bei. Forſtertie⸗ 
bungtanftalten ein Vorwurf ſeyn, ber nicht vergeffen werden darf. Mithin 
muß derjunge Mann darauf vorbereitet werden, daß er, als kuͤnftiget 
Forſtbedieuter, ſo oft als es nur möglich iſt, und bei jeder Witterung 
die Waldung zu befuchen verpflichtet ik. und fih zu keiner Zeit 
fcheuen darf, auch die hoͤchſten Gebirge feines Nevieres, wohin nur 
hochſt felten zu Pferde zu kommen if, zu befleigen. Denn was würden 
die gründlichen Kenntniffe beifen, wenn der Körper gegen Witte⸗ 
rung empfindlich ift, und eine befondere Gemachlichkeit noͤthig hatt 
Mas aber auch ein ausgehärteter Körper, wenn ihn nicht Grundſaͤte 
und eine durch Diefe geleitete Erfahrung befeelen? Beides muß mit 


einander verbunden ſeyn, und kann im eimer Forſtſchule nach dieſer 
. Einrichtung leicht. erreicht werden. 
Wahrſcheinlich Ihent in dem Plane bes Hrn. Unternehmers, die Zia⸗ 
 "Singe auf diefen Wanderungen Tagebücher fuhren zu laflen, um das 
neigbene und Gehörte mit ihnen wiederhoten, und das ihnen nach 
Underſtaͤudliche näher entldten zu Finnen!  : 
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gründe der Zeichenkunft. 5) Latein, in fo fern es nicht nım 
für jeden cultivirten Stand, ſondern auch zum Verſtande 
ber in der Koritwiflenfhaft vorkommenden Terminologien 
noͤthig iſt. 6) Kenniniß einzelner Maturproducte. 
’ Im zweiten Jahr, die zweite Claſſe, ı) Reine Ma- 
thematik, nach allen ihren heilen, ohne Rüdficht auf 
Horftwiffenfchaft und Forfimarhematil. 2) Fortſetzung 
vom deutſchen Stil, Zeichnen und Satein der erften Claſſe. 
3) Spftematifche Naturgeſchichte nad) allen drei Reichen, 
mit richtiger Erfennmiß bee Terminologien. 4) Holztech⸗ 
. nologie, oder Befuchung und Erklärung aller derjenigen 
Handwerker, welchen der Forſtmann fein Werf- und Nu 
: holz liefert. 5) DVerfertigung ber Herbarienfammlungen, ber 
Holzbibliotheken, Ausftopfen, Bücherheften und Binden. 
Inm dritten Jahr, die dritte Klaſſe: ı) Forſtmathe 
matik nicht nur theoretiſch, ſondern auch praktiſch im Wal 
de. 2) Forſtnaturgeſchichte, im Sommer Forſtbotanik 
und Forſtmineralogie, im Winter Forſtzoologie. 3) Tore 
phyſik und Chemie, in Rücklicht der verfchiedenen tage, ber 
Winde, der Schwere des Holzes, der Kohlen ıc. 4) Dee 
nomifche Forfitechnologie, von der Holzwirtbfchaftung zc. 
5) Forft» Kameral- und Policeyriffenfchaft, und alles übrige, 
was man gewöhnlich zur hoͤhern Forſtwiſſenſchaft zu rechnen 
"pflegt. 6, Erklärung der Sorftrechte. 7) Praftifcher Un 
terricht zue Erlernung der Jagdkenntniſſe, welcher leftions 
“mäßig von dem obengenannten Förfter Hrn. Hellmann ge 
geben wird, der auch zugleich den nöthigen Lehrbrief daruͤ⸗ 
ber ausferriget. | 
| Außer diefen, bie künftige Beftimmung ber Zöglinge 
unmittelbar betreffenden Wiffenfhaften kann noch auf Bew 
langen gelernt werden: Sranzöfifch reden und fchreiben; 
Engliſch; Muſik; Neuten; Tanzen. — Ale Wiffenfchof 
ten werden nach Schnepfenthäler Erziehungsmethode gelehrt; 
überall wird den Lehrlingen, wo es nöthig iſt, die Natur 
ſelbſt vor Augen geftellt, und die Praxis lernen fie nicht nur 
—F Katheder, ſondern durch Uebuͤngen in der Natur 
e ft. . . 
In padagogifcher und moralifcher Ruͤckſicht wirb man 
keinen Fleiß ſparen, durch allerlei ſchickliche Mittel, z. B. 
durch gefuͤhrte Protokelle über ſittliches Betragen und For⸗ 
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ſchritte in den Kenntniſſen, durch fuͤr Alter und Betragen 
paſſende Prämien u. ſ. w. den Zöglingen ſowohl den Unter⸗ 
richt zu erleichtern, und ihren Fleiß und ihre Thaͤtigkeit zu 
befeuern, als auch fie zu moralifch guten und brauchbaren 
Menfchen zu machen. = 

Alle Uebungen und Befchäftigungen in den Erholungs _ 
ftunden bis auf die Spiele herab, wird man in Beziehung. 
auf die künftigen Befchäftigungen der Juͤnglinge waͤhlen. 
3.8. Aufftellung der Schneußen, der Jagdzeuge, Bei- 
wohnung der Jagd, Birſchengehen, Scheibenfihießen u. f. 
w. fann für die Erholungsftunden aufoemahrt werden. J 

Um den Beobachtungsgeiſt zu ſchaͤrfen und die Kennt⸗ 
niſſe zu erweitern, koͤnnen von Zeit zu Zeit groͤßere und klei⸗ 
nere Forſtreiſen unternommen werden, auf welchen die Zoͤg⸗ 
linge Bemerkungen ſammeln koͤnnen, die dann einen ſchick⸗ 
lichen Stoff zu Stiluͤbungen geben. | 

Aus dem Lectionsplane ergiebt fih ‚daß alle die Wif- 
fenfchaften gelehrt werden, welche nicht allein der Jaͤger 
und Forftmann, fondern auch der fünftige praftifche Came- 
ralift nöthig hat, daher wird das Inſtitut auch für den leg- 
tern eine fehr nügliche Vorbereitung auf Arademien feyn, 
befonbers da die Sage der Anftalt Gelegenheit giebt, für Un⸗ 
terricht in der practifchen Baukunſt, Bergbaukunde und 
Oekonomie zu ſorgen. 

Die Zoͤglinge werben vom ı3ten bis zum 1 7ten Jahre 
in das Inſtitut aufgenommen , und fönnen den oben. bes 
fehriebenen Eurfum felbft bei mittelmäßigen Fähigkeiten 
füglich in 3 Jahren endigen. Haben, die Zöglinge bei ihret 
Ankunft ſchon Kenntniffe in einem oder dem andern Fache, 
fo wird man fie nach ihren DBedürfniffen in den verfchiedenen 
Claſſen ordnen. Auch für diejenigen, welche fihon die Jaͤ 
gerei ausgelernt haben, und fich vielleicht nur noch in eini⸗ 
gen theoretifchen Kenntniſſen gefchict machen wollen, wird 
geforgt werden. _ 

Für Unterricht, Wohnung mit Sicht und Heizung, 
Tiſch, Waͤſcherlohn, Aufivartung u.d.gl. werden jährlich 
49 alte Louisd'or und 2 Souisd’or Kinfchreibegeld bezahlt. 
Mitgebracht, wird, außer ber noͤthigen Seibroäfche, ein Bett 
mit Matratze, ein filberner Löffel, ein Beſteck Meffer und 
Gabel, 6 Servietten, 6. Handtuͤcher. Die Kleidung der. 
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Zoͤglinge iſt gleichfoͤrmig und einfach, für welche, fo’ wie 
für den Unterricht im Reuten, Tanzen, Engliſchen u.f.w 
auf Rechnung der Eltern geforgt wird. 

Sollten manche Eltern bloß in padagogifcher Ruͤckſicht 
für ihre Kinder, die zu Forſtmaͤnnern oder Cameraliften 
beftimmt find, früher als im ı3ten Jahre geforge haben 
wollen, fo full es außer dem für ihr Alter ſchicklichen Unter 
richte, auch an zweckmaͤßiger Religionsunterweifung nicht 
fehlen. 

Den ausführlichen Plan, wie diefe Anftale zu einer 
allgemeinen Forftafademie auch für unbemittelte gedeihen 
kann, fo wie die Rechenſchaft über den Fortgang derfelben 
will Hr. Bechſtein in dem Journale zur Erweiterung der 
Natur: Forit- und Jagdkunde, welches er zugleich ankuͤndi⸗ 
gef, anzeigen. | 


, So eben erfiheint noch eine neue Ankündigung eine 
 Erziehungsanftalt. für Forfimänner, und zwar von. bem 
Marggräflı Badenſchen Oberforftmeifter Srhra. von Drais 
zu Gernſpach, welcher als ein fehr thätiger, helldenkender 
und gutgefinnter Mann befannt ift, und in Ruͤckſicht feines 
Inſtituts von dem regierenden Herrn Marggrafen befondere 
Begüunftigung fich verfprechen fann. Die Ankündigung 
begreift im Wefentlichen folgendes. 


Vorausgeſetzt, daß Forftkultur aller Art, in den ihm 
anvertrauten berrfchaftlichen Waldungen ftart, und mi 
dem augenfeheinlichften Erfolg voran geht; fo ſollen junge 
Leute jedes Standes, ihre Beſtimmung fey Dirigirende 
- Korftbeamte oder Förfter zu werden, und wenn fie auch 
noch feinen Anfang von dem Forft- und Jagdweſen Hätten, 
ihm angenehm feyn, fo fern nur deren Erziehung ſittlich und 
das Alter nicht unter 1.0 Jahren iſt. | 

Bon dem Jagdweſen, das ohnehin in Verfall kommt, 
wenigfteng von der’ Leithundarbeit und eingerichteten Sagen, 
ift bei ihm nichts zu fehen *), wohl aber noch von Schweiß 


und Hühnerhund» Arbeit das Nöthige in einigen Forften zu 
erkernen. Ä | 


*)- Bekanntlich haben bie meiſten Fuͤrten die bie Untertbanen ber 
druͤckenden Jagden eingeflellt- 








Forſte Forſte 699 

Was aber das Forſtweſen anbelangt, ſo wird auf dem 
Platz, den er bedient, und der über 20000 Morgen herrſchaft⸗ 
liche, und eine weit groͤßere Anzahl Gemeinde: Kirchen und 
Privatwaldungen umfaßt: von faub- und Nadelhölzern ab 
ler Gattung, und deren Nachzucht durch Saat und Pflan- 
jung; — von Behandlung der Baumfchulen und Planta« 
gen aller wichtigen Holzarten; — von Einfammlung und 
Aufvewahrung der Holzjaamen, auch eigener Anſtalt zum 
Ausmachen der Nadelholzzapfen; — von neuen Anlagen 
ganzer Walbungen, nicht minder von Waldabtrodnungen, 
bas Erforderliche zu fehen feyn. 

Danebft wird auf dem Murgfluß das Floßweſen in als 
len Gattungen, naͤmlich in Holländer, Langbauholz, Schnitt- 
waaren und Scheiterholzflößen betrieben, wozuealle noͤ⸗ 
ehige Arten Waflergebäude vorhanden find. — Auch ein’ 
berrfchaftliches Magazin von 25 Gattungen befauenen Wag- 
nerhoͤlzer und vieler Bau⸗ und anderer Nughölger ift feines 
Orts angelegt worden. — Endlich hat er auch ganz nahe: 
bei Sernfpach einen Forftgarten angepflanzt, in welchem, 
außer den wichtigften in Deutfchland wachfenden Holzforten, 
noch mehrere in hiefigem Klima fortfommende ausländifche 
Gattungen erzogen werden, auch bie Obftbaumzucht, jedoch 
nur im Kleinen betrieben wird. 

Er wird fich beftreben jungen Männern nicht nur, mas 
zum eigentlichen Forſtweſen gehört, zu zeigen, fondern auch - 
der Natur und ihren mannichfaltigen Produften mit ihnen 
noch felbft nachfpüren, fie den Anweifungs Kultur = und 
fonftigen Gefchäften beiziehen, in der Folge unter feiner An« 
leitung fie ſelbſt Geſchaͤfte machen und dirigiren laſſen; über 
bieß Gelegenheit neßmen, fie manche andere zur Zeit noch 
übel behandelte Waldungen betrachten, und den Unterfchieb 
zwiſchen biefen und den herrſchaftlichen Forſten felbft erwaͤ⸗ 
gen laſſen. Ä 


Wegen der nörhigen Verbindung der Praris mie ber 
Theorie, werben die jungen Leute außer feinem münblichen 
Unterricht, eine Zahl der beften Sorfifchriften, neuere 
Sammlungen, nicht minder einige ins öfonemifche und na» . 
turhiftorifche Fach einſchlagende Werke bei ihm zu ihrem 
Gebrauche vorfinden. 
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Haben Juͤnglinge einigen Unterricht in Huͤlfswiſen 
fchaften, als im höheren Berechnungswefen, Geometrie, 
Naturgeſchichte, Hiſtorie 2c. noͤthig; fo finder ſich Hierzu fi 
nes Orts gute Gelegenheit. — Hr. von Drais macht 
übrigens feine Bedingungen aufs Ungemifle, fondern e 
wärtet, daß diejenigen, fo bei ihm eintreten wollen, ihm 
zufchreiben und dabei Nachricht geben, mas fie in Anſehung 
des Quartiers, der Bedienung und Beköftigung verlangen; 
und ob fie felbjt Reitpferde ſich halten, oder won ihm berit 
ten gemacht feyn wollen , wo fie alsdenn gleichbaldiger Ant 
wort und billigfter Behandlung fich verſichern können. 


% # 
' ne 


Arts diefen gemachten Anzeigen der fchon beſtehenda 
Forftinftitute ergiebt fi), daß Die Wahrheit, wie ohne Viß 
fenfchaften feine Verbefferungen im Forſtweſen möglich od 
bereits fehon ziemlich allgemein verbreitee ift, und ſich nd 
weiter verbreiten wird. Auch wird jeder Forftmann mi 
MWohlgefallen erfehen, daß bei dieſen Inſtituten nicht, we 
vormals, bloße Sehrer Der Nafurgefchichte, Kameralwiſen 
ſchaft ze. den jungen Forftmann und Säger leiten follen, Im 

"dern nad) dem allgemeinen und mehr als zu gegründe de 
fundenen Wunfche, wirkliche Forftmanner, durch der 
Unterricht die Zöglinge, worauf es hauptfächlich ankommt, 
gerade diejenigen Kenntniffe und Theile aus einer Wil 
ſchaft erhalten, welche ihnen am nöthigften find, folglich 
mit der Anwendung einer jeden Huͤlfswiſſenſchaft auf dat 
Forſtweſen vorzüglich bekannt gemacht werden. Auch Set 
bediente, welche aus eingewurzeltem Vorurtheil und nad 
alter Manier, gegen jede wilfenfchaftliche Bildung nd 
eingenommen feyn möchten, werden zu biefen Inſtituten 
doc) wohl nun einiges Zutrauen befommen, da hoffentlich 
aud) bei ihnen die Vorliebe zu wirklichen Forftmännern, ds 
ihren Coflegen, etwas beitragen wird, Diefen Männern Or 
rechtigkeit wieberfahren zu laffen. 

Zu wünfchen ift übrigens, daß Werfteher der Staaten 
-diefe und andere etwa noch errichtet werdende Inſtitute aufs 
kraͤftigſte unterftügen, aber auch dafür forgen möchten, daß 
diejenigen Subjefte, melche in diefen Inſtituten mit ange 
wendetem Eifer und Fleiß bie nöthigen Kenntniſſe ſich er⸗ 
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worben haben, bei vorkommenden Gelegenheiten vorzuͤglich 
vor andern angeſtellet werden; denn auf dieſe Art nur iſt es 
moͤglich, das Forſtweſen eines fandes nach. und nach bis zum 
böchften Flor zu bringen. | 

Forſtetat, Fr. L' dtat des forèts. Iſt eine Ueber- 
- won, dem ‘Betrag Der ſaͤmmtlichen Forſtnutzungen, wel⸗ 
chen die herrſchaftlichen Caſſen in jedem naͤchſtfolgenden Jah⸗ 
re aus den Forſten zu erwarten haben. Damit aber ein 
Sinanz- Collegium von der Summe der reinen Einkuͤnfte 
aus dieſer Quelle mit Gewißheit verficheret werde, fo iſt er⸗ 
forderlich, daß in jedem Jahr zu einer gewiflen Zeit, ein 
zuverlafliges Verzeichniß aller zu ertvartender Forftnugungen 
von jedem Forfibedienten verfertiget, und bei ber Behörde. 
singereicht werben muß. — 


Soll ein ſolches Verzeichniß aber feine völlige Richtig⸗ 
Feit haben, fo wird von Seiten des Sorfibedienten erfordert, 
daß er den Eünftigen Holzfchlag — wo nämlich eine Einthei- 
lung ber jährlich zu machenden Schläge ftatt findet — re- 
gelmaͤßig ausmißt und abſteckt, Die darauf ftehenden Hölzer. 
nach ihrer befondern Befchaffenbeit, und nad) felbiger mög- _ 
lichen Beftimmung zu Bau» Werf- Nus- Brenn Kohlholz 
uf. w. aufzeichnet , nach ihrem koͤrperlichen Inhalt berech- 
net, fiein das Verzeichniß bringt, und fo Die Summe des 
Betrags der Hauptforfinugungen nach den -herfommilichen 
Preifen abſchließt. Sind noch Forftbenugungen zu erwar⸗ 
ten, fo müffen folche ebenfalls, jeboch nie zu hoch in An« 
fehlag gebracht werden, damit nicht der Etat die wirkliche 
Einnahme überfteigt; fondern es ift beſſer, wenn die Eine 
nahme höher ausfällt, als der Etat war. Ä 


\ 


Nach berichtigtem Etat der Einnahme muß nun auch 


bie fämmtliche Ausgabe davon abgezogen werden. Zi! dies 
fer gehören alle Naturalabgaben, die zu Geld angefchlagen 
erden müffen, und fammtlicye Geldausgaben, nämlich die 
Defoldungen , die Holzmacherlöhne und die Koften, welche 
für das Fahr auf die Holzkultur verwendet werden müjfen. ” 

Sind auch die Ausgaben berichtiget, fo müffen beide, 
bie Einnahme unb die Ausgabe, gegen einander gehalten, 
und darnach.die reine Summe beflimmt werden, welche i im 
folgenden Jahr von den Forſten bei der herrſchaftlichen Caſſe 


“ 
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zur wirklichen Einnahme kommen muß. Denn Reſte vie 
fen bei Forſtrevenuͤen eigentli h nicht ſtatt finden. 

Endlich iſt es auch rathſam eine Bilance gegen den 
Forſtetat des vorherigen Jahres beizufügen, und im af 
ſich eine beträchtliche Bermehrung oder Nerminderung m 

iebt, die Urfache anzuführen, woher folches fornmee, ob eine 
Erhöhung des Holzes, oder befler beitandene Derter, ode 
was font Schuld Daran fen, um die ho ze Landesbehoͤrde auf 
die Folgen diefer Verbeflerung oder Verſchlimmerung ax 
merkſam zu maden, jene, falls jie nicht auf Bedruͤckun 
der Unterthanen hinauslaufen, zu begünitigen, und bei ie 
fen in Zeiten abhelfliche Maße zu treffen. Hieraus erhele 
zwar, daß biefes Geſchaͤft etwas mühfam, aber aud) bieft, 
daß es von ausgebreitetem Mugen ift, und der Camme 
eines Landes Gelegenheit an die Hand giebs, genaue Xu 
ſicht über die herrfchaftlichen Waldungen zu führen. 
An Orten, wo die Forfte nicht in gewiſſe jahrlde 
Schläge eingetheile find, ift das Gefchäft etwas weitlufk 
ger. Denn hier muß der Chef mit feinen unter ſich habe 
. den Foͤrſtern fich in Die Forſte verfügen, und diejenigen Sir 
zer beftimmen, die in dem naͤchſten Hieb gefällt und verarfl 
werden follen. Sonach wird auch in ſolchen Fällen dr &iat 
unzuverläfliger ausfallen. 

Forſifrevel. Sind ſowohl mittelbar als unmittelhe 
an den Hölzern in dem Forft begangene Vergebungen. Ur 
mittelbar gefchieht es durch wirkliches Beftehlen des Waldet, 
oder Befchädigung der Sorftbaume; mittelbar durch de 
Eintreiben des Viehes, und diefes it dem Forft und Sta 
oft weit fchädlicher als das erftere. In Ruͤckſicht des ale 


meinen Wohls ift es daher nicht nur nach den Rechten e 


laubt, fondern auch nöthig, daß Forftfrevler aller Art ie 
Strafe gezogen werden; f. Forſtverbrechen. 
Forſtfrohne, Fr. Corvée foreftitre. Hierunte 
werben ſolche Frohndienſte verſtanden, die einer wegen eints 
veruͤbten Forſtfrevels entweder mit ſeiner Hand, oder mi 
feinem Geſchirre zum Beſten des Forſtes, unter ber Anwe⸗ 
fing und Aufjiche des Sorftbedienten leiften muß. Dienſe 
diefer Art werden geleiftet beim Wegemachen, bei Graben 
machen, Anfaaten und Anpflanzungen. Da aber dergkr 
chen Dienfte nur ſehr fchlecht geleifter werben, aud vie 
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verſpricht er, mit feinen Lehrlingen nicht nach der alten Wei. 
fe umzugehen, fondern denfelben mit möglichfter Gelindig⸗ 
feit und Achtung zu begegnen °), ihnen feine unanitändige 
Befchäftigung zuzumuthen, und fi in allem fo zu behan⸗ 
dein, daß fie Kenntniffe, gute Sitten und Ehrliebe verein» 
baren lernen, um einſt in ihrem Sach brauchbare Männer 
werden zu fünnen. Wegen der nähern Bedingungen, iſt 
fi an den Hrn. Hartig felbit zuwenden. 

Die Eröffnung des andern Inſtituts hat der fo vorzüg- 
lich berühmte Naturforfcher Herr Bergrath, Bechftein, auf 
dem Freiguth Kemnotte, bei Waltershaufen am Thürin- 
- gerwalde, im Herzogl. Sachfen Gothaiſchen angefünbiget. 
Die lage bes Orts iſt zum Sige eines folchen Inſtituts, in 

Ruͤckſicht der in der Nähe befindlichen Hälfsmittel und Vor⸗ 
theile in jedem Betracht fehr vortheilhaft. Die Kemnette 
liege unmittelbar am Thore bes Thüringermaldes, auf der 
Graͤnze zwifchen Ebene und Gebirge; vor ihr in einer ſchoͤ⸗ 
nen mit einzelnen Felohölzern beftreuten Ebene die Stadt 
Waltershaufen. GegerSüben har bie Kemnotte unmittel 
bar ben Wald hinter fi, und die benachbarten. Forſte, mel- 
che fich durch ihre Verwaltung vortheilhaft auszeichnen, bes 
fiehen theils aus taub» theils aus Nabelholz, wodurch man 
Belegenbeit hat, den Juͤnglingen die Bewisthfehaftung ak 
fer Holzarten durch den Augenfchein felbft zu zeigen. Neben 
ähr liegt ſowohl das Jagdzeughaus für den ganzen. Thürin 
gerwald gothaifchen Antheils, wo die Zöglinge unter der 
Aufſicht des gefchickten Förfters, Heren Hellmanns, mit 
den Jagdzeugen umgehen lernen werden, af® aud) das Her⸗ 
zogliche Forſtamt felbft, auf dem Schloffe Tenneberg. Da- 
zu kommt noch bie Nähe gefchickter Forſtmaͤnner, welche ſich 
für das Inſtitut thaͤtig intereffiren, befonders dee Herr 
Hberforftmeifler von Uetterodt, weicher fechs in der Nähe 
‚gelegene Forfte birigirt, und bei allen Forftgefchäften dem 
Inſtitut davon Anzeige thun, und die Zöglinge gegenwärtig 
fenn lafien wird. Der tectionsplan ift folgender: 

Im erften Jahr, die erſte Claſſe: 1) Recht und Schöne 
ſchreiben. 3) Practifches Rechnen bis zur Endigung der 
Druchrechnung. 3) Deutſche Stilübungen. 4) Anfangs» 

*) GR das bee Mittel, das fo manchem Jaͤger noch anklebende rohe 

Seszagen für die Aukunfe von diefem Stande wegiumilchen. 


x 
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ſichs, daß auch vorher ein beſtimmter Preis unter den 
Namen Serfttare exiſtiren muß. 
Forſtgeld, Forſtzins, Fr. Cens du droit de chauiffs 
ge. Iſt eigentlich ein leidlicher Werth des Holzes, und 
wird von denjenigen bezahlt, welchen aus den berridaftli 
chen Waldungen Holz abgegeben wird. Diefer Forſtzins 
ift nach dem Herkommen verſchieden; denn an einigen Orten 
erhalten die Unterthanen das Holz zu ihren Gebäuden aus 
dem, herrfchaftlichen Forſt, ohne Forſtzins, an andern muͤß 
fen fie den halben, an andern wieder den ganzen Forſtzin 
bezahlen. | 
Forſtgeographie. Diefe umfaßt eigentlich alle Nad 
richten von dem Zuftande der Waldungen in den verfdiee 
nen Ländern, und würde, wenn fie realifirt werben möcht, 
denjenigen .befonders zu großem Nutzen gereichen, welt 
zur Erweiterung der Zorftwiffenfchaft Reifen in auswärtige 


Laͤnder anftellen wollen. Hierzu gehören genaue Forfe 


ſchreibungen in ihrem ganzen Umfange, fo wie auch die ir 
richtungen ber Sorftämter , die eigentliche Behandlung ie 
Waldungen, und die Rechte der Fürften über Diefelben, ir 
gleichen die Holzconfumtion eines Landes überhaupt, ds 
der befondere Abfag des Holzes an alle Arten von Fabtiquen, 
ins Ausland u. ſ. w. Den Anfang biezu hat der Her Pre. 
Niemann, in feinem Werke: Sammlungen für die ger 


‚geograpbie, oder Jrachrichten von der wilden Baumjucht x 


Altona 1791. 8. gemacht, und es wäre zu wünfchen, def 
er von deutfchen Forſtmaͤnnern gründliche “Befchreibunge 
ihrer Waldungen erhielte, weil hierdurch) noch außerdem vid 
Licht in der Forftwifienfchaft verbreiter werden Fünnte. 
Forſtgeraͤume, Sr. Bois changes en prairies. Sind 
eingezäunte oder offene Gras⸗ oder MWiefenflecte, meld: 


vormalige Forftbedienten abzuräumen die Erlaubniß erhie 


ten, bei den Forſten aber blieben, jedoch ſo, daß fie zu 
Benugung bem jebesmaligen Forftbedienten als ein Grit 
ber Befoldung überlajfen wurden. In ben neuern Zeiten 
find fie als Waldverderbliche Uebel in verfchiedenen Sander 
mit allem Recht betrachtet, die Geraͤume felbit wieder mit 
Holz angebaut worben, und den Werth der Benutzung hei 
ar ben Sorfibebienten mit Geld oder auf’ andere Art ver 
8 Ä 
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Forſtgerecht, Holzgerecht, Sr. habile en ce qui re 
sarde les for&ts. Iſt ein viel umfafjendes Wort, und fege 
raus, daß derjenige Forftbediente, welchem man vaffelbe 
nit Recht beilegen will, nicht nur in allen zum Forſtweſen 
zehoͤrigen Wiffenfchaften gründlich beivandert feyn, ſondern 
uch diefelben Durch Erfahrung, Aufmerkſamkeit und uners 
nübeten Fleiß, in feinem ihm anvertrauten Reviere anwen-⸗ 
ven muß. Ehemals hatte freilich das Wort Hirfchaerecht 
en Vorzug vor dem Forſtgerecht; jegt aber hat fich die Sa⸗ 
he geändert, fo daß berjenige Horftbediente, weicher forfe - 
gerecht ift, mit Recht den Vorzug vor dem birfchgerechten 
Faͤger behauptet. | Ä 
Forſtgerechtigkeit, Fr. Droit foreftier. Iſt basjenie 
je echt, vermöge defien ber Eigenthümer eines Forftes 
‚ber fein Eigenthum, den Sorft, Gewalt bat, felbigen al 
ein und mit: Ausfchließung anderer nicht mur nach feinem 
Befallen zu benugen, ſondern audy mit dem Forſt ſelbſt ſei⸗ 
em eigenen Willen gemäß, zu fhalten und zu walten, in 
o fern beides nicht etwa durch Gefege und Verträge einge» 
hränkt worden. So fann durch befondere Sandesgefege 
twas vorgefchrieben worden feyn, z. B. wegen Veräußerung _ 
er Jagden oder Wälder ꝛc. — | 
Die Rechte, vermöge deren ber Eigenthuͤmer bes 
ugt ift, feinen $Forft zu bemugen, find mancherlei,. ob fie : 
leich alle von dem Grunbfage, vermöge deſſen dem Eigen- 
bümer, das Seinige auf alle ihm beſtmoͤgliche und beliebi⸗ 
e Art zu benugen, frei ftehet, abftammen, und fo verſchie⸗ 
en find, als verfchieden ber Mugen der Forſte nur feyn 
ann. : Die wichtigften und gewöhnlichften dieſer Rechte, 
nd in Anfehung der Benugung der Wälder folgende. Das 
Yolzungsrecht, das Recht der Eichellefe, das Recht Nüfle 
u pflüden, Holzſaamen, wildes Obſt, und duͤrres Laub 
u fammeln, grünes Laub zu flreifeln; das Grafungs - Trifte 
Juch- Weide-und Maftungsrecht, wie auch das Recht zur - 
tuflche über bie Waldungen Holzwärter und Sörfter zu bes 
ellen. - on 
Bon erfterm ift ſchon unter Abbolzen und Kichellefen 
ent worden; bier alfo nur noch von der Graſungs⸗HHuth⸗ 
eidesund Maftungsgerechtigfeit.: Dieſe wollen einige 
kechtslehrer bem Eigenthuͤmer m Waldes nicht fo geradezu 
Ä y W 
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einräumen, fordern machen ben Unterfchieb, ob bemfelben 
auch zugleich Das Forſtrecht zuſtehe ober nicht, und bloß um 
etſtern Fall fchreiben fie dieſe Rechte dem Eigenthünser des 
Waldes, im legtern aber demjenigen zu, ber das Forſtrecht 
erworben habe. Ein folcher Unterfchied kann aber auf keine 
Weiſe flatt finden, fondern die Rechte, weldye aus dem 
Eigenthum bes Waldes entfpringen, erſtrecken ſich auch Dis auf 
die Srafungs- Huch- Weide und Maftungsgerechtigfeit, und 
überhaupt auf alle und jede Nugungen, weldye aus bem 


Walde gezogen werben föntien; in Anſehung aller Deren ber 


Waldeigenthuͤmer, ale Herr bes Grundes und Bodens, vor 
niemand beeinträchtiget werben darf. 
Ob nun zwar alle diefe Rechte dem Eigenthuͤmer des 


Waldes in der Kegel ganz allein und mit Ausſchließung «+ 


ber anderer zuſtehen, fo lehrer jedoch die tägliche Erfahrung, 
daß nichts geroöhnlicher ſey, «als daß ſolche durch andere in 
fremden Wäldern erwerben und hergebracht werben; benn 


fo haben nicht nur fehr oft Privarperfonen, fonbern auch 


“ ganze Gemeinden alle diefe Rechte in fremden, fomohl 
“ Sandesherrlichen, als Commun-und Privaswäldern herge⸗ 


keit in eines andern Holzung zuſtehet, die Verbindlichkeit, 


bracht. Jedoch find die Grundfäge, nach welchen bie bes- 


halb entftandenen Streitigkeiten entfchieben werben müffen, 
‚nicht in dem Forſtrecht zu fuchen, fondern aus andern Their 
Sen der Rechtsgelahrheit herzunehmen. Hauptſaͤchlich finden 
hier die Grundfäge von den Dienftbarkeiten ihre Anwendung, 
"weil alle diefe Serechtfamen, beren Ausübung ber Eigew 
thümer des Waldes Fremden geftatten muß, nichts anders 
als Dienftbarkeiten (Servituten) find; ober vielmehr weil 
berfelbe folche vermöge der ihm oder feiner Waldung oblie 


- genden Dienftbarkeit zu leiden verbunden ift. 


Jedoch ift Hier vornehmlich nue noch zu bemerfen, baf 


wenn jemand ſich ein Recht erworben, mit ſeinem Viehe ei⸗ 


nen fremden Wald zu behuͤten, derſelbe dennoch, wenn das 
Gehoͤlz gehauen, verbunden ſey, den Wald eine Zeitlang 
und zwar mit dem Schaafvieh, 4 bis 5, und mit dem: 
Rindvieh 6 bis 8 Jahr (überhaupt fo lange, bis ber junge 
Anwuchs dem Vieh aus dem Maule gewachfen) zu meiden; ; 
twie denn auch derjenige, weichem die Grafungsgerechtig 


auf ſich hat, in eipigen, und wenigftens in 3 Jahren, nicht 
- nn | 
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arin zu grafen, damit folches zuoärderft wieder erwachfen 
nb an den jungen Lohden fein Schaden gefchehen möge. 

Es pflegeri auch diefe Zeiten, innerhalb deren die ge⸗ 
auenen WBaldungen weder mit bem Vieh betrieben noch 
egrafet werben dürfen, in vielen Sändern befonders vorge 
hrieben zu feyn, und zwar ift diefes eine hoͤchſtnoͤthige Bor 
ehrung, weil dergleichen Servituten oftzu fehr gemißbrauche 
rerden, und die Anziehung des Holzes nach wirthſchaftli⸗ 
yen Grundſaͤtzen fehr erſchweren. Zubem lehrt die Erfah⸗ 
ung, daß dergleichen vorgebliche Rechte oft nur erfchlichen, . 
der wiberrechtlich erworben worden, daher in ſolchem Fall . 
s wohl nicht wider die Billigfeit laͤuft, auf deren Aufhe⸗ 
ung zu bringen, ober, fo fern es nicht thunlich ift, wenige 
tens durch neue zu machende Verträge eine Ausgleichung 
u bewirken zu fuchen, oder endlich, im alle der Weiges 
ung, folche Mittel vorzufehren, baß durch die bleibens 
en Servituten dem Forſie fo wenig Schaden zugebe, als 
nöglih if. | i 

orftgericht, f. Forſtamt. 

orfigerichtbarkeit, tat. Jurisdi£tio foreftalis, $r. Ju- 
isdi&tiondeforetiere. Iſt diejenige Gerechtigkeit, nach wel⸗ 
her eine Landesobrigkeit befuge ift; Die Forſtſachen zu erörtern, 
u entſcheiden, und die Erfennmiffe zur Ausführung zu bringen 
‚der zu vollſtrecken. Diefe Befugnißentfpringt aus der Landes⸗ 
‚oheit und insbefondere aus derforftlichen Obrigkeit (f. Forſt⸗ 
sa), fo Daß lediglich von derfelben abhängt, ob pe 
Berichte, Forftcollegien, Sorftämter, Sorftgerichte, Forſt⸗ 
nd Jagdeanzleien zu Ausübung biefer Berichtbarkeit bo 
tellet werden follen, oder nicht. Dieſem nach fteht der San« 
yeshoheit auch die Mache zu, diefen Gerichten mehr oben 
veniger Gewalt beizulegen. . Wenn ihnen ohne Unterfchieb 
yie Forft-oder Holz- und Jagdſachen untergeben worden, fo 
nüffen alle Klagen und Beſchwerden, die folche betreffen, bei 
ihnen angebracht werden, und der Beklagte, wenn er aud) 
onft in Anfehung feiner Perfon einem andern Gerichtsftan- 
be unterworfen ift, kann fich nicht entbrechen, in Forſtſa⸗ 
hen vor diefem Gerichte Recht zu nehmen. | 
Die Gewalt, welche den Forftgerichten beigelegt wor⸗ 
den, und diejenigen Sachen, welche zu der Forſtgericht⸗ 
barkeit gehörig und derfelben unterworfen ſeyn follen, fink 
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öfters in den Forſtordnungen, (f. Forſtgeſetze), oder auchin 
andern fandesgefegen, oder aber in befondern für biefe Er 
richte entworfeneh Inſtructionen enthalten, welche in all 
Stüden zu befolgen, feinesiweges aber zu überfchreiten find; 
befonders aber muß folches ſtatt finden , wenn diefe Gewalt 
ausdruͤcklich und wörtlich beftimme worden. Wenn hinge 
gen bie Jagd und Wälder betreffende Sachen dergleichen 
Gerichten überhaupt übertragen, und deren Macht auf ter 
"ne Weife eingefchränft worden, fo werden ſolche auch ſaͤmm⸗ 
- lich vor denfelben erörtert und entfchieden. Daß bie Forſt⸗ 
et darunter mit begriffen find, verſteht fid ‚von 
elbj | 
f Den Forfigerichten pflegen gewöhnlichermaßen aud 
die Forftbediente nicht nur in Forſtangelegenheiten, fonden 
auch in allen übrigen und Perfonalfachen unterworfen m 
eyn, und fo gs auch die Weiher, Kinder, Wittben u 
Geſinde der Forſtbedienten, fih in den Forſtgerichten J 
ſtelien und Recht zu nehmen verbunden. Außer diefen Prr 
fonen find befagten Gerichten zuweilen auch noch andere uw 
terworfen, 3. B. Sagdfchneider, Jagdſeiler, Büchfenme 
cher ꝛc. Uebrigens verfteher fichs von felbft, daß die det: 
gerichte In Abſicht auf andere ihrem Gerichts zwange nl 
unterworfene Sachen und Perfonen fich fo wenig eine Un 
terfuchung und Erörterung als Entfcheidung anmafen dir 
fen... Es muß auch folches alsdenn gelten, wenn dergleigen 
Sagen aud) wirklich einige Beziehung auf den Forft hättet, 
weil jie dem ohnerachtet ihrer ordentlichen Obrigkeit unter 
morfen bleiben. Da Aber den Forfigerichten fides publia 
fo wenig als andern Berichten abzufprechen ift, fo koͤnnen 
Perſonen, welche dem Gerichtsftande der Forſtgerichte nicht 
unterworfen find, dennoch Teſtamente und andere left 
Willenserflärungen bei'befagten Judiciis allerdings recht⸗ 
gültig infinuiren 
In Ländern, wo zu Ausübung der Forſtgerichtbarkei 
Beine beſondere Gerichte angeſetzet worden, da gehören de 
Forſtſachen vor Bit ordentlichen Obrigkeiten, und muffen do 
felbft — gewöhnlich aber in Beiſeyn eines obern und def 
untern Sorfibedienten, jedoch nur als  Aufcultator und 
letztere alsrefp. Denunclanten — unterfucht und gefchlichtel 
werden; wie denn auch die Forſtbedienten, wenn fie nich 
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twa einem privilegirten Gerichtsſtand unterwuͤrſig, den or⸗ 
ventlichen Richter ebenfalls: für ihre Obrigkeit anzuerkennen 
verbunden find. 

Wenn eigene Gerichte zu Schlichtung der Forſtſachen 
yeftelfet und angeſetzet worden, fo pflege Die zweite Inſtanz 
‚ei den Domainen- Cammern zu feyn. In dem Falle hin. 
jegen, wenn diefe Angelegenheiten vor ben ordentlichen Ge⸗ 
sichten betrieben werden, fo machen gewöhnlich auch die or⸗ 
yentlichen Ober⸗Juſtiz⸗Collegien, darin die mweitern In⸗ 
tanzen aus. Nicht felten pflegen, auch ſowohl Ferftfachen, 
ls Forftbediente, „den Cammern in der erften Inſtanz 
ıntermworfen zu ſeyn; zuweilen aber ſtehen die Forftbedien- 
en in Dienftfachen zwar unter den Domainen- Cammern, 
n andern Sachen aber bleiben fie dem ordentlichen Richter 
ınterwürfig. Ueberhaupt pflegen Die das Forſtweſen betrefe 
enden Einrichtungen beinahe in allen baͤndern verfchieden zu 
enn. 

Wenn inbefien das Forſtweſen ein Gegenftand der all» 
jerneinen Landeswohlfahrt iſt, fo ift nöthig, daß baffelbe 
nit Zuziehung aller derer, bie die Staatswirthfchaft zu be- 
orgen haben, dirigirt werbe, weil, wenn die Staatswirth- 
haft ordenelich geben foll, Theile zum Ganzen nicht fehlen. 
yürfen. Daher, wenn in einem Sande ein Sorftcollegium 
ingeordnet wird, fo myß baffelbe aus Regierungs - Finang 
der Cammer-und Polizeiräthen beftehen, welche mit Zus. 
iehung der obern Forftbebienten und eines Gekretairs bie 
Dberaufficht und Direktion des ganzen Forſtweſens zum ge - 
meinen Beften beforgen. . on 

Forſtgeſchichte, Zr. Hiftoire. de ce qui regarde les 
forets, . Da aus der allgemeinen Weltgefchichte mehr als 
m deutlich erhellet, daß Deutfchland unter diejenigen Länder 
gehört, weiche erft ſpaͤt kultivirt worden find; um fo gewiſ⸗ 
er fann man auf diejenige Zeit zurücgehen, zu welcher 
man darauf dachte, Sachen zu berüdfichtigen, Die auf 
Maldungen oder Forſtweſen einigen‘Bezug hatten, Deutſch⸗ 
land war namlich vor etwa 100 “fahren nach der hriftlichen 
Beitrechnung faft ganz noch Waldung ; denn Städte und Dör- 
fer. waren noch unbefannte Dinge, und Moräfte, Sümpfe 
und unburchdringliche Waldungen bewirkten einen faft allge: 
meinen inter. | | . 








meinen Wohls ift es daher nicht nur nach) den Rechten © 
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zur wirklichen Einnahme kommen muß. Denn Refle dir 
fen bei Forſtrevenuͤen eigentlih nicht ſtatt finden. 

Endlich iſt es auch rathſam eine Bilance gegen den 
Sorftetat des vorherigen Jahres beizufügen, und im Fal 
ſich eine beträchtliche Vermehrung oder Verminderung m 
giebt, die Urfache anzuführen, woher folches ornme, ob ein 
Erhöhung des Holzes, oder befler beitandene Derter, ode 
- was font Schuld daran fey, um die ho ye Landesbehoͤrde auf 
die Folgen diefer Verbeſſerung oder Werfchlimmerung af 
merkſam zu machen, jene, falls jie nicht auf Bebridun 
ber Unterthanen hinauslaufen, zu-begünitigen, und bei die 
fen in Zeigen abhelfliche Maße zu treffen. Hieraus erhefle 
zwar, daß biefes Öefchäft etwas mühfam, aber auc dieſh 
daß es won ausgebreitetem Mugen iſt, und der Comm 
eines Landes Gelegenheit an die Hand giebe, genaue ik 
ſicht über die herrfchaftlichen Waldungen zu führen. 

An Orten, wo dje Forfte nicht in gewiſſe jahrlide 
Schläge eingetheilt find, ift das Gefchäft etwas weitlaͤſü 
ger. Denn bier muß der Chef mit feinen unter ſich habe 
den Föritern fich in die Forſte verfügen, und Diejenigen 4 
zer beſtimmen, die in dem nächften Hieb gefällt und verfaft 
werden ſollen. Sonad) wird auch in folhen Fallen der &u 
unzuverläfliger ausfallen. 

Forrifrevel. Sind ſowohl mittelbar als unmittelke 
an den Hölzern in den Forft begangene Vergehungen. Ur 
mittelbar gefihieht es durch wirkliches Beſtehlen des Waldeh 
oder Befchädigung der Forftbaume; mittelbar durd) da 
Eintreiben des Viehes, und diefes iſt dem Forft und Sta 
oft weit fchädlicher als bas erftere. In Ruͤckſicht des alle 





Jaubt, fondern auch nöthig, daß Forſtfrevler aller Art je 
Strafe gezugen werden; f. Forſtverbrechen. 
Forſtfrohne, Fr. Corvde foreftiere. SHieruntt 
werben ſolche Frohndienſte veritanden, die einer wegen eind 
verubten Soritfrevels entweder mit feiner Hand, ober mi 
feinem Gefihirre zum Beiten des Forftes, unter der Anne 
fung und Aufjiche des Forſtbedienten leiften muß. Dienſe 
diefer Art werden geleiftet beim Wegemachen, bei Grabe 
machen, Anfaaten und Anpflanzungen. * Da aber dergier 
hen Dienfte nur fehr fchlecht geleijter werden, and vie 
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Unterfchleife dabei vorgehen fünnen, fo ijt es beffer, derglei⸗ 
chen Berrichtungen gegen Bezahlung vornehmen zu lafjen, 
. die Frevler aber auf eine andere "Art am $eibe zu jtrafen. 
| Forftgarbe, Sr. Dime pour le foreftier. ft eine 
"Abgabe von folchen Früchten, bie auf einem Grund und 
.. Boden ermachfen find, welcher vordem mit Holz bewachſen 
gewefen, mit erhaltener Erlaubniß aber ausgerodet, und 
zu Fruchtland gemacht worden iſt. — Forſtgarbe heißt 
aber aud) eine Abgabe, Die ber Zehntherr von einem Stuͤck 
zehntbaren Sande, weiches ber Eigenthümer zu Holz machte, 
ſtatt deffen ihm daran abgehenden Zehnten befomme. 

Borftgebühren, Sr. Emolumens revenans de la for£t. 
Eind die Accidenzien, welche die Forftbedienten oder deren 
Burſche unter verfchiedenen Namen aus den Waldungen 
genießen. Dergleichen find: Anmeifegeld, Stammgeld, 
Schlaggeld, Abzählgeld, Waldberappen u.f.w. 

Forſtgeding. Iſt dasjenige Recht, nach welchem ein 
Forſtherr einer Privatperfon oder einer Gemeinde, entweder 
unentgeldlich, oder gegen einen feftgefegten Preis, die Holz 
bedürfniffe jährlic aus feinen Waldungen abgeben muß. 
Saften diefer Arc haben fich theils ſchlechte Haushaͤlter gegen 
Borausbezahlung, theils Käufer der Wälder in der Abſicht, 
um die Befißer eher zum Verkauf zu bewegen, aufgeladen. 
In jetzigen Zeiten, da man ben Werth der: Hölzer beffer 
ſchaͤtzt, werden dergleichen Accorde wohl ſchwerlich mehr ein» 
gegangen, zumal die traurige Erfahrung gelehrt hat, daß 
fie den Ruin dev Wälder bewirken, wenigſtens eine gute 
Waldbewirthſchaftung auf alle Fälle hindern. Wo fie aber . 
einmal ſtatt finden, muͤſſen fie auch heilig erfüllt werben, 
wiewohl auch viele Gründe da find, dergleichen Abgaben und 
Rechte, bei fo fehr veränderten Umftänden der jeßigen Zeiten 
. gegen die vormaligen, in denen dergleichen Accorde geſchloſ⸗ 
fen wurden, einzufchränfen und abzufchaffen, freilich aber 
allemal gegen einen zu treffenden Vergleich, 

Sorftgefälle, Fr. Redevances du foreſtier. Sind 
bie Einnahmen, die von allen und jeden Waldproduften dem 
Forſtherrn zu verrechnen find, daher auch die Gnadenhol⸗ 
zungen zu Gelb angefchlagen werden müflen, wenn anders 
. ein richtiger Forſtetat -herausfommen fol. Im Fall aber 
diefe dem Werth nach angefegt werden follen, fo verfteht 
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ſichs, daß auch vorher ein beftimmter Preis unter im 
Namen Serfitare eriftiren muß. | 
Forſtgeld, Forſtzins, Sr. Cens du droit de chauffı- 
ge. ft eigentlich ein leidficher Werth des Holzes, und 
wird von denjenigen bezahlt, welchen aus den herrſchaftli⸗ 
hen Waldungen Holz abgegeben wird. Diefer Forftzins 
iſt nach) dem Herkommen verſchieden; denn an einigen Orten 
erhalten die Unterthanen das Holz zu ihren Gebäuden aus 
dem. herrfchaftlichen Forſt, ohne Forſtzins, -an andern müß 
fen fie den halben, an andern wieder den ganzen Sorftjins 
bezablen. | 
Forſtgeygraphie. Dieſe umfaßt eigentlich alle Na 
richten von dem Zuftande der Waldungen in den verfchiee 
nen ändern, und würde, wenn fie realifire werben moͤchte, 
Denjenigen .befonders zu großem Nutzen gereichen, welt 
zur Erweiterung der Forftwiffenfchaft Reifen in auswärtige 
Sander anftellen wollen, Hierzu gehören genaue Forſtde 
fhreibungen. in ihrem ganzen Umfange, fo wie auch bie @ir 
richtungen ber Sorftämter, die eigentliche "Behandlung kt 


Waldungen, und die Rechte der Fürften über diefelben, ir 


gleichen die Holzconfumtion eines Sandes überhaupt, ab 
ber befonbere Abfag des Holzes an alle Arten von Zabriquen, 
ins Ausland u.f.w. Den Anfang hiezu hat der Her Pro. 
Niemann, in feinem Werke: Sammlungen für die Sork 
geographie, oder Jrachrichten von der milden Baumwit x. 
Altona 1791. 8. gemacht, und es wäre zu wünfchen, def 
er von beutfchen Forſtmaͤnnern gründliche Befchreibunges 
ihrer Waldungen erhielte, weil hlerdurch noch außerdem vid 
Licht in der Forſtwiſſenſchaft verbreitet werben fünnte. 

Torftgeräume, Sr. Bois changes en prairies. Ein 
eingezäunte oder offene Gras⸗ oder MWiefenflecte, welt 
vormalige Forftbebienten abzuräumen die Erlaubniß erfil 
ten, bei den Forſten aber blieben, jedoch fo,- daß fie zu 
Benutzung dem jebesmaligen Forftbedienten als ein Sri 
ber Befoldung überlajfen wurden. In ben neuern Zeiten 
find fie als Waldverderbliche Uebel in verfchiedenen Landen 
mit allem Recht betrachter, die Geraͤume felbit wieder mit 
Holz angebaut worden, und den Werth der Benutzung hat 
man den Sorfibedienten mit Geld oder auf andere Art ver 
guf ” ! = - L. 
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 Forfigerecht, Holggerecht, Sr. habile en ce qui re 
garde les for&ts. Iſt ein viel umfafjendes Wort, und fege 
voraus, baß derjenige Forftbediente, welchem man daſſelbe 
nit Recht beilegen wifl, nicht nur in allen zum Forſtweſen 
jehörigen Wiflenfchaften gründlich bemandert feyn, fondern . 
zuch diefelben durch Erfahrung, Aufmerkfamkeit. und uners 
nübeten Sleiß, in feinem ihm anvertrauten Reviere anwen⸗ 
ven muß. Ehemals hatte freilich das Wort Hirfchnerecht 
ven Vorzug vor dem Sorftgerecht; jegt aber har fih die Sa 
he geändert, fo doß derjenige Forftbediente, welcher forf - 
jereche iſt, mit Recht den Vorzug vor dem birfchgerechten 
Jäger behauptet. 
Forſtgerechtigkeit, Fr. Droit foreftier. Iſt basjenie 
je echt, vermöge defien ber Eigenthuͤmer eines Forftes 
iber fein Eigenthum, den Forſt, Gewalt bat, ſelbigen al 
ein und mit: Ausfchließung anderer nicht nur nach feinem 
Hefallen zu benutzen, fondern auch mit dem Forſt ſelbſt fei- 
em eigenen Willen gemäß, zu fchalten und zu walten, in 
o fern beides nicht etwa durch Gefege und Werträge einge» 
chraͤnkt worden. So kann durch befondere Sandesgefege 
twas vorgefchrieben worden feyn, z. B. wegen Veräußerung _ 
er Jagden oder Wälder ꝛc. on | 
Die Rechte, vermöge beren ber Eigenthuͤmer bee 
ugt iſt, feinen Forft zu bemigen, find mancherlei,. ob fie 
leich alle von dem Örunbfage, vermöge deſſen dem Eigen» 
huͤmer, das Seinige auf alle ihm beftmögliche und beliebi- 
e Act zu benugen, frei ſtehet, abftammen, und fo verfchies 
en find, als verfihieben der Nutzen der Forſte nur feyn 
ann. Die wichtigften und gewoͤhnlichſten diefer echte, 
nd in Anfehung ber Benußung ber Wälder folgende. Das _ 
Jolzungsrecht, das Recht der Eichellefe, das Recht Nauͤſſe 
u pfluͤcken, Holzſaamen, wildes Obſt, und duͤrres Laub 
u ſammeln, grünes Laub zu ſtreifeln; das Graſungs⸗ Trift⸗ 
yuth- Weide-und Maſtungsrecht, wie auch das Recht zur 
lufſicht über Die Waldungen Holzwärter und Förfter zu bes 
tellen. .. | ’ 
Bon erfterm ift fehon unter AbBolzen und. Cichellefen 
efagt werden; bier alfo nur noch von ber Graſungs⸗Huth⸗ 
Beidesund Maftungsgerechtigkeit.: Diefe wollen einige 
dechts lehrer dem Eigenthümer * Waldes nicht ſo geradezu 
y 








Waldeigenthimer, als Derr des Grundes und Bodens, vos 
niemand beeinträchtiget werben barf. 

Odb nun zwar alle diefe Rechte dem Eigenthuͤmer det 
Waldes in der Regel ganz allein und mit Ausſchließung db 
Ger anderer zuſtehen, fo lehret jeboch die tägliche Erjahruy, 
daß nichts gewöhnlicher ſey, als daß folche Durch andere in 
fremden Wäldern erwerben und bergebracht werben; dem 
fo haben nicht nur fehr oft Privarperfonen, fondern ad 
ganze Gemeinden alle diefe Rechte in fremden, fewch 
“ Sandesherrlihen, als Commun⸗ und Privatwaͤldern ber 


thümer des Waldes Fremden geftatten muß, nichts ander 
‚als Dienftbarkeiten (Servituten) find; oder vielmehr nal 
berfelbe (che vermöge der ihm oder feiner Waldung odlie 
genden Dienftbarkeit zu leiden verbunden if. 
u Jedoch ift Hier vornehmlich nur noch zu bemerken, dej 
wenn jemand ſich ein Recht erworben, mit feinem Viehe # 
nen fremden Wald zu behüten, derſelbe dennoch, wenn Dh 
Gehoͤlz gehauen, verbunden fey, den Wald eine Zeitleng 
und zwar mit bem Schaafvieh, 4 bis 5, unb mit el 
Rindvieh 6 bis 8 Jahe (überhaupt fo lange, bis ber j 
Anwuchs dem Vieh aus dem Maule gemachten) zu mei 
wie benn auch derjenige, weichem die Grafungsg 
Seit in eines andern Holzung zuſtehet, die Verbindlich 
auf ſich hat, in eigigen, und wenigftens in 3 Jahren, 
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arin zu graſen, damit foldyes zuvorderſt wieber erwachſen 
nd an den jungen Sohden fein Schaden gefcheben möge. 

Es pflegen auch diefe Zeiten, ‚innerhalb deren die ges. 
auenen WBaldungen weber mit dem Vieh betrieben noch 
egrafet werben dürfen, in vielen Ländern befonders vorge 
hrieben zu feyn, und zwar ift Diefes eine hoͤchſtnoͤthige Bor 
ehrung, weil dergleichen Servituten oftzu fehrgemißbrauche _ 
erden, und die Anziehung des Holzes nach wirsbfihaftlis 
yen Grundfägen fehr erfehweren. Zudem lehrt die Erfah. 
ung, daß dergleichen vorgebliche Rechte oft nur erfchlichen, . 
ber wiberrechtlich erworben worden, daher in ſolchem Ball . 
s wohl nicht wider die Billigfeit laͤuft, auf deren Aufhe⸗ 
ung zu bringen, oder, fo fern es nicht thunlich ift, wenige 
tens burch neue zu machende Verträge eine Ausgleichung 
u bewirken zu fuchen, ober endlich, im Falle der Weige 
ung, ſolche Mittel vorzufehren, daß durch die bleiben 
en Servituten dem Forſie fo wenig Schaden zugebe, als 
nöglich iſt. | . 

orftgericht,, f Forfiamt. 

orftgerichtbarkeit, Sat. Jurisdi&tio foreftalis, Sr. Ju- 
isditiondefor£titre. Iſt diejenige Gerechtigkeit, nach wel⸗ 
her eine Landesobrigkeit befugt ift; die Forſtſachen zu erörtern, 
u entfcheiden, und die Erfennmiffe zur Ausführung zu bringen 
der zu vollſtrecken. Diefe Befugniß entfpringt aus der Landes⸗ 
oheit und insbefondere aus ber forftlichen Obrigkeit (f. Forſt⸗ 
egal), fo daß lediglich von derfelben abhängt, ob befogbere 
Berichte, Forſtcollegien, Forftämter, Sorftgerichte, Forſt⸗ 
nd Jagdcanzleien zu Ausübung diefer Gerichtbarkeit be 
kellet werden fallen, ober nicht. Dieſem nach ſteht der Lan⸗ 
eshoheit auch die Macht zu, dieſen Gerichten mehr oben 
veniger Gewalt beizulegen. . Wenn ihnen ohne Unterfchieb 
ie Forft-oder Holz. und Jagdſachen untergeben worden, fo 
nüffen alle Klagen und Beſchwerden, bie folche betreffen, bei 
hnen angebracht werden, und der Beklagte, wenn er auch 
onft in Anfehung feiner Perfon einem andern Gerichtsſtan⸗ 
ve unterworfen ift, kann ſich nicht entbrechen, in Forſtſa⸗ 
ben vor diefem Gerichte Recht zu nehmen. u 
.. Die Gewalt, welche den Forſtgerichten beigelegt wor⸗ 
vn, und diejenigen Sachen, welche zu der Forſtgericht⸗ 
yarkeit gehörig und derfelben unterworfen feyn follen, find 
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öfters in ben Forſtordnungen, (f. Forfigefege), oder aufn 
andern Sandesgefeßen, oder aber in befondern für diefe &r- 
richte entworfeneh Inſtructionen enthalten, welche in alm 
Stüden zu befolgen, keinesweges aber zu überfchreiten find; 
befonders aber muß folches ſtatt finden, wenn diefe Gewalt 
ausdruͤcklich und wörtlich beſtimmt worden. Wenn hinge 
gen bie Jagd und Wälder betreffende Sachen dergleichen 
Gerichten überhaupt übertragen, und deren Macht auf fer 
"ne Weife eingefchränft worden, fo werden ſolche auch fammt- 


lich vor benfelben erörtert und entfchieden. Daß die Fotſt⸗ 
verbrecher darunter mit begriffen find, verfteht ſich vn 


Den Torfigerichten pflegen gewoͤhnlichermaßen auch 


ſelbſt. 


die Forſtbediente nicht nur in Forſtangelegenheiten, ſonden 
auch in allen übrigen und Perfonalfachen unterworfen zu 
feyn, und fo find auch die Weiher, Kinder, Wittben ud 
Gefinde der Forſtbedienten, fich in den Forftgerichten m 
ſtellen und Recht zu nehmen verbunden. Außer diefen Per 
fonen find befagten Gerichten zuweilen auch noch andere un 
terroorfen, 3. B. Jagdſchneider, Jagdſeiler, DBüchfenne 
cher ꝛc. Uebrigens verfteher fichs von felbft, daß bie jerl- 
gerichte in Abſicht auf andere ihrem Gerichtszmange niht 
unterworfene Sachen und Perfonen fich fo menig eine Im 
terfuchung und Erörterung als Entſcheidung anmaßen bir 
fen. Es muß auch folches alsdenn gelten, wenn dergleichen 
Sachen auch wirklich einige Beziehung auf den Forft hätten, 
weil jie dem obnerachtet ihrer ordentlichen Obrigkeit unten 


worfen bleiben. Da Aber ven Forftgerichten fides publia | 


fo wenig als andern Berichten abzufprechen ift, fo konn 


Perſonen, welche dem Gerichtsftande der Forftgerichte nicht 
unterworfen find, dennoch Zeftamente und andere left 
Willmserflärungen bei'befagten Judiciis allerdings rechts 
güleig infinuiren 

In Sändern, wo zu Ausübung der Forftgerichtbarfet 
Beine beſondere Gerichte angefeßet worden, da gehören die 
Sorftfachen vor Dit ordentlichen Obrigkeiten, und müffen de 
ſelbſt — gewöhnlich aber in Beiſeyn eines obern und der 
untern Sorftbebienten, jedoch nur als Aufcultator um 
letztere alsrefp. Denuncianten — unterfucht und gefchlichte 
. werden; wie denn auch die Forſtbedienten, wenn fie nich 
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twa einem privilegirten Gerichtsſtand unterwuͤrfig, ben or» 
yentlichen Richter ebenfalls: für ihre Obrigkeit anzuerkennen 
yerbunden find. 

Wenn eigene Gerichte zu Schlichtung der Forſtſachen 
yefteflet und angeſetzet worden, fo pflege Die zweite Inſtanz 
ei den Domainen- Cammern zu feyn. In dem Sale hin 
jegen, wenn diefe Angelegenheiten vor ben ordentlichen Ge⸗ 


ichten betrieben werben, fo machen gewöhnlich auch Die or⸗ 


yentlichen Ober» Suftiz-Eollegien, darin die weitern In⸗ 
tanzen aus. Nicht felten pflegen auch ſowohl Ferftfachen, 


ls Forftbediente, „den Cammern in der erften Inſtanz 


interroorfen zu feyn; zuweilen aber ftehen die Sorftbebien- 
en in Dienftfachen zwar unter den Domainen- Cammern, 
n andern Sachen aber bleiben fie dem ordentlichen Richter 
interwürfig. Ueberhaupt pflegen Die das Forſtweſen betrefe 


enden Einrichtungen beinahe in allen ändern verfchieden zu 


syn. 
Wenn indeſſen das Forſtweſen ein Gegenftand der all» 
emeinen Sanbesmwohlfahre ift, fo ift nöthig, daß daffelbe 


nit Zuziehung aller derer, die die Staatswirtbfchaft zu bes - 


orgen haben, dirigirt werde, weil, wenn bie Staatswirth- 
Haft ordentlich gehen fol, Theile zum Ganzen nicht tehlen. 


ürfen, Daher, wenn in einem Sande ein Sorficollegium 


ngeorbnet wird, fo myß baffelbe aus Negierungs - Finange 


ber Cammer⸗ und Polizeiräthen befteben, welche mit Zur. 





jehung der obern Sorftbedienten und eines Sekretairs bie 


)beraufficht und Direktion des ganzen Forſtweſens zum ge - 


seinen Beſten beforgen. Ä 

Forſtgeſchichte, Sr. Hiftoire. de ce qui regarde les 
yrets. Da aus der allgemeinen Weltgefchichte mehr als 
s deutlich erhellet, dag Deutfchland unter Biejenigen Laͤnder 
ehört, welche erft fpat kultivirt worden find; um fo gewife 
e kann man auf diejenige Zeit zurüdgehen, zu melcher 
tan darauf dachte, Sachen zu berücfichtigen, die auf 
Baldungen oder Forſtweſen einigen‘Bezug hatten, Deutſch⸗ 
and war nämlich vor etwa 1 00 fahren nach der chriftlichen 


eitrechnung faft ganz noch Waldung ; denn Städte und Dörr 


r waren noch unbekannte Dinge, und Moräfte, Sumpfe 
rd unburchdringliche Waldungen bewirften einen faſt allge, 
einen Winter. 


. 
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Dieſo große, faſt durch ganz Deutſchland ſich erſtrecew 
de, Waldung war den Römern unter dem Namen Sylva 

Hercynia befannt," und die Deutfchen nannten ihn Harz⸗ 
oder Schwarzwald. Weberbleibfel dieſes ungeheuern herch⸗ 
niſchen Waldes find noch heut zu Tag die Salzburger und 
Tyroler Wälder; der Schwarzwald; ber Anfpacher oder 
Nuͤrnberger Wald; der Steigerwald; der Odenwald; der 
Speſſart; der Weſterwald; der Harzwald; ber Thüringer 
wald; der Sichtelberg; der Böhmifche und Obergebirgifhe 
Wald und bag Niefengebirge. 


Diefe ungeheuren Waldungen fichten die alten Deut 
fhen aus zweierlei Urfachen zu erhalten. Eine der vornehm 
ſten war, daß die ganze Nation mehr dem Krieg als Aden | 


bau ergeben war, und ſich wegen zu beſorgenden Ueberfäk 
ken ihrer Benachbarten, mit denen fie immer zu kaͤmpſfen 
batten, dadurch in Tinen guten Vertheidigungsſtand fegen 
fonnten. Denn, wenn alles verlohren gieng, zogen fie ſich 


in dieſe Wälder und Moräfte zurüd, wo es unmöglich war, 


ihnen beizufommen. Zu dem Ende hatten fie auch an ben 
auptgraͤnzen einiger Wälder Landivehren angelegt, we 
von noch jegt Spuren gegen bas Eisfelb zu, und in Thuüͤrin⸗ 
. gen vorhanden find. - 
Die zweite Urfache beruhete auf religiöfen Abfichten, 
indem ihnen gewiſſe Haine, in welchen fie ihre Gottheiten 
zu finden glaubten, heilig waren. Dergleichen heilige 
Wälder wurden bergeftalt gehegt, daß niemand einen Zweig, 
viel weniger einen Baum abhauen durfte, aus Furcht, bie 
darin wohnende Goͤttheit zu beleidigen, daher diefe Waͤ⸗ 
der fehr finfter,, düfter und fchauerhaft geworden find. Se 
gar die Vögel und Thiere, fo ſich in dergleichen den Goͤtter⸗ 
gervibmeten Wäldern aufgehalten, hat man für heilig geady 
tet, und folche zu befehädigen ober zu töbten verboten. Dieſe 
abergläubifche Verehrung ber Wälder hat ſich noch bei bem 
ausgebreiteten Chriſtenthume fortgepflangt, und in den neuen 
Zeiten waren Forſte zu finden, wohin fein Vieh getrieben 
“ werden durfte, bamit diefelben Dadurch nicht entheilige wuͤr⸗ 
ben, 
So war alfo Deutfchland vor ohngefähr 1500 Jahren 
noch ein Wald, deſſen Größe und Umfang den Römern 
unerforfchbar blieb, Mic Ausbreitung bes Chriftenrhums 
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ber ; wurden diefe ungeheuern Waldungen zum Theil: zer» 
oͤrt, Moräfte und Suͤmpfe ausgetrodnet, Fluͤſſe in ordent⸗ 
che Beete geleitet, und das Sand überhaupt kultivirter ges 
nacht. Ganze Landſtriche gab man unentgelblid aus, um 
ie in Aecker und Wieten zu verwandeln, ohne auf ein u 
näßiges Verhaͤltniß Bebache zu nehmen. Durch häufige 
driege und Unruhen in Deutfchland, durch Anlegung gan⸗ 
er Städte, Dörfer und Flecken, wurben endlich die Waͤl⸗ 


‚er zum größten Nachtheil ber Sünder fo verwüfter, daß _ 


nan fihon im vierten Jahrhundert auf deren Erhaltung be 


acht zu ſeyn anfieng. EN falifcehen und ripuarifchen Ord⸗ 
tungen z. B. wollten in den Wäldern kein Feuer noch Be⸗ 


chaͤdigung ber Bäume mehr leiden; Die Alemanier verboten 


n Waldern Die Heide abzubrennen. Die Boioarier hielten 
uf Mafltragende Bäume, und die Songobarden über bie 
Fichbäume fehr genaue Aufſicht. 

Die bis zu diefer Zeit noch übrig gebliebenen großen 
Bälder haben die Fraͤnkiſchen Kaifer an fich gezogen, — 
jehegten Forſten gemacht, und dazu Forſt⸗ und Waldhe⸗ 
iente angeſtellt. Da aber die Wälder in dieſen Zeiten 


sch wenig Mugen brachten, fo wurden fid zum Theil den 
rigen Beſitzern eigenthuͤmlich überlaffen, theils den in 


Dofbebienungen ſtehenden Perſonen, ftatt der Befoldung, 

der dem hohen Abel wegen treu geleifteter Dienfte übergeben, 

mb damit belehnt. 0 
Mad) Abgang des fraͤnkiſchen Kaifertbums, und als 


ie Deutfchen anfiengen, ihre Kaifer aus dem hohen Abel - 


u wählen, die Eaiferlichen Rechte einzuſchraͤnken, unb ſelbi⸗ 


je mit den Reichsftänden, Fürften und Grafen zu heilen, 
0 bemächtigten ſich diefe, da fie von den Kaifern Feine ‘Bes 


oldung erhielten und fich unter! andern aus bem Gebrauch 


ver Wälder nähren mußten, durch die Nugung berfelben 


mblich auch des Eigenthums, welches fie in ber Folge fogar 
wblich erhielten. - 

Als das Anfehen ber. deutſchen Reichsſtaͤnde mit dem 
Abgange bes legten beutfchen Kaifers vor dem Interregno 
immer mehr und mehr wuchs, fürchten fie fich auch im Beſih 
nes Sorftrechts feft zu feßen. Die vornehmſten gelanacen 
ju ihrer. Hoheit, und bie kleinen Stände trugen ihre 
püser den Mächtigen zu lehn auf, verſchiedene Kloſterguͤter 





* 
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geriethen in bie Herrſchaft ber Fuͤrſten und Herrn, und h 
kam nebſt andern Regalien auch das Forſt⸗ und Jagdregele 
an die Staͤnde des Reichs. 

Die nachherigen Kaiſer aus deni Haufe Habsburg, 
welche wenig Regalien für ſich fanden, Fonnten nicht mehr 
mit Verfchenfung ber Reichsgüter, worunter auch die Rei“ 
waldungen gehörten, ſo freigebig feyn. Hingegen wer 
ſchenkten, verliehen und beftätigten die Reichsfürften, den 
Kiöftern, Adel und andern Perfonen verfdiebene Waldun 
gen und Jagden. Auf dieſe Art find alfo die vielen Wab 
dungen Deutfchlands unter viele hohe und Fleine Herrfhef 
ten gerathen und unter viele vertheilt wordben. - 

Die erften Spuren einer Forſtwirthſchaft findet mar 
ſchon bei den Römern, welche, als fie Deutſchland zu be 
kriegen und zu unterjochen fuchten, auf die Erhaltung un 
Fortpflanzung geroiffer Arten Bäume bedacht waren. © 
wurden zu Julius Cäfars Zeiten in Deutſchland obrigtet 
liche Perfonen niedergefegt, welche für die Waldung Gorg 
tragen follten, damit es der Flotte nicht am Holz gebradk 
Auch das Pflanzen gewiffer Bäume fiengen bie Roͤmer a 

n dieſer Rückficht iſt dasjenige merfwürdig, mas Herr 

arlowitz von dem Ahorn ſchreibt, daß nämlich dieſer Pam 
über das Konifche Meer, aus der Inſei Dyomedes nd 
Sicilien, ferner nach Italien und von da nach Deutſchlaud 
gebracht worden fey. Die Römer hätten fo viel auf diefa 
Baum gehalten, daß fie kleine Suftwälder davon angeltgh 
wodurch die Deurfchen aufgemuntert worden wären, fie and 
noch weiter fortzubeingen. Wenn diefes gewiß ift, fe # 
zu verwundern; wie in der Folge diefer Löbliche Eifer fo gan 
lich erlofchen; denn bis zum 1 3ten Jahrhunderte findet ma 
in Deutſchland weiter feine Spuren einer Forſtwirchſchaf 

keine Geſetze, keine Verordnungen, welche auf 
der Wälder abzwecken. Allein in dem darauf folgende 
Jahrhundert gab nicht nur einreißender oder zu befuͤrchtender 
Holzmangel, fondern auch, wie zu vermuthen ift, die 
mals allgemein herrſchende Paffion zur Jagd, die erfte der 
anlaſſung zu einer gewiffen, aber freilich noch fehr fehlerheh | 
ten, Bewirthſchaftung der Wälder. | 
on Daß hiezu ſonderlich die Paſſion zur Jagd mit Auleh 
vab, laͤßt ſͤch daher glauben, weil damals durch verheere® 
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je Kriege, durch das beſtaͤndige Morden' der Menſchen, die 
Bevoͤlkerung in Deutſchland ſehr geſunken, Manufacturen 
ind Fabriken noch nicht im Flor geweſen, und das Kaufen 
es Brennholzes, oder einzelner Stämme eine faſt noch un⸗ 
ekannte Sache war. Kurz, der Wald war als. Zweck, 
md der Forſt als Mittel angefeben. Man fchäfte daher 
n ben darhaligen Zeiten den Werth der Wälder faft einzig 
nd allein nad) dem Wildftand, ober nad) den wilden und 
agdbaren Ihieren, die fich in größerer oder geringerer 
Menge darin aufpielten, weil ſich Kaifer und Könige, Fuͤr⸗ 
ten und Örafen — Abneigung gegen alle Arten von Wiffen- 
haften war damalen fehr groß, und etwas zu wiſſen war 
efondbers für Standesperfonen eine Schande — kein grös 
jeres Vergnügen, feine angenehinere und ihrem Stande 
ingemeflenere Unterhaltung zu verfchaffen mußten, als mit der 
Jagd. Als aber durch verheerende Kriege und durch verfchwens 
erifchen Holzgebrauch der Menfchen die Waldungen um bie 
wnachbarten Städte und Schlöffer bünne, ober große Die 
trifte ganz ruinirt wurden, zog ſich auch das Wild mehr 
n entferntere und in Gebitgs⸗Forſten, wodurch alfo auch 
ie Jagd befchwerlicher und für große Herren gefabrvoller 
purde. Diefes num zu verhindern und das Vergnügen 
roßer Herren Dauerhaft zu machen, ergiengen für verfchie 
ene Gegenden Verordnungen , weiche den fernern Verwuͤ⸗ 
ungen der Wälder Graͤnzen festen. 

Die erften Spuren einer Urt Forſtwirthſchaft finder . 
nan alfo zu Anfang des ı 4ten Jahrhunderts. Zu felbiger 
zeit namlich, wurden von den römifchen Kaifern, die fi) 
amals das Eigenthum aller Forſten anmafeten, bejundere 
Forftgerichte angeordnet. Sie wurden auch Mangerichte, 
hörftergedinge, Förftergerichte, Rügegerichte, Holzgedin⸗ 
e, Wrogerigerichte genannt, und hatten bie Eidesleiftung 
er Sorfib:dienten und die Beſtrafung der Forſtfrevler zum 
kndzweck. Eines der berühmteften war das Forftgericht 
u Nürnberg ‚- welches ſich vornehmlich über den Sebalds⸗ 
dald erſtreckte. Es hatte zu Beifigern die fechs vorberften 
Rathsherren, als Waldherren, dann ı2 Schöppen und 
ı Eonfulenten. 

Ein anderes bekanntes Forftgericht war bas zu fangen, 
mweit Frankfurt, welches Ludwig des Bayer über dem drei 
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Eichenwald verordnete. Es wurde im Mai von ben ang 
von Muͤnzenberg, dem Gchuftheiß von Frankfurt und d 
nem Sorftmeifter ‚gehalten; der leßtere mußte es 14 Tage 
vorher. ankündigen. Go kommt ferner vor bas Holzgericht 
von Osnabruͤck, welches feine befondere Ordnung hatte, und 
noch 1582 gehalten wurde. So wurde 2574 zu Öläue auch 
ein Holzgericht in der Kirche auf dem Chor gehalten, wei : 
der. Regen es an ber gewöhnlichen Stätte nicht halten lief. | 
Ein anderes befanntes Holzgericht war dss Märkergeding 
zu Oberuͤſel im Heflifchen, und noch ein anderes ift bat 
- Seulberger und Erlebacher, das 1493 gehalten wurde. 
Noch ein Forftgericht (Wrogengericht) beftehet im Hanndoe 
rifchen aus einem Rath der koͤniglichen Cammer, einm 
Oberforſtmeiſter, Oberförfter, Foͤrſter mit Zuziehung de 
vftfnechte, aus dem "Beamten bes Orts und aus einm 
ctuarius. Am Tage diefes Gerichts find. alle Forſtfrerle 
eitirt, und der Wrogegerichtscommiffarius mit dem Ober 
forftmeifter entfcgeiden nun in Gegenwart ber Frevler übe 
‚ ‚bie gefegte Strafe. . | 
Ueberhaupt waren bie Holzgerichte im ı Gten Jahrhu⸗ 
dert in dem Mieberfächfifchen ſehr gewöhnlich. Sie bei 
den vornamlich aus dem Holzgrafen ober Oberfibere, Ur 
terholzgrafen, Malleuten, und Markgenofien. Die min 
fterfche Sandgerichtsorbnung vom Jahr 1571 giebt einkt 
nähere Nachricht von der Verfaffung diefer Holggerichte. & 
wird dafelbft verorbner, Daß jährlich einmal Holzgericht ge 
halten, und ſolches von bar Kanzel verfündiger werben fh 
Es beftellee den kanbesförfter zum oberften Erberen in des 
Marken, es erbnet und fegt die Strafen auf Schredenber 
‚ger, und befiehle das Pflanzen und Säen der Holzmarke 
uf.m. \ . 
J Die erſte ober aͤlteſte bekannte Walbordnung iſt im 
Jahr 1309 vom Kaiſer Heinrich dem VII. erſchienen, und 
beſfſiehlt, daß der vor zo Jahren durch Brand ausgerottete 
und zu Kornfelder umgeſchaffne Nürnberger Wald, wieder 
in den vorigen Stand mit Bäumen. befegt werden foll; und 
baſſelbe Mandat ift im Jahr 1320 unter Bedrohung harter 
Strafe wiederholt worden. Außer diefem erfchienen in bie 
ſem Jahrhundert feine fernere Borfiverorbnungen,. indeß 
aber die Wälder immer ihrem Untergange näher fan 


Daher zogen mit dem Anfange bes ı sten Jahrhunderts die 
eutſchen Fürften und Grafen das Forftregale.felbft an fich, 


nd die Kaifer überließen es ihnen erblich. Alsbann er 


hienen in verſchiednen deutſchen Sandern Beilfame Forſt⸗ 
Berorbnungen, bie aber mehrentheils nur die Rechte der 
torftbedienten, und die Beſtrafung wegen Forſtfrevel bes 


timmten. Von Anpflanzung der Wälder findet man noch 


yenig, von der Anfaat berfeiben aber noch gar feine Spu⸗ 
en. 


tergedinge- den Grund zu den heut zu Tag in jeder deut⸗ 
chen Provinz befindlichen Forfts und Jagdordnungen. Der 
dolzmangel fcheint in dieſem Zeitalter empfindlicher zu wer 
en, weshalb einige hierher 8 Punkte ſelbſt vor den 
Reichstag kamen, welcher die 
ungen der Erfinder zu begünftigen fuchte, | 

- Die älteften Zorftordnungen, welche in ber erften Hälfte 
es 16ten Jahrhunderts erfchienen find, tragen alle noch 
techterliche Kennzeichen der damaligen Wildheit und Un⸗ 
uben der Zeiten an fih. Sie gehen mehrentheils wider 
as Anſtecken der Wälder, gegen das Abbrennen der Haiben, 
(usroden der Hölzer zu Felder, gegen bie Befchäbigungen 


erfelben durchs Vieh, gegen andere fchäbliche Gewohnhei⸗ 
m und Aberglauben, auf die Beſtimmung des Holzpreifes 


nd auf die Jagd. 
Unter die aͤlteſten Forſtordnungen gehört die Ma 
räfliche Brandenburgifche im Fuͤrſtenthum Unterhalbge⸗ 
irgs vom Jahr 1531. und die Holzorbnung des Churfuͤr⸗ 
ten Joachims vom Jahr 1547. An der legten Hälfte des 


G6ten Jahrhunderts fielen hingegen ſchon große Veraͤnde⸗ 
ungen im Sorftmefen vor. Es erfchienen in Deutfchland. - 


nehrere Yorftorbnungen, und die fon vorhandenen wurben 
eftimmter, genauer und mehr nach den Orundſaͤtzen einer 
juten Defonomie eingerichtet. So verordnen bie bisher. er 
thienenen Forftorbnungen, baf das gefällte Holz zu einer 
eftimmten Zeit aus dem Haue gefchaflt, daß auf jedem 


Schlag eine gewiffe Anzahl Saamentannen ſtehen bieif 


ven foll. nn 
Man fuchte der Huth⸗ und Trift- Gerechtigkeit Schran⸗ 
'en zu ſezen. Man machte Einrichtungen in dem Rech⸗ 
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olzfparkunft und die Demo 


Im 16ten Jahrhundert legten die vorgenannten Bir · 


ei 
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nungsweſen über die Holzwirthſchaft, fegte Werorbnungn 
feft wegen Afterfchlagen, Windfallen, Schneebrücen, we 
gen des Nutzholzes; ferner wegen Haltung der Ziegen, me 

gen des Baftmakhens, Baum-und Rindenfchälens, auch 

 . Hirtenfeuers, wegen Holzlefen, Streurechens, Holzſtro 
fen u. ſ. w. ‚Auch die Eünftliche Holzanfaat wurde in einigen 
Laͤndern angeordnet ; allein Die deshalb hie und da angelich- 
ten Verſuche find von feinem glüdlichen Erfolge geweſen, 
und daher in Diefem Zeitalter nicht weiter forsgefegt worden. 
Man war noch zu wenig mit den Örundfägen befannt, worauf 
fid) Diefelbe gründet; denn die Unwiſſenheit ber Jaͤger war 
in diefen Kenntniffen zu groß, als daß man von felbigen & 
was Gutes erwarten fonnte, und an ihre Bildung dachte 
man noch nicht. So egte und pflügte man den Tannenſas 
men unser, nachdem man ihn zuvor nur ganz dünne aus⸗ 
gefäet harte. Die Eicheln wurden mit Korne in gepflügt 
and wohl gebüngte Aecker gefaet, und was aufgegangen, 
forgfältig_bejchnitten. Das Misrathen dergleichen Aufacten 
- schien den rohen Jaͤgern hinlänglicher Grund, fie ganz für uw 
nuͤtz zu holten, und fie glaubten fteif und. feſt, daß ſich die 
Natur hierin nicht meiftern laffe. | 
Ä Der Holzmangel bes ı7ten Jahrhunderts bewirkt 
ſchon eine bejjere, aber freilich nod) nicht gründliche, Be 
wirthſchaftung der Sorften. Die Sürften ehaten ihrer Sxitt 
- und ihrer Meinung nad) hierin alles, was fie zur Aufnahme 
ihrer Wälder thun Eonnten. Dieß beweifen wenigſtens bi 
‚vielen einzelnen Verordnungen und die verbeflerten neun 
Korſtordnungen, welche zu felbiger Zeit in vielen fanden 
erſchienen find. - Sie gehen alle auf Die Erfparniß und Er 
fegung des Abganges des Holzes; fie unterfagen ben Fuhr 
leusen. neue Wege in den Gehölzen zu machen, woducch 
das junge Holz fehr verberbt wird, und befehlen an der 
Orten, wo das Helz abgehauen, eine gewiſſe Anzahl laß 
reißer ftehen zu laſſen. Das Harzen wurde in vielen lan 
dern ganz unserfagt; es durfte nur in den ſchon angebroche⸗ 
nen Fichtenwälbern geſchehen, aber weiter fein neuer ange 
’ brochen werben. Den Holzverwuͤſtungen wurde durch das 
Verfohlen Einhalt gethan. Das Wiedenfcgneiden durfte 
nur in Hafeln und Weidenholze gebraucht werden. Das 
Maienhauen und Spießruthenſchneiden wurde hei Straft 
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a den Birkenwaͤldern verboten. In einigen Laͤndern, na⸗ 
aenelich i im Saͤchſiſchen, Hennebergiſchen, wurde Das Bauen 
nit Steinen, und die Aufhebung der Schindeldächer anbe⸗ 
ohlen. Die Gehaue des harten Holzes wurden 6 Jahre 
or Viehtrift verfchont, und die vom weichen 10 Jahre. 
(ud) wurde in den jungen Hauen unter 8 Jahren, ehe fie 
ieder in die Höhe wachſen, mit Sicheln zu graſen verbo⸗ 
en, u. ſ. w. 


So ſehr man aber auch fuͤr die Erhaltung und das 
lufkommen der Forſten Sorge trug, fo find doch in Ruͤck⸗ 
dt der Holzanfaat in biefem Zeitalter noch feine beträd)t- 
che Forefchriete gemacht worden. Man Hatte von der Fort 
flanzung ber Holzarten überhaupt noch zu dunkle und fal« 
de Begriffe, und glaubte, daß verfihiedene Bäume, z. B. 
krlen, Birken, Weiden gar feinen Saamen truͤgen, folg⸗ 


ch nur durchs Verpflanzen der Zweige und Wurzeln fortge⸗ 


flanzt werden koͤnnten; anderer Albernheiten zu geſchweigen. 
dingegen ſcheint man damals ſchon mehrere Kenntniſſe von 
em oͤkonomiſchen Gebrauche oder von der Nutzung des Hol⸗ 
es gehabt zu haben, welches die oͤkonomiſchen Schrif- 
m der aͤlteſten Schriftſteller zeigen. 


Naͤchſtdem bielte man fehr viel auf die Beftimmung 


er rechten Zeit zum Holzfallen, daher auch die Holzhauer 


or Zeiten in großem Werthe geſtanden. Die Alten richte⸗ 


n ſich babei einzig und allein nach dem laufe bes Mondes, 


nd fihrieben ihm große Wirkungen auf die Dauer und Fe 
igkeit des Holzes zu. In dieſer Ruͤckſicht wurde fait uͤber⸗ 
Il als unveraͤnderliche Regel feſtgeſetzt, daß das Bauholz 
n Januar oder December bei abnehmendem Monde gefaͤllt 
erden ſolle. Mach andern ſoll es Nachmittags geſchehen, 
hb wenn fein Suͤdwind wehet. Das ‘Brennholz hingegen 
fl gleich nach dem Vollmond gehauen werden. Wird man 
ı diefer Zeit durch andere Geſchaͤfte, oder aus Man- 
el an Holzhauern daran verhindert; ſo empfehlen die Alten 
je Bäume auch im Sommer, aber nur bis auf den Kern 
gen, und die andere Hälfte fo lange unverlegt zu laflen, 
is der Saft durch die gemachte Wunde ausgelaufen, ba 
it feine Gefahr einer dadurch Teiche entſtebenden Faulniß 


es Holzes mehr zu befürchten iſt. 


- 
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Ä In dem jeßigen Jahrhunderte, wo der Holzmangdin 
Deutfchland Allgemeiner wurbe, wo viele Fabriken und Ge 
werbe, hoch geftiegener Luxus, das Floͤßen der beften Holy 
forten in auswärtige Sander ꝛc. ungeheure Quantitaͤten Holz 
verlangten, war bie Sorge für das Forſtweſen um fo nöchi 
ger, daher man mit dem größten. Ernfte darauf Bedach 
nahm. Erſt in diefem Jahrhundert fieng man an, Wälder 
nad) richtigen Srundfagen anzuſaͤen, Holzfaamen zu fan 
mein; und je muͤhſamer bas legtere, fonberlich bei dan 
Nadelhoͤlzern iſt, deft. mehr Dachte man auf die Erleichto 
. zung beffelben, und machte allerhand hiezu dienliche Erfin 
Dungen. Man legte ferner Saamen⸗ oder Baumſchulen 
yon wilden Holzarien an, vorzüglich war man auf die Ber 
mehrung der Eichwälder bedacht, und errichtete gu ihrer Ev 
fegung viele Eichelfämpe. In einigen fänbern wurde de 
Sandmann zu Anfaaten burdy Pramien aufgemmtert. J 
anbern Provinzen übergabnıan dem Sorftbedienten gedrudte 
- Anmweifungen, wiedie vorzüglichften Holzarten angefäet und 
angepflanze werben follten, und hielt es überhaupt für m 
thig, daß hierin jedweder nach einer auf den Grunbfage 
der Phyfik gegründeten Weife verfahren müffe. 

Außer dem forgfältigen Anfaen und Anpflanzen wihr 
Forſten, hat man in ber Mitte diefes Jahrhunderts jr 
Vorbeugung und Abwenbung bes Holzmangels, fonberlid 
aud) auf den Anbau ſchnell wachfender Holzarten Rudi 
genommen, und zu dem Ende in Deutfhlaud die Kultr 
der italiänifchen Pappeln, der Lerchenbaͤume und verſchiede 
ner Norbameritanifcher Holzarten einzuführen und allgeme 
ner zu machen geſucht. ‚ 

Aber nicht allein durch wirkliche Anpflanzung und Be 
‚mehrung der wilden Baumzucht, nicht bloß burch befiet 
Bewirthſchaftung der Forften, fondern auch durch verkhie 
‚dene Holzfparkünfte ſuchte man die Wälder zu fehonen, die 
Wirthſchaft darin zu beffern, und dadurch ben junge 
Nachwuchs und bie Anpflanzungen zu fchäßen. _ Es geil 
ven hierher vorzüglich die Erfindungen holzfparender Oefen; 
die nähere Unterfuchung ber Theorie ber Defen, um DM 
Wirkung des Feuers befier zu leiten und zu benugen. 

Unter die Mittel, dem Holzmangel vorzubeugen ab 
abzuwenden, gehört auch die Auffuchung des Torfs und der 


— 
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Zteinkohlen. In vielen Gegenden hatte ſchon laͤngſt die 
Roth beiden einen großen Werth gegeben; allein in en 
daren fie. disher nicht fo geachtet worden. Herr von ie 
owitz und nachher Herr von Lange waren bie erften, welche 
Deutfchland auf den Torf und deffen Gebrauch zur Feuen 
ung aufmerkſam machten, | 0 
In der Verkohlung der Hölzer, oder vielmehr ber 
echten Art, dabei zu handeln und-zu verfahren, glaubte 
nan ein neues Mittel entdeckt zu haben, dem Holzmangel 
orzubeugen und die Wälder zu fhonen. Sie gehört hieher 
n fo fern, als. durch gewiſſe Örundfäße beſtimmt wird, wie 
ran aus einer gewifien Holzmenge eine größere Anzahl Koh⸗ 
en Durch. gewiſſe Vortheile bringen kann, als nach andern 
ben diefe Holzmenge giebt. Man verbefferte feis einem 
alben Jahrhunderte zwar vieles in dem Forft-und Hüstens 
defen, Dachte aber immer nicht an bag Verkohlen, außer 
n den Sarzwäldern, welche zuerſt bewiefen, wie viel mehr 
dohlen aus einer beftimmten Klafterzahl Holz und von beſ⸗ 
erer Güte erfolgen könne. - j 
In der Mitte diefes Jahrhunderts fam das Forftwefen 
n bie Hände ber Gelehrten und Defonemen; man füchte 
nie demfelben Naturlehre, Botanik und Mathematik zu 
erbinden, und das Forſtweſen felbft zu der Würde einer 
Biffenfchaft zu erheben Dadurch erhielt nun daffelbe ei- 
e ganz neue Einrichtung, bie durch die Bemühungen der - 
Helehrten unterhalten und von ber Natur felbft gebilliger 
purde. Heilig muß uns daher das Andenken jener Männer 
eyn, die fich Durd) die VWerbeflerungen bes Forſtweſens un. 
ergeßlichen Ruhm erworben haben, und eben besiegen 
hirde — unverzeihbar ſeyn, ſolche in der Geſchichte ganz zu 
bergehen. 
Unter die vorzuͤglichſten Befoͤrderer und Verbeſſerer 
66 Forſtweſens gehoͤren folgende: Beckmann, Burgs⸗ 
or, von Carlowitz, Cotta, Cramer, Daͤzel, Gleditſch, 
on Goͤchhauſen, Grote, du Hamel, Hartig, Haſe, Henner, 
daͤpler, von Lange, von Lengefeld, Leonhardi, Maurer, 
Medieus, Moſer, Nau, Oettelt, Reitter, von Sierstorpf, 
Slevoigt, Stahl, Succow, Trunk, von Uslar, Wal⸗ 
her, von Wangenheim, Zanthier, und mehrere andere, 
vavon man auch unter Forſtlitteratur nachſehen kann. 
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Endlich das legte, was zum Beſten des Forſtweſens 
geſchah, betraf die fo noͤthige beſſere Erziehung der Fi 
fer, welche bisher zwar nicht ganz vernachläffiget, aber 
doch auch dafuͤr Wicht fo geforge worden war, als es hätt 
ſeyn ſollen. Man fehe hievon unter, Forfterziehungsan 


t. *æ 
Forſtgeſetz, Fr. Loi foreftiere, Ordonnance fe 

reſti dre. Hierunter werben bie Forſt⸗Wald⸗ und Fagdırd 
nungen verftanden, welche auf Befehl der Lanbesobrigfei 
bekannt gemadyt, und als allgemeine tanbesgefege, im 
ganzen Sande genau beobachtef werben müfferi. Sie erfireden 


u fich daher nicht nur über die Sandesforfte, fondern auch übe 


biejenigen , welche in dem Eigenthum der Privatperfonen 
find, und ein jeder hat fich eben fo darnach zu achten, un 
fie dergeftalt zu befolgen, wie es insbefondere die Pflid 
der Forſtbedienten mie fi) bringe, in allen Sällen auf des 
genauefte Darüber zu halten. , 
Derjenige, weicher wider bie Forftorbnung gehandek, 
oder fonft ein Forftverbrechen begangen, wird nad) derkh 
ben beftraft. Wenn aber darin feine ausbrüdliche Ort 
fe und auch in feinem andern Sandesgefege beſtimmt morder 
- fo muß eine willführliche ftart finden. Ä 
Die Gefege und Anordnungen, welche vermöge der ir 
deshoheit der Landesherr zum Beſten des Forſtweſens mad 
begreifen ohngefähr folgende Gegenftände: mie esmir Abel 
zung der Wälder gehalten werben folle; die Jahre, ehe folk, 
und Die Jahreszeit, wenn folche zu unternehmen ; ben Prei 
des Holzes; die Faͤllung und Ausgrabung der Bäume; di 
Höhe der Stocken; das Stehenlaffen der Laßreißer um 
Saamenbaͤume; die Zeit der Räumung per Schläge; dal 
Harzfcharren; die Hegung der Wälder; das Anfien um 
Bepflanzen leerer Plaͤtze; das Abfchneiben des Graſes; da} 
Saubftreifeln; Eichellefen, Nußpfluͤcken, Auflefen des dud 
ven Holzes, Moosrechen; die Maftung; das Baumſch⸗ 
len; die Verwuͤſtung der Gehege; das Ausfchneiden de 
uirle oder Weihnachtsbäume; das Anbohren der Birken, 
das Abfchneiden der Maien und des Beſenreißes; die Hut 
und Trift in ben Holzungen und Wäldern; die Abfchaffung 
ber überflüfligen Wege in ben Waldungen; die Größe und 
lange des Scheit ⸗· und Klafter, wie.auch Wellensober Re⸗ 


Forfte Forſte qaı 


ſigholzes; alle Arten Nutzholz; Brett⸗ und Bohlenſchnei⸗ 


den; Koͤhlerei; das Feueranmachen und Tobaksrauchen in 
den Waldungen; die Holzdieberei; die Accidenzien der 
Forſtbedienten und deren Burſche. 2. | 

In Anfehung der Jagd: die Heg-und Schonung der 
Wildbahn; die hohe, Mittel: und Niederjagd; die Jagd⸗ 
folge; die Jagdfrohne; den Preis bes Wildprets; das 


Abliefern des Wildprets; die Fütterung des Wild . 


prets; das Serchenftreichen in den Gehegen; die Schneußen 
und Bogelheerde; das Ausrotten fchädlicher Thiere ır. wie 
auch Die Beſtrafung ber Forſt⸗ und Jagdverbrecher; die An- 
fegung und Beſtellung der Forftbebienten, deren Beſol⸗ 
bung und Entlaffung; bie Einrichtung der Forfigerichte u. 
ſ. w. Jedoch pflegen die mebreften diefer genannten Anord⸗ 
nungen nur in Anfehung ber. landes- ober herrſchaftlichen 
Forſte allein gemacht, und den Privateigenthümern , wenn 
für des Landes Wohk kein Schade baraus zu beforgen, des⸗ 
halb ihre Freiheit gelaffen zu werden... - 

. Forſtgraͤnzen, Sr. Bornes de foret. Heißen diejeni⸗ 
gen Stellen, wo ein Forft an einen anderen, ober an Feld⸗ 
fluhren , entweber der Landeseinwohner oder fremder Herrs 
ſchaften anſtoͤßet. Da die Graͤnzen den Umfang des Eigen⸗ 
thums beftimmen, fo erfordert auch die Vorſichtigkeit, daß 
Diefe erhalten werden, und daher iſt «8 auch. nothwenbig, 
Daß bei jeder Anſtellung eines neuen Forftbedienten die Forſt⸗ 
granzen Demfelben gehörig und genau angemwiefen werden, 


Zu einer ſolchen Anweifung gehören die Forſtcharten nebſt 


richfigen Srängbefchreibungen. Sie werben als richtig an« 
erfannt, wenn die Nachbarn ber Forſten, oder deren Com⸗ 


‚miffarien mit den Commiſſarien des Forſtherrn diefelben be 


zogen, ein richtiges Protofoll Darüber:geführet, und unter» 
fchrieben haben. 

Sind die Forfigrängen nicht 'berichtiget, und biefes 
Geſchaͤft fol vorgenommen werden, fo mäflen alle die, denen 
daran gelegen ift, eingeladen, und ſowohl Seldmefler, um die 
Graͤnzen in einen Riß zu nehmen, als Eluge und erfahrene 
Leute, die in ftristigen Fällen Auskunft geben koͤnnen, dazu 
gezogen werden. Sind die Graͤnzen berichtiget, fo erfor⸗ 
dert die Sicherheit, daß felbige mit Zuziehung der Graͤnz⸗ 
nachbarn von Zeit zu Bel, 6 es nörhig wohl alle Jahr 

sry | 





12. derſtz Forſth 
einmal, bezogen werben, und damit man immer! gute grün 
Bundige Leute habe, tft es gut die Gewohnheit ber Alten bei 
zubehalcen, nämlich die Schuljugend mitlaufen zu laſſen, 
und an den Hauptgraͤnzen gewiffe Seremonien vorzunehmen, 
unm fie dem Gedaͤchtniß bis ins ſpaͤte Alter einzuprägen, 
 Sosftgrängzeichen, Br. Poteau pour marquer les 
bornes de la for&t. Werden die Zeichen genannt, welde 
zur Sicherung bes Forftes an ber Graͤnze aufgeflelit und 
und zum ewigen Gedaͤchtniß angenemmen werden, Diet 
Zeichen befteben bald in Bäumen, die. auf der Graͤnze fie 
best, und wenn fie zur Bezeichnung ber Beänzen angenon⸗ 
men werben, Graͤnzbaͤume, Mahlbaͤunie oder Lochboaͤume 
heißen; bald find es Steine mit Nummern und Zeichen, 
auf Denen man fehen kann, woher und mohin fie lauje. 
Die Steine haben die Zeichen bald oben balt. unten im Or 
ben, und heißen Graͤnzſteine oder Graͤnzmahlſteine. Die 
Graͤnzzeichen müflen genau, nach ihren Namen und En 
fernungen von einander, in das Graͤnzprotokoll eingeſchti 
ben und bemerkt, fo wie auch auf dem Riß aufgetragn 
‚ werben, und jebem Forſtbedienten muß baran gelegen feg%, 
folche zu erhalten. Oft find auch Forſte mie Graben une 
gen, bie ber Forftbebiente ffers unterhalten, und nicht ce 
machen lafften muß. Bei der geringiten Verruckung We 
jeder andern Beränderung eines Graͤnzzeichens erfordert ed 
die Pflicht des Forſtbedienten, davon ungefäumte Anzeige 
bei der Behörde zu machen. | 
Forſthaber. Iſt eine Maturalabgabe ber. Unterthanu 
in einigen Ländern zu. verfihiedenem Gebrauch. Im Zeh 
ſchen z. B. war er. als eine Servitut ber. Unterthanen uͤblich 
indem fie ſelbigen, wenn keine Maſtung in ben Hoͤlzen 
war, auch wenn große Saujagen gehalten werben fol, 
an die Forftbedienten abliefern mußten. Im erften Jo 
wurden‘ die wilden Schweine damit’ gefüttert, im andern 
Bulle aber das Wildpret Damit bis zum Jagdzeuge gefürne, 
Jedoch gefchah dieſes nicht alle Jahre, fondern das erfte nur 
bei harten Wintern, da auch die Bauern Heu für bad 
Rothwildpret liefern mußten, welches in Wildſchuppen auf 
Maufen gefüttert wurde. — In den Sürftlich Oetting 
Wallerfteinifchen fanden dagegen ſendet im Herbft ber Ober 
‚Jügermeifter von Haus. za Haus, um Haber und Flachs for 
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dern zu laſſen. Dieſer Haber, welcher Forſthaber genannt 
wird, haͤngt von dem guten Willen der Leute ab, und hat 
vermuthlich ſeinen Urſprung von der guten Huth der Forſt, 
damit der Oberjaͤgermeiſter beim Jagen und Hetzen die Fel⸗ 
der der Unterthanen ſo viel als moͤglich verſchone; auch hat 
er ihn vielleicht fuͤr die in den Forſten verſtattete Huth zu 
erheben. 
Forſthammer, ſ. Waldhammer. | 
Forſthaus, Fr. Maılon du Foreflier. Wird ein für 
jede Claffe von Forftbedienten, zur Wohnung beftimmees 
Haus genannt, welches von der Sandesherrfchaft, oder je 
dem andern Waldeigenthumsherrn, nicht nur erbauet, ſon⸗ 
dern auch in den nötbigen Reparaturen erhalten wird, 
—5 — „Fr. Valet de forè ud 
orſtlaufer, Sr. Garde des for&ts, Garde- bois; 
gehören unter bie untern orftbedienten, oder unter Die ger 
borchende Claſſe der Förfter. S. Forftbeamter. 
Forſtlitteratur, Sr. Litterature de la fcience fores- . 
tiere, Hierunter werden alle und jede Schriften verflan« 
ben, welc)e zur Belehrung bes ganzen Forſtweſens fowohl, 
als auch nur des einen oder andern Theils von ſelbigem Dies 
nen. So fremd vielleicht noch manchem Jäger alles das, 
mas Litteratur ift und heißt, ſeyn mag, und fo unbewandert 
auch ber oder jener in den großen Fertfchrirten der Sorftwif 
enfchaft.fenn Fönnte; fo viel ik gleichwohl hierin fehon vor⸗ 
jearbeitet worden, und folgendes Verzeichniß dient zum 
Beweis, daß faft fein einziger Zweig des Forſtweſens uͤber⸗ 
jangen worden, um fich in demfelben zu unterrichten. So 
die in allen Wiffenfchaften, verhält ſichs auch in der Forſt⸗ 
yiffenfchaft, daß das jeßige Jahrhundert, befonderg die 
etzte Hälfte beffelben die meiften Probucte geliefert hat; fo 
ndanfbar es übrigens ware, die Altern Schriften zu verach⸗ 
n ober nur zu vernachläffigen. ‘Denn viele berfelben ent 
alten manches Gute‘, welches auch jege noch brauchbar if, 
nd fellte man Mängel und Fehler finden, fo muß man nur 
billig handeln und bebenfen, daß es weit leichter iſt, auf 
nem gebahnten Weg fortzumandeln, als einen neuen voͤl⸗ 
3 bequemen zu fuchen. — 
>. Wegen der Verbindung bes Forſtweſens mit dem Jagb⸗ 
eſen haben viele, heſonders der aͤlteren Schriftſteller, von 


ar 
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beiden zugleich gehandelt, welches auch nicht anders zu we 
muthen ijt, weil zu jenen Zeiten Jagd bie Hauptſathe mer, 
und in Anfehung des Forſtweſens noch mancherlei Finfternif 
herrſchte. Gerne hätte man beide Wiflenfchaften getrennt 
und jede befonbers aufgeführt; allein dem größten Theil der 
Leſer möchte vielleicht die chronologifche Ordnung angeneh 
mer feyn, fo daß man fie auch hier gewaͤhlt bat. 


1529. Leonhard Marfh ef che art and manner how to plant and 
graft all forts of trees. London. 9.  _ . 
1553. P. Bellonius de arboribus coniferis, alüs quoque fewpker 

.. na fronde virentibus &c. c. Fig. Paris, 4. . 
1555. Joan. da Choul devariaQuercus hiftoria. Lugd, 8. 

1566. Bened. Curtis Symphoriani hortorum Libri XXX, Lug. 
Fol 


1593. M. Joh. Cöleri Oeconomia ruralis et domeftica. Witten) 
a614. 4. Feruer Frankfurts a. M. 1680. mit Kupf. in Fol. nie 
aufgelegt 1697. und mehrere male. 

1611. The cominon complainc or the deftruction and walte d 
waods. Lond, 4. 

16:6. Jo. Olorini centuria mirabilium arborum. Magd. 8, 

1618. Nie Mäurers Taad:und Forfircht. Marburg. Sol. 

1619. geh Taͤnzers Jagdbuch. Kopenhagen. Fol. 

1622. „Ch. the plancıng of trees and other parts of agrieulmm. 
Lond. 4, 

1624. Joh Faulhabers hoͤchſtnuͤtzliche Tarıfla, aus melcher der dal 
verkauf au beurtheilen. Lim. 8. 

7641. Jaques Howel dendrologie ou la Foreft de Dodonne. Pım, 
ce. Fig. 4. 

1622. Jaques Chauffart inftruction fur le fait des eaux et forca 
a Rouen. 8. \ 

1646, Jo.Jonftonıi Syftema dendrologicum, Lesnae. 4, 

1651. Cafp. Klochii tractat. de aerario publico et privato, Fol 
ste Auflage mit Anmerk. von D. Weller. 1671. 

1656. Struvii diſſ. de jure Sylvarum et arborum, Jense. & 


1735. 4. 
1662. Jo. Jonftonii Dendrographia, Lib.X, c. Fig, Frankf, d 
-  Moen. Fol. - 
1664. John Evelyn {ylva or a difcourfe of Foreft Trees and ık 
propagation of tiımber, in two books &c. Lond, Fol, — Sem 
1666. 1679. 1706. 1729. 
1668- Ulyfl. Aldrovandı Dendrologia. Bonon. auch 1671. 
— Ahafveri Fritſeh Tract. du jure Grutiae, vulgo: Sind 
Lygneae, 4. Etiam in Ejusd. Jure fluviatico. Jen. 1673. 4 pꝝ 
4. 199. 
2675. Ahafveri Frisfch Corpus juris Venatorio-Foreftale Ronr 
> no-Germanicum. Rudolſtadt. Fol. Aufgelegt eu. Keipjig, 1708. 


1679. Joh. Conr. Axtii Tract. de arboribus coniferis, c. 5g. Je 
nae, ı32, 


1685. Reglement fait par Mr.de Froidour, concernant les forla 
du Pais de Bigorre à Touloufe, 8. 


1657. Olai Bromel Lupologie. Stockh. ı2, und 1740, 2. 


[ 
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1689. Arboretum floridum oder Befchreibung der Baͤume. Augfpurg. 8. 

1690. Ovidi Mondalbani Dendrologis ſ. Arborerum, c, fig. 
ol, * 

1693. Etat des forêts du Rot à Paris. ız, nn 

1095. Wolf Helmbard Freih. von Hohberg Georgica curiefa aufte, 
Nuͤrnberg. Fol. ' 

1696. Le Toife er le Tarif general des Bois, contenant ce quil faut 
obferver en coupant le bois pour batır. & Paris, 

1698. Per. Hahn Dendrolögia. Abo. 4. ' 

1699. Ge. Andreas Boͤcklers Haus:und Feldſchule. Fraukf. u. Leipiig- 
2. Theile mit Kupf. 4. 

J. C. K. Fuͤrſtlich⸗Adeliche nen erfonnene Jagdluſt in 2 hellen, des 

- ters einer in fich enthält die große und Pleine Wildbahn ꝛe. der andere 
die Falkonerie, Meigerbeig sc. nebſt Anhang ber alterneuefien Remar- 
ques der Jaͤgerei, Fiſch-Weidwerks und deren Pertinentien, nicht 
minder die maucherlei Arten des Gehoͤlzes nebſt denen Forſt⸗ und Zei⸗ 
del: Rechten. Frankf. und Zeipgig. 8. — Ohue Jahrjahl; ein elendet, 

mit Aberglauben angeſuͤlltes Produkt. 

1700, Krebs,de ligno er lapide. Augfp. 4. Ä 

73 Daniel Liberti Churfaͤchſiſche adeliche Wiothſchaftskunſt. Leip 
zig, 12. 

1703. Veit Ludwie von Seckendorf Fuͤrfienſtaat. Frankf. a. M. 8. 
Tit. von der Forſtbaun⸗ und Waldnutzung. 

1713. Hans Carl von Carlo witz Sylvicultura oeconomica, vder Haus⸗ 
wirthſchaftliche Nachricht und naturmaͤßige Anweiſang zur wilden Baum⸗ 
zucht. Leipzig. FolI. Neue Auflage, 1732. Dad erſte gute Buch in 
dieſem Kache. : 

3716. Georg, Andr. Agricolae Verſuch ber Univerſalvermehrung der 
Bäume. 2 Theile mit Kupf. Negenfpurg. Fol. 

— Defielben Beriht von der neuen Univerfalvermehrung. Leiptig. 4: 
— Cafp. Nenr. Horn Diff, von Windbruüchen, five de eo quod ju- 

ſtum eft circaarbores turbine deiectas. Wittenberg, 4. ' 

— Sul. Bernd. von Rohrs Hanchaltungsbibliothel. ıde Auflage Leipi. 
8. 2te Aufl. ebend 1726. zte Auflage ebend. 1755. 

2717. Joſeph von Felde mohlerfahrner Böhmifch : und Deferreichifche 
Haushalter. Leiniig- 8., 

— Claude Caron, Traite des boss fervans à tous ufages. II, Part. 
avec Fig, à Paris. 8, 

1719. G.Parco Oeconomis in nuce, h. e. Compendium oeconomiae 
tripartirtum. Erfurth. 8. 

— gan Heine. son Flemming vollkommener deutſcher Jaͤger. 
2 Theile mit Kupf. Leipsig, Fol. zte Auflage. 1724. 

1720, Joh. Nic, Martini Compendium brevilkmura großer Poten⸗ 
taten Forſt⸗ und Tagdgerechtigfeit. Ulm. 8. _ . 

1721. Lud. Thümmiısgii experimentum fingulare de arboribus ex 
folio educatıs. Halae. 4. j 

1922. %.%. Marpergersd Plantagentraftat. Dresd. 4. 

— Couchot Tarif pour la reduction des bois quarres, avec plu- 
fieurs methodes pour apprendre & cuber. & Lyon, 8. ' 

1728. Batty Land'le y fure merhod of improving an eftate by plan- 
tation of Oak, Elm &ec. and ocher rimber-trees, Lond. 8. 

1729. Blanchard Trait& de la coupe de bois. à Paris. . 

1731. Jo. Nic. Martint, wie ein großer Ders das Forſt⸗und Walde 
weſen au befiellen babe. Ulm. %. - N . 

1732. Zul, Bernhard von Rohr Hiſtoria maruralis arberum er frati- 
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cum fylvefum Germaniae, ober naturmäige Geſchichte ber ven ſih 
ſelbſt wild wachfenden Baͤume und Sträucher in Deutſchlaud. Fol — 
ann als der 2te Theil des ebigen Werke von Carlomin augeſehen 
werden, und beide find die erſten been deutſchen Forſtſchriften. 

1733. Joh: Tod. Beck won der forklichen Obrigkeit, Sorkgerechtigkeit x. 
Ruͤruberg. 4. N Aufl. ebend. 1748. 

- Kurzer Begriff der edlen Jaͤgerey. Nordhauſen. 8. . 

1734. Seh. Tänzers Jagdgeheimniſſe, mit Kunf. Yeinsig. Fol. 

1735. Fried. Ulr. Stiffer, Entwurf eines Kollegil über das God: um 

Jagdweſen. Jena. 8- . 

— Deffelben Einleitung zur Landwirthſchaft und Policey ber Deut: 

Shen, nah dem Defonomie : Poliep: und Kammerweſen. Ja 1. 
Leipsig. 8. vermehrt von Ge. Heinz. Zinfen. 1749 8. Dad dit 
Gap. handelt son Hokungen und dem Forſtweſen. 

1737. Deffelben Kork: und Jagdbiſtorie der. Deutſchen. Jene # 
Verbeſſ. von D. Heine. Gottlieb Franken. Keimig. 1754. 8. 

— Jeh. Wild. Weinmann Phytantoza -Iconographia , ober eigen 
liche Verflellung etliher taufend einheimiſch und autländifcher Planys 
Bäume, Kräuter ze. in Kupfer gefochen und zugleich Durch eine Lind 
verlangte und neu erfunbene Art nach ber Natur mit bunten Zarkı 
4 Theile. Regenöburg. Fol. 

-- Poulain, Traire de I’ Arpenfage des fordts ec autres Terum 
&c. avec des tables pour le Toile& des bois marins er Abatir, k 
Toif® des bois ronds &c. & Rouen. 12. 

1739.-Wilh. Ellis che Timber Tree improved &c. Lond. and) 174. 

— Ehriſt. Carl Schamer Gedanken über die Conſervation deraltenun 
Anlegung neuer Holzungen. Ploen. 4, Frankf. 1748. und 1758. & 

 Miteln angenehme Yagıiuf die Bögel auf verſchiedene Art zu ie 
gen. Nuͤrnberg. 4. 

2940, Job. Geerg Bauſſene in Deutſchland uͤbliche Bergrechte. Li 

4. —. Handelt gleich bie Floͤß⸗ und Forſtrechte mit ab. 


741, Laur, Dahlmann de confervatione ſylvarum in pam. 


U ſ. 40 

— Berm. Heinr. von Goͤch hauſen Notabilia venatoria, aber Ja 

» 805 Weidwerks Anınerfungen. Weimar. 8. auch '1750. 

1742. Defclos Nouveau Tarif du bois quarse en piece appelle k 
grand Cent, & Pasis. ı2. er 1752. 

2744. Allgemeines dconomifches Lexikon. zte Auegabe mit einer Durk 

- D, @es. Heiur. Binfens.. Leiniig. 8.  - 

«= Joach, Ern. Beuft Tradt, de jure venandi et Banno ferino. % 
nae. 4, 2“ ' 

1746. Peter Kretihmar dernomiſche Vorſchlage, wie das Heli F 

vermehren. Leipiig- 8- .. 

— Heine. Wild. Döbels neu eröffnete Jdgers Praktica ober ber mb 
geübte und erfahrne Jager ꝛc. 4Theile mit Kupf. Zeipiig. Fol. 28 
verm- Ausgabe, ebend. 1754. 3te Ausg. 1783. — Handelt von add 
Arten der Tagden , und enthält nur fehr meniges von Holern. 

2748. von Joftftaett de jure foreftali, mobep von Aufkdttt & 
Denken von Werbefferung der Waldungen. Wurceb. 4. 

— 20 sd. Bet son der forſtlichen Obrigkeit sc. f. oben 1733 

— Carl Will, Cedernhielm Talom wilda tränsplantering ! Swe- 
sige Holm. 8. ' 

1749. Joh Ab. Je ckſtat gründliche Abhandlung von den Jagdrechten % 


nebt Entwurf von einer vortheilhaft eingerichteten Kaiderbuunt 
Nuͤruberg — 
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ı750. Joh. Ellas Mödinger Abbltbungder jagbbaren Thiere. Wugälurg. 


1751. Bretet Tarif de Cabinet pour les bois en grume et &quarris, uti- 
le er commode aux Marchands de bois, Archirefts,' Glarpen- 
tiers &c. à Paris. 

— 8.9. Binkens Kameralifien: Bihliochel. 8BÄnde. 4. 1751552, 

1752. Spivander von der Natur. Eigenfchaft und Fortpflanzung ber 
wilden Bdume, ingleichen von Verbe 5 der Waldungen und’ Tore 
fen. Wolfenbüttel. 4- 

— Wilh. Ellis von Erbauung des Zimmerhohzes, oder bie vorzuͤglichſte 
Art, verfchledene Ländereien mit Holz zu verteben. Leipzig. 8: , 

1753. Earl von Hoppe, ber ſich ſelbſt rathende Jaͤger, oder 117 Aral 

- tende Faͤlle von Fork: Jagd: und Fiſcherey Sachen, Wugdburg. 8- 

— Chrift. Böfe, General: und Hausbeltungsprineipia vom Berg Haͤt⸗ 
ten⸗Holz⸗ und Forſtweſen. Kopenhagen u. Leipiig. Fol. 

— Hohnemann Nitertbümer des Harzes. «Theile, Elaustbal. 1755 


54. 4. 0 

3754. Joh. Gottl. Heinr. Ju ſti von dem Buinmmenbaug alter dcanomis 
fen und Cametal⸗Wiſſenſchaften, auch Orundfäge der Policev⸗ 
Wiffenfchaften. Leipzig. 3. | | .. 

— D.E. von 8. von dem vernünftiger Znſammenhauge und yractifchen 
Bortrage aller dconemifchen und € « Wiffenichaften. Leipiig. 4. : 

— Gleifhhauer oͤkonomiſche e bie LUnrburger Heide arthaft 
su machen. Goͤtting. . 

— Charl. Bonn et recherehes fur Pufsge des feuilles dans les Plaun- 
tes, et für quelques autres fujews uß à Phiſtoire de la Vegeta- 
tion à Göttingue, 4. 

— D. Balth. Er dart oͤkbnonſche Shanienhiherie, 3 Theile. Ulm uud 
Memmingen. 8. 

1755. Anleitung für bie Landleute, wegen Ausſteckung und Pflauzuug 
der Wälder. Zuͤrch. 8, 





— du Hamel du Monceau Traitö des arbres er arbuftes, qui 


fe eultivent en France en plain terre à Paris. 4. 

— LED. Schreber, Sammiuna verſchiedener Schriften, welde in 
die Defonomie » Poltzei : Kanıeral : auch andere Wifenfchaften einſchla⸗ 
sen. 16Theile, Halle 1755: 61. 8. 


— C. &chröters vollſtaͤndige Jagdkunfſt. mit Ruyf. Frankf. 8. 


1756. Zah. Zac. Buͤch tin ge Fursgefaßter Entwurf der ⸗vober 
zruͤndliche Anweiſung au den Wiſſenſchaften, bie einem Zork> uud 
— 38 ger zu wiſſen noͤthig find, nebſt einer Vorrede Hru. 
J. sah. Langens. Halle. 8. 2te Aufl. ebend. 1768. 


— Adami Seltenheiten bey einem Buchebaum. Breslau. 8. . 


— oh. Gottlieb Beckmann, gegründete Verfuche und Erfahrungen 
son der zu unfern Zeiten hödhkndthigen Heizauſaat. Chemnitz 8. te 
Auflage, ebenbaf. :ı758. Ite Auflage 2765. 4te Auflage 1777. Mein 
Fol. — Das erite mit warmen Eifer gefchriehene praktiſche Werk über 
die Holzanfaat und Verehrung gebührt den Verf. bis in die fpätehen Beiten- 

1757. Wilb. Gottfr. von Moſer, Grundfäne der Forſtökonvmie. = Blur 
de. Frankf. und Leipz. 8. Ein gutes Werk. 

-- Beutebräds Anmweifung, wie mit dem Anbau des Nadelholzes zu 
Werk su geben. Erfurth. 8. 

— Eric. Guſtav. Lidbeck de fylvicultura Scaniae. Lugd. 8 

1758. —5 — die und d des Rebenden nd lie⸗ 

. genden Holzes berechnet werden kann. . 8. . 

— Du Hamel du Monceau la Ehefgpe des arbres. à Paris, 4 








— Mei. Chriſt. Kaͤler, Anleitung nın Forſtweſen. Eifenad. 8. 
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Deutſch unter dem Titel: Natutgeſchichte der Bdume ıc. uͤberſehi von 
Oelhafen von Shöllenbad. ‚4 Theile. Nürnberg, 1764:65 
4. — Ein fehr wichtiges Werl. - 
1758. J. G. Beckm aum, Seritwiffeufchaft, 3 Theile. Chemnitz. ı758- 
1703. 4. 

— W.G. von Moſer, Bibliothek von oͤkonomiſchen, Kameral, Polizel 

. Handlung, Manufartur, Mechaniſchen, Bergwerkegeſctzen, Schriften 
und Fleinen Abhandlungen. Ulm. 8. 

1759. oh. Gottl Beckmanns Anweiſung zu einer pfleglichen Ferb 
wirtbichaft, als ein 2ter Theil feiner Verſuche von der SHelfat 
Chemuitß. gr 8. | 

— john Brauner wilda tränsplanrering. Stokh, 8. 

— Peer. Adrien Gadd Unterättelfe itradoch fkogs fkörfeln, 
Abo. 4. 

— oh. Aug. Grobkopff, Neuss und wohl eingerichtete: Fork: Je 
und. Weidwerks⸗Lexicon, werinnen faR alle und jede bei dem Fork:u) 
Jaghdweſen vorfommende Wörter und Benennungen nach rechter % 

’ ger: Manier und Weibmdunifcher Mundart ausgedruͤcket sc. Laugenſin 


8. | 

— J. G, Leoyold nuͤtzliche und auf bie Erfahrung gegründete Anleitun 
zu der Landwirtbfcheft, mit Kapf. und Bauriffen. Berlin. 4. _ 

1760. Du Hamel du Moucecau Traite de ſemis er plantaueu 
des arbres, et de leur Cultute &c. avec des Fig. & Parıs. 4. 

— Griedr. Wilb von Oppels Rechnungsaufgabe von der Abtheilanz ke 
Gehölze in sährliche Gehaue. Freyberg. 8. - 

on sen blocke Auszug aus Beckmauns Beſchreibung ber Hıllat 

rch. 8. 

1761, Joh. Melch Kuhns Abhandlung von der hoͤchſtuoͤthigen Cat 
sation des Hohes. Nürnberg. 8. N. Aufl. 1764. Ä 

— Jakobi, Abhandlung von der rechten Art, die Eichbdume zu fu 
pflanzen und zu erhalten. Hate. 8. . 

1762. Joh. Jae. Buͤch tin gse geometriſch⸗-Gkonomiſcher Grund R 
an regelmäßigen wirthſchaftlichen Verwaltung der Waldunga ı 

alle. 8. | 

Carl von Lengefeld, Anmerkungen von denen auf bem Thüriskr 
wald befannteken’drei Arten Nadelhoͤljern, ale ber Tanne, Fichte w 
des Ktenbaums, welche zur Vermehrung der Waldungen vieles her 
gen möchten. Mit illum. Kupf. Nürnberg. 4. 

— %.Ch. Hirſch, Samml. Sfonemifcher Nachrichten, twie,der Helm 
beförbert, beffere Erfparuiß des Holzes eingeführt. dem Holzmangel geite 
ret und das Bauholz nuͤtzlicher angewendet werden Fönne. Anfpıd 

— J. F. Glaſer, Preißſchrift vom Bauholz. Hildburgb. 8, 








— J.9 2. Bergins, Kameraliſten⸗Bibllothek. Nuͤrnb. 8. | 

— Neue lufige und vollfiändige Jagdkunſt, ſowohl von den Voͤteln d 
andern Thieren. Leipg 8. 

— Du Hamel du Monceau Abhandlung von Bäumen, Starde 
und Sträuchern, welche in Srankreich in.freier Luft wachien, Kerl 
and mit Anmerkungen von Eh. Delbafen son Schötlendnd 
3 Theile. Nuͤrnberg. yr. 4- 

— LED. Schreber, nene Sammlung verfchledener in bie Kamer® 
wiſſenſchaften einfchlagender Abhandlungen und Urkunden, 5 Ziel 

Buͤtzow und Wismar. 1768 565. 8. 


1763. Du Domel du Monceau, von ber Hola t d Panne 
der Waldbdume. Nuͤrnb. 4. ” » it un * | 





\ 
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3. Joh. Jae. Ott, Dendrologia Europae ıncdiae, ober Saat, Pi 
ing and Er bes Holzes. Nach den Srundfägen des Herta 
Yamel. Zurd). 8. ' 

‘oh. Briedr, Stahls Algemeines oͤkouomiſches Forfimagazii 
velhem allerhand nuͤtzllche Beobachtungen, Borchläge und Verf 
ker die wirthſchaftlichen Polizei - und Cameral: Gegenkdnde des ſaͤn 
hen Wald - Korit: und Holzweſens enthalten find. Angefangen Fre 
nd Leipjige 1763. — 12 Bände, bid 1769. 8. — Enıddlt e 
rohen Schag forſtwiſſeuſchaftucher Kenntniſſe. Diefes Wert 
urgelegt. 1783. | 
Berehnung des Bau = und Werfholzes nach Cubikſchuhen mit 37 
etten. Laubach. 8- J 

Joh. Gottl. Beckmanns Beitraͤge We Verbefferung der Forſtwi 
haft, als ein zter Theil feiner Verſuche von der Holiſaat. Ei 
ib. 8. 
Chriſt. Wilh. ven Heppe einheimifh und ausländifcher wohlrede 
äger, oder mach alphabetiiher Drdnung gegrundeter Rapnort 
yolz :Fork: und Jagd-Kunſtworter ꝛc. Negenjpurg. gr.$. 2te vı 
uflage ,. ebendaf-. 1779. - 
Ebendefjelben Uuterriht vom Leithund. München. 8. 

+. D. Joh. Sottl. Gleditſch, vermiſchte phnlifaliich : bosanifch: 
omifhe Abhandlungen, mit Kupf. Halle. gr. 8. -. 
Syſtematiſcher Grundriß der Soritwiffenfchaft, oder Anweiſung zu 
er regelmäßigen und wirthfchaftlichen Sorinuhung. Stuttgart. 8 
indet man auch in Stahls Forſtmagazin, B.IV. ©. 1. 
Prager Forſt- und Jagdlexikon. Fol, 

Beckmauns Forſtkalender. 8. 

Weyland, Abhandlung von Jagd⸗ und Korkfachen. Frankf. 8. 
Melch. Chriſt. Kapler, gründliche Anleitung gu mehrerer Erkenn 
nd Werbefferung bes Forſtweſens. Eifenadh. 8. 
Anleitung fir die Landleute in Abficht anf die Zdune: Zuͤrch. 8. 
Peter de St. Maris, Kunk italiänifche Pappeln aufinzieben, aus 
rang. Leipsig- 8. Ä 

L’ Arpenteur Foretier A Paris, 8. . 

Du Hamei du Monceau: Traité de P Exploitaion des E 
u moyens de tirer un parti avantageux des Taillis, Demi - Fuı 
e Hautes-Furaies, et d’en faire une jufte Eftimation &c, IL ' 
vec les Fig. & Paris. 4. . 

Royer Fifcher Heart of Oak, the britifh Bulwark. Lond. 
J. W. 8. Hager, Unterriht von dein Waldbau. 8. 

oh. Melch. Kihm, Abhandlung von der hoͤchſinoͤthigen Conſerv 
es Holzes ıc, Nürnberg. 8. 
Sr. von Goͤchhauſens. Jagd: und Weidwerkianmerfungen. 
ur. 8. 

J. Ch. Hirſch, Sammlung oͤkonomiſcher Nachrichten, wie der 
achs befdrdert , beſſere Erſparung des Holzes eingefuͤhrt, dem 
sangel geſteuert, uud das Bauholz; nuͤtzlicher angewendet werden k 
Theile. Aufpah. 8. ' 

Joh. Leche, Underättelfe om wilde tränsplanting. Stockh 
Garl. Chriſt. Detrele, Praktiſcher Beweiß, dab die Mathe: 
em Forſtweſen auentbehrliche Dienſte thue. Dit Kupf. Arndal 
te Auflage. Eiſenach, 1765. 3te Auflage. Eiſenach, 1786. 8. 
5. Earl Gottl. Grotens Entwurf ber Forfwiſſenſchaft. beſond 
Abſicht der Tangelwaldungen. Chemnitz. 8. Auch ebendaf, 176 
kine brauchbare Schriſt. 


Bol FJorſil 
Huberti, von Holmangel. 8. 
bit, ‚Dein. Wilkens Unterricht vom Tanbedvermefiungen Srufl, 
8 2.98% E e j e r, neue Kameralfehriften. Ya Bände, Leirig ui 
teih. Chriſt. Käpler, von Verbefferung des Sorfmefens. Cie 


9. 3. 
3.8: Frhl. son Sleich en, genannt Rußworm, bad neuche ei 
n Reiche der Pilanzen, oder mikroſtepiſche Unterfachungen der gs 
men Seugungstheile der Pflanzen in ihren Blüten, nebh Verfuchen 


‘ 


ı den Keim eꝛc. mit ausgemahlten Kupf. Nürnberg. Fol. 

%. Buͤchtings Beurgkeilung und Anmerkungen über Beuel 
hritten von der Holifaat Md Forſtwiſſenſchaft. Halle. 8. 
Forſtkatechismus, oder Burger Unterricht für junge Leute, die hä 
n Forſiweſen ats Unterbediente gu widmen gedenken. Otuabrüd. 8 
u Hamel du Monce au von Faͤllung der Wälder und gehörige 
wendung des gefaͤuten Helles, 2 Theile, aus d. Eranı. von Oelhe 
a. Nuͤrnberg 1766:67. 4. 
ramers Anleitung zum Forſtweſen, mit 60 Kupf. Braunfänd 
36. Fol. — Eine fehr brauchbare Schrift. 

WB. Taube, Beiträge zur Naturk. bes Herzogtums Zee. Zeie.t, 
oh. Ehrenfried Bierenllee, warhematifche Anfangsgrinde te 
thmetik und Geometrie, in fo fern foldje denen, bie fich dem Sub 
fen widmen wollen , zu wiflen nöthig find. Leipzig. 8. 
nleitung für bie Landleute in Abficht auf das Ausſtocken undik 
anzung der Wälder. Zuͤrch, 1767 und 1768. gr. 8. 
arl Chriſt. Delhafen von Schöllenbach, Abbildung ter wb 
t Bäume, Stauden und Buichgewächle, ıfter Theil, beſtohen ul 
lusgaben, I- XXXIV Tafel und Tert As 8. Nürnberg, ge. + db 
Iben 2ter Theil. Ebendaf. 1773. 
'nderlin; Natur und Eigenfchaften bes Holses, felnes Men 
ner Nahrung, Urfachen und Wachsſsthums. Bafel. 8. 
. Heine. Chrif. von Brode, wahre Gründe der shnfikelifgen ua 
petimiental allgemeinen Zorfitwiffenfchaft ꝛe. 4 Theile, Leinsig: 17% 
8. Neue Auflane, ebendaf. 1788. | 
bendeffelbem zufällige Gedanken von der Natur, Eigenſchein 
d Fortpflanzung der milden Bdume von Sylvander, ı Sk 
Auflage. Wolfenbüttel. 8. 
ic Guft. Lidbgk de urilitace planrationum arborum fluftuns 
e in Scanium, Lan. 4. Ä L. 
W. öfonomifche Abhandlung nebſt einem Anhang von ber. Art mi 
:ife , die italidniſche Pappeln anzubauen.. Wien. 8. | 
ruͤndliche Anmweifung , alle Arten Bögel su fangen, einzuftelien m 
urichten, nebſt Anmerkungen über Hersieur, von Kanariam 
n und Mitely Jagbluf. Nuͤrnberg. 8. 
.C. Dettelts Abfıhilderung eines redlichen und gefchidten 5 
820. als ein ter Theil feines praftifchen Beweifes , daß bie Kt 

( oben 1769). Eiſenach, 1768. 8. — Möchten alle Foͤrſer u ie 
tigen haben. 
oh. Steph. Schwabens, Berfäldge zur Helmehrumg u 
veifung zum Hoizbau. Schwerin. 8. 
leitung zur Pflanzung und Wartung des Holzes. Zärd. gr.b. 
nleitung zum Forſtbau, zum Gebrauch des Landmanns. Bern 8. 


„yohn Hill, the conftru&ion of timber kom his early gowib 


{ 
{ 
| 
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. Joh. Fried, don Pfeiffer, Lehrbegriff ſammtlicher dlonemtfher und 


uneralwifienfchaften, + Bände, und Anhang zum iſten Bande. Manns 
im. 1778:79. 4. 


Gupyot, kurzgefaßtes Forſthandbuch aus den Schriften des Du 


amel. Nürnberg. 8. 

forſtkalender Raftatt- 8. oo. 

Höfe, Hebmaſchine, Bäume mit der Wurzel auszuheben. 8. 

en Stubenrauch Anfangsgruͤnde der Forkmwifienfchaft. 8. 

Neid. Chriſt. Kdplers Beweis, bey welcher Abbolzungszeit Die 
ubholziſtoͤke wieder ausfchlagen. Eifenadh. 8. 


„abelien , worin- der kubiſche Inhalt eines jeden Stammes gu finden. 


leſſen 8. 

Bi ! de ndeim, Abhandlung vom Pottafchenfieden mit Kupfern. 
resden. 8. ; 

. ob Phil. de Roy, die Harbkeſche, wilde Baumzucht ꝛe. 2 Theile 
t Kupf. Braunſchweig, 1772 > 1777- 8. 

Reich. Chriſt. Käpler Gutachten, wie bey ben An: Fort: und Aus⸗ 
ng eines Fichtenwaldes gu verfahren. Eifenach- 8. . 

Inomatologia foreftalis- pilcatorio - venitoria. oder vollſtaͤnd. Korfs 
fh: und Jagdlexikon, 4 Theile Frankf. und Leipzig. 1772: 8o. gr.8. 
Ich wach heim, J. L., Abhandlung von der Baumzucht. Goͤttin⸗ 


n- 8. - 

anne Dietr. von Zanthiers, Zorklalender. Leinsie. 8. 

5.4. Skopoli, Abhandiung vom Koblenbrennen. Bern. 8. 
„Io Gottl. Gleditſch ſoſtematiſche Einleitung in Die Forfſtwiſ⸗ 
a heile, Berlin. 8 — Das erke ſyſtematiſche Werk in 
fem Kache. | | 

Jein?. Ehr. von Brode, Preitfchrift ber Frage: wie das Wachs: 


um der Sorften ohne Nachtbeit ber Feſtigkeit des Holzes befchleuniget 


rden ea Berlin. 8. Aud im aten Theil der obigen Brodis 
ven ritt. ur 

sermani Philoparchi, finger Forſt⸗ und Sandbeamte ıc. mit 
ıpf. Nürnberg. 4. 

: 5 W.A. Weiß, Verſuch einer Forſtbotanik. ıfer Band mit Kupf- 
jttingen. 8. 

art Fried. Dietrich, Pflanmenreich nach dem inne‘ 2 Bände, Leips 


r gr. 8. 
N. Ch. Käpler das ganz unumftoͤßliche Naturzeichniß der been Abs 
ungsjeit. Meinungen. 8. 

Yerfelbe, das allernothwendigſte bei denen nothwendigen Jaͤgerge⸗ 
äften. Ebendaj. 8. 

ML. von Wedel Beurtheilung der Schriftdes Hrn. von Brocke 
er die‘ in Berlin aufgeworſeue Preißftage: von Vermehrung des 
achsthums der Bäume in den Forſten. Breslau. 8. 

. D. Laur. 305. Dan, Succow, Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 
na 


gr. 8. 
.A. 8. Schmidt, Anweiſung zur Forſthaushaltungewiſſenſchaft für , 


geheude Forfibediente In Unterredungen. Lemgo, 8. 
hr. ob. Sried. von Dieskau, regelmäßiges Verſetzen der Bdunte 


aälbern und Gärten. Meinungen, 8. 2te Auflager ehendaf, 


job. Ludw. Hiltebrandt, Auföfung der Preißfrage: welche find 
leichteſte und ſicherſte Mittel, den Wachsthum der Bdune in den 


eiſten, ohne Machtheil der Feſtigkeit des Holzes zu verb d 
En BE u fen u 
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1776. M. Ch. Kapler, gründliche Anleitung zu mehrerer Erfenuteil mb 
Verbeſſerung des Forſtweſens aus vieljaͤhriger Aufmerkſamkeit uud Er 
führung herausgegeben, 2te vermehrte Auflage. Etſurth. 8. 

— Matth. of. Franzmadhes, Neneres Forfimagazın oder Guns 
lung zerſtreueter Forſiſchriften. 4 Bände, mit Kupf. Erfurth, 1776, 


1779. 8. 

1777. Ebenbeffelben Betrachtungen über Gegenftaͤnde des Serie 
fens nach dem Leitfaden der Reiſen Dallas und Lepechin, mi 
Kupf. Erfurtb. 8. 

— $.5.3.v0nWerned, vollſtaͤndiger Forſtkalender nah Hrn. Bed 
manns Orduung. Bretlau. 8- j 

— Henr. Chriſt. von Brode, Widerlegung der Beurtheilung dei Sm 

von Wedels, von dem Wachsthum der Bäume. Leipzig. 3. 

1778. von Griesheim, kameraliſche Grundfäge der praktiſchen Sub 
wiſſenſchaft. ster Band. Leiptig. gr. 8. | 

— Edards Epperimentaldfonomie, oder Anleitung zur Sausbaltune 
kunſt, verbefl. von L. J.D. Suceom, mit Sup. Jena. gr. 8. 

1779. 8.9.8.©. Bepträge zur Gefchichte der Wurmerocduis in der Say 


gend. 8. 

— Joh. Gotth. Pierfch, Verfuch eines Entwurfs der Grundſaͤte ie 
Forſt⸗ und Jagdrechts. Leipzig- 8. 

— Fran; Anton von Stubenraud, Recht und Billigkeit in dub 
und Sagdfahen zwifchen dem Landesheren und feinen Unferhusr 

: Münden. gr. 4 

— J. N. Bunt, Verieichniß von inn⸗ und auslaͤndiſchen Bauͤn 
Straͤuchen, Pflanzen und Saamen. Bremen. 8. 

— (Graf von Mellin) Verſuch einer Anweiſung zur Anlegun, Be 
beflerung und Nutzung der Wildbahnen fowohl im Freien als In Tho 

gaͤrten. Mir 118 Kurf. Berlin und Stettin. st-4. 

— M. Cb. Kaͤpler, Erläuterung einiger Säge über 3. ©. Bedaut 

von der Holzſaat. Eijenad). 8. 

— 3.9. Hefſe, fonsmifche Abhandlung vom Holjanbau. Gate 


er.8. \ 

1780. Nothwendige Kenntniffe und Erläuterung des Forſt⸗ und ame 
fend in Baiern. 2 Theile, Münden. 8. 

— CEhr L. Reinhold, Beſchreibung eines Erdmikrometers, für Metie 
matiker und Forſtbediente mit Kupf. Ocnabruͤck. 3. 2te Ausgabe, chem 
daſ. '783- 

— 8. Heine. Werners mathematiſcher Unterricht in Verbefferung dd 
Sorfimefens gu Sameralsund allgemeinen Benugungen. Bayreuth. & | 

— Dihdus Vefchreibungen, welcher Geſtalt Theer⸗ und Kobkuölt| 
einzurichten find, aus d Schwed. Lüneburg. 8. 

— Chr Fr. Kausler, die Kunf rohe und Ealjinirte Pottaſche va | 
chen. aus d. Frami. Stuttgart. 8. 

— 5.2. von Burgsdorf, Benträge zur Erweiterung ber 50 
fenfchaft durch Bekanutmachung eines Holitarationd » Iußrumentd 
nebſt 3 Kupf. Berl. kl. 8. . 

— Veſchreibung einer neu erfundenen Hebmaſchine zum Ausrotten 
Stoͤcke in den Waldungen, mit Kupf. Mannheim. gr. 4. 

— D- Ploucquet, Über den Holmangel und bie Mittel ihm abınbel 
Kübingen 8- 

— Benels Unterriht von den Sreinkohlen und ihren Gebrauch mm a⸗ 

len Urten von Feuern; aus d. Sram. nıit Kupf. Dresd, gr.®. 


— MEL Krüger Bon Ausrechnung bes Inhalte roher und beb⸗ 
ner Bauſtaͤmme nit a Kupf. Berlin. 4. Bür Gorkmdaner SIR 
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. Naturgefchichte det Safans s ein Anczug aus den bewaͤhrteſten Natur⸗ 
rſchern. Frankf. 8. 
Käller, Einleitung in die iononifäe und phyßkaliſche Bücher 
nde. A Leipzig, 1780: 

Fr. Joſ. Märters, Bench "her oͤſterreichiſchen Baum - Staus 
n: und Buſchgewaͤchſe. Wi 
I, Jar, Planer, i6bandiung über den Holibau im Erfurtiſchen. 


uff. 4 
* ar. von Pfeiffer, Grundriß der Forſtwiſſenfchaft, zum Gebrau⸗ 
— Forſt- und Kameralbedieuten, auch Prwatgutsbeſitzern. 
annheim 
jop. Cart Leſſeſck, kluger und vorſichtiger Foͤrſter, oder muͤtzlicher 
iterricht von-dent. was ein guter Forſtbedienter wiſſen und verſtehen 
I. Augipurg. 8- 
Fr. Ad. Zul, von Wangen heim, Befchreibung einiger Nordame⸗ 
anifhen Holz: und Buſcharten, mit Anwendung auf deutſche gor⸗ 
n ze. Goͤttingen. 8. Verdient allen Dan. 
wide. Holſche, neu fnpentirfer Backofen bei der Feurung von 
teinfoblen Brodt zu baden, nebit ı Kupf. und dem Bauanſchlag iu 
nbrung Diefer Deien, auch Anleitung bes Verfahrens daben. Ber 


inteitung zu einer beffern Benutzung des Torfs, vorzüglich im Chur 
etenthum Sachſen. Nebſt 3 Kurf. Altenburg. 8. 

. W. J Gatterer, Abhandlung vom Nutzen und Schaden ber 
Jiere, nebh den vornehmſten Arten - biefelben iu fangen, und die 
ddlichen gu vermeiden. 2 Bände, Leipzig. 

3. Hein. Jung, Verſuch eines Behr er ber. Gorfitiffenfgaft, 
annbeim. 8. 
ob. von Voigt, Beherzigung für diejenige, welche ſich dem Forſ⸗ 
ushalt zu widmen gedenken. Lemgo. 8. 
ekonomiſche Planiengeſchichte der Beiden: und Pappelbäume. Hanan 
d Offenbach.8 

WB.) Beiträge zur Forſtwiffenſchaft aus der praktiſchen Geo⸗ 
trie, mit ıı Kupf. Leiptig. 8- 
heoretiſch⸗ praktliſche Anleitung zur nenern Forſiwiſſen ſchaft von dem 
rfaſſer der Oeconomia forenfis, Berlin gr. 8- 

n Beneckendorf, theoret. prakt. Anleitung ine neuen Forſtwiſ⸗ 
fchaft. Berlin 4. 
job. Abt. gründlihe Anmweifung zur Ausneflung und. Verechnuns 

Bau : und Nutzholzes nach dem Cubikfuß. Berlin. gr 9- 

.M. Maurer, Betrachtungen über einige ſich neuerlich in die Forſt⸗ 
ſeaſchaft eingeſchlichene irrige Lehrſaͤtze und Kühftelenen, wie auch 
vere nmaͤaliche Gegenftände für die Liebhaber und Anfduger der Forſt⸗ 
enfhaft, Reipjig. 8. 

» Aug. Ludw. von Burgsborf, Verfuh einer voldndigen Ges 
&te vorzüglicher Holzarten in fofematifchen Abhandlungen, zur Er 
terung der Naturkunde und der Forſthaushaltunaswiſſenſchaft. Mit 
er Vorrede von D. J. G. Gleditfch ıfierZbell, Die Buche. Mit 
Kupf- Berlin. zterCheil, die einheimiſchen und fremden Eichenar» 
, mıt 9 Kupf. ebendaf- +- 


hr. Fr. Ludwig. Dieneucre wilde Baumzucht, ın einem al. 


'betiichen und iyftematiichen Verzeichnifle aufgeitellt, Leip- _ 


attiie Bemerkungen zur Forſtwiſſen ſchaft, geſammelt und heraus⸗ 


> 


ii. 8_ 
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gegeben zum Untetricht derer, fo ſich dieſem Zach gemibet Yan. 

het und ates Heft, mit Aupf. Franfurth, ar. 8. 3tes Heft, ebene. 

1785. ' . 

1783. von Hoffman, Abhandlung von Elfenbütten. a Theile mit Ken, 
Hof, 178385. 4 

— Joh. Chriſtian Depne, bie Jagdluſt, ober bie hohe und wieder Ja 
nach alien ihren Derfchledenheiten in 4 Theileu mit Kupfern. Nur 

rg. 1783 :84 8. . 

— ob. Kerners Beſchreibung und Abbildung ber Bäume und Be 
firduche, welche in dem Herzogthum Wuͤrtemberg wid wachſen 
Sechs Hefte- Stuttgart, 1783 bis 3783. gr. + 

1784. Oeconomia forenfis, oder Furzer Inbegriff derjenigen Landwirt 
ſchaftlichen Wahrheiten, welche allen fowohl hohen als niedrigen Be: 
sihtöperfonen zu willen nötbig. Berlin. 4. Der zte umd gie Tal 
handeln vom Forſtweſen. | 

— Stans Caſp. Lieblein, Flora Fuldenfis, oder Verjeichniß tea. 
dem Zürkenthum Zuld wildwachſenden Bdume, Sträucher und Hr 
zen , zum Gebrauch academiſcher Berlefungen. Frankf. gr-8. 

— Ueber die Aufhebung der den Zlor des Churfuͤrſtentbums Gabi 

auf ie sraufamße Art hemmenden Huth > und Triftgerechtigicarn 

erlin. 8. | 

— Ludw. Schweikard, Naturgefchichte der Infekte, welche de f 
genannte Wurmtrockniß auf dem Has; verumfachten, eine Böttinsik 
Preißſchrift. Göttingen. " 

— 3.9. Jägers Beytraͤge sur Kenntnib und Tilgung des Brlall 
fers oder der fogenanuten Wurmtrodnis fihtener Waldungen. ms 

1785. Ignar Pikels praftifcher Unterricht, wie man ſich bei Asien 
fung, Aufzeichnung und Berechnung großer Wälder au verbalten WR 
Sammt der Beſchreibung eines neuen Dendremeters, oder Gum 
meſſers Augſpurq. gr. 8. 

— Wild. Heine. Kaͤplers kleiner Forſteatechiemus, für junge Krlye 
im Forſtweſen. Eiſenach 8. zte Auflage, ebendaf: 1789. 
— Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Kiefernboljfaat: Zum Unteni 

der Forſtleute. Berlin. 8. _ 

— Karl von Feuller, kurzer Entwurf einer gründlich = praktischen iv 
weifung, su einer regelimdäigen, und dahers großen Nutzen [efeakt 
Sorfihaushaltung. Prag. 8 

— J. Bedmanns, Anleitung ur Technologie. Göttingen. 8. 

— Gone. Minh, Verjeichniß ausldudiſcher Bdume und Starder 
Luſtſchloſſes Weiſſenſtein bei Caſſel. mit 8 Kupf. Frankf. 8. 

— Der wohlgeuͤbte und erſahrne Förfer, ein Beitrag zu H. W. db 
bels Jaͤgerpraktica. Nebſt a Tabellen. Leipzig. 8. | 

— Gegandat, Holitabellen, oder Reductionustabellen des Holꝛei wÄ 
Eubil: und Quadratfuß. Aus d. Fran. Damburg- 8- 

— 5.9.8. von Burgsdorf, Aufınunterung zu forgeditiger WRiter® 

ſchung der Verhaͤltniſſe, weiche die Gewächsarten bei ihrer Vegeraitt 
gegen, einander beobachten. Berlin. Ein Bogen in + nebſt einer 2 
ele in gr. Fol. . 

— ob. Friedr. Steinert, Verſuch über bie Herkunft des Betleꝛli 

fers, nebſt Mittels dieſes Inſekt zu vertilgen, mit Kupf. Jena. 8. 

— Mar. Joſ. Ant. von Silbermann,'von Holiheim zu Strß 
Praktiſche Verfaffung einiger Forſttabellen, worin ein jeder Gerimest 
in Kürze zu erfeben hat, was zum allgemeinen Nusen 
nothwendig, und unumgänglich gu beobachten if, nebſt einer Tabeit 
von dem großen und Heinen Weibwerker anzeigend, was ud eh 
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richgerechter Jaͤger zu beobachten hat. Forſt⸗ und Hirſchgerecht. 
egenſpurg. 8. — Iſt nicht gu empfehlen. 

. D, Ebritt. Wilh. Jac. Gatterers Anleitung. den Harz unt andere 
ergwerke mit Nutzen zu bereifen. 1.2. und gie Theil. Gu.tingen, 
85. 3786. 1790. 4ter und ster Theil, Nurnberg, 1793. 8. — 
eles von den Forfiwefen am Harz. | 
.Otto Chr. Krameors Tabellen, von beim Fubifchen. Schalt eines 
en Stammes. Goͤttingen. 12. ‘ 
eop. Frhr. von Hartmann, genrüfte und anf Erfahrung gegränder 
dfonsmifche Abhandlungen wem Ader: uud Wiefeubau uud der Yo 
tur. Nürgberg. 5. . 
‚WB. von Hobe. Etwas vom Anbau, Erhaltung und Benutzung 
' Weiden , zum Nutzen und Gebrauch für Landleute. Greifewald. 3 
tanz Ludw. von Cauncrin, vermijchte, meiſt ölonomifge Schriften. 


IR, 4. . 
«4. Datzel, Praktiſche Anleitung gu Taxirung der Wälder, Baͤu⸗ 
» des Brenn: Bau» und Nutzhotzes; ein Handbuch für Forſter mit 
'upf. München. 8. > 

.A. Succeow, Anfangeeründe der therretifhen und angewandten 
tanit, = Theile, 3 Bände mit Kupf. Xeipiig- gr-8« 
was über den Borkenkafer oder die Baumtrockniß fichtener Waldun⸗ 


. Zeipie. 8. oo. 

.Joh Andre Kob, die wahre Urſach des Baumtrockniß der Nadel⸗ 
der durch die Naturgeſchichte der Foriphaldne- erwieſen und durch 
ige Verſuche erörtert. Nuͤrnberg gr. 4 

iedr. Bruͤels Preißſchrift Über die beſte Art Wälder anzupflanzen, 
nutzen und im Stande zu erhalten. Kopenhagen und Leipzig, 3. 2te 
I. ebendaf. 1788. 
nnd Dietrih von Zautbier, Ganmlungen vermilchter Abhande 
gen, das theoretiſche und praftiiche Forſtweſen betreffend. 2 Samm⸗ 
‚en. Berlin. 8. | 

5.8 von Burgsdorf, Anleitung zur fihern Eriehung und 
Imdfigen Anpflansung der einbeimifhen und fremden Holzarten, 
he in‘ Deutfhlend und unter dhnlihem Klima im Freien feıts 
men. ıfter Theil wit 3 Kupf Berlin. ater Theil, Ebendal, 
>. 2fe Aufl. Ebendaf. 1791. 8. . 

ledr. Ad. Jul. von Wangen heim, Beytrag sur. deutfchen holge⸗ 
ten Forſtwiſſenſchaft, die Anpflanzung Nordamerikaniſcher Holzar⸗ 
mit Anwendung anf deutſche Forſte, betreffend. Mit Originale 
mungen. Göttingen. Fol. 

b. Heine. Jung, Lehrbuch der Forſtwirthſchaft, ate verm. und 
eh. Auflage. 2 Theile. Mannh. 8. 

edr. Ludw. Walt hers Handbuch der. Forfwiſſenſchaft für. Kork 
ente, Landwirche, Volicedbeamte, Cameraliſten zc. Anſpach, 8. ' 
8. Lamprecht, Lehrbuch der Technologie, oder Anleitumn zur 
neniß der Dandmwerte, der Sabrifen und Manufakturen. Halle. 


bellen zu Beſtimmung des Schalte und des Preifes, ſowohl bes 
lagenen als des runden Hohes, bauntfählih zum Gebrauch für 
‚bediente, Bau: und Bimmerleute, Gießen. 8. 

>. Heinr. Steins, Berfuche und Beobachtungen über die Ange⸗ 
tungen ausländifcher Pflauzen an den Weiphdlifhen Himmelsſtrich. 
einer Vorrede des Hrn Medieus. Mannh. 8. 


» Andr. Chr. Michelfen, der vollfommene Hantbalter und 
Maut, oder Sammlung son Dansbaltuugs - Dal» Intereflen » Ra« 
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haft Münze Maaß und Gewichts: Tabellen. Berlin. 8 — Sit 
findet ‘ein Förker feine Eubitrechnung von beihlasenem Holz, mit us 
dern Ausrechnungen von allerlei Naushaltungeſachen beiſammen. 

176. Joh. Friedtr. Smelind, Abhandlung uber die Wurmtrockniß mit 

zZillum. Kupf. Leipzig. 8- 

— Ebendeffelben Anbaug sm feiner AbbandInug von bet Wurm: 
Erodnih beſtehend in Aktenſtuͤcken die Troduik am Harz betreffen 

ipꝛig. 8. 

— Benträge sur Geſchichte der Wurmtrockniß in der Harzgegend, vom 
Jahr 1779 bis 1785. von k. G. Fr. S. Sranlf.g. 

— 5.9. Boromstn, über die Anpflanzung ausländifcher Holzarten zum 
Mugen ber Forſten. Berlin. 8. 

— Sen. Stumpfs Nachrichten und Bemerkungen über die Laubwirt⸗ 
ſchaft Böhmens. Prag. 8. 

— Yon dem Nusgen der Holfparöfen. In periodiſchen Blättern durd 
die Geſellſchaft der Hoijſpatkunſt. Berlin. 8. 

— N. San. Hlahnemanns Abhandlung über die Berurtheile geze 
die Steinkoßlenfeuerung ' die Verbeſſerungsarten dieſes DBrenukh, 
and feine Anwendung zur Badofenheijund, nebft einem Anbange Im 
Zansir und Bruns Preisfchriften.über Ientern Gegenkaud, mi 
2 Kupf. Dresden. 8. . 

— Frid. Ehrhart Arbores. frutices er Suffrutices Linnei „ quosa 
ufum dendrophilorum collegit et exficcavit Hannoverae. — $# 
unbotanifche Korfibediente beſonders nüglih, um bie wahren Beam 
nungen aller Bdume und Stauden leicht und wohlfeil zu erlernen. 

— Leonhardt, forſtwirthſchaftliche Briefe. Leipzig. 8. 

2788. A. J. von Kregting, mathematiſche Beytraͤge zur Forſtuiſer 
ſchaft mit 2 Kupf. Gießen. 8. 

— 5,9. Dadtzel, Praftiiche Anleitung zur Forſtwirthſchaft, befand 
ur Bermeflung, Taxirung und Eintheilung der Wälder. Eis Habs 
buch für junge Foͤrſter. Mit 4 Kupf. Münden. 8. 

— 3,8. Gleditſch, vier hinterlaffene Abhandlungen das prakt. Fer: 
weſen betreffend, mit ı Kupf. heraueg. von D. Karl Abrab. Serhard. 
Berlin. 8. 2ter Band, ebendaf. 1789. 

— Dietr. Eberb. Kunze, Anweifung sum Anbau dee Nadeltzolzet, ke 
Keen anf Gegenden gerichtet, wo Heide oder ein ſolcher Baden we 
anden it, welcher den Yubau anderer Holzarten nicht verflattet- Des 
mold und Meinberg. 8- . 

— Wilh. Gottfr. von Mofer, Forſtarchiv, ur Erweiterung der Sek 
und Jagdwiffenſchaft und ber Forſt⸗und agblitteratur. 1.2.3. 2m 
Band, Ulm, 1788. Ster Band, 1789. 6.7.8.9.8- 1799, 10. 1. 


1791. 12, 13. B. 1792. 14. B. 1793. 15.3. 1794. 16ter 
1795. 8 
a un 


— Kork: und Jagbbibliothek, oder nägliche Auffäge, Bemerfunge 
Verorduungen ꝛc. das geſammte Forſt Faad« Holy: und Flozweſen bo 
treffend, als eine Fortferung des allgemeinen Jlfonon. Forſtmagaumns 16 
und 2tes Stuͤck. Stuttgart, 1788. 3. Stuͤck, ebenda. 1739. 8. 

— Reliqua Friderici fecundi, Romanorum olim Imperatoris, Hiern- 

ſalem et Sicilize Regis, de arte venandi cum avibus, cura Schner 
deri, cum tab. aen. Leiplig. 4. — If nad) der erfien Ansgabe 159% 
en El. 8. apud Joanncm Praetorium in Augfpurg abgedrudt ze 
eit. 

se Ladikland von Stoixener, Zufdllge Gedanfen von dem Holzmangel 


nberg. 8- _ 
— Joh Barthol. Bellermann, Abbildungen sum Kabinet ber vom 


or Zorſt 237 
glichten Inn : und ausiändifhen Holzarten, nebk deren Beſchreibungen 


ut 6Kupf. und 6 Stuͤcken Höher. Erfurt, Fol. — Die weitern 
leferungen find gefolat. 


s. Erih Biborg, Beichreibung der Sandgewächfe und ihrer Anwen⸗ 


ung zur Denunung des Tiugjandes auf ber Küfe von Juͤtland ve. aus 

em Dänifchen von I. Peterſen, mit 7 Kupf. 5 Bogen. Hamb. 

— Auch für manche Gegenden Deutſchlands fehr lehrreich. . 

RMJA. von Silbermanns praftifch: oͤbonomiſche SHolstabelen. 

rankf. und Leipzig. 8- 

Der wilden Bäume, Stauden und Buſchgewaͤchſe, zter Theil, welcher 

e Raub: oder Blaͤtterbaͤnme enthält. Tab. 1. Bis XXXIII. Nuͤrnberg. 
3ter Theil, weicher die Stauden. und. Bufchgewächfe enthält. Sal. 

—8 It pie Gortfegung des von Deihafen angefangenen 
rtö (f.oben 1767). - \ 

oh. Heifrih Mülter, Neue Tafeln, weiche den enbiſchen Gehalt 


sd Werth des runden, befhlagenen und gefchnittenen Bausund _ 


zerkhohes enthalten, verfertigt' mittelß der Müterifchen Rechenma⸗ 
‚ine ꝛe. Frankf. 8. . ! 
dumphry Warſball, Beſchreibung ber wild wachſenden Blume 
m Staudengewaͤchſe in den vereinigten Staaten von Nordamerika. 
us dem Engl. m. Amnerk. durch Che Sr. Hoffmann. Leipiig. 8. 

6. Jak. Erumk Neues soufdnbiges Forſtlehrbuch oder ſyſtema⸗ 
he Grundſaͤtze des Forſtrochts, der Forſtpolicey, und Forſtoͤkononie, 
wohl im Altgemeinen als insbeſondere über jede deutſche, merkwuͤr⸗ 
se Holjsflanze, ſammt einer Generals Zabele darüber, und einem 
sbange von ausländifchen Holzarten, auch von Torf⸗und Steinkoh⸗ 
fr theoret. und praft. abgehandelt. Freyburg im Breiggau. gr. 8. 


tehrbuch für die pſalzbaieriſchen Foͤrſer, ıftler Theil, melcher die Au⸗ 


igegruͤnde der Nechentunk and Meßkunſt enthält, mit 4 Rupf. van 
org Brünberger. 2ter Theil. Die HD ologie der Holppflanzen, 
d Die Zorfibosanif von G. A. Dazel. München. 8. zter Cheil. Die 
Hund, Berfofine, und Sorfinunung von 8.4. Daͤzel. Muͤnuchen, 
ge. 8. Geht su Ä " 
-A.8 von Burgsborf, Forſthandbuch. Augemeiner theoretiſcher 
iBtifcher Lohrbegriff ſaͤmmtlicher Forſtwiffenſchaften. Nebſt vielen Ta⸗ 
len und einer illuminirten Forſtkarte. lin. 8. 2te Auflage. 8. Ber 
Fr Ba P — Schande jedem Foͤrſter, der dieſes wichtige Werk 
nt. | 
hr. Joh. Sriebr. von Dießkau. Das regelmdfige Derfenen ber 
ame in Wdidern und Gärten. 2te verbefferte Aufl. Meinungen. 8- 
eorg Wild. Eonf. von Wilke. Verfucheiner Anlettung, die wilden 
ame und Straͤncher unferer beutfchen Wälder und Gehoͤlze auf ih⸗ 
bloßen Anblick und ohne weitere mündliche Belehrung mit Sicher⸗ 
t.erfennen und unterfcheiden , auch ihren Nugen beurtbeilen su lex 
“ Mit Kupf. und Tabellen. Dalle- 8. 


. Mich. Seuffert, de damno per ferarum incurfus in agris, 


sis vinelsque dato, ab eo, cui ius venandi competit, ex juris 
mwarkcr praefciptis reſarciendo. Würceb. 8. 
&8e.3.9. son Wildungen Wgeslisber. Leipiig- 8. 

H. Sefchichte verſchie dener hieriandiſchen Baumwollarten und ih 
ronuſchen Nutzens. Saliburg. 4. — Betfift bie Benutzung ber 
peln and Weiden. 


C. C. Loͤwe, oͤkousmiſch kameraliſtiſche Schriften. 1. Th: Breslau: 
thwendigkeit des 


heil ebend. 1789, — Ein Beweis von der Nothwen 
Ingneisbauend. y 
aa 
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1788. (Borgkede) Statififh: Toroaraphifche Beſchrelbung ber her 
mare Brandenburg, ıfter Theil, Berlin. 4. — Enthält ein gen 
Detail von den Forſten in der Churmark. 


a Hug. Karl Hulfche, Hiſtoriſch⸗topograpbiſch⸗ ſtatitiſche Beſchtel 


bung der Grafſchaft Tecklenburg sc. mit. ı Karte. Berlin und Frulß 
-.gr.8. — Die Jagd und das Forfiweien kommen barin mit ver. 
— % 8 von Caucrin, Beine techuslogifhe Werke. 1. und 2. Banl. 
Gießen. 8." Vom Torf; einem Badofen mit Torf und Steinf 
 Ienfeuerungs Pammerfeuer und einer Fruchtdarre. | 
Vorſchlag ohnmasgeblicher, nie dem allgemein einreifenden Selen 
gel am geſchwindeſten und ſicherſten, wo nicht völlig, doch wenigſer 
- geößtentheils abzubelfen ſey. Darmfadt. 8. 
— 5.8. Walther, Handbuch ber Forſtwiſſenſchaft für Sorkbedieat, 
Landwirthe, Policeybeamte, Kameraliten, Richter, Gerichtsrernaite 
"und bieienigen: die es werden wollen. Anſpach 8- 


— Ebendefſelben Furigefaßte öfonemifche Maturgefciäite Deutie 


Iande für Freunde der Natur, Aerzte, Kameraliſten Land: und Zab 
wirthe ꝛc. und diejenigen, die es werden wollen. Anfpac. 8. 
17989. 30h. Audr. Yaunanmn, der Vogelſteller, oder die Kunkı Es 
lei Arten von Vögeln, ſowohl ohne, nis auch auf dem Vogelheetd e 
quem und im Wege zu fangen: nebft den dazu gehörigen Kupfern, wi 
"einer Naturgefchichte der bekannten und neu entdeckten Bügel. ir 


ig. 8. | 
— Anleitung zur Forſtarithmetik für junge Jaͤger auf dem Lande, ifo 
gen und Antworten, 1. Heft. Frankf. 8. 
— Ladislaus von Stoirner, praktiſch⸗-konomiſche Abhandlungen u 
Wald⸗ und Fruchtbdumen, auch einigen Staudengewächſen wa) & 
: Meinftod. Nuͤrnberg. 8. 
— Von Commun⸗und Privatwaͤldern, nebſt einem Anhaug vom ber Bi 
hütung. Fraukf. 8. — Ein gutes Bud. 


— BVorlefungen bet Churpfälz: phyſikaliſch⸗ aͤkonomiſchen Gefeniüh = 


- Heidelberg vom Winter 1789 bis 1790. — Enthalten fehr sur % 
bandlungen vom Hrn. Medicns Über bad Mittel dem Srudlt 
Mangel abiuhelten. - on 
— J. Matthius Bech ſtein. Gemeinnüsige Naturgeſchichte Dreild 
lands nach allen drei Rechen. Ein Handbuch zur deutlicher wi 
vollſtaͤndigeren Selbkbelehrung, befonders für Ferumaͤnner m. 1. dat 
De Säugtbiere mit Kupf. Leiniig. 8 — 2. Band. Die Nankrded 
: . WBaldvögel und Waſſervoͤgel. "Ebendaf. 1791. — 3: Band, * 
." Sumpf: und Hausvögel nebſt einer Unterfuchung über die Friſchſee 
° ‚Vögel. Ebend. 1793.— Vierter Band. Die Singvdgel, Ebend- 1795.“ 
Ein trefliches und jedem gusen Forſtmann und Jaͤget unentbehrlichet Br 
— oh. Heint. Wagener Unterriht uud Vorkellungen von hahfpa 

den, bequemen und zierlihen Stubendfen, in Putz⸗ und 
mern, Künftlern, Werkleuten, befonders Töpfern zur Unmweilnns 1 
1 erläuternben Kupf. erfunden ze. Magdeburg. 4. Der ate hd 

at unten. j Zu | 


— Joh. Gac. Schuͤbler. Deutlicher Unterricht von olt erſrerene 
Stuben : Defen nah allen ihren Theilen und nach —X Dr 


nung in der Cipilbaukunſt ꝛc. mit z0 Kupf. Nürnberg. Fol. 


— Carl Chriſt. Dettelt. Etwas Über die Harssefchichte oder des 
. Bußung fihtener Waldungen nebſt Köhterei nach tboͤringiſcher Dat 
art. As ein Anhang zu feinem praftifchen Beweis, dat die R 
su dem Forſtweſen unentbehrlihe Dienfe thue. Eifenadh- 8. —“ 3 
eſonders Aber das Haren, voll wichtiger mad richtiger Bemetkauen 


+ 
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89. Joh. Jae. Trunk. Braktifhe Forſttabellen, » 1. Muſter wen 
Weldrugeregihern , Forſteinſezungeprotokollen, Waldabfchdgungen, Zu⸗ 
vachsberehnungen, Eintheilungen In Schläge, Aufnahmen des Holz 
ebürfnifiet, Forſinutzungtetaten, Holiberichten sc. zu befierer Deuts 
ichkeit feines Forſtlehrbuchs, und zum möthigen- Gebrauch alter Forſt⸗ 
eamten ꝛc. Srenburg mit Kupf. Fol — Sehr nuͤtzlich er 
Fried Bnttl. Leonhardi. Aligemeine theoretifhe und practifche 
Itadt- und Landwirthſchaftekunde 1. B. 1. St. Leipjig. gr.s. — Ents 
dit eine gute Abbandinng Über Die Wurmtredni. — 
Dom Anbau der vorzůglichſten inn⸗ und ausländiihen Holzarten oder 
on ber Holy: Cultur. Giefen. 5. — Unbedeutend. u 
Friedr. Bott. Leonhardi. Zerkwirchichaftliche Briefe, oder. über 
—* und Foͤrſter Leipzig. 3 — Gür unſtudirte Forfſtbediente 
r braud)bar- 

.W. Hennert. Kure Anweiſung in einigen geometriſchen Huͤlfe. 
itteln, welche den Forſtbodienten in ſolchen Forſten, die in Schläge 
agethellt find, bey verſchiedenen Faͤllen nuͤtzlich und nothwendig ſeyn 
nnen. Mit Kupf. Berlin und Stettin 8. — Kür Preußifche 
iriter vorzüglich brauchbar. . 

on Voigt Abhandlung über Srardfen, mit 10 Kupf. Berlin. 8. 
zrundriß der Forſtwiſſenſchaft für Vorlefungen. Gießen. 8. _ 
„ER. Geſchichte der Churmaͤrkſchen Forſten und deren Bewirth⸗ 
aftung nebft einer Anleitung, wie fie hätten behandelt werden müß 
. Bit Rupf. Berlin. 8. — Ruͤgt Fehler der neuern Preusifchen 
Meinrichtungen. . 
.M. Jeitters, ſoſtematiſches Handbuch der theoretiſchen und prak⸗ 
ben Forſtwiſſenſchaft. Tübingen. ar. 8- | 

‚ZUM: eder C P. Gedanken über verſchiedene Gegenfiände ber 
ſt⸗Cameralwiſſenſchaft, nebſt einem Forſt⸗ Eatechlemus, für Juͤng⸗ 
e, die ſich dem Forſiweſen zu widmen gedenken. Nürnberg 8. — 
e Schrift mit vielen und wichtigen Bemerkungen. 

eſchreibung eines mit mehr Holzerſparung eingerichteten Vackofens, 
eben eines ſolchen Ofens zum Torf: und Steinkohlenbrennen. Mit 
upf. Gießen. 8. 

Catl Gottl. Roͤßig. Die Finanzwiſſenſchaft nach ihren erſten 
indfaͤtzen. Leipjig. 8. — Mehr von der Kultur der Waldung. 
Carl Banger, foRematifcher Fork: Eatechismus für Forkbediente 
Liebhaber des Forſtweſens, nebft einer Ueberſicht über den Inhalte 
Rorfiwiflenfchaft. Freyburg im Breisgau. 8. --- Fuͤr nichtäudirte 
Imdnner ein ſehr brauchbares Buch. i 
ab. Schal. Nau's Anleitung zur beutfäen Forſtwiſſenſchaft. 
14. 8. — Eine in vielem Betracht ſehr nuͤtzliche Schrift. 

rund Die vortheilhafteſte Art, die Laubwaldungen zu behandeln; 
forfiniffenfchaftlihes Gutachten Über die Behandlung und Schlag⸗ 
eilung der Reichsfreyherrl. von Srepbergifchen Waldungen su Raus 
ve. in Schmaben. 8. 16 
>. son Sierstorpff. Einige Bemerkungen über die in dem. 
er 1788 und 1739 erfrornen Bäume. Braunſchweig. or. 8 — 
Bemerkungen über den Gegenſtand find fehr gründlich und wid 
und beſonders ſchaͤtzbar, weil fie aus der Feder eines Cheks 
en. | 


[. Seuffert. Operae venatoriae ad territorisles quatenus 
endae fint? Progr. circa rem venatoriam &c. Wirceburgi. 
‚Bu Nus und Fremmen der Sdger ſollten -Diefe Abhandlungen 
a die Wutierfpracge überfeht werden. 
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1990. G. A. Weitpenbed. Einige mmfliiige Senutwortungen über ker 

‚  bermaligen Holnuſtand in Bayer. Wereniaft durch bie fai allgencat 
Ringe Über Houmangel. 

— 8.4. Kleinfhrob’s Mhanlang wen dem 1: beſa 
Befhihte, Strafe und *—* Erlangen. 8. = "BA in 

Mori Baltb. Borkbaufen. Verſuch einer forki 

ſchreibung der in den Heften: Darmfdurfchen Sanben im Freyen 
fenden Holzarten. für Forſtbediente sur Gelbkbeiehsuns. 
— Gerade für Forübediente unbebaglich- Ä 

om Geiede. Ludw. Walther. Die vernüglichkien ins und 
arten nach ihrem verfchiederren Gebrauch in der Dauswirtkideli 
ethſchaft, bey Gewekben und Difteinen, mit Were deutichen, le 
teiniſchen, englifchen und franmzoͤſiſchen Nahmen, und einer Angus 
Tabelle. Bayreuth: 8. — Augabe dei Bebsauchs der meiſten Blu 
und Stauden. ’ 

— oe, Deine. Audred. Karakteriſtik in Gorhbdum ai 

Strauchs, in Tabenen furz dargehcht; nehh einem alphaberiien Be 
zeichutß der vornehmen Schriftfietter hbef bag Foräiinefen. Srintf. 2.- 
In de Roi Baumiucht ik alles zu Kuden. 

— FJ. A. L⸗ von Burgodorf, Abhandlung über Die Vorthelle vu m 
geſdumten, ausgedehnten Aubau einiger in den K. Preußl. Staaten mi 
ungewohnlichen Holzarten. Berlin. 4. — Ganz dem Feitynukt u 
der Nothwendigkeit angemeſſen. 

— Forſtwirthſchaftetabellen, worin das Stammhelz son geriashe W 
sam ſtaͤrkſten Stamm berechnet ik. Naͤmtich; 1) mie viel Klaften ii. 
ein Stamm von befitumter Dicke und Lauge gebe; a) Wie wiellut 
ſchuh forcher befchlagen, und mie viel er dergleihen Schuhe rund a⸗ 
halte; 3) Web der ganıe Stamm rund koſte wenn ber Preiß wo 

nem Cubikſchuh fefigefeget if. Entworfen vom Hra. Dieser. v 
berausg. som Hrn. Kling. I.und I, Theil. Mannheim. ar. Fel - 
Das befte Werk über diefen Gegenfiand. J 

— Gabricinus) Tabellen ju Bekimmung des Gehalts und dei Beil 
ſowobl des befchlagenen als runden Holzes, banptfächlich kunı Gebmf 
für Sorkbediente, Ban : und Zimmerlente. Gießen. 8. — 

— Caſp. Bernh. Krüger richtig berechnete Tabellen über hehe 
Del nach dem Cubikſuß. Torgau und Leipzig. 8. 

— Joh. Heint. Jun gs, Lehrbuch der Eameral. Wiſſenſchaft aber Co 
nreral: raris. Marburg. 8. — Enthaͤlt auch die foriiuirthäheiit 
Eameral: Praxis. _ 


— Joh. Chr. Nebmaun, von Einrichtung und Tührung bei ra 





Rechnungeweſens und richtiger Aufftelung der Rechnungen ıc- 
4 = Wegen bes guten Formulare zum Sorfrechnungemeire 

| brauchdar. 

vr» Franz Zudw. von Canerin, Abbaudlungen von tem Waß⸗ 
fowohl dem natärlichen als yofitiven , vornehmlich aber dem 
a B. Halle 4. — Wegen ber Abhandlung vom Zloßrechte 
-Dig- . 

— 3b. Heur. Sachtleben. Die Hnksrfvarungdfunn ber uni 
ſchie denen Geuerarten nach eigenen Pi Weiler und Bauverrichtat 
vorgetragen, mit 14 Kupf. Quedlinburg. 8. 


— Geo. Friedrt, Wehrs öfonemifche Auffine. Schwerin und 
sabeim, 5 — Enthalten einige gute zum Zorfimefen gehäriee 


. 








u. 27, 7) 71 


spe, MN. Bill ausführliche Anweiſung zur Erbauung und Errichtung 
der Torf: Siegel» Defen, und zum Zubereiten und Brennen ber Biegel: 
insbeſendere derienigen , welche mit Torf gebrannt werden. Berlin. 8. 
are: * ber Forſtwiſſenſchaft für iunge Foͤrſter. Riediingen. 8. — 
4 I ar. \ , 

= lieber verſchiedene Erfindungen, die Gebäude auf eine fchr einfache 

“und woblfeile Weiſe gegen Seueräbrünfe zu ſichern. Aus d. Franz. des 

Hm. Abbe? Mann, mit ı Kupf Frankf. 8. Ä 
— (Kiuig) Benträge zur praktiſchen Forſt⸗ und Flotzhan dels⸗VWiſſen⸗ 

ſchaft, mit Kupf. Ulm. 8. 

„= ebtinaiunterricht zur Derbengung der Tollheit ber Hunde und Bars 
‚ Yitung der gefährlichen Solgen berielben. Duisburg. 4 — Seute 
—— den Händen der Jaͤger ſeyn ‚ 
— Rrrnal für das Kork und Tagbmwefen I. Band. ı. Halfte, Leipug. 3. 
ste Hilfte 1791. 1.8. ı791. UL.B. 1792. IV. B. 1724. — Eut⸗ 
bält fa lauter —— Abhanblungen für den Forſtmann und 
| Siher, biber De en fleitine Tertfegung , aber auch fleitige Tefung, ſehr 

0. Reitter und 8.9. Abel. Abbildung ber ı00 deutſchen wil⸗ 

den Holzarten. wach dem Nummern: Berzeihuid im Forſthandbuche 
von 3.9.2. von Durstderf, Als eine Beilage zu diefem Wert. 
1,Heft, 1790. N, 9. 1791. MI. 9. 1792. IV. 9. 1794. Stuttgart. 
4. — | ein fehr verbienfilicdhes Unternehmen, nud ein Beweis yon. 

. dem Eifen des Hrn. Neitters, mit weichem er ſorſtwiſſenſchaftliche 
Sermtniffe zu verbreiten fi bemuͤhet. Die Driginelien find ‚ale nach 
Ber Natur, mit unverkennbarem Fleiß des Hrn Abel, gezeichnet, auch 

die Itiuminerion iſt ſehr gut gerathen. Kin jeder Forſtmaun, ber das 
Burgedorfiſche Handbuch define, ſollte auch, wenn es feine Umpänbe 

- verfiatten, diefe Abhildungen ſich auſchaffen. ; 

791. G. A. Ddsel. Tabetlen zur Beſtimmung des Inhalts unbeichles 
gener Banßdmme nah Cubikfuß und Scheiterlisftern, mit einer Auici- 
tung in deren Gebrauch. München. 8. 

- Zafebentalender (auch unter dem Titel: Taſchenbuch) auf das Jahr 
2791. Fuͤr Kameraliken, Outhebefiger, Pächter und Forſtwirthe. Ben 
Georg Stumpf. Weibenfeld. 8. _ 

- Sramı Ad. Reifig! Unpartheitiche Sedauken über die Sorkisirthfchaft 
em Zärkenthunm Baljburgs nehfl einigen Vorſchlaͤgen, wie deu Mängeln 
derfelben abzuhelfen wäre. Salzburg. 8- 

» D. Wil. Gottfr. Ploueqguet. Mittel, Wohnungen und andere 
Sebdude unverbrennlih zu machen. Sammt andern ußalten gegen 
Beuerebeäntte. Tübingen. 8. 

- Wil Pfaff, Zathenbug zu richtiger Behtmmung des Eubilinhalts 

amd Werth der Stämme nach aller ihrer Verſchiedenheit, befanders 

für ben Ferſtmann zur —— ea Waldabſchaͤrungen, als 

Der Gruudiage einer Forſtwirt t. Gießen. 3 

Ab theflung ber Gehölze in Hährlihe Gebauer. Eine Rechnungsaufgzabe. 

Dresden. 4. — Ein nenen Abbruck der ebigen (1760) Abhandlung 

von Dayel. Srevbera. nn 

: Riemann, Sammlungz für Die Sorß: Geographie, ober Nach⸗ 

ten von der wilden Baumzucht und Forſtwiffenſchaft einzelner Laͤu⸗ 
ber aus neuern Reife: und Länderbefchreibungen entichnt. — Ein Le⸗ 
educh für Zerkinänner und Sreunde des Waldes. 'r. Band, Altona. 

3. — ©. unter Forſtgeographie. 
Joſ. Sehr. von Born, freymuͤthige Briefe über den 

‚em Öflerreihiihen Staaten, unb bie Mittel, ihem abzuhei 


“ 






gel in 
Wie. 8 


- 
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.991. Unkerricht jum Holzanbau für Heidereuter und Foͤrſter duf hettſhaſ⸗ 


lichen Rittergutho⸗-und andern Privatforſten. Dresden. 8. 


— Lud. Friedr. Franz von Wernecks Aıleitung zur gemeimuͤblichen 
Kenntnuiß der Holoflanzen, denjenigen Forſtbedienten gewidmet, weldt 
fi zu deu obern Forſtſtellen brauchbar machen wollen. Fraukf. 3. 
ui Koh: Pet. Körndörfer. Der vraftifhe Forimann für diejenigen 
fo Mathematik erlernen. Ober gründliche und praftiihe Anweifang 
für angehende Sorimdnner , durch weiche Mittel und nach melden 
Srundſaͤten ein unterhabender Forft auf immer und in einem gleichen 
Verhältnig verwaltet werden ann. Mit Tadellen und Kupf. Nuͤmb. 
8. — Liefert auch eine Abbildung und Beſchreibung von einer Eis 
menmaſchine. 
— Job. Heinr. Wagener. Abhandlungen von holzſparenden, bequeme 
- und zierlichen Stubenoͤfen, desgleichen von einem Kochheerde, Erd 
fen und Schornſteine, auch einer vortheilhaften Braupfanne, Grab 
“ weinsblafe und Mahdarre. Auf 2 Kupf. vorgeh. beſchr. und neh 
ı" ner Anzeige , in wie fern Holz oder Steinfohlen su unferer Dfen:ue 
Seerbfeuerung nüslier gebraucht werden Finnen, mir Berchnug 
ber Koften des einen gegen das andere. zter Theil. egbeburg. 4. - 
Iſt die Fortfenung der obigen .(1769) Wagneriſchen Schrift und cm 
der beflen in dieſem Fache. 
— €.&—r. Gründlid  nedmäßige Anweifung sur Erziehung einel ur 
gen Huͤhnerhundes, mit der Anweiſung ſolchen parforce zu dreflirenwH 
einem Anhange vom Lerchen- und Becaſſinenfange, auch einer kunt 
Befchreibung der dazu gebdrigen Nese und deren Steiderei. Grau 
ſchweig. 8. — Handelt den Gegenſtand fehr richtig ab. 
— Zufdüige Gedanken über den Begriff von Jagd: Regal, wehrte 
tichteter Wildfuhr und Wildfchaden. Frankf. 4. u | 
— 2.5. Beder, Beſchreibung der Bäume und Sträucher, weil 
Meftenburg wild wachſen. Roſtock. gr. F- _ 
— Fuͤrſtl Lippifche Forfiverordunung von 1791. Lemgo. 4. Enthält m 
Beranfaltung sum Anbau der Fichen. 


69. Scheppach karakteriſtiſches Verzeichniß der vorrutlichten, ® 


⸗ 


Deutſchland anzubauenden, einheimischen und Nordamerikaniſea 


ib nachfenden Holiarten; für Oekonomen, Korkbedieute und Garuc. 

” ge en. 8 \ . 

— J. Wevon Hobe, Anmeifung zu einer beflern Holzkultur befeadl 

in der Grafſchaft Mark und ähnlihen Ländern. Wit 1. Kupf. Dit 

- fier 8. -- SHatgute praftifche Bemerkungen 

Georg Lu. Hartig, Anmeifung zur Holisucht für Foͤrket. 
burg. 8. — Ein mit dhtem praktiſchen Geiſt verfaßtes, und für 

. ge und alte Forkbediente fehr ſchaͤzbares Werkchen. 

— Franz Domintan Friede. Müllentampfs Sammlung der 
nungen verfchiedener Länder. ıfter Theil. Mainz. 4. — Alsdaun 

‚ fehr nuͤtzlich, wenn die Forſt- und Jagbordnungen und andere dahin d 

ſchlagende Geſetze aller Ränder Deutſchlands vollſtaͤndig gefammelt 


— Ebendeffelben vermiſchte Pollced⸗und Kameralgegenftaͤnde 
praktiſchen Forſt⸗ und Jaadweſens. Mainz. 8. 

— Wilt. Forſoth, uͤber die Krankheiten ind Schäden ber Obi: 

Soräbdume, nebit der Befchreibung eines von ihm erfundenen un? 

. mäßeren. Heilmittel. Aus den Engl. von Geo. Sorker. Main M 
eipig.- 8. j 

— J. S. Börner. Oekonomiſches Mancherley. Erſter Berfud. B 


lau. 8. — i i 
Preis feichte Vorfehläge über die Derwaltung der 
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Hr. Bernh. Sebaſt. Nau. Erfte Linten der Kameralwiſſenſchaft. Frankf. 
8. — Info fern ſolche die Forſtwiſſenſchaft mit Inbegriff der Jaad bettift. 
Jo: Frid. Redickes. Diſſert. de quercus roboris virtute medi- 
ca. Duisburg. 4. — Handelt die Heilfräfte der Eiche ab. 
GM. Strube, Eure Anleitung zur Sorfiwiffenfchaft, sum Gebrauch 
rür angehende Foͤrſter, Lehrlinge, auch aubere Forſtwiſſenſchaftsliebhaber. 
Keburg. 8. — Hat etwas von der niedern Zorfiwiflenfchaft zum Inhalr-- 
E.W Hennert, Anmeilung zn Taration der Forſten nach den hieruͤ⸗ 


der ergangenen unb bereits bei vielen Forien in Ausübung gebrachten- 


R. Preuß. Verordnungen] mit Genehmigung des K. Pr. Foeſtdepar⸗ 
tements ꝛc. iſter Theil. Mit sinum. Kupf. Berlin. 5 — Ein in al 


ent Betracht wichtiges Werk.‘ 


2. Earl Banger, Anleitung sur Sorkwirtbfchaft für gorbebiente ' 


ind Liebhaber des Forſtweſens, als der ate Theil des oben amgeieigten 
—— uß 1790). Stuttgart. 8. — Noch weit brauchbarer 

er ıfe . " 
Sriedr. Caſimir Medieus. Lieber nordamerikaniſche Bäume und 
Sträucher ald Gegenſtaͤnde der deutſchen Forſtwirthſchaft und der ſchoͤ⸗ 


sen Gartenkunſt. Mannheim. gr. K. Verdient bei dem Anbau nordane⸗ 


ikauiſcher Bäume beherziget zu werben. 


Joh. Georg Wentz, prakt. Bemerkungen über das Borfiwefen, vor“ 


glich warum die Hölzer bishero fo weit herunter gekommen, wie ſol⸗ 
de gu verpflegen,, neuer Anflug zu verfchaffen 2c. ingl. ven Einwaidung 
es Viehes und Hegung des Wildes. Aues aus eigener Erfahrung euts 
vorfen. Nürnberg. 3. — Dürfte wohl nicht Eönnen empfohlen werden. 
€ 9.3. von Brockdorf, Gedanken zur Einsihtnng einer Foͤrſter⸗ 
chule, nebR einigen vorausgeſchickten Bemerkungen über bie Nothwen⸗ 
Holt derfelben. Hamburg und Leipiig. 8. — Sind je Gedanken!!! 
(Hennert) Bemerkungen auf einer Reife nad Harbke. Einleitum 
ur Forſtwiſſenſchaft und Gartenkunk. Berlin. 8: — Eine fchöne fi 
elbſt empfehlende Schrift. J 
Segondat, Holitabellen, au leichter Berechnung des viereckigen 
md runden Holes nach Cubikfuß und des geſaͤgten Holzes nach Qua⸗ 
wattuß.- Nach dem franz. Driginal verbefl. von P. H. C. Brod ha⸗ 
ten. Wohlſeile Audgabe- Mit Figuren, melde bie sum Schiffbau 
forderlihen Stuͤcke Holz vorſtsuen, und eine Tafel über bie Verhaͤlt⸗ 
ff deffelben. Hamburg. 8 — Behr vollßaͤndig, deutlih, auch gut 
edruckt. | 

Joh. Matthäus Bech ſtein, Eure aber gründliche. Druferung aller 
isher mit Recht oder Unrecht, von dem dser, als ſchaͤdlich geaäte: 
en und getöbteten Thiere, nebſt Aufiaͤhlung einiger wirklich fchddlichen, 
ie er, feinem Beruf nach, nicht dafür erfsant: Ein Verſuch zus 
Berbeflerung der gewöhnlichen Berzeichniffe und Taxationen fchädlicher 
ehierarten, deren Derminderung dem Jaͤger obliegt. Mit Kupf. ©os 
ba. 8. — Eine für den Forſtmann und ger gleich wichtige Schrift. 
J. J. von Us lar, forämirchfchaftlihe Bemerkungen auf einer Neife 
efammelt. Mit Kupf. Braunſchweig. 8 — Enthaͤlt mancherlei mit 
raktiſchem Geiſt verabfaßte Abhandlungen. _ DER | 
Codex Augufteus fyfternaticus Venatorio - Foreftälis, Jagd: un® 
sort Recht nach Churſaͤchſiſchen Geſetzen, in ſyſtematiſcher Orbaug 


ntworfen. Leipzig. 8. — Für alle dirigirende oder gejehrie Burke. 


ıer in: und außer Sachien, nuͤtzlich. BREI ae 
ob. Fried. Haͤſe ler, Auföfung einer Aufgabe ans ber Forſiwirth⸗ 


haft, weiche in die jährliche Gehaue einfeplägt- Lem. 4. — Glaubt 


hnehin jedermann. 
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1793. Abriß von der Forkwirhicheftung tu den K. Yrendl. Ya 
lin. 3. Gebr Iehrreih und wichtig zu —— 3 
tungen ganzer Staaten. . ‘ . Fr 80 a. bu Pa | j DS 
— 3.8.00 Oppen, Anfengegrände ber Arithmetik und Gesmetele, fie 
. Diejenigen, welche fich dem Forſtweſen widmen. Mit 5 Kupfestafch- 
Berlin. 8. — Fuͤr mınge Leute fehr brauchbar. on 
en 5.9.8.(& hminke), Bemerkungen über verſchie dene Gegenſtiade 
. der prakt. Forſtwiſſenſchaft. Hersfeld. 3. — Verdient alten Gelall- - - 
— Verſuch über Gewehrfabriken die Schießkunſt, und das “agbweien. 
Aus d. Engl. nach ber ten Ausgabe über. und mit Aumerk. von G. E. 
2. Ttmdus. Leipiig. 8. — Kür Jaͤger ſehr nuͤtzlich. 
1793. 3.0. son Hand, Beobachtungen über den Minden s oder Barkız 
- täfer und die daher entHehende Baumtrockniß oder Abnand der Zih, 
tenmälder, mit einer Vorrede über das Verdieuſt der Wildmeiher ım 
ihr Vaterland pen M. J. G. W. Köhler. Erlangen. 8. 
— %G.Bernkein. Anti» Tpposrashus, oder Widerlegung ber Ke⸗ 
nung, daß der Borkenkafer an der Trocknis fichtener Baldungen (daB. 
fen, aus der Naturzefchichte und mit prakt. Erfahrungen bericks 
Mit einer Vorrede über die nöthisen Vorkenntniffe eines Jaͤgers de 
Forſtmanns. Leiniig. io  -. “ 
— Ar. Ludw. Walther, Theoretifch « praktifches Handbuch ber Ratın. 
geſchichte der Holzarten für den Sort: und Laudwirth u. ſ. w. Beirenlh. 
8. — 34 zu ſyſte matiſchen Kenntuiß der Holiatten beſonders 
— (Däzel) Ueber Forſttaxirung und Ausmittelung des jährlichen mu 
beltigen Ertrage. Zum Gchrauche oberdeurfcher Taratoren, Genmet 
- und Foͤrſter. Mit 1. illum. Forſicharte und 2 Tabellen. Münden. 8. 
Anleitung wur Erziehung und Bearbeitung eines Schweiẽ hunder &w 
finders und Dach⸗hundes als ein Nachtrag zu der Erziebuug une 
- beitung eines jungen. Hähnerhundes (179.1) Brauuſchweig. _ - 
— Zoh. Albr. Mayer, Enevelopddie ber Forſtwiſſenſchaft, ober Gas 
lung der beim Forſtweſen weljäbrig erprobten Bemerkungen , Bet 
tungen, Bortbeile u. ſ. w. ı.Zheil, W. bis F. Stuttgart. gr-®. 


— 3.E. Jerer; über die Heine Jagd zum Gebrauch angehemder a 


Hebbaber. 1. Theil. Bon Erziehung und Abrichtung ber Hühner: da 

- . Bind: und Dadyehunde. .Cheil, vom Schiebgewehr und deſſer & 
Brauch, ingleichen von der Teberwilbpretsjogd. Rönfgäberg. 8. -3.C% 

ebendaſ. 2795. — Sehr nuͤtzlich Fir Jaͤger. 

— Ketungimittel bey DdR: und Waldbdumen und andern Gewidlt 
die in inter den Gefahren des Erftierens ausgeſetzt And. Ein DM 
trag zur beffern Sultur auständifcher und ber in unfere Pine 
naturalifirten Geisächfe. Leipna· 8. 

— Yıton.Leibnig, Gragen und Antworten das Forſtweſen betreffeah 
für angehende Jaͤger und Forſtuebtaber, nebſt kurzen Berglieberung! 
deft in. unfern negenden wachſeuden Holzarten. Leipzig. 8. 2 

— (Carl Gottlieb Brote) Forſtkalender, oder Bereihnit der Verride 
tungen, die einem Sorfmann in einen jeben Monate des Schre? Mb. 
göglich obliegen. 3te viel vermehrte Auflage. Zeirsig. 8. Gehr braudte 

— LE. Willi, Bemerkungen und Grundfäre zur Werbeflerung DM 

. Zorfwirtbfchait, nebſt Benterfungen über öfenom- fkameraugiſche und 
Dotizevaegenfkände. Wieu. 8. 


— Geometrie in ihren Grundfäsen und Ausuübnugen, mit Befindet 


— einen Bun auf Landestultur und Korkwiffenfchaft mit 28 Karl: 
oe: Ze 
“2794. (8-8. Leonhardt) Zork-und aghlaiender für das Jah 17 


Mit Kupf- Leipiis. 12. 
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4. 2.€-e.9.9.008 Bilden san; Nenjahesgefhent für Jagd und 
anf dad Jahr 1794. Mit Kupf. Matburg. 10. — Dies 


orfkiiebbaber | 
* Vreuiabregeihenf mache mit dem vorſtehenden Kalender eine auge⸗ 


ehme mir Nutzen verbundene Lectuͤre fiir diejenigen Foͤrſſer aus, Die 
u in ihren Erhelungehuuden zu unterrichten befreben. 
8 H. von ern ‚ über einige Jaſektenarten, welche bem 
—— voruͤgnch ſchaͤdlich ſind, und über die Wurmtrockniß der Fich⸗ 
xnwälder des Harzes. Mit 3 illum. Kunf. Helmttedt. gr-8. 
Augemeine praktifche Forkna utfchlande. Leipzig. gr 8- 


Der erfte Band enthält die I eſchichte, und der afe 


ie Naturgeſchichte der Thiere. — Kurs aber ſehr brauchbar. 


Magazin, allgemeines und auf teine Erfahrungsſaͤße gebautes, für. 


Jäger und Jagdſreunde, oder gründliche Anweiſung in den edlen Jagd⸗ 
— und Kuͤnſten, und allen auf die Jagd ſich besiehenden 
genſtaͤnden ıc. Graͤß. 8. — Ein nuͤtzliches modetnifirtes Plagiat 
aus Doͤbels Jäger » Practice, 
N. mM. Weber, über die Einführung der Witdflener. Närnb. 8 


Georg Ludw. Hartig, phwifsttiche Verſuche über das —* der 


Brenndarkeit der meilten deutſchen Wald⸗Baum-Holzer. Ein Beitrag 
zur hoͤheen Forſtwiſſenſchaft. Marburg. 8. — Ein Verfuch eines no 
nie. detzetenen Weges, der Nachahmung verbient. 


- SE. Medien, unddter Acacienbaum. Zur Ermunterung bes als. 


gemeinen. Mabanes dieſer in ihrer Art einzigen Holjart. ı. und 2. Stuͤck. 
Leipug. 8. 3. Stuͤck mit ı Kupf, Ehendaf.. 1795. 8 — Lichtvoue 


Darſtellung eigeger. uud fremder Erfahrungen bei dem Anbau biefer . 


nuͤtzlichen Holjart. 
- A. €. von W- Bleine Xuffdse über verſchledene sum Forſtweſen ges 


börige intereflante Gegenſtaͤnde. Prag. gr.8. — Thut unter anbern- 


gute Vorſchlaͤge je n beflerer Bildung unterer Sorfbebienten- 
E. F. L.Rudolph, Bruchſtuͤcke aus ben preftifchen For: und Ca⸗ 
meralwefen. 2 Theil. Mit Tabellen und illum. Kupf. Weimar. 8. 2ter 
Theil, ebendaf. 1795. — Bemuͤht ſich vsrzuͤglich dad Geometriſche 
ſowohl als das Mathematiſche im Korfiwelen der Volkommenheit und 
tihtigen Anmendung näher zu bringen. 
- 5.8. Bergen Abhandlung un gegenwärtigen Serkheuffalte ns 
eerräfe te Berfchläge jur Verbeſſerung deſſelben. Jena. 8. — 
un 


ameritaniſchen ne 
aomen und Fat 


buch für alte angehende Forfihediente. kit 2 Charten. Leipzig. gr. 8. 
- Handbuch für Joͤrſter und Forſtliebbaber, „Ebeie Di iderf. 8. 
- &. Hermig, Eutwusf einer Forklunde. Fr 


285. (%.®. ze unbart di) Forft⸗ und —XR FR das Jahr 1798... 


f. Leine. ı 
— son Wilden eu} Nreniahrögefchent für Zorſt⸗ und 
man a5 u Ba Marken. un 
Bin en ortfenungder nuͤrlichten Uns 


"Di 4 i 

u ih g * erh zu nltlige Usterhaltungsfehrift für Jäger , 

Von den boͤchn Selgen des uͤbert Sagbmefens 
ae und Ne Werkber — 3 der — 

write. Lim, gr.s. Much in Moſers Forſtarchiv. Bis. ©. 7y-# 


-: son or er ae welentlichen Kenmeichen der dentichen umb nord⸗ 
—5 und gorffrduier Zum Gebrauch ber Oeke⸗ 


Mit 3 Kupf. Leipgie- 8 
- HE.MR: * Die — — — einer Wald : Revier. Ein aloe. 
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1795. 8.2. von Witz le ben, uͤber bie rechte Behandlung der Kethbache 
Hoch oder Gaamen Waldung. fer Theil, die Bewirthſchaitung ai 
lich erzogener, gut und geſchloſſen ſehender, vormals bereit il 
- Hg bebandelter Buchwaldungen. Kelpiig. »- 

— 2%. Hartig. Anmweifung zur Tararion der Forſte oder VBekinmung 
‚bes Holsertrags der Wälder. mit Karten. Giefen. gr: 8. — Kımmt 
aus der Meiſterhand eines Hartigs, fo wie es das Zorkpubllum vw 
ihm ſchon aemohnt if. 

— Vollftaͤndiges Jaͤgerkabinet, worin oͤtbigſten Kenntuiſſe enthalten, 
bie zur Jaͤgerei gehoͤri find. Brünn. 3. — Ein Titel, wie ihn die 
Berleger gern wuͤnſchen. 

8.2. Walther. Verſuch eines Syſtems der Eameral: Wifenfhaf 
‘ten. 2. Band. Gießen. gr.8, — Agch unter dem Titel: Walther 
Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. oo. 

Außer diefen findet der Forſtmann und Jaͤger einjel | 
ne, in fein Zach einfchlagende Abhandlungen, in viel ar 


dern Schriften, wovon folgende die vorzüglichften find. 
edlerifhes Univerfalterifon. — 
nomatologia veconomico - praftica. Ulm. 1760 gr.8. 
.  _B. Noel Chomels öfsnemifches und phpfilatifces geil 
Beutfches Lexikon. Leipzig, 8 Baͤnde Fol . Ä 
"  _L’ Agronome, ou Dictionnaire portatif du Cultivaceur dx | 
2Tom. à Liege er à Frankf. 1761. 8. Ä 
Sp. Brauners Landhaushaltungsbuch. Stockholm. 175°. 
Leipziger oͤkonomiſche Nachrichten. | 
Berliner phoſicaliſche Beluſtigungen. 
Schleſiſche dkonomiſche Sammlungen. 
von Schuͤtz, konomiſche Bedenken. 
Leipziger Intelligenzblatt. 
Stuttgardiſche okonomiſche Sammlungen. 
Leipziger oͤkonomiſche phoſtkaliſche Abhandlungen. 
von Wichmannshauſen, oͤkonomiſche Erfahrungen. 
Hamburgiſches Magazin. J 
.. (von Muͤnchhauſen) Der Hausvater. 6 Baͤnde. Hansi. 
1764573. gr. 8. 
Lrauͤnitz oͤkonomiſche technologiſche Eucyklopaͤdie. 
* Faar⸗ Auszug aus Kruͤnitz Encyklopaͤdie, 5 Bände. Berlin 
2 s88., 8 ° 
Augemeine Haushaltungs : und Landwirthſchaftewiffenſchaft and da 
fiherften Erfahrungen und Entdeckungen von- einer oͤkvnomtſchen Brick 
fat in England beraußgegeben, 5 Lheile, 88.3. Hamburg und Zeirik 
3703#08, & 





| 





3. H. Bfingkens Ionrnalfür Forſt-⸗ Bergwerk: Saly: Schuch 
hätten : Fabrik⸗ Manufaktur sund‘ Handlungsfachen. Hannover. 3. Un 
sefangen 1736. | 
Beckmanns pbofikaliſch⸗oͤkonomiſche Bibliothek. Göttingen-' 6 
Augef. 177°. 

Fragmente, Nachrichten und Abhaudlungen zur Befdrberung bei 
Sinany : Pollen » Defonomte und Naturkunde. Berlin. 

Seobachtungen und Entberfungen aus der Naturkunde, ven der 

Geſellſchaft naturforfchender Sreunde Ar Berlin. r 

on — son und für Deutſchland 

uarnal von und für Franken. 
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' Abhandlungen: der Königl. Schwediſchen Akademie ber Wiſſen⸗ 
ten- 
a eondarbi, algemeine theoretiſch⸗ und praktiſche Stadt, und 
udwirthſchaftekunde. Leipsie. 1789. 
von Denedendort, kleine oͤkonomiſche Schriften. 
Abhandlungen des Raatswirtbfchafslichen Inſtituts zu Marburg 


Nau's Neue Entdeckungen und Beobachtungen aus der Phyſik, Na» 
egeſchichte und Oekonemie. 


Forſtmann, Fr. Foreſtier, Verdier, Gruyer. Iſt ein 
Nann, der, wenn er die noͤthigen Kenniniſſe ſeines ſich ge⸗ 
ählten Berufs beſitzt, von Rechtswegen mit unter die 
ichtigſten Mitglieder eines Staats gehört. Denn er iſt 
erjenige, won welchen gefordert wird, daß er feine Zeitges 
offen und die Nachkommenſchaft, fowohl gegen unverhält- 
ißmaͤßige höhere Preife des Holzes, als insbeſondere ge- 
en Mangel defjelben auf eine nachhaltende Weife ſchuͤtzen 
oll. Daß hiezu fein Mann von bloß gemeiner Erziehung 
auglich ift, wird freilich derjenige nur einfehen, ben die 
ämmtlichen zu einer gründlichen Forſtwiſſenſchaft gehörigen 
Hegenftände bekannt find. | 

Wenn alfo zu einem Forſtmann Feiner von bloß gemei⸗ 
wer Erziehung tauglich ift, fo verſteht fi) wohl von feibit, 
yaß ein folcher gute Vorbereitungs⸗-Wiſſenſchaften befigen, 
,.i. in ben nöthigen. Schulftublen gruͤndlich bewandert feyn 
nuß. Iſt er auch, wie zu erwarten ift, zugleich gus mo⸗ 
zaliſch gebildet, fo wird ihm diejenige Ehrliebe eigen feyn, 
ven möglichften Fleiß feiner fünftigen Beftimmung fo zu 
widmen, daß er nach geendigten Studienjahren nicht be= 
fürchten darf, unter die mittelmäßigen Kandidaten gezaͤhlt 
ju werben. Welche Wiffenfchaften aber überhaupt von ei» 
nem Ferſtmann gefordert werden, davon fehe man unter 
Forſtwiſſenſchaften. U 
Forſtmeiſter, Sr. Maitre des forets. Iſt einer von den 
obern Forftbedienten eines Landes, welche vormals 16 Ah⸗ 
nen. zahlen, oder doc) Leute von Geburt feyn mußten; neuer 
lich aber hat man ſchon mehrere Beifpiele, Daß auch Perfos 
nen bürgerlichen Standes, die ſich durch ihre Kenntniffe aus» 
zeichneten, zu Diefen Stellen gelangt find. 


Sorftnaturfunde. Iſt Die erfte und wefentlichfte Quelle 
der Forſtwiſſenſchaft, aus welcher die Hauptbegriffe geſam⸗ 
melt und gefchöpfee werden muͤſſen, um auf eine fichere und 


748 FJorſtn Forſtn 
Leichte Art mit den Gegenſtaͤnden bes Forſthaushaltes bekam 
zu werden, und ſolchen nady Gruͤnden betreiben. zu fünnen. 
Unser die Eörpenlichen Gegenftände des Forſtiweſens gehören 
1) die Kenntniß der Erdarfen, in welchen das Too ermad 
ſen foll (ſ. Boden); 2) die Kennmiß ber Fenamlich 
ber Holzarten, in Anſehung ihrer Entſtehung und ihres Wehr 
thumes (ſ. Baum), ihrer Eintheilung (f. ln 
. Eigenfchaften, Anwendung und ihres Anbaues (f Wahn, 
Anpflanzen 20); 3) die Kenntniß der Forſtkeaͤuter, Yimlik 
der Farrenfräuter, Moofe, Flechten umd chrome; 
4) die Kennmiß der Thiere, nämlich der Säugerfien, 
Amphibien, Voͤgel und Inſekten. on 
Die Naturkunde lehrt uns überhaupt, dis Erf 
nif der vorbenannten Gegenftände, die öfonomifche Nam 
gefihichte iber macht uns mit dem Gebrauch und der pe 
lichen Nusanmendung nad) den Eigenfchaften dieſer Ger 
ſttaͤnde bekannt; dieſes alles wird in der Forftwiffenkhei 
eingeſchraͤnkt, umd durch dieſelbe beim Forſtweſen geht 
angewendet. _ | 
So nöthig dem Dekonomen iſt, feine Gegenſtaͤnde ge 
‚nau zu fennen, will er anders feine Haus⸗ und Feldrith⸗ 
ſchaft mic Nugen betreiben; fo nötig iſt es marlıdud 
dem Forftmann, weil er vhne Diefe Kermmiß immer im fr 
flern tappen, und alles auf ein blindes Ohngefähr anfem 
. men laffen muß. Sn der That ſcheint es auch faft mir 
greiflich zu feyn, warum man nicht ſchon längft dran bein, 
daß ohne diefe Kenntniß feiner ein guter Verwalter ie 
Waltıng feyn fönne, fo wenig jener ein guter MWerwake 
‚feiner Seldgüter. Sonach erhellet hieraus, daß ein jr 
ger Forftmann zu allererft ſich eifrig bemühen muß, few 
-Gegenftände auf das genauefte kennen zu lernen, weil ® 
fonft nie auf ven Namen eines gründlichen Forſtmanns Ar 
fpruch machen, auch nie das leiſten fann, was man wm 
ihm doch fordert, indem er eben fo empirifch handeln wirt, 
als ein Arzt, der keine Kenntniß vom menfchlichen Kr 
per hat. ' | 
Forſtnutzung, Hierunter werden alle und jede Eir 
fünfte aus den Waldungen verfinnben, welche zwar eigen! 
lid, den Cameraliften beichäftigen, non bem Forſtmann abe 
hängt das große Kunſtſtuͤck ab, das erwachfene, ſchlagbare 






— 
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hlagbare Halz auf die vortheilhafteſte Weiſe füllen, und 
um Gebrauche bereiten zu laflen, ingleichen neben dieſem 
inzeine Theile deſſelben, und mas fonft im Forſte befindlich 
t, nuͤtzlich anzuwenden und mit dem hoͤchſtmoͤglichen Er⸗ 


NE 


rage zu veräußern. Dieſe Nugungen merben baher in 


Yaupt- unb Mebennugungen eingerheilt. Unter die. erfiern 
ehören die Einfünfte aus dem Bau: Werk: NuG- Bloch: 
nd Brennholz, ingleichen aus dem Verkohlen, Akgehren 
en und Theerſchwelen; unter Die letzteren das Borkenſchaͤ⸗ 
m, Harzſcharren, Pechfieden, Kienrußbrennen, Delpref 


m, bie Mafting, und die Einkünfte aus den aufzufinden- 


en Stein⸗ und Torfbruͤchen, und den Thon⸗ und teimen: | 


zuben.  .. 

Vormals war. man von Seiten ber Cammern nur auf 
inen höchftmöglichen Ertrag der Waldungen bedacht, ohne 
u erwägen, ob man auch. von Seiten ber Rorftbedienten bie 


roße Kunft verftehen möchte, ben Forſt fo zu behandeln, 


ap die Walbprobufte auf die vortheilhafteſte Weiſe zu gutg - 


emacht wuͤrden; bioß Geld. war allein die Loſung. Mit 
er Abnahme ber Wälder fliegen die Preife, damit nur bie 
errſchaftliche Einnahme. nicht leiden durfte, ja fie mußte 

er noch vermebret werben, zugleich wurde aber auch der 

ldruin fchneller befördert, Dei biefer mehr als zu deut» 
ichen Ausſicht auf einen endlich eintretenden gaͤnzlichen 
Mangel, hat ſichs denn noͤthig gemacht, von den Forſtbe⸗ 
nenten bie Kenntniffe zu fordern, daß die Forſtnutzungen 


uf eine dem Forft nice. naditheilige, ſondern auf immer | 


achhaltige Art bezogen werden. 


So wichtig es indeffen für den Cameraliſten iſt, daß 


‚fl und jede Forſtnutuungen nicht nur nicht vemachlaͤſſiget, 
oudern gehörig eingezogen und verrerfinet werben; eben fo 
vichtig ift es für ihn auch, die berrfchaftlichen Einkünfte 
Hiche. zum alleinigen Gegenftand zu machen, und etwa durch 
Ibertriebene Preife die Untertanen zu bedruͤcken, oder we 
jen höhern Abfages die Hölzer außerhalb Sandes zu verfau- 
en, und die Einwohner daran Nord leiden zu laffen, mit- 
in Das allgemeine Defte.außer Augen zu fegen. Denn ber 
anntlich ift mit der Gewalt in ber Hand nichts leichter, :alg 
n einer gewiſſen Reihe von Jahren die Caflen zum Scha⸗ 
em ber Unterehanen a Pillen; ; aber bie Gendregelt au. brob⸗ 
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achten, daß die herrſchaftlichen Einkuͤnfte mit dem Wehl 
der Unterthanen in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen ſollen, de 
zu wird mehr Kenntniß erfordert, und dieſe muß ein Cam 
raliſt beſitzen, wenn der Hauptzweck der forſtlichen Obrig 
keit beabſichtiget und erreicht werben fell. 
Forſtordnung, Ordonnance foreflitre; ſiehe unter 
Zorſtgeſetz. | | 
| Forſtpflege. Iſt derjenige Theil der Forſtwiſſenſchaſt 
welcher den Ferfimann lehrt, ben. gegemwärtigen Zuftend 
feines Sorftes auf die moͤglichſt befte Weife in Erfennmif 
‚zu bringen, ſelbigen gegen Gefahr zu fehügen, und der 
Nachkommenſchaft zuzufichern. Ob nun zwar bie Untere 
chung bes Forftzuftandes im eigentlichen Sinn kein Theil ir 
. Sorftpflege ift, fo ift fie jedoch aber mit ihr fo weſentlich vo 
bunden, daß fie ohne diefelbe nicht in Ausübung gebradt 
werben kann, weil der Forſtmann doch auf alle Falle dasp 
nige, mas er fehügen und fichern foll, vor allen Dingen nf 
‚ Tonnen muß. Selbft die Regeln der Holzkultur laſſen id 
nicht fchilich auf einen Forſt anwenden, deſſen Zuſtand » 
bekannt if. Zudem wird,burd) eine deutliche und fin 
Darftellung bes Forſtzuſtandes, die Sammer eines Lana 
Stand gefegt, über die mwichtigften Angelegenheitn ts 
Sorftwefens gründlich) zu urtheilen, und die angemeſſerſer 
Nefolutionen abzufaſſen. Siehe Forſtzuſtand, Tb 
ſchuͤtzung und Forftficherung. 
—  Spefipoligei; Iſt eigentlich ein Gegenſtand der % 
hern Direktion des Forſtweſens, nach welchem bie in ein 
“ Sande beftimmten Orundfäge zu einer pfleglichen Unterer 
tung der Forften angewendet und burchgefeger werben mit 
fen. Denn zur Erhaltung und Vervollkommung der Wo 
bungen ift es nicht binlänglich, daß folche im Sande bif 
ausgemefien, Charten darüber gefertiger, in Schläge er 
geteilt, richtig taxirt, und Bloͤßen und verraſete Plik 
- wieder in Anbau gebracht werden; fondern das berangeje 
gene Gehoͤlz muß auch vor allen fchädlichen Anfallen zum 
kuͤnftigen zweckmaͤßigen Gebrauche, um ſowohl gegenwärtt 
als zufünftig Holzmangel abzumenven, bewahrt und gefhüt 
werden. Ä | 
. Indeſſen hat der Forſtbediente feiner Seits die Schub 
digkeit auf ſich, die Gefahren zuvoͤrderſt kennen zu lerne 
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jegen. melde er fein Revier fehhgen muß, dann inf er firh | 
ie in den allgemeinen Sorfterdnungen und fonftigen Spe⸗ 
talbefeblen ihm an die Hand gegebenen Mittel befannt ma- _ 
hen, und feine Mühe fchonen, wodurch er dieſe Gefahren 
ibwenden, und bie Hinderniffe der Forſtwirthſchaft ſo uns 
chaͤdlich machen kann, als nur möglich iſt. 

Unter diefe Hinderniffe gehören: die übermäßige Se 
jung bes Waldes; die Holzdiebereien; Das Streurechen ober 
Streufammeln; das Laubſireifeln und Lohdenſchneiden; bas 
Mbhauen der Pfingftmaien; das DBefenreißig - Ernd » und 
Wellen Wiebjchneiden; das Anbohren -ber Birken; das 
Harzſcharren; das Grafen und Einhüten mit Vieh in den 
ungen in Schonung gelegten Schlägen; ; entftehender ‘Brand 
in den Waldungen; alle unnüge oder Schleifivege, oder 
wirklich nothwendige aber verdorbene Straßen. Hinder⸗ 
niffe dee Natur find: Sturmwinde; Schnee» und Dufte - 
brüche; Baumtrockniß; ; entſtandene Vertiefungen und Mo⸗ 
räfte, ruinirte Ufer der Bäche und Fluͤſſe, Mehl⸗ und He 
nigthau; Froft ıc. 

Uebrigens gehört zum Gefchäft einer guten Forftpolizei, 
Das Verhaͤltniß des nöchigen Holzvorraths bei der vollfoms - 
menften Kultur und Bevoͤlkerung bes Staats genau zu be 
ſtimmen, fo wie auch für den wirthſchaftlichen Gebrauch des 
Holzes Sorge zu tragen. Hiebei müflen verfchiedene Um: . 
ftände berückjichtiget werben, als: wie viel Holz nad) Vers - 
bältniß des kaͤltern ober waͤrmern Klima’s zur Feuerung, 
wie viel zu Gebäuden, zur Schiffahrt, Unterhaltung des 
Dergbaues und Treibung nüglicher Gewerbe und Fabriken 
nöthig, und überhaupt je mehr oder weniger der Staat bluͤ⸗ 
bend ift, und darnach mehr ober weniger Holz bebarf; 
und ob Torf und Steinkohlen zur Erfparung des Holzes 
ſchon vorrächig oder noch aufzufinden find. Die Holzbeduͤrf⸗ 
nifle eines Sandes müflen auch mit der Größe der Waldun⸗ 
gen, und bem möglichen Holzanwuchs in felbigen, in ein 
richtiges Verhaͤltniß gebracht, und nicht allein auf vorbe- 
merkte Umſtaͤnde, fondern auch auf bie Bevölkerung und 
Deren etwanige Vermehrung der ernftlichfte Bedacht ge 
nommen, die Hölzer in alle Gegenden des Landes wohl ver- 
theilet, wenigftens der Tranfport derſelben, wenn er auf 
der Achſe zu koſtſpielig, mittelſt des Floͤßens befoͤrdert wer⸗ 
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ven, und in dieſen zum gemeinſchaftlichen Beſten abi 
kenden Veranſtaltungen darf ſich die Forſtpolizei auf keine 
Art durch Widerſpruͤche der Privateigenthuͤmer behindern 
und abhalten laſſen. | | . 

Aus dem richtig anzuftellenden Verhätmiß des Holy 
anwuchſes und bes Holzbebürfnifles eines Landes, wird fi 
nuch ergeben, ob eine bisher etwa flatt. gehabte Holzars 

. fuhr ferner möglich und raͤthlich, oder ob bei zu befiücchten 
Dem felbftigen Mangel die Ausfuhre zu unterlaffen und m 
verbieten fen; auch wenn felbft im Sande die. Conſumtion in 
Verhaͤltniß des Zuwachſes ftärfer wird, welche Maßregen 
zu ergreifen find, einem möglichen Holzmangel und den j 
hochſteigenden Holzpreiſen vorzubeugen. 
Forſtrechnung, Fr. Compte fur les revenus.de.h 
foret. Beſteht, wie jede anderr Rechnung, aus zwei Theile, 
nämlich der Einnahme und der Ausgabe, und zeigt, wu 
jedes Jahr üher aus den Produkten des Forſtes gelöfet, ud 
‚auf den Zorft wieder verwendet worben iſt. 

- Die Natntalrechnung führt der Forſtbediente, ine 
er alle und jede Holzforten in Einnahme und Ausgabe bring, 
wit der Seldeinnahmehingegen wird es faſt in jedem fans 
ders gehalten. In manchen fändern, mo noch bie an ®e 
nigſten gefünftelte Rechnung flatt finder, berechmt de 

‚ Särfter die Einnahme und Ausgabe aus feinem Forft- kl, 
und liefert entweder Quartal⸗ oder Jahrweiſe ben übrige 
Geldvorrath zur herrſchaftlichen Cammer- Einnahme I 
vielen Ländern wirb die Geldrechnuig von Rechnungsbean 
ten, in andern von Oberförftern, in noch andern vom den 
ſekretair, Sorfiverwalter ober Forſtſchreiber, und auch 3 

. einigen vom Oberforftmeifter geführer. | 

Jeder Rechnungsführer muß fein Caffenbuch und Pr 
nual halten, In das erfte wirb die Einnahme zur Link 

und die Ausgabe zur Rechten, in einer Reihe fort, fo m 

bie Einnahme und Ausgabe täglich nach und nad) vorfek 








ſummariſch, doch fo, daß man fehen und wiſſen kann, v⸗ 


für Die Einnahme und Ausgabe‘ gemefen, pünfdic einge 
fragen. M | 

' Das Manual if ein Buch, welches mit der Rechec 

gleiche Rubriken führe, und ** welches alle Einnahme ud 

Ausgabe, wie fie Sagtich vorfaͤllt, ausfuͤhrlich eingeirag® 
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vird, um hernach die Rechnung daraus fertigen zu koͤnnen. 
Das Manual wird aus bem Caſſenbuch gemacht, - 

Die Gegenrechnung ober Eontrolle wird von einem 

‚öhern Forſtbeamten, als der Foͤrſter des Revieres iſt, ge 
uͤhrt, unb dient zue Juſtification der Einnahme bes legte 
en. . Die Eontrolle muß beutlich- enthalten, an weichem 
Tag und Ort bie Abpoftung (Abzaͤhlang) des Holzes geſche⸗ 
ven, wie viel und mas für Holzſorten es geweſen find, und 
pie hoch jede Sorte im Preife angefeßt worden iſt; auch 
penn bie Hölzer dem Käufer fogleich zugezaͤhler werben, wird 
n der Controlle ber Nahme befielben aufgefuͤhet, und um 
velchen Preis die Holzforren verkauft werben. . 
In derRechnung felbitmuß jede der verfchiedenen Holp 
orten, ſowohl in Einnahme und Ausgabe, in befondern Kapi⸗ 
ein, der verfihiedenen Preife und deutlichern Ueberficht hal⸗ 
yer, aufgeführet werden und barf Daher feine’ unter die andre 
jerworfen werben. | 

Da alles Holz, weiches ohne Entgeld aus ben Forften 
Wgeliefert werden muß, für Die Herrſchaft eben ſowohl eine 
Einnahme aus bem Forſt ift, als Diejenigen Gelder, welche 
aar zur herrfchaftlichen Caſſe eingehen, fo wird fülches das 
yer billig nach deu gewöhnlichen Sorfttare und nach feinem 
Werth eben fo,als wirklich verfauftes,in Einnahme genom⸗ 
nen, und in Ausgabe wieder ausgefegt. Dergleichen Holz iſt, 
illes berrfchaftliche Bau- und Brennholz; bag Deputatholz; 
ind gefchenfre Holz; Das Gerechtigkeits⸗ und Freiholz; ingleis 
hen alles Holz, was auf berrfchaftliche Werke abgegeben wird. 
Denn, falls diefes unterlaffen wird, fönnen bie Forſteinkuͤnf⸗ 
e nicht gehörig überfehen werben, fo wie es überhaupt zu 
ielen Verwirrungen der Rechnungen die Beranlaffung giebt. 

Keine Holzgattung darf fummarifch berechner und if 
Ne Rechnung eingetragen werben, . fondern zu genauerer 
Neberfiche und mehrerer Nichtigkeit muß jeder Käufer mit 
einem Quanto befonders aufgeführet feyn. . - 

Ale Hölzer, die als nicht verfauft fteben bleiben, müfe 
en als Narturalvorräthe genau beſtimmt, auch der Oxt, mo 
ie fich befinden, befchrieben werben. | 

Ein jedes Kapitel muß in der Rechnung aufgeführer 
verden, wenn auch in dem laufenden Jahre feine dahin ge 
oͤrende Holzforte vorhanden if, 66 Ä 
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Dazu einer jeden Rechnung erforberlich iſt, daß «ie 

darin befindliche Poften, fomohl in der Einnahme de 

Ausgabe mit gültigen Beweiſen beleget werben, fo mußt 

der Forftrechnung die Einnahme durch Die Gegenredhnun 
(4. Bo an einigen Orten burdy die Abpoftbücher, die der 
Ehef atteftirt), Pie Ausgabe aber. durch die verfhiebenen 
Affignationen, die zuweilen auch noch von den Empfangen 
beſonders quittiret feyn muͤſſen, befcheiniget feyn. 

. Endlich muß die Forſtrechnung deutlich und fauber ge 
ſchrieben, und zu bem beftimmten Termin bei her Dehire 
eingereicht werben, 2 Ä 


’ | 

Genauer und meltiduftiger Hat Her Rudolph einen Pla 

Gerkrehnungsweien aufgefeitt. ſ. Deffen Bruchftücke aus dın 

zsisen Forft und Gameralwefen, 1.Th- Weimat 11% 
.65. | 


Serien , f Forftgerechtigkeit. . 
orftregal, Sat. Superioritas foreftalis, Fr. Drot 
foreltier. Iſt die der Landeshoheit zuſtehende Gerechtſam— 
alle und jede Anordnungen, in Hinſicht des Gebraucha ſ 
wohl der Sandes- als Privatforfte, oder im Forſtweſen ie 
Haupt, nach Erfordernig der allgemeinen Lanbeswohlit, 
zu machen. Hieraus entftehen mancherlei Befugniſe, M 
fo verfchieden fenn fönnen, als die Beduͤrfniſſe des Ferter 
fens, denen, wenn bas Wohl des Sandes Damit übers. 
kommen foll, vorzubeugen oder abzubelfen ift. m 
Unter biefe Befugniffe gehören vornehmlich: Forſtgeſh 
‚oder Forftordnungen zu machen, und darin alles erforberlil 
zu gebieten oder zuverbieten ; die Forftgerichtbarkeit au 
aben; Forftgerichte, denen zugleich Die fpeziellere Aufſih 
über das Forfiwefen anvertraut zu werben pfleget, an? 
fegen; Forfiverbrechen zu beitrafen; Forſtbeamte anzum 
men und zu entlaffen; Forft-und Jagdhaͤuſer zu Wohn 
gen der Forſtbedienten, auch fogar. wenn es des gemens 
Beſtens willen erforderlid) auf Grund und Boden Der Pr 
vatperfonen, veriteht fich.gegen billige Vergütung, we 
‚bauen. STerner redynet man auch noch dazu: zu perbie 
und wieber zu erlauben, bie Balder auszuiiofen, Fo 
roden, und in Aecker, Wiefen ıc. zu verwandeln; die Dr 
‚geit derjungen Wälder zu beftimmen ; das allzuitarte, be 
_  bers allzu frühe Abholzen zu unterfagen; Forſt · und Jey 
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aͤulen zu fegen; bie Knüͤttelung der Hirten⸗ und Bauern⸗ 
yunde zu gebieten. Alle dieſe Rechte gehoͤren um fo mehr 
ur forftlichen. Obrigkeit, da vermöge derjelben Forſtordnun⸗ 
jen gemacht, und darin alles dasjenige, mas bie landes⸗ 
zothdurft erfordert, beſtimmt werden kann. 

Forſtreviſion, Sr. Rexiſſon des for&ts. Iſt eine Ge⸗ 
zeralunterſuchung aller Forſte eines Landes, welche nach je⸗ 
»esmaligem Verlauf gewiſſer beſtimmter Jahre — in den 
Herzogl. Sachſen Weımar- und Eiſenachiſchen Landen alle 
Lo Jahre — von einer beſonders dazu ernannten Commiſſion 
anternommen wird. Von diefer Commiſſion wird in jedem 
Departement und auf jedem einzelnen Revier deſſelben um 
terfucht,, ob die in der Sorfteinrichtung gegebene Berfhr.ft 
zehörig beobachtet, unb überhaupt eine gute Forſtwirthſchaft 
nach forſtwiſſenſchaftlichen Gründen geführt worden iſt. Hie⸗ 
bei muß eigentlich auf foigende Gegenfände. Ruckſicht ge 
kommen werden. 

Ob auf jedem Kevier bie alhaͤhrlich beſtimmte Adın 
zahl abgefchlagen, ob jeder Holzfchlag richtig und genau abs 
hemefien und ob berjelbe noch den Regeln ber Kunft ans 
geleget worden. Ferner, wie auf den abgetriebenen Holy 
khlägen-die Kultur beforgt worden, ob ſie wieder in Anſaat 
und Verbeſſerung gebracht, und in welcher Beſchaffenheit 
ſolche in Anflug oder jungen Wuchſe beſtehen. Ob ſich die 
erwachſenen jungen Hoͤlzer in gutem oder geringem Zuwachſe 
jeigen. Ob die Stangen: oder gereinigten Hölzer in gutem: 
Beitand ftehen, oder Burch Schnee» und Duftbrüche an ih⸗ 
ren Gipfeln Schaden gelitten haben, und welche Verfah⸗ 
rungsart der Soritbediente in folchem Fall angewender hat 
yder noch anwenden will; Wie der Beftänd der alten Hoͤl⸗ 
per beſchaffen iſt, ob ſolche ſich noch im Wachsthum zeigen, 
ſo daß fie zu Bau- Bloch - Werf-und ſonſtigen Nutzhoͤlzern 
noch ſtehen bleiben können, oder ob fie abftandig, oder z. B. 
die Madelhölzer, duch Duft-und Windbrüche, au) durch 
Das fange Harzen faul und duͤrre geworben, und daher in 
ben nächften Jahren abzufchlagen find. Ob bie abgeftorbe- 
nen, von Windftürmen umgeworfenen, oder fonft verun. 
gluͤckten Bäume aufgearbeitet und-zu Nutze gemacht worden 
find. Sins es Laubhoͤlzer, ob auch da die Eintheilung ge 


hoͤrig beobachtet wotden iſt, ob die gehörigen laßreißer ſte⸗ 
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ben geblieben, ob die Wege zur Abfuhre fo angelegt worden 
find, daß dem jungen Ausſchlag und Anwuchs kein Schede 
bat geſchehen können, ob übermäßige Hegung des Wilde 
eder Huch und Zuift dem Forſte ſchaͤdlich geweſen ift, und 
überhaupt gehört zu dieſer Unterſuchung alles, was auf bis 
gute ober fehlechte Behandlung. eines einzigen Reviers fr 
wohl, als der ſaͤmmtlichen Waldungen im Ganzen nur einh 
gen Bezug bat. 

Es iſt an ſich auch fehon begreiflich, daß bei einer der 
gleichen Revifion Umstände vortommen, weiche eine Abwer 
dung von den vorherigen Vorfchriften und Anorbuunge 
noͤthig machen. So kann 3. B. das Forſtweſen des Landet 
überhaupt in dem ober jenem Stüde eine Abänderung erw 
dern; es kann fich deutlich gemacht haben, daß die vorfe 
beliebte Eintheilung noch einigermaßen fehlerhaft, oder id 
felbiger eine Verbeſſerung erfprießlich iſt; und fo kam 
man denn auch in der Korftfultur überhaupt ven Zeit zu di 
weiter, fo daß man’ bie Fortſchritte derfelben auch auf 
Forſte des Sandes anzuwenden für rathſam hält, und ande 
dergleichen Sachen mehr. Da nun jevem Forſtbediena 
hierauf Die Ausführung dergleichen Abänderungen aulpne 
gen wird; fo muß bei der Reviſion vorzüglich auch am 
erforfeht werden, ob alles gehörig befolgt und zum Yin 
bes Forftes beforgt worden iſt. 

Alle Umftände müffen im Walde und an Ort und Eck 
fogleich notirt, zu Haufe aber in Beiſeyn bes Chefs un 
bes Forſtbedienten alsdann nochmals eruirt und in extenb 
zum Protokoll genommen werben, Damit ein jeber Gelege 
heit bat über Dies oder jenes nähere Auskunft und Erkutr 
rung geben zu fönnen, und bamit auch Das Forficallsgie 
ober die Cammer des Sandes in den Stand gefeget wert 
die vorgefundenen Umftände richtig zu beurtheilen, und & 
etwanigen erforderlichen. Abaͤnderungen treffen und desheh 
noͤthigen Reſolutionen und Befehle erlaſſen zu koͤnnen. 

So loͤblich eine ſolche Veranſtaltung in einem tal 
iſt, fo deutlich erhellet auch aus ben nur oberflaͤchig angege 
benen und, zu beobachtenden nöthigen Stüden, daß 
Männer von gründlichen Wiffenfchaften und geſunder rei 
Erfahrung gehören, und die zugleich die ftrengfte Unpa 
lichkeit beobachten, ſoll anders der wichtige Zweck, der 
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rei beobachtet wird, erreicht werden. Denn geſchieht die 
Revifion von einem Obern, der nicht zugleich ein gruͤndlichd 
Sorfimann ift, fo werben gewiß wenige Fehler aufgedeckt 
verden, und follten ja einige zu offenbas ſeyn, fo Dürften 
ie doch auf folche Art entichuldiget werden, buß es auch in 
ver Folge beim Alten bleiben möchte. Sehr gut wäre es 
wc, wenn in einem jeden Departement ein bewährter 
Forſtmann von einem andern Departement mit zur Reviſion 
jejogen würde, damit ber Schein aller Unpartbeilichkeit um - 
o eher vermieden werden möchte, bie man vielleicht dem 
Shef zur Saft legen Fönnte. Bei der Auswahl eines ſoichen 
Sorfimanns muß aber auch darauf gejeben werben, ob er, 
sad) feiner praftifchen Erfahrung, die in Frage feyenden 
Sorfte richtig zu beurcheilen im Stande if. Denn fo fann 
r als Verwalter eines Landſorſtes mit Laubhölzern die aus⸗ 
jebreitetſten Kennenifle befigen, welche ſich aber alle nicht 
uf die Behandlung eines gebirgigten Forftes mie Nadel⸗ 
ölzern appliciren laflen; und fo kann ſich ber Fall auch 
imgeföhrt verhalten. Sonach läuft die Sache auch ‚hier 
uf die allgemeinen Regeln. hinaus, daß nämlich ein Forfi« 
nann auf Lage, Klima, ‘Boden, Holzarten w.f.w. fein 
Sauptaugenmerf zu richten hat. oo Ä 
Forftfchreiber, Fr. Grefhier du bureau pour les fo. 
ets. Iſt ein zur Beforgung der Zorfifachen angeſtellter 
nd eigentlich dem Oberforftmeifter untergeorbneter Diener, 
yelcher demfelben fammtliche Borfterpebitionen beforgt, und 
aber alles, was indem Departement ober Forſtamt vor⸗ 
Alle, zu verrichten hat. Zuweilen fteht er auch unmittels 
ar unter der Cammer, und hat entweder bloß die Gone 
rolle zu führen, oder auch die wirkliche Einnahme über ſich, 
a welchen beiden Sällen er bei jeber Holzanweiſung oder Ab⸗ 
hhlung mit gegenwärtig feyn muß, 
| —— ſ. Forſterziehungsanſtalt. 

orſtſchuͤtzung. Iſt derjenige Theil der Forſtpflege, 
jelcher die ſaͤmmtlichen Bemühungen eines Forſtmanus 
nter fich begreift, das Holz, vornehmlich das junge, vor 
en verſch iedenen Gefahren, denen es bie ganze Zeit über, 
a es auf dem Stamme fteher, ausgefegt iſt, zum künftis 
en zweckmaͤßigen Gebrauch zu bewahren. Obſchon diefe 
Sefahren zu vermeiden nicht allemal in der Gewalt bes Forſt⸗ 
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manns ſteht, ſo muß er ſie aber doch kennen, um diejenigen, 
Miche zu vermeiden möglich find, abzuwenden, und die une 
- vermeiblichen fo viel möglich unfchadlich zu machen fuchen. 
Hat der Soriimann allen Fleiß und Sorgfalt fruchtlos an⸗ 
gewendet, um feinen Forſt zu verbeſſern und zu erhalten, 
fo muß er unterfuchen,, .ob Die Urfache in natürlidyen Kinder: 
niffen oder in übler Wirthfchaft, oder. audy in Forſtpolizei⸗ 
gebrechen zu fuchen fey. Kennt er nun die Öefahr, fo muß 
er der Kammer ungefäumte Anzeige machen; wenn er für - 
fich die nöchigen Anftalten zu treffen außer Stande ift, auch 
allenfalls Gegenmittel, die aus der Kenntniß feines Nevie 
res hergenommen find, in Vorſchlag bringen. 

Unter die erftern, nämlich unnermeidlichen Hinder⸗ 
niffe und Gefahren, gehören entitandene Veränderungen 
auf der Oberfläche des Forſtgrundes, als: entftandene Mo⸗ 
räfte und Suͤmpfe, ausgetretene Flüffe und Bäche, Waſ⸗ 
ferquellen, veränderte Beſtandtheile bes Bodens, naffe 
oder:zu trockne fahre, Inſekten, Mäufefraß, Mangel bes 
Saamens zum Anfaen, Mehl⸗ und Honigthau, Windſtuͤr⸗ 
me, Schnee⸗und Duftbruͤche ꝛc. Unter die letztern, und 
zwar vermeidlichen: Streu⸗- und Laubrechen, Plaggenhauen, 
Saubftreifeln, Grasſchneiden, uͤbermaͤßiger Wilddrersftand, 
Anbohren der Baͤume und Abzapfen des Saftes, Harz 
ſcharren und Borkenſchaͤlen, unterlaffene Beſtrafung ver 
Holzdiebereien, Segen der Pfingſtmaien, Wein⸗ und Biere 
zeichen, Zaͤune von todtem Holz, Beſenreiſig⸗ Spießruthen⸗ 
und: Wiedenſchneiden, ungebuͤhrliche Handlungen Ber 
Schwaͤmme⸗ Beerennnd Kräuterfammler, ingleichen der 
SHolzlefer, Nebenwege oder verdorbene Straßen in ben 
Waldungen, Brand in felbigen. 

Forſtſekretair, Sr. Secretaire des for&ts. ff dem 
Charafter gemäß eigentlich derjenige, welchem die Beſor⸗ 
gung des Protokolls beim Forftcollegium obliegt, zu welchem 
Ende ihm ein Canzelliſt als Gehuͤlfe beigegeben ift, der uͤbri⸗ 
gens aber mit allen übrigen Sorftgefchaften nichts zu thun 
bat. An einigen Orten bat der Forſtſekretair die Nechnun« 
gen ber Forft- und Jagdbedienten, die Wald und Forſtſachen 
zu unterfuchen, *Befoldungen und Diäten auszuzahlen, aus ben 
eingegangenen Rechnungen Ertrafte an ben Oberforſtmeiſter 
einzuliefern, und wenn Forſtamt gehalten wird, das Proto⸗ 
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ol zu führen. An andern Orten hat er die ſaͤmmtlichen 
sorfigefchafte zu beforgen, und aus den Particularrechnuns 
jen Der Jaͤger eine Saupfrechnung zu fertigen. An noch 
ndern Orten ift er dem Namen nad) nur Sefretair, und: 
tach feiner Funktion bloß Forſtſchreiber. | | 
Forftfiherung. ft diejenige Bemuͤhung eines Forſt⸗ 
nanng, vermöge welcher derfelbe beſtimmt, wie viel und 
pelches Gehölze er jährlich aus dem Forſte nehmen dürfe, 
mf welchen Diftriften er Das ausgemittelte Holzquantum 
Jauen, welche Holzerziehungsart er einfchlagen, und welche 
Holzarten er befonders fhügen und anbauen müffe, um mit 
ven jährlichen Forftertrag, von nun an auf immer, hen. 
yöchft möglichen Abfag, fo viel möglich ift, hinlaͤnglich zu 
vefördern , und jede Art Holzbebürfniß zu befriedigen. 
Bekanntlich wurde Durch das vormalige Auslichten bie 
Sorftficherung eben fo wenig bewirft, als durch die nachher 
jemachten Schläge ohne Rüdficht auf den Flächenirihalt oder 
ven Beſtand des Forftes, und ohne beftimmte Ordnung. 
Naͤher aber wird die Abficht erreiche, wenn nach vorheriger 
Ausmeſſung und Forſttaxation, ble Forſte gehörig einges 
heilet, und vermöge diefer Kintheilung die Schläge nad} 
iner beflimmten Zahl, Größe, ‘Breite, Richtung und 
Yednung (ſ. Holsfchlag) angeleget werben, | 
Forfttaration, Dolztaration, Holzabſchaͤtzung, Fr. 
Taxation du for&t, Eftimation du bois.. Iſt das Mit 
el eine genaue Kenntniß von dem Werthe eines Forſtes ober 


@. 


Revieres zu erlangen, weil ohne diefelbe nicht ferftmäßig gen 


virthſchaftet werden kann. 
Man kann ſie in die allgemeine und ſpezielle Abſcho ung 
intheilen; bei erfterer wird nur ber haubare Holzbeſtand 
Iherhaupt nach einem gewiffen Maße — bei letzterer aber 
bird nicht fomohl das haubare Holz nach Art, Alter und 
Beftand, als auch der zukünftige Nachwuchs und bie Zwi⸗ 
chen⸗Nutzung beſtimmt. Die allgemeine Abſchaͤtzung war 
ie bis vor kurzem gewoͤhnliche, denn die Taxations⸗ Merboden 
von Jacobi, Beckmann, Krohne, von Werneck, Maus 
‚er und a.m. ſchraͤnken fi) nur auf den gegenwärtigen hau⸗ 
yaren Holzjbeftand ein, und nur Vierenklee zeigt arithme⸗ 
tiſch, wie der jährliche Zumachs mit in Anfchag zu bringen . 
ey; neuere Forſtmaͤnner hingegen zeigten bas unvollfommes 
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ne diefer Art, und lehrten nicht allein das haubare Hal; 
ſondern auch die Zmifchennugung unb ben zukünftigen Cr 
tsag abfchägen. Den Anfang zu diefer Verbeſſerung 
achten die Koͤnigl. Preußifhen Sorftmänner; bie Nadr 
olger, 3. B. Daͤzel, Dartigıc. find mitweniger Abweichung 
auf demfelben Wege geblieben, und wenn erjterer wegen 
der Formeln zur Berechnung befondere Rüdficht verdient, 
ſo find die Erfahrungen des legtern nicht weniger ſchaͤtbar. 
| ebe Zaration fegt überhaupt eine Vermeſſung voraus, 
und fodann eine Unterfcheidung des Holzes nad) Art, Alter 
und Beftand. Alles Holz wird eingetheilet in Nadelhoh 
und Laubholz. Das Nadelpolz giebt nur Stammholz det 
. Saubholz aber, Staͤmmholz, Schlagholz und Buſchhoh 
zu Stammbolz: läßt man gewöhnlich die Nadelhoͤlzer ud 
hie harten Sorten Laubhoͤlzer aufwachſen, Schlagholz 1 
ben die harten und weichen Sorten, Buſchholz geben e— 
genelich alle Sorten Hölzer, "zum, Abtriebe als Bufhid 
aber werden nur bie weichen, nicht lange ausdauernn 
Sorten Hölzer, fo wie alle Steäucher beftimmt. 

In Rücficht des Alters wird alles Holz am natirkh 
fen in haubares uud In Nachwuchs eingetheilt; beibesaht 
iſt noch verfchiebener Unterabtheilungen fähig, bie ſih om 
beſten nach dem mannigfaltigen Gebrauch, welchet m 
einem Baum in einem geroiffen Alter gemacht werden lam— 
beftimmen laffen. Das Holz wird als hauber angefproden 
wenn es au feiner Beftimmung mit möglichftem Vortha 
gefället. werden Pann; fo find 3. B. die Nabelpölzer in 60 
Fahren haubar, wenn fie ſchwaches Bauholz geben, ci 
erſt in ge Jahren, menn fie Blochbaͤume werden, abe 
auch in. 30 Jahren, wenn Hopfen · ober Sattenftangen daran 
gehauen werden follen. . Schlaghölzer, welche bloß ‘Drew 
holz geben follen, find in 30 bis 40 Jahren ſchon Khlagde 
Buſchhoͤlzer in ı2 bis 15 Jahren; man fiehe alfo hieraus 
daß defto mehrere Unterabtheilungen nöthig find, je mehr 
Jahre zu dem mannichfaltigen Gehrauch . erforderlich I 
bamie in keiner Epoche der Ertrag zum Nachteil des dr 
fies und des Vedürfniffes einen Ausfall leide, Dei den 
Baumholze oder überhaupt bei dem wuchſigen Holze grun 
den fich bie Unterabtheilungen allgemein Auf: die fenubarrs 
Veränderungen deſſelben, die fich am beſten nad; sonen 
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Gen Orunbfägen und nach lokalen Umftänben ermäßigen 
offen. 
f : Wenn man annimmt, daß in den meiften Forſten die 
Huͤtung gebultet werden muß, ſo giebt Das Alter, wo bas 
Holz dem Viehfraß entwachfen ijt, am füglichiten bie erfte 
Spoche; die zweite fann man da.annehmen, wo es aufböre 
Stangenholz zu feynz von hier an wird es Mittelholz, und 
nach dieſem haubar. 

In Madelhoͤlzern würden alfa folgende Klaffen oder 
Epechen ftatt finden: Ä 
sfte Klaſſe ſchlagbare Hölzer von 70 bis 140 fahren. 
2 — Mittelhoͤlzer — 40 — 70 — 
ste — Stangenhoͤlze — 15 = 40° — 

«de — junger Bub — 1 — 15 — 

In Laubhoͤlzern iſt Die Zeit in Acht zu nehmen, wo es 
wieder vom Stode ausfchlägt, als welches Die Graͤnze bes 
Schlagholzes ift. Alsdann finden obige 4 Klaſſen ebenfalls 
Statt, und man befömmt 
sfte Klaffe ſchlagbar Holz von go bis 120 “Jahren, 
ae — Stangenholz — 40 — 80 — 
ste — Nachwuchs — 20 — 40 — 
ae — junger Wuchs 1 — 90 — 

Diefe 4 Klaſſen find überhaupt für das Baumholz, nimmt 
man aber nur die legten zwei davon, fo hat man die Unter 
abtheilungen für das Schlagholz in felbigen:. 

Das Bufchholz, weiches in 12⸗15 Jahren gehauen 
wird, kann ebenfalls in zwei Klafien getheilet werben, naͤm⸗ 
lich von 1-6 Jahren, wo es dem Viehfraß entwachfen 


ft, nd 6 — X — 1m 
es ſchlagbar iſt. 
Zuletzt werden noch die leeren Schlaͤge und Bloͤßen bemerkt. 
Die Natur liebt ſo ſehr die Mannichfaltigkeit, daß in 
ihren Produkten keine geometriſche Regelmaͤßigkeit ſtatt fin- 
det, mithin auch bei dem Abſtande der Baͤume in dem Wal⸗ 
de nicht angetroffen wird; es folgt hieraus, daß man ſich 
in dem Beſtande eines Forſtes mancherlei Abſtufungen den⸗ 
ken kann, daß man ſich aber gewoͤhnlich mit dreien begnuͤget 
bat, um die Aufmerkſamkeit nicht zu ermuͤden, ober durch zu 
vielerlei Unterabtheilungen zu zerſtreuen. Man nennt bag 
Holz in Bezug auf einen beifimmmnten Forſt, gus beſtan⸗ 
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den, wo es bichte‘,. ſchlecht, wo es dünne, und mitteln 

fig, wo es weder dicht noch dünne ſtehet. Durch dieſe U 

theifung des Holzes in guten, mittelmäßigen und ſchlechten 

Beſtand, wird die Deitimmung des Holz: Borrathes aber 
‚ mals erleichtert, weil zur ‘Berechnung derfelben ein aliqu 


ter homogener Theil zum Mafftabe Des Ganzen angenom 
men wird, und ein ſolcher Maßſtab heißt ein Probe Mor 


gen. 


Ehedem wurde gewoͤhnlich der Fehler begangen def, 
um den Holzbeitand des Ganzen zu beitimmen, nur ein mis 
teimäßig beftandener Theil deſſelben zum Maßftabe de 
zum Probemorgen genommen wurde. Andere nahmen jn« 
Probemorgen von dreifachem Beftande zum Maßſtabe a 
doch) wurde wieder darin gefehlt, daß das Ganze nicht ach 
nach diejem dreifachen Beſtande unterſchieden, fondern at 
den ausgehobenen drei Probemorgen nur das arithmetiik 
Mittel gefuche und zum allgemeinen Maßſtabe gengmma 
wurde, wodurch natürlich‘ ein falfches Reſultat erfheim 
mußte, weil drei nad) Beſtand und Größe unterſchieden 
Ganze nach einerlei Maßſtab gemeffen werden, da fir 
nach drei verfchiedenen Maßſtaͤben abgeſchaͤtzt werben miſen 

Die Eigenfchaften eines Probe Morgens find: ' 

3) daß er mit dem Ganzen gleichartig fen, und 2) deh 
er eine bem Ganzen angemefjene Größe habe, 

Noch ficherer und bequemer aber ift es einen Pro 
Schlag zu führen, und aus dieſem erft einen Probemerga 
zu berechnen, weil man alsbenn nur mit dem Gehalte de 
legtern, den Flächen » Öehalt des. gleichartig beſtandena 
Diftriktes multipliciren darf, Z. B.man habe 100 Morga 
mittelmäßig beftandene Hölzer, und ein Probefchlag von 1,3 
Mergen habe 328,5 Klaftern gegeben; fo fchließf man: 
328,5 


— ® 





7, 3:1 = 323,5:xale x = 


7 
und 45 X 100 = 4500 Klaftern — bem Inhalte dei 
ganzen Diftrifes, 

Es ift überhaupt zu erinnern und auch vprher ſchon be 
merft worden, baß das gut — mittelmäßig — und ſchlecht 
beftandene nur auf den Forft oder auf das Revier gelsen fan, 
mo die Probemorgen genommen worden find, benn bas, mal 
bier für gut angefprochen worben ift, ann auf einem andern 
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Forſte vielleicht nur mittelmäßig zu nennen feyn, und fo 
umgekehrt. Es wird aber aud) der Fall eintreten, daß die 
Abwechſelungen des Hoizbeſtandes fo mannigfaltig ſind, Daß 
man in. Verlegenheit ſeyn wird, mit meyhr erwähnten drei 
Unterabrheilungen. auszulangen.. Es iſt alfo nicht allein in 
dieſem Falle, ſondern aud) überhaupt beffer, in jedem Dis 
ſtritte des beſtandenen Holzes einen Probemorgen zu machen, 
wodurch nicht nur dem wahren Inhalce des ganzen Diftrikts 
naher gerieft wird, fondern wodurch man auch die Ab- 
ftufungen des Beſtandes in Ruͤckſicht der Quantitaͤt und 
Qualitaͤt beſſer uͤberſehen, und noch immer nach Belieben 
in drei Klaſſen heilen kann. 3.8. Man hätte in einem 
Reviere 4 Diftrikte fehlagbar buchenes Holz. Der ı fte hielt 
goMoigen, der 2te 27 Morgen ‚ der 3te 40 M. und ber 
Ate 3 HM. 
Auf dem ıften hatte der Probemorgen gegeben 76 Klaftern 
2ten —⸗— — — 54 — 
3ten — — — — 25 — 
... ten. — — — — 49 — 


So erhielt der ıfle Diftrike 6080 Klaftern 


a 3 ® 2te . 145* — 
s nd ⸗ 3te — . 1090 —. 
⸗ ⸗ be are. — 1764 — 





Alle Diſtrikte in Summa 10302 Klaftern. Haͤtten 
nun aber die Taratoren nur bie ‚gewöhnlichen drei Einthei⸗ 
lungen vor Augen gehabr, fo würden fie ohnfehlbar den er- 
ſten Diſtrikt als gut, den dritten als ichlecht, den zweiten 
und vierten aber als in:ttelmäßig angefprochen haben, und 
zie Klafterzahl des Ganzen wuͤrde zu buch ausgefallen feyn, 
venn der Probemorgen des mitielmäßigen in den zweiten — 
u niedrig aber — wenn er in dem vierten Dijtrifte mare 
jenommen worden. 


| Wenn man bedenkt, wie vielerlerlei Abſtufungen das 
Holz nach Art, Alter und Beſtand hat, und wie ſchwer es 
pird die gewöhnlichen drei Klaffen in den gemijchten Hö:zern 
u beftimmen . fo wird man bald finden, um wie viel beque« 
ner und ficherer ee iſt, bei der Meſſung die Befchreibung 
ines jeden Diftrikte beizufügen, zur Taration aber, ohne 
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ſich gerade an drei Klaſſen zu binden, aus jedem einen Ira 
bemorgen oder Probefchlag hauen zu laffen, und nad) dem 


. Ausfall erft zu beftimmen, was befier oder fehlechter iſt. 


Am ‚gefäbrlichften ſiehet es mit ber Taxation aus, 
wenn bie Reviere verbauen, burchgeplentert und unregeb 
maͤßig angebauet find. Gewoͤhnlich wird da die Tare zu 
hoch, weil fie nach den. einzeln ſtehen gebliebenen Saamm 
bäumen ausfällt, welche gleich in den erften Jahren hinweg 
. kommen, aber lange nicht wieber beimachfen. In bergies 
chen Fällen muß kofal: Eintheilung, Augenmaas und 4 
ſchaͤtzung nad) Probemorgen oder auch nur Probebiftriften 
mit einander verbunden werden, und demohnerachtet wid 

der Tarator fich. oft in Werlegenheit befinden, den wahre 
: Werth auszumitteln. 

Es ift nicht minder nothwendig, bei der Tarationıd 
den Unterfchied des Bau » und Mußholzes von dem dr 
holze aufmerffam zu feyn. Beides, Nutzholz und Draw 
hol; wird nach Klaftern (oder cubifch) berechnet: aber de 
Werth des eritern wird im Verhaͤltniß gegen den Drew 
bolz« Preis beſtimmt. Es giebt zwar jeder Stamm Rip 
bolz, die Tare würde aber unverhältnigmäßig hoch anf 
len, wenn fie darnach eingerichtet würde; es wird dem 
beften gechan fen, nad) Defchaffenheit der Umſtaͤnde wo 
ber Bedürfniffe, einen gewiſſen Theil des angenommma 
. Ganzen als Nusholz anzufprechen und in Targ zu bringen: 
das einzeln in den Schlägen ftehende alte Holz, z. B. gm 
nußgbare Eichen, werden beſonders herausgezäßlt. 

Die Probemorgen werben aflemal in gutbeftandenen 
haubaren Holze gewählet, und es muß, weil ber gege 
wärtige Beftand fomohl als der kuͤnftige Nachwachs darar 
beftimmt werben fell, mit aller Vorſicht bei ihrer Ausme| 
zu Werke gegangen werben. | 

Wenn die Wahl derfelßen gefchehen, fo kann ihr Het 

beftand auf zweierlei Arc beflimmt werden, nämlich 
2) durch Zählung der Bäume, Berechnung ihr 
koͤrperlichen Inhalts und Reduzirung zu Kiaftern. 

2) Durch Fällung der Bäume, und Legung in Klaß 
teen. Die erfie Methode ift nur im Stammholze und "Pr 
nemlich in ſolchem anwendbar, welches von hohem Wuch 
und weniger äfig iſt; im Schiagholze aber gar nicht. De 
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gieite ift beim Brennholz nur anwendbar und hinlaͤnglich, 
und bedarf weiter feiner Erläuterung. Zumeilen werden 
aber auch beide Methoden mit einander verbunden ,. wenn 
naͤmlich Brenn» und Nugpolz auf einem Probefchlag ver» 
miſcht fteben. 
Unm bie Bäume zu zählen, die auf einem Probefchlage 
fteben, ift es wohl am beflen gethan, wenn gemiffe Diſtricte 
oder Streifen, mittelſt einer Klafterſchnur abgetheilt und 
bie darin befindlichen Stämme gezaͤhlt werden, wobei alles 
mal der Stamm, ber gezahlt worden ift, mit einem Hirfch- 
fänger oder Beil etwas angeſchalmet werden kann. Auf 
dieſe Art wird ſchwerlich einer vergeſſon oder doppeit gezaͤhlt 
werden. 

Sodann muͤſſen die Taxatoren mit einem Inſtrument 
verſehen ſeyn, womit ſie die Durchmefle der Stämme ge 
ſchwind und ficher meffen fünnen. Ein folches dürfte das 
bier abgezeichnete ſeyn. 


. ! 
An einem etliche Fuß langen: Maß⸗ 
ſtabe a-b wird an dem einem En⸗ 
de a, da wo die ‚Theilung in die 
Zolle angebet, rechtwinklicht ein 
| Schenkel a c feſte angefeßt, em. 
goeiter etwas. fürzerer Schenkel b ift an bemfelben Maps 
ftabe beweglich, daß er vor- und ruͤckwaͤrts geſchoben wer⸗ 
ben fann. Wenn nun die Schenfel a b und a c horizontal 
an den Stamm e angehalten werben, fo fchiebt man ben 
Schenkel d bei, bis er die Peripherie des Stammes auf der 
andern Seite berühret, oder fihneidet, wo denn a d == dem 
Durchmefier des Stammes iſt. Jeder Stamm wird fos 
dann feinem Durchmeffer gemäß, in.eine Tabelle mittelft 
eines Striches oder Punktes, eingetragen, und nad) geen- 
digter Zählung werben die Stämme einerlei Durchmeſſers 
ſummiret. 

Um nun den koͤrperlichen Inhalt des Holzbeſtandes 
eines Probemorgens zu finden, muß die Höhe der ‘Bäume 
gemeffen werben. Hierzu bat man mancherlei Inſtrumen⸗ 
te unter den Namen von Baummeſſern oder Hoͤhenmeſſern 
erfunden, die aber zu gegenwaͤrtigem Gebrauche ſamt und 
ſonders entbehrlich ſind. Die Berechnung wird weit leichter 
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und richtiger, wenn einige Staͤmme einerlei Durcgmefes 
gefället, ihre Höhe liegend gemefien, bieraus eine mitiler 
Hoͤhe geſucht und hiernad) ein Stamm Eörperlich berechnet 
nnird. Wenn mit etliden Baͤumen von gleichem Durdy 
meffer durch alle Klaſſen fo verfahren wird, fo erhalt man 
für jede Klaſſe den förperlichen Inhalt eines Baums, und 
hieraus — wenn der Inhalt eines Baums mit der Summe 
aller Stämme aus biefer Klaffe multipliciret wird, Den Jnpalt 
einer jeden Kiafle insbefondere, 3. B. es harten 05 Stim 
me Nabelholz, jeder 15 Zoll im Durchmeſſer, und von 3 
gefälleten hätte der erfte 75, der zweite 2 und der drikı 
‚68 Zuß Höhe, fo iſt das aritymerifche Mittel hieraus = 
71, 7 Fuß. Alſo der körperliche Inhait eines Baum 
folher fange und ı5 Zoll Durchmefler — 41, 6, Eubk 
fuß, und der cubifcye Gehalt aller 65 Stamme würde= 
2704 Eubiffuß feyn. 0 Ä 


Mit den hochftämmigen Buchen geben einige Fur 
männer folgendes Verfahren an: Man Fraffifizirt first 
dem Probejchlage nad) ihrer Stärfe, wie vorher bei da 
Nadelholzſtaͤmmen angezeigt worden; betrachtet fie alshen 
als Walzen von fulcher Stärke, von der Wurzel bis jun 
Wipfel, und derechnet fie als ſolche, ſuchet dann den Yıly 
berrag bes ganzen Probefchlags, und rechnet von felbigm 
z für das Kiafter - und z für das Wellenholz. 


Wäre diefes Verfahren auf mehrere Verſuche gegrin 
det, ſo wuͤrde es von vorzuͤglichem Nutzen ſeyn. 


Der in Cubikfußen gefundene Holzbetrag eines Pro 
behaues wird nun in Scheit- Klaftern verwandelt, wen 
vorher bas Verhaͤltniß der Zwiſchenraͤume in den Klafıen 
beſtimmt worben ift. Es foll bier allgemein angenomme 
werden, daß fie in Nadelbolz 3 und in Saubholz z des dar 
zen ausmachen. Sonach verhalten fi) die Stamm: un 
Scheit -KGHlaftern bei erfiern wie 5: 4, und bei leßtern wi 
4:3. Man darf alfo nur den im Cubikfuß gegebenen Hal 
beerag bei erftern durch # und bei letztern durch 3 dee cubr 
fhen Klafter- Gehalts dividiren, fo erhalt man den Hole 
trag in Scheit⸗Klaftern. 3.3, ein Probehau in Nade⸗ 


| 
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hof enthaͤtt 2704 Cubikfuß, fe iſt der Betrag in Klaf⸗ 
ken 


__ 2704 
— 1003 





—26, 8. 


2704 
und in Saubbols = — — 28, 6 
holz = 92: ‚ 


2 
Mo Prügelklaftern herkoͤmmich ſind, werden im Na⸗ 
delholz auf 8 Scheit - Klaftern ı Pruͤgelk after gerechnet, 
und es iſt ſonach, wenn 3. B. auf einem Probehau 328,5 


Scheitklaftern ſtehen — 2 


In ſtarkem laubhotze, wo der Afterſchlag noch mehr 
betraͤgt, rechnet man 3, 3 auch 4 Pruͤgelholz, und an 
tiner Klafter Pruͤgelholz 2 Abgaug fuͤr die Zwiſchenraͤume. 
Es ſei nun z.B. der Holzbeſtand an Scheitholze = 18272 
Subiffuß, fo macht das Prügelholz 6091 Cubikfuß oder 
bogı | | 

= 105 Klaftern aus, 


Aus deni bisherigen iſt erfi chtlich, wie aͤberhaupt der 
Holzbetrag eines Probehaues gefunden werben fann. Es 
giebt aber noch einige befondere Fälle, welche in Erwägung 
ommen muͤſſen; nämlich: 


1) Wenn Werk⸗ und Brennholz, oder Stamm⸗ und 
Schlagholz gemifcht find. - 


2) Wenn Laubholz und Nadelholz gemifcht find, und 


) Wenn Probemorgen von einem oder bem andern 
Beftande fehlen. 


Sm erften Falle iſt wegen der Separation des Werk: 
olzes von dem Brennholze, ſchon vorher gefprochen wor» 
en; wenn aber Stamm: und Schlagholz gemifche ift, da 
oird vorausgefegt, daß Hölzer von verſchiedenem Wachs⸗ 
bum und Alter nicht unter einerlei Umtrieb gebracht werden 
ollen. Es wind alfo der Betrag des einen fo wie des an- 
ern auf Probemorgen von verfchiedenem Beſtande befen- 
ers beftimme, und bei ber ganzen Taration abgefondert 





= 41 Prügelklaftern. 





‚elaffen, 
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Inm gweiten Falle wird der Holzbetrag eines: Probe 
morgens für Laub⸗ und für Nadelholz befonders beftinm. 
3.8. der Probemorgen von Laubholz halte aund der vomfie 
delholze halte 6 Klaftern, das Laubholz nehme m und das Ne 
delholz n Morgen bes Ganzen ein, fo iſt der kuͤnſtliche Probe 
morgen, der ben Maßftab zur Abfchägung des Ganjen leiſte 





__am+bn 
— mrn 
Oder es ſey a == 20 
b=25 
m=35 
n=;5o' — 


ſo haͤlt der kuͤnſtliche Probemorgen 


20.35 25. 50 8 
35 +50 = 22, 9Rlhm 
Henn Saubhölzer von verſchiedenem Wachsthum, ober lub 
und Nadelholz von verfchiedenem Alter und verfchietens 
Haubarkeit gemifcht find, da wird ber Probemorgen, m 
_ telft Niederfällung eines Probefchlages ausgemittel, = 
auf dergleichen Diftriften nur den gegenwärtigen Em 
zu befommen, weil fie Anfangs gleid) abgetriebenmh a 
egalen Beſtand gefegt. werden müffen. Ä | 
Im dritten Fall ift zu unterſcheiden, ob 
2) die Probemorgen nur in einem Difteikte, dR 
im ganzen Forfte, | | 
| . a) ob fie alle, oder nur von einem und dem anden 
| Beſtande fehlen. - 
Im erften Falle darf man nur, um ben Probemorgen, be 
in einem Diſtrickte fehlet, zu ergänzen, ben Nachwuchi⸗ 
ues andern Diſtrikis von ähnlichem Alser und Beſtand ep 
men, und ihn an die Stelle des fehlenden fubftituiren. 


Fehlen die Probemorgen von einem ober dem ander! 
oder von allem Beſtand im ganzen Forſte, fo nimmt ma 
das arichmerifche Mittel aus dem Ertrag anderer fh 
tarirter Forfte, und feßt fie an Die Stelle der fehlenden rr 
bemorgen. Sind aber nicht fo viele ſchon taxirte Forſte Wr 
Banden, um felche Mittelzahlen daraus zu, erlangt, 
kann man ſich durch folgende Berechnung helfen: - 








a = Pe 269. 
Angenommen , daß das haubare Hal; gaͤnzlich 


fehle, fo wähle man Probemoͤrgen aus dem Holze zweiten 
Kiaffe, welches nunmehr das ältefte ift, und beſtimmt dis 


ren Betrag auf die gewöhnliche Weiſe. Aus biefem Hotze 


eiter Klaſſe läßt man einige Bäume von den juͤngſten 
lien, und eben fo viele von den älteften.eben der Klaffe, 


beide einerlei Badequms, und berechnet ihren koͤrperlichen 
Inhalt. 


Bormel: 


108. nm les * log. ⸗ -b 


mo = — dem körperlichen Inhalte der fingen a dem bes 
älteren, n — der Differenz der Jahre zwiſchen beiden und 
m = dem jährlichen Zuwachs von 1000 iſt. 

3. 3. einige Bäume von 60 Jahren haften 305,208, 
und eben fo viele von 70 Jahren halten 360,58 3 Eubik 
fuß; fo ift | . 

log.360,583=2,5579053 
108. 305,208. = 2,4845959 
0,0724043 
"1® 


‚der, ber  jäßefige Zuwachs von 1000 Klafiern, iſt 17 











Endlich berechnet man ‚den fehlenden Probemorgen 


ach ber Formel 
log. a = log. b+n log. m, _ 
vo ın == dem gefundenen jährlichen Zuwach⸗ von 1000, N 


n = der Zahl der Jahre, welche das Holz zweiter 
Klaſſe noch fteben muß, bis es haubar wirb - 

b = bem Betrag eines Probemorgens, aus bem folge 
zweiter Klaſſe, und 

a == bem Betrag bes fehlenden Probemorgens iſt. 


‚Be ſey der Betrag eines Probemargens, aus be 


olje zweiter Klaefle = 22,3 Fuattern, der ſahelich⸗ SW . 


Den jährlichen Zuwachs berechnet man nun nach der 


=0,0072409 =10g. ver? | 


— — —8 — 
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wachs 17 von 1000, und das Holz habe noch 70 Jahr 
es haubar wird; fo ift 
‚log. I, 017 =0,0072499 
76 
9,5 068630 
‚log. 22,2. =_1,3463496 | 
1,85 32126 = log. 71, 5. Ä 
ober der fehlende Probemorgen hält 71, 3 Klaftern. Me 
- kann hierzu aud) noch eine von Rudolph gegebene Formd 
anwenden,’ welche mit ber vorigen auf einerlei Reſulcat fit 
vet. Nämlich wenn 


b= dem vorhandenen Kapital, de 22,2 Klaftern 


m = den jähzfichen Zinfen = I -— welche alle op 
Dazu gefchlagen werden 
n= ber Zahl der Jahre, w beren Verlauf ma 
die Größe des Kapitals wiſſen "will, bier 
Jahr. 
a dem Betrag dieſes Kapitals (oder hier des fehle | 
den Probemorgens) 
und der jährliche Zuwachs = 17 von zooa ft, -fo.beig 
er auf 100. 1,7 welche als jaͤhrlicher Zins angenonme 
werben und }, Don 100 befragen; ; bie Formel ift nun 


. frr 
( I ).a=xober in Zaßlen OL 22, 2=ın04 
ches folgende Berechnung giebt: 
log. 60 = ı, 7781513 
— log. 59 = 1, 1198520 
0, 0072593 

















0, 51095 1 Q 
Alog 22,9= 1, 3463530 
ı, 8573040. — log. 71,9. 
Es wirb aber freitich vorausgeſetzt, daß bas Holz, meldet 
Die 22,3 Klaftern für jeße liefert, die noch merdrute 
70 Jahre gluͤcklich und geſund erlebt. 


4 
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Der Hr. Forſtmeiſter Hartig hari in feiner Anwefung zur 
Saar der Forſte, eine Erfahrungstabelle über den Cor 
trag eines Morgens Kiefern beigefügt, die.gegen vorftehen« 
de Formeln ein fehr verfhiebenes Kefultaf giebt, Es wird 
darin gefagt, daß auf ı Morgen von 160 Yuadrat-Kus . 
ehen Rhein. im zwanzigften Jahre 2000 Stämme ftehen, . 
welche zufammen 1200 Eubiffuß Holz oder 100 Cubikfuß 
für 1 Klafter gerechnet, 12 Klaftern geben follen, und für 
das hundertite Fahr ift noch ein Beftand von 300 Staͤm⸗ 
men, welche zuſammen 10200 Cubikfuß Holz, ohne die 
Wellen, entje alten ſollen, ängegeben; dieſe würden alſo 
beim Umtrieb im hundertften Jahre 102 Klaftefn liefern: 
muͤſſen. Nimmt man nun am, man hätte beider Tara 
fon nur zwanzigjährigen Kiefern ⸗Beſtand gefunden, mer 
won: ı Morgen 12 Klaftern gäbe, und man wollte ben feh⸗ 
lenden hundertjährigen Ertrag eines Morgens, durch die 
Rechnung nach obigen Sormeln führen ,: ſo wurde er nad) 
der Formel 
log. a = log. b + n log. m 





folgender fegn: : 2 
log. 1,017 = 0, Bora 
. 80 \ 
0,5792720 


+ log. 12 = 1,0791812. 





und nach. der Formel 
(N. 
. R x * > .. - 
wire nachſtehender Ertrag aſheinen. 
log. 60 = 1,7781513 _ | 
— log. 59 = 4,1708520_ 
2 0,2072993 - 
| 86 
0,5839449. 
+ log. 18 = ı, 1570791812. 
Ä | 1,6631252 = 108.46, 5 Riaftern, 
michin in beiden Fällen kaum bie Hälfte des von dem Sen 
Hartig angegebenen Erfahrunge Ertroges 














.1,6594532 =log.45,5.Klaftern, . : 
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Die Urſache dieſes auffallenden Unterſchiedes mag 
aber wohl darin liegen, daß 1) uͤberhaupt erfahrne Horb 
- männer einen Morgen baubares Nadelholz ſchon für gut be 
flanden anfprechen, wenn auf eine Quadratruthe ı Stamm 
. gerechnet werden kann, daß micgin die Anzahl zu fort if, 
wenn 300 Stämme auf 160 Ruchen ſtehen ſollen; und 
daß 2) der Gehalt von 44 Cubikfuß im Durchſchnitt für je 
den Stamm auf 3 ber Anzahl berigfhen‘, auch mohl zu hoch 
angegeben ift,. da es wohl an 40 genug gewefen ware, 
worüber die Holzbeftands« Tabellen in Hennerts Anmeifung 
Taration der Forften pag. 161 fi. nachgeſehzen werden 
en. | # 


Was alfo in Ruͤckſſicht Ber Probemorgen bei der Ta 
con zu chun ift, das möchte aus dem bisher Gefagten mel 
fattfam bargerhan worden feyn ; man iſt noch zu zeigen, wie 
nach der Art bes Betriebes die Zeit des Umtriebes, zu® 
baltung eines nachhaltigen und moͤglichſt gleichen Ertrag, 
beftimme werben konn. | 


Die ollgemeisten Veftimmungsgräube der Aut I 
—— ſind Anfangs ſchon mit angegeben worde; ſe 


| Holzart, 
Lage und Boden, 
Beduͤrfniß mb Conſumtion, und 
Servituten. 


Soll ein Holz auf Stammholz betrieben werden, fo it A 
unterfcheiden, ob es zu Werkholz oder zu Brenn unb Kehl 
holz dienen fol. Zu erfterm muß es feine größte Wolfen 
menbeit in Ruͤckſicht ber Länge und Stärke erveicht haben 
‚zu letzterm aber kann es nicht länger mit Vortheil ſtehe 
bleiben, als bis es die Zeit des ftärkjten Wachsthums © 
reicht hat. | 
‘Das Alter ber gefällten Stämme zu erfahren, müfet 
die Yapresringe gezählt werben. Da biefe bei altem Hell 
oft ſehr nahe an einander liegen, fo chut man wohl, wei 
mise den Stamm fihlef abfihneiben und glatt hebeln If 
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und. die Jahresringe von ber Mitte aus zu beiden Seiten 
gäple. nn 

Die Zeit zu finden, in welcher eig Holzart eine ges 
wife Höhe und Gtärke erreicht, läßt man verfhiebene 
Stämme von der erforderlichen Länge und Stärke fällen, 
zäßler Die Jahresringe, und fuchet baraus das mittlere Als 
ter, . 8. B. man habe gefimden, daß 5 Bäume von erfor⸗ 
derlicher fänge und Staͤrke folgende Jahre alt gewefen: 

148 . 
124 
108 
923 
—... | 
- fo.ift 560 die Summe der Jahre, welche fie alt find, 


un = = 112, bem mittlern Alter für felbige. 
Um für das ‘Brenn „und Kohlholz bie Zeit des ſtaͤrk⸗ 
ſten Wachsthums nad) Maasgabe ber Holzart und des Be 
dens zu finden, fann man alfo erfahren: 

1)5 Man läßt mehrere Bäume, die auf gleichen We 
den fiehen, zwifchen go und 90, zwiſchen go und zoo, 
zwiſchen 100 ımd ı ro, zwiſchen 110 und 120, zwiſchen 
120 und 130 Jahren u. ſ. w. hauen. 

2) Man addirt nun die Sänge, Stärke und Zahl ber 

Jahresringe aller Bäume einer Klaſſe, und füche 

| daraus Die mittlere Sänge und Stärke, und das mittlere 
ter. ‘ 

3) Man multiplieiret in jeber Klaſſe die mittlere laͤn⸗ 
ge mit der mittlern Stärke, und dividiret das Probufe 

durch das mittlere Alter. | 

4) In welcher Klaſſe num ber aröfite Quotient erhalten 
wird, in derfelben ift auch das Wachschum des Holzes 

- am flärkiten. | 
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Z. B. es haben 6 Baͤume 
2 | %%. 
s|8| 5 EIEIF: 2 | Ama nd we; 
2x. “ * 4 © on 14 
pl |. 73: 13,6 
| ıflel438] 81,91505 73113,6| 84 - real, 
N. 14.159 _ 
te 1444| 93,5 zn 15,9| 95] 95 *12,4 
| ARBEIT | 
3te 466, 109,9 ,629 81 18,3 104 02 *142 
89. 20,9 | 
4te 15341125,7]68089 20,91113 5 * = 16,4 
- | 85.21,6 
[ee j573]132,11755]85]21,6]125]- 125 =ıy86 


























Da nun die Verhältniß- Zahlen bis in die vierte KR 
zu⸗ in ber fünften aber wieder abnehmen ; fo zeige di 
. an, daß das Wachsthum zwifchen ı 10 und 120 cm Kat 
sten fen; fo daß dicfes Holz beiläufig mit ıı5 Jahn 
Brenn » und Kohlholze am vortheilhafteften abge 
werden könne. | Ä Ä 


Die Huth und Trift, als eine gewöhnliche Ewii 
ber Forſten, bat auffer dem Ruin, welcher dem junge 
Holze durch fie zugefüget wird, noch das nachtheilige, di 
‚fie feinen geringen Einfluß auf die Haubarfeit des Holt 
‚ dat. In einem Reviere, das feine Huthung hat, it 
fehr gegründet, das Holz nad) Maasgabe des :Bedürfnijf 
fo früh als möglich zu hauen. In einem Reviere aber, m 
Bas Holz noch fo fehnell wächft, das aber niit Hurhung } 
teiden hat, wird dieſe Freiheit, das Holz frühe zu han 
ſehr eingefchrankt, der Hau muß da oft auf fange Zeit hir 
- qusgefegt werden, damit nicht zu viel in Schon 

koͤmmt. = 
Wenn vermöge Des Rechts ober des Herkommens in 
mer ein gewiſſer Theil des Ganzen zur Huch und Teift oft 
gelajfen werden muß, ba ift es nochwendig, Die Umtrieds 
zeit auch mit in diefer Rückfiche zu berechnen. Die Zend 


Borfit derſu gie 
gur Berechnung iſt: der zugleich in Hegung liegende Theil 
erhält fi) zum Ganzen, wle die Degezeit zur Zeit des 
Umtriebes. 3. B. wenn in einem Reviere von 13000 
Morgen 3000 Morgen in Hegung liegen dürfen, und 9000 
Morgen für die Trift offen feyn muͤſſen, und Die Begezeit 


25 Jahr betraͤgt, ſo iſt 
3000: 12000, der 1:4= 25:2, 


25.4 
1 





mithin x = = 100, 

d. h. die Zeit des Umtriebes kann ohne Einſchraͤnkung bey 
Huch, nicht länger als zu 100 Jahren angenommen 
werden. 


Endlich if noch zu erwägen, daß durch die angenom⸗ 
mene Umtriebszeit der Nachkommenſchaft kein Nachtheil ew 
wachſe. Man hätte z. B. in einen Reviere ben größten 
<peil mit Eichen beftanden, bie mit 250 Jahren abftändig 
würden, die jüngften gefunden feyen 200 Jahre, und ber 
älrefte Nachwuchs fen erft 30 Jahre alt, fo dauert ber Um⸗ 
trieb der haubaren Eichen nicht länger als sa Sabre, und 
der Nachwuchs ift alsdenn nur erft 30 “Jahre, mithin uch - 
nicht haubar, hinfolglich der Mangel hieran für die Nah» ' 
fommenfchaft unausbleiblich.. Diefes ift Ser Ball an den 
meiften Orten, weil die Reviere gewöhnlich ruiniret find, 
wenn zur Ordnung barin gefpritten werben fol. 


Fuͤr die Umtriebszeit des Stamm. Schlagholzes ale 
die Megel: es fo fpät abzutreiben, als es ohne 
des Ausichlages möglich iftz weil es befto —X 
wird, je laͤnger es ſtehet. 


Bei dem Schlagholze gilt allgemein die Regel: % 
eher zu frühe als zu ſpaͤt abzutreiben, weil in den früher 
abgetriebenen Schlägen ver Ausſchlag ſtaͤrker und Sicht 
ver ift. 

Das Schaͤlholz wird am früheflen ,; das Kohlholz ds 
was fpäter, und noch fpäter das Brennholz abgetrieben.. 

Die Vermeſſung ift mie ber Taration zwar unneittel- 
bar veruunden; es wird aber nicht nächig ſeyn, bes dahin 
gehörige zu wiederholen, da unser dem Artikel: Auemeſ⸗ 
fung alles, was dabei zu beobachten. iſt, nachgeleſen om 
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den Bann. Die Eine des Jorfies iſt dabei ſchen vor 
käufig gemacht, welches bie taration ſehr erleichtert unb.zm 
Berichtigung derfelben diene. 


Das Perſonale bei ber Taration beftehet in dem Ge⸗ 
meter, dem Revierförfter und dem Taxator. Letzterer ff 
bei dem Gefchäfte mit einer kleinen Forſtcharte verfehm, 
weiche nicht illuminiret und worin bie innern Theile des 
Forſtes nur der Kontour nach gezeichnet find, um bei de 


Taration den verfchiedenen dreifachen Beſtand eintragen m 
hoͤnnen. 


Hierauf wird von allen dreien eine generale Beficht⸗ 
gung vorgenommen, um fich ‘von dem Forſte und fein 
heilen einen allgemeinen Begriff und eine Ueberſicht x 
verſchaffen, was für Hölzer nach Art, Alter, —— 
Betrieb durch /alle Klaſſen des Alters vorhanden find, mb 
welche bei der wirklichen Taxation als gut, mittelmdit 
‚oder fihlecht angegeben werben ‚können, ingleichen db a 
Bloͤßen, Holzwieſen und. Hegungen verzeichnet find. Cr 
dabei von alle bem bemerft unb beſchloſſen werden iſt, mi 
in der Beinen Forftcharte fowehl als in dem Protofell ug: 
merkt, um bie Theile der Diſtricte, deren Bella d 
Norm einftweilen angenonimen worden, hei der Tauin 
us Auswahl ber Probemorgen deflo eber wieder finde y 

en. 

Alsdann wird allenfalls durch eine zweite Speru 
Beſichtigung die Art des Betriebes und die Zeit des In 
triebes beftimme , nicht weniger die Wahl der Orte, wo di 
Probehaue gemacht werden ſollen, vorgenommen. Be 
bhiebei bemerkt und beſchloſſen worden iſt, wird ebenfalls # 
"die kleine Charte fo wie zum Protokolle bemerkt. 


Iſt dieſes alles gefchehen, fo, wird zu der wirkliche 
Zaration der Plan entworfen und die Orbnung feftgefet 
‚nach welcher das Befchäft angefangen und geenbiget werda 

fol. An dem dazu beftimmten Tage aber begeben fi de 
Taxator mit Manual und Protokoll, der Geogieter mi 
REharte und Meßinftrumenten verſehen, in Begleitung de 

Revierförfters- an Ort und Stelle, um bie Tayation 9 
: weinfhaftlih anzufangen, wozu der Deuihehten wegen fi 
| Deifpiel gegeben werden-fol. 


7 


x 
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Der Diſtrikt C. der breite Berg genannt, enthalte | 


125 Morgen veines Nadelholz und 45 Morgen Nadeiholz 


nie Birken melirt, und beftehe in folgenden Unter. Abthei- 
ungen: | 


No. 1. enthalte 34 Morgen ſchlagbare Fichten, wovon 
733 M..auf der Anhöhe ſchlecht, 23 M. am Hange 
aber gut beftanden find, und daß der vierte Theil da- 
von als Bauholz anzubringen ift. Der Tarator merke 
dieſes in feinem Manuale an; der Geometer aber 
fchreibt es in die Drouillon- Charte. 


No. 2. An 46 Morgen iſt mit Fichten dritter Klaſſe 
mittelmaͤßig beftanden. 


No. 9. Enthält 35 Mergen Fichten ber vierten Klaſſe, 


wovon 12 M. verbaizt, 23 M. aber gut beftanden | 


find. Auch ſtehen auf ı Morgen im Durchſchnitt5 

Stuͤck Soamenbäume, weiche fogleich mit ausgehauen 

weden, ‚und pro Grüd ı3 Klafter Broennhol,z 
geben. . 


" No, 4. an 45 Morgen groß ift zu 2 Drittel mie Kiefern 
dritter Klaffe fehlecht beftanden, ı Drittel aber befte- 
bet in Birken von 5 — 10 Jahren, fo horfiweife 
ſtehen. | 

Zu Hauſe wirb —— dieſer gefundene und aufge⸗ 

ſchriebene Beſtand in eine Tabelle nach dem Schema fub A 

folgendermaßen eingetragen, wobei zu bemerken iſt, daß 

einmal unterſtrichen gut, zweimal unterſtrichen mittelmaͤßig 

und dreimal unterſtrichen ſchlechten Beſtand anzeigt. 


‚Doljbeftands- Tabelle des N. N. Dienieres, u. fe w. Im Dadeipeige. 
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n dieſem Diſtrikt hält x Probe s Wor en | 
3 im auten Befande * ⸗ 25 Klaftern. 


Die in der Abtheilung No. 3 ſtehenden 
⸗mittlen — = ⸗ ⸗ ⸗ 42 — lten Saamenbaͤume geben u r 
ſchleten —  » ⸗ ⸗ a — — Bienel Klaftern Brenubah, ni 
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In den Birken ı Morgen 6 Schock Meifi En 


x 


. | 4 
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Bon der Abtheilung No, 1. werden 23 Morgen ein⸗ 
mal und 11 Morgen dreimal unterftrichen, in die erite 


Klaſſe gefehrieben, in der Rubrique Beſtand aber, erfiere 
unter gut, und-legtere unter ſchlecht gefegt. 


Die Abtheilung No. 2. koͤmmt ganz mit zweien Stri⸗ 
en in bie dritte Klafle, und hinten unter mittelmäßig. - 


Die Abrheilung No. 3. koͤmmt in die vierte Klafje und 
zwar 23 Morgen einmal und ı2 Morgen dreimal unterfiri- 
chen, und ſo auch in die gehörige Rubrique des Be 
ftandes. 


Die Abtheilung No. 4. enthält jivar 2 Drittel Kie 
fern und ı Drittel Birken; da aber bei der Beſichtigung re⸗ 
foloiret worben ft, die Birken fogleich heraushauen und ih⸗ 


re Stelle mit Fichten bepflanzen zu laffen, fo fommen 30 


Morgen unter die dritte Klaffe Nadelholz fchlecht beitanden, 
15 Morgen aber unter die Bloͤßen, und zwar auch als 
ſchlecht, weil der ‘Boden dieſes Diftrifts nicht der befte 
iſt. 


Was die Probemorgen gegeben haben, wird ſo wie 
der Hlafter⸗Ertrag der einzelnen Saamenbaͤume unten mit 
bemerkt; a'sdenn aber eine. Recapitulations⸗Tabelle nach 
dem Sormuiar fub B. angefertiget, welche zugleich zu 
einer Probe dient, ob richtig gerechnet und die Holzbeſtaͤnde 
nach dem Regiſter richtig eingetragen worden find, Hier⸗ 
auf werben die Nubriquen ber Holzbeflände fummirer, bie 
Morgenzahl jeder Klaffe aber mit der durch den Probemor- 
gen gefundenen Klafterzahl multipliciret, und die Facta in 
Die Rubriquen: gegenmwärtiger haubarer Holzbeſtand, unter 
die Klaffe, worin fi) der Multiplicandus findet, eingetra⸗ 
gen, am Ende aber die Klaftern jeder Kolonne ſum ˖ 
miret. 








B. \ i 
Rekapitulaclon des Solzbeftandes in dem Diſtricte C. 
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| dorſtt Forſtt — 
Man ſiehet leicht ein, daß aller Nachwuchs ſo lange 
mie dem Hau verſchonet bleiben muß, bis er das Alter der 
erftern Kaffe erreiche hat. Es müßte alfo 
300 Jahre in der ıflen 


— — — — zzöten 
25 — — — zten 
15 — — — de 
holzen, wenn die erſte Klaſſe ſo wie die Bloͤßen wieder mit 
haubarem 140jaͤhrigem Holze beſtanden ſeyn ſollten. Die⸗ 
ſes giebt auch zugleich die Diviſores des Holzbeſtandes jeder 
Klaſſe, und die hieraus entſtehenden Quotienten zeigen wie 
viel Klaftern jaͤhrlich mie Nachhalit geſchlagen werden 
koͤnnen. = | | 
Ehe aber diefe Divifiori geſchiehet, muß vorher erft 
der Betrag des Bau⸗ und Nugholzes unterfücht und von 
der Klafterzahl des Brennholzes abgezogen werben. Die 
fes geſchiehet hier auf. folgende Art: 

Bon dem Klafter. Ertrag des fihlagbaren Holzes wird- 
der vierte Iheil, als fo viel. bei ver Taration zu Bauholze 
beftimme worden ift, abgezogen; es bleiben baher von den 
3507 Klaftern nur ı 130% Rlaftern. Da aber in der vier- 

"sen Klafle auf 35 Morgen 275 Stüd alte Saamenbäume 
ſtehen, welche à 13 Kife. 2183 Klft. Brennholz geben, fo 
find überhaupt in den erſten 100 Jahren 1349 Klftr. Holz’ 
gu benugen. — — = 

Um die Nutzung des Bauholzes möglichft aus der Con⸗ 
nexlon mit dem Brennholze zu bringen, wird der vierte 
heil des fhlagbaren Diftrikfts von 34 Morgen, mithin 3; 
Morgen, fogteich ausgezogen, und nach Maasgabe ber 
Umftände, an diefem oder jenem Orte als Reſerve gelaffen, 
wodurch die Difpofition in den jüngern Klaffen nicht deran⸗ 
giet wird, - . , “ : 

- Hierauf wird die Fraction zu allen Klaſſen folgender- 
maßen angelegt: ’ ' 
3349 Kift. werben durch 100 
292 — — — ⸗ 
1290 — — — 135 dividiret, 
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7 Vorfle Forſtt 781 
Man ſiehet leicht ein, daß aller Nachwuchs fo lange 

mit dem Hau verſchonet bleiben muß, bis er das Alter der 
erftern Klaffe erreiche hat. Es müßte alfo 
200 Jahre in ber ıften 

— — — — ZN 

25 — — — z3ten 

15 — — — ater 
holzen, wenn die erſte Klaſſe ſo wie die Bloͤßen wieder mit 


= Baubsrem 1 40jährigem Holze beſtanden ſeyn ſollten. Die⸗ 


ſes giebt auch zugleich die Diviſores des Holzbeſtandes jeder 
Klaſſe, und die hieraus entftehenden Quotienten zeigen wie, 


viel Klaftern jährlich mit Nachhalt gefchlagen werben 


‚ Können. | 
Ehe aber diefe Divifiori geſchiehet, muß. vorher erfl 
der Betrag bes Bau⸗ und Nutzholzes unterfucht und von 


» 


4 der Klafterzapl des Brennpolzes abgezogen werben. Die 


fes geſchiehet hier auf. folgende Art: 


der vierte Theil, als fo viel. bei ver Taration zu Bauholze 
beſtimmt worden ift, abgezogen; es bleiben daher von den 








3507 Klaftern nur 11305 Klaftern. Da aber in ber vier 
"sen Klafle auf 35 Morgen 175 Stüd alte Saamenbäume 
ſtehen, welche à 13 Rift. 2183 Kife. Brennholz geben, fo 


find überhaupt in den erfien 100 Jahren 1349 Klftr. Holz 


gu benugen. . u 

Unm die Nusung bes Bauholzes möglichft aus der Con⸗ 
nexion mit dem Brennholze zu bringen, wird der vierte 
Theil des ſchlagbaren Diſtrikts von 34 Morgen, mithin 35 
Morgen, ſogleich ausgezogen, und nach Maasgabe der 
Umftände, an diefem oder jenem Orte als Reſerve gelaflen, 
wodurch bie Difpofition in den jüngern Klaffen nicht deran⸗ 
girt wird. - 


Srierauf wird die Fraction zu allen Klaffen folgender- 


saßen angelegt: 
3349 Klft. werden durdy 200 
232 23. 
1429 — — — 153 dirldiret, 


Von dem Klafter⸗Ertrag des ſchlagbaren Holzes wird 
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woraus eine I | 
| in den erften 100 Jahren von 13: Kiften. jähre 

— — 2zten 25 — — 1033 — — 

— — zten 15 — — 1022 — — 
erſcheint. 

Wenn dieſes jährlich abzuholzende Klafter-Quantum 
auf Geldes⸗Werch geſetzt wird, fo ſiehet man leicht ein, 
daß fein Etatfaͤhiges Quantum, oder ein jährlich gleiche 
Ertrag herausfömmt, welches aber in verhauenen und üb 
bewirchfchaften Revieren nicht anders feyn kann. Betrach 
tet man aber den erften Turnus nur als Mittel und Weg u 
- einer künftigen beſſern und egalen Holzwirthſchaft, ſo wirt 
man das auch nicht daraus erlangen, mas bie Theorie gie, 
aber phufifch unmöglich iſt. Die Ueberſicht des wahrfchrr 
lichen Holgwerthes in den juͤngern Ktaffen giebt ine 
fen Mictel an die Hand, die Abholzung fo zu regulm, 
daß wenn auch nieht ein gleicher Ertrag von alten Klaſe 
bei dem eriten Turnus herausfömme, ber Ertrag der afın 
Kaffe doch möglichft erhöher und den Nachkommen Ki 

dem zweiten Turnus der Weg zu einem gleichen Ermy 
durch alle Klaffen gebahnet werben kann. Gemeisilik 
ift in ausgehauenen Forften die erfte Klaffe im zu geringem 
Verhaͤltniß gegen die übrigen, doch. aber. erfordert es we 
Nothwendigkeit, Aus felbigen die Beduͤrfniſſe und denkt 
zu befriedigen. . : 
Die Sache ift von Wichtigkeit, daß fie alle Aufmet' 
famfeit verdiene‘; um bie Mittel dazu aufzufinden, 
Aquire man | 0 | 
1) Die Klafterzahl (ſowohl als das Geld) weiche de 
.  Zorft durch alle Klaſſen nach einer gleichen Abholzum 
. „trägt. Man bekoͤmmt dadurch einen Maasſtab fr 
den künftigen wahrſcheinlich gleichen Forſtertrag. 
2) Man unterfuche, ob die Zeit des Umtriebes uͤbe 
- haupt und mas eine Folge Davon iſt, - ber Hieb in ber 
erften Klaffe insbefondere vermindert werden fan. 
3) Ob man zwei Klaffen in. eine zuſammen werfen, ımd 
. ben jährlichen Ertrag damit ausgleichen kann. 
4) Ob — ohne die Umtriebszeit zu vermindern, der Hieb 
in’der einen Klaffe verkuͤrjt, in ben andern aber ven 
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haͤltnißmaͤßig verlängert werben Bann, term in felbis 
gen der Holzbeftand größer iſt. 

5). Man verfuche'ss, ob etwa zwei Riaffen zugleich an⸗ 
gegriffen werben koͤnnen. 


Die Auswahl ſolcher Huͤlfsmittel aber ſetßet genaue 
okalkenntniß voraus, und muß beſonders babei erwogen 
erben. daß der Nachwuchs nicht verhindert, ber Forſt 
om ftatfen Holze nitht enrblößt und nicht zu junges Holz 
ngegeiffen wird. 

Man muß zu dem Ende wiffen, wie alt das haubare 
yolz fenn müffe; und meil jede Klaffe bald früher bald ſpaͤ⸗ 
er angegriffen wird, und der Hieb bald länger bald fürzer 
auert, als angenommen worden: fo folgt, daß der Holz 
eftand verhältnigmäßig vermehret und Yermindert werden 
nüffe, welches ohne Kenntniß des jährlichen Zuwachſes 
icht geſchehen kann. 

Da aber von dem Taxator nichts als hoͤchſtens Vor: 
chläge, zu diefem Endzweck zu gelangen, gefordert werden 
oͤnnen, um höhern Orts den Forftetat darnach zu reguliren, 
ind uͤberhaupt hiebei die Sofalumftände zu ſehr ins Spiel 
ommen, als daß ein DBeifpiel auslangend ſeyn Fünnte; fo. 
pird folches um fo mehr hier bei Seite gelaffen, als mar _ 
orausſetzen muß, daß derjenige, der fich zu einem fo mühs 
amen Öefchäfte begiebt, die Dazu dienlichen Formeln umd 
Berechnungen anzumenden wifjen wird, wenn er das Vor⸗ 
ergefagte verſtehet. In Dennerts und Daͤzels Anweifung 
ur Taration der Forſte, finden fich lehrreiche Beifpiele da» 
von, bie deshalb nachgelefen werben fünnen, da es zu weit. 
äuftig feyn würde, fie hier anzuführen. / 

Mühe und Koften verurfacht jede Taration, befonders 
venn die dazu gehörigen drei Stüde, die Vermeſſung, 
Taration und Bewirthſchaftung, durch eben fo viel Perfo- 
nen beforgt werden müffen. Iſt aber der Geometer und 
Zarator, ober wohl gar der Geometer, Taxator und Förfter 
n-einer Perfon vereiniget; fo werben nicht allein viele Ko⸗ 
fen erfparet, fondern auch eine beſſere Forſtwirthſchaft mög- 
lichſt bald eingeführer ſeyn. Selbſt dadurch wird fehon viel 
gewonnen merden, wenn bas, was bisher gelehret werben, 


bloß nach dem Augenmuße geſchaͤtzt unb gerade fo verfah⸗ 
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ven wird, als es bei der ordentlichen Tarirung auf inte 
Weiſe richtiger, aber langfamer zu gefchehen pflegt. 
Forſttechnopgie. Iſt diejenige mathematiſche un 
zwar zur Mechanik gehoͤrige Wiſſenſchaft, welche dies 
ſchiedenen in ben Waldungen/vorkommenden Handthierm 
gen und Arbeiten beurtheilen, verbeſſern und einrichten leh 
ret. Dieſe Wiſſenſchaft iſt allerdings ein großer und we 
ſentlicher Theil des Forſtweſens, indem ſich auf ſolche die 
»beite und nuͤtzlichſte Anwendung jedes Holzes, ‚die Hotjtec⸗ 
nologie, gründet. Der Forſtbediente muß daher ek 
Werkzeuge, deren man fich bei den Sorftgefchäften m 
MWaldhandthierungen überhaupt bedient, nach ihrer meh 
nifchen Einrichtung fennen lernen, fie nach ihren Werte 
len und Mängeln beurrheilen, auch felbft die Art und Bat, 
tie ſich Die Arbeiter derfelben bedienen, unterfuchen, damit 
die allenfallfige fo oft ſchaͤdliche Vorurtheile beſiegen, und ir 
gegen bie beiten Mittel in Ausübung bringen laſſen kau 
Diie zur Forſttechnologie gehörige Holztechnologie idr 
den Forſtmann, wie Die verſchiedenen Holzarten feines I 
vieres ſowohl zum Öfonomifchen, als technifchen, inglide 
merkantilifchen und officinellen Gebrauch angewenda m 
den, um hiernach zu beurtheilen, wie er jebes Stid heh 
gegen höchftmöglichen Preis auf- und ausarbeicen kfa 
kann. | 
en Dieſe Holzarten werden ſaͤmmtlich nach ben Probifn 
eingetheilt, welche fie ale Manufafturbebürfniffe, als 5# 
brifbebürfniffe und als Materialwaaren liefern. 

Als Manufakturbeduͤrſniſſe liefern Produkte zum a 
ben: die gemeine Birke, die Maft« oder Rothbuche, ie 
Kuͤhnpoſt, die Gerbermyrthe, Die gemeine Fichte, die ® 
chen, verfehiedene Arten von Sumach, Die forbeerblärrig 
Weide, die Bruchweide und weiße Weide. 

Produkte zum Färben liefern: der Berbisbeerſttauh 
die gemeine Birke, die Eller, der Farbeginfter, die & 
chenarten, der virginifche große Sumach, der gemeint 
Kreußdorn und die Heibelbeere. 

Produkte zum Geidenbau und zue Spinnerei gehn 
der tartarifege Ahorn, der weiße Maulbeerbaum mit fee 
Epielarten, und. der Papiermaulbeerbaum. 
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Die Hölzerne Fiechiarbeit beſchaͤftiget fuͤnferlei 
verkichaftesn. Holzarten zu gedrehten Peitſchenſtoͤck 
ind, des Beine deutfche Ahorn oder Maßholder; zu < 
lochtener Korbs und Koberarbeit, der Haſelſtrauch, t 
‚emeine Kiefer, und faft alle Weidenarten; zu Siebboͤde 
ie Saalweiden; zu Baſtmatten, die Heinblättrige Lind 
ie großblättrige Linde, Die glatte Ulme und norbamerifai 
che weiße Uime. 

Holzarten zu Gewehrfabriken find: der gemeine Wa 
ußbaum, die nordamerifanifchen Wallnufarten, die He 
enfirfche, ber Hartriegel; auch werden allerlei Mafeı 
on Küftern „Birken und Maßbolder zu Schaͤften g 
raucht. 

x Bielerlei. Holzarten liefern noch insbeforbere rohe Pr 
ufte zu gangbaren Materialwaaren und Apothefer - 2 
ürfniffen. So find zu Zucher und Sprup gefchidt: 
(bficht ihres Baumfaftes, die Ahornarten, in Abſicht d 
feiichte, der weiße Maulbeerbaum, der Birnbaum, d 
Stachelbeerftrauch und der Weinſtock. 


Zur DBereitung eines weſentlichen Dele, dienen d 
Eaamen von dem gemeinen Mandelbaum, Haſelnußſtrau 
er Maftbuche, dem Wallnußbaum, der Tanne ui 
ichte. 

Wachs liefern die Blüchenzapfchen ber gerheinen B 
, und bie Beeren vom nordamerifanifchen Wachsbifi 


Theer liefern die gemeine Kiefer und die norbamerif 
iſchen Kieferarten — Pech, die Fichte. — Terpentin, t 
deltanne, die Balſamtanne, der gemeine und der nor 
rierifanifche ſchwarze Lerchenbaum. — Won eben ‚dief 
ölzern koͤmmt aud) das Terpentinöl und Spieföl: 


Wein und .Eyder geben die Früchte vom Vogelk 
yenbaum, dem. gemeinen Birnbaum und Apfelbaus 
uitten, SSobannisbeeren, Brombeeren, und dem gem 
en Weinſtock. 

Eſſig geben alle vorgenannte Fruͤchte, und der Ct 
r Abornarten, ferner Die "Beeren vom Berbisbeerftrau 
e Saft der Birke, die Frucht vom Elzbeer⸗ und Me 
um, der Holzaufguß der Traubeneiche, und ber virs 
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ſonders zur Hegezeit. Auch gehöre ſchon unter bie Taste 


verbrechen, wenn jemand nur Darauf umgeher, z. B. ſich 


zu diefem Endzweck mis dem geladenen Gewehr im Walde | 


außer dem ordentlichen Wege treffen laßt, oder damit an 
ftelle und dem Wilde aufpaffe. Jagdverdrechen ft aud), 
wenn derjenige, dem das Mecht zu jagen zuſtehet, ſolches 


‚“zur verbotenen Zeit, ober andern zum Schaden, indem er 


etwa bas Getraide verdirbt, ausübt; wenn derjenige, fo 


nur bie niebere Jagd hat, das zur hohen Jagd gehörige 


Wild erfege, oder aber dergleichen, welches zu erlegen zu 
allen Zeiten verboten, 5. E. ein Altthier, eine Bade ı. 


Wenn Forſt⸗ und Jagbverbrecher ſich den Forſtbedienten 
widerſetzen, ober auch wenn dieſe von andern in ihren Amts⸗ 


gefchäften gehindert werden. Auch Bann ein Forſtverbrechen 
genannt werden, wenn fich jemand vor der in der Jagdord 


‚nung beftimmten Zeit zu jagen unterſtehet, ob ſchon dem 
Jaggdgehege kein Schade dadurch zugefüger wird; inglei 
‚hen wenn ben Eigenithümern in ber Forſtordnung das Fall 





der Baͤume in ihren eigenen Wäldern, ohne Anmeifug 


‚oder Zugiehung der Forſtbedienten unterfoge wäre, und Ik 
gleichwohl fallen ließen. 


Sorftvermeffung,, f. Ausmeflung. 2 

Sorfiverwalter. Iſt an einigen Orten derjenige Forſ 
bimer, welcher in Ermangelung eines Dberforftmeifters, 
die Verwaltung der Forſten mit den Forftbedienten gemein 


ſchaftlich führer, und zugleich die Forftrechnung mit befer 


get. An anbern Orten verrichter gr die Stelle eines Sof 


ſekretairs oder Sorftichreibers. 
Forſtverwuͤſtung. War ehemals allgemein, und in 


jegigen Zeiten wird ſie an folchen Orten noch wahrgenom 


men, wo unmiffenden Jaͤgern die Verwaltung ber Fort 
. anvertrauer iſt. Sie befteher in Fehlern, die in der Ab 


holzung, dem Anfaen,. Anpflanzen ıc. begangen, und mr 


durch viele Pläge und ganze Diſtrickte veröder werden. Zr 


ner wird der Forſt verwuͤſtet durch unordentliche Forfinur | 
zungen oder unnuͤtze Holzverſchwendungen, durch unerlaubte 
Huch und Trift, Unachtſamkeit auf die Forſtgraͤnzen um 


‚überhaupt durch nicht beobachtete Forſtpfiege in Ruͤckſich 


bes Mangels.gutes Burfihebiensen. 





Ä Forſtweſen, Ce qui-regarde les for&ts. Hierunter 
werden die aus der Forſtwiſſenſchaft herzuleitenden, und bie 
- ber Verfaflung eines Landes oder einzelnen Revieres gemaͤ⸗ 
gen Sorfigefchäfte begriffen, fo daB alfo das Forſtweſen im 

das innere und äußere zerfällt. Das innere Forſtweſen ift 
die Anwendung der Forſtwirthſchaft im Walde, und begreift 
bei der wirklichen Ausuͤbung alles, mas zur Sorfipflege und 
Forſtnutzung gehört, wozu die Anftellung befonderer Dies 
ner (f. Forſtbeamten) in jedem Sande erforderlich iſt. Das 
aͤußere Forſtweſen begreift die allgemeine und befondere Sir. . 
nanz« und Cameral- Direktion (f. Forftcameralroefen) dee 
Pr Sorftwefens, durch bie dazu beftimmten : Forſtge- 
gerichte. 
Forſtwirthſchaft, Fr. L'économie forekitre, Iſt 
derjenige Theil des Forſtweſens, welcher die praktiſche Aus⸗ 
uͤbung der zur Forſtwiſſenſchaft gehörigen Kenntniſſe enthält, 

: - und die Erlangung bes immer fortdauernden hoͤchſt mögli- 

den Nugens zum Hauptendzweck hat, welcher aber ohne 

"pie genaue Deobachtung der Forſtpflege nicht möglich iſt, 

fo daß baher diefe ein noch nothwendigerer Zwed wird, 
welchen ber Forſtwirth nie: aus ben Augen verkeren. 
darf. . 
Forſtwiſſenſchaft, Fr. Science de ce qui regarde les. 
forets. Begreift die Kenntniß der Regeln: oder Mittel, 
mie man mit dem fparfamften und zweckmaͤßigſten Koſten⸗ 
aufwande das meifte und nußbarfte Holz erziehen, das ers 
zogene warten, pflegen und fchügen foll, damit ein hoͤchſt⸗ 
möglichter und zugleich immer fortbauerndes Ertrag ober 

Mutzen aus den Wäldern und Forften gezogen werde. 

Diefe Kenntnig zu erlangen , dazu gehören mancherfel 
Vorkenntniſſe, und um folche gehörig zu faflen, muͤſſen ih⸗ 
nen die gewöhnlichen Schulmiffenfehaften vorangegangen 
ſeyn, mithin wird: zu den fämtlichen Studien ber Forſtwiſ⸗ 
fenfchaften ein’ eben fo gebildeter junger Mann, als zur ans 
dern Studien, erfordert. So nöthig aber einem jeden 
Gorfibedienten Die Erlernung fämtlicher zu feinem Stande 
gehörigen Wiflenfchaften: iſt; eben fo. wenig barf man bie 

Forderung übertreiben, und von einem jeden ohne Unter⸗ 

ſchied gleiche Kennmiffe fordern, fondern man. muß vorzuͤg⸗ 

uch auf den wichtigen Unterfchieb ber befehlenden und gehor⸗ 
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.. :theriden Alaffe der Zorftbeamten Rückficht nehmen. Dem 
fo kann man von einem untern orftbedienten unmöglich 
verlangen, daß er die Naturkunde, Mathematik ec. ned 
ihrem Umfange kennen, und die fammtlidyen Cameralwiſſen⸗ 
fehaften verſtehen foll, fo gut es immer iſt, wenn er ſich in 
diefen Wiffenfchaften ausgedehnte Kenntnifje erworben hat; 
und je noͤthiger diefelben dem höhern Forſtbeamten find. 
Als die erſte und weſentlichſte Quelle der Forjtifien 
fehaft hat ein Forſtmann fich die Forſtnaturkunde befamt 
‚zu machen, und ſich vermöge dieſer eine gründliche Kenw 
niß von dem Boden, den Gewaͤchſen und fammtlicyen Thlerm 
Ju verlhaffen. .--:  - | 
Zun richtigen Denken und Urtheilen ſchon, fo wie in 
beſondere als eine Hauptſtuͤhe der Forſtwiſſenſchaft, fe 
demnaͤchſt die Nathematik, und zwar aus ſelbiger die Re 
chenkunſt, Geometrie, Stereometrie und etwas aus ie 
Civiibaukunſt, ſo wie auch die Forſttechnologie; man ft 
auch unter Ausieſſung, Bauholz und Cubikrechnum 
Und da die Forſtwiſſenſchaft einen Theil der Cameralwiſo 
ſchaft ausmacht, fo muß auch ein Forſtmann in den wide 
ffen Sägen berfelben -untereichtee feyn. in gleiche gi 
-auch von der Polizeiwiffenfchaft, ohne welche zum M 
auf: das Forſtweſen (f. Forſtpolizei) angewendet, \t 
gute: Forſtwirthſchaft beftehen und ſtatt finden fann; wm 
:eben- fo nethmendig find dem Forſtbedienten einige Einf 
ten in Die Rechtsgelehrſamkeit, befonders in das eigentlik 
Forit s und Jagdrecht, um feinem Herrn nicht gent 
‚Rechte:verloren gehen zu laffen, oder ihn doch in kofifpier 
ge Prozeſſe zu verwickein. | 
E ine gute Schreibart ift einem Forftbebienten um de 
willen nöthig, damit er feinem vorgefeßten Chef oder Fort 
amte, über die Worfälle in feinem Reviere, einen beuti 
chen, in einem-reinen- Stil und in guter Ordnung abarfeb 
ten Bericht einzuſchicken im Stande ift: und vorzigid 
muß er fi) das Rechnungsweſen · bes Landes bekannt me 
hen, um die ihm in der Folge anvertrauten Sandesherir 
chen Einkünfte nach der vorgefchrieden Art und Form geh 
rig verrechnen zu Pönnen. re 
Neben Erleenung aller diefer. Wiffenfchaften ift es ma 
wohl mie Hauptſache, daß ein Forſtmann fich zugleich mi 
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en Srimbfägen der Holzkultur, und ber beiten Benugung 
er Waldprodufte überhaupt, befannt macht. | 

Außerdem hat er bei feiner Anfteflung, wenn es niche 
chon vorher gefchehen, bie beſondern Verfaſſungen und 
Finrithtungen des Fotſtweſens Im Lande, mithin bie erlaß 
enen Forſt⸗ und Jagdordnungen und ſonſtige ſpecielle Ge 
etze, welche das Forſt⸗ und Jagdweſen betreffen , ſich als⸗ 
ann um fo mehr bekannt zu machen. 

Es verfteht fich übrigens, daß die Sorfimänner, web 
be zu hoͤhern Forftbedienungen beftimmt find, ſowohl in 
en Cameral» und Poligeiiffenfchaften, als in der Rechts⸗ 
eledrfamfeit, ausgedehntere Kenntniſſe befigen müͤſſen, ale 
de untern Forſtbedienten; denn ſie ſollen nicht bloß wie 
ieſe verwalten, ſondern es wird auch von ihnen gefordert, 
aß fie ſelbſt anordnen und einrichten ſollen. 

Forſtzehnte, - fiee unter Forſtgarbe. 

Forſtzins, f. Forſtgeld. 

- Forftzuftand. Hierunter wird die Größe und Sage 

es Forftes im Ganzen und in einzelnen Theilen, die Men 
: „Guͤte, Mannichfaltigkeit, das Alter und Wachſsthum 
es Holzes, womit derſelbe beſtanden, und überhaupt alle Di 
Imftände begriffen, welche, wie immer, auf das Forfine. 
m Einfluß haben fönhen. Da nun wohl unftreitig’ nbchig 
t, daß der Forſtmann dasjenige fennen mnf, was er 
Hügen und fichern foll; fo ift ihm auch ſonach die Keuntnißz 
on dem Zuſtande feines Forſtes mit zuerſt nothwendig, und 
ie Unterſuchung deſſelben mit der Forſtpſtege fo weſentlich 
erbunden, daß dieſe ohne fie nicht in Ausübung gebrache 
yerben kann. Denn felbft die Kegeln ber Holzkultur faffen- 
ch nicht ſchicklich auf einen Forft anwenden, von deſſen Zi 
and’ man feine Kenntniß hat, und fo wird auch durch eine 
eutliche und ſinnliche Darftellung des Forſtzuſtandes ein 
'orfteoflegium, oder die Sammer eines Landes in Stand 
eſetzt, über die wichtigſten Forſtangelegenheiten gründlich 
u urtheilen, und die angemeflenften Befehle zu geben. 

Um die Größe eines Forſtes kennen zu lernen, wird 
rfordert, daß er genau vermefjen ff. Ausmeifung) werde; 
on ber Menge, Güte u. ſ. w. Bes Holzes wird inan über 
ruge durch Die Tarirung (f. Forſttaxation); und die Ahrk 
em Umftände und Befchaffenheiten, die feiner Deredinkng 
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oder geometrifhen Verzeichnung  fühig find; lernt man 
bürd eine zweckmaͤßige Beſchreibung (f. Sorfibeichreivung) 
nem. 
.. Fortbaumen $r. fauter d’un arbre 3 l’autre. Wirt 
gefagt vom Marder, wenn biefer, nachdem er des Nachts 
die Wälder durchfuchet, und früh Morgens feinen Aufend 
halt auf den Baumen nimmt, nicht fogleich auf dem erjim 
Baume fteden bleibt, fondern von einem ‘Daum zum ax 
bern, zuweilen 2 bis 300 Schritte fpringet (daumet), auf 
wohl wieder zu Boden geht, wieder aufbaumet, und ode 
.” fo fortfährt, fo lange bis er ein Eichhornneſt oder eillen heh⸗ 
len Baum, oder aber fonft eine ihm anftandige Gelegenheit 
findet, wo er des Tags über ſich aufgalten kann. 
Faortpflanzung. Iſt die Vermehrung einer Sa, 
und in Beziehung auf das Forſtweſen die Vermehrung de 
Bäume und Sträucher, und diefes wird theils durch de 
Natur, theils durch die Kunft bewirkt. 
Am natuͤrlichſten ‘und gemeinften geſchieht die dt 
pflanzung durch den Saamen, wiewohl- aud die Br 
zeln und Stoͤcke einiger kürzlich abgehauenen Baͤume ei 
Sträucher, Lohden austreiben. Außerdem faffen die Hk 
von einigen, wenn man fie abfchneider, und im die kudit 
‚Erde ſteckt (f. Stecfreifer), und von.andern, wenn 
fie dem Boden zubeugt, und in die Erbe einlegt, Bury 
und werben auf diefe Art fortgepflanze. Welche von dir 
Fortpflanzungsarten auf jedem Waldboden die zutraͤglicht 
ſeyn möchte, gehört unter die, wichtigften Gefchaite ui 
Kenntniſſe eines Forſtmanns. | 
. Franzholz. Wird eine Gattung Stabholz genam 
das bei dem Holzhandel auf der Elbe gebräuchlich iſt, m 
wovon 8 Schock 32 Stuͤck, von 38 Zoll Laͤnge, ʒ it 
Zoll Tiefe, und 5 bis 6 Zoll Breite an der Binnenkam— 
für ı Ring Stabholz gerechnet werden. Nach. einer Holzte 
vom Jahr 1776 darf Fein Preußifcher Förfter dergleiche 
mehr verfertigen laffen. . - 
' Fraß, Fraas, Br. Mangerie. Nenne der Jaͤger du 
Hundefutter: 0 on 
| Frei, Vorlaut, Fr. avoir la parole en main. Em 
bei den Jaͤgern die allzugroße Noreiligkeit damit angejtifl 
mit welcher einer gleich bei dem erften Triet, den ihm Dr 
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eichund zeigt, anſpricht, und genau wiſſen wit, was ber 
Jund ſucht, oder wenn er beim Anblick einer einzigen Faͤhrte 
en Hirſch fogleich vom Thiere unterfcheiden wil. Umfih 
avor zu huͤten, muß er daher mehre Fahrten hinter ginan- 
er befeyen, und nad) den vorzüglichiten Zeichen berfelben 
lsdann erft fein Urtheil fällen. . Won einem recht guten 
dirſche, wenn die Faͤhrte im Freien und guten Boden recht 
eine zu ſehen iſt, laͤßt.ſich ſowohl aus der breiten und ſtar⸗ 
en Faͤhrte als andern Hauptzeichen der Hirſch gegen das 
hier anſprechen und von ‚felbigem unterfcheiden ; aber bei 
eringen Hirſchen, befonders in gar feitem, lockern ober 
ındigen Boden muß man befto vorfichtiger feyn, und aus 
enauerer Betrachtung mehrerer Fährten deren Zeichen 
yohl beusteilen , um jich nicht zu befehimpfen. 

Frei, oder ing Sreie fommen, Sr. devenir libre. 
Wird von einem jeden Thier gefagt, das eingeftelle gewe⸗ 
en, und dem Zeuge wieder entkommen iſt. 

—2*— f. Leſeholz. 

reiſprechen, Wehrhaft machen, Fr. paſſer un ap- 
renti, ‚le declarer forfi d’apprentiflage, .£manciper. 
sft eine der wichtigften Ceremonien bei den Jägern, und 
hr die Zöglinge derfelben eine der merfwürdigften Eppchen 
yrer gewählten Laufbahn, da fie nad) geendigten accord⸗ 
raßigen Lehrjahren, in Beiſeyn ihrer Eltern, und mit Zus 
iehung einiger benachbarten Eoflegen, von ihrem bisheri⸗ 
en Drinzipal, unter Anzeige ihrer bisher bewieſenen Treue 
nd angewendeten Fleißes, als rüchtig erflärt worden, und 
on ihm einen Hirfchfänger, unter ber Verwarnung, folchen 
icht zu mißbrauchen, überreicht. befommen, fo wie.fie auch 
mter eigener Hand und Siegel des Principals ein Lehrat⸗ 
eftat erhalten, welches zu mehrerer Beglaubigung von den 
nweſenden Coflegen, nachdem es zuvor abgelefen worden, 
16 Zeugen mit unterfchrieben wird, worauf ſich die ganze 
Seremonie mit einem Schmauß auf Koften des neuen Jaͤ⸗ 
erburfchen .endiget. 

Sollen diefe Eleven bloß Jäger bleiben, fo möchte dieſe 
krziehungsart noch allenfalls hingehen; daß ſie aber in Ruͤck⸗ 
icht des mit dem Jagdweſen verbundenen Forſtweſens fuͤr 
etige Zeiten bei weitem unzulaͤnglich iſt, davon ſehe man 
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194 rem Frett 
Fremde Bäume, auslaͤndifche Bäume, Fr. Aidts 
exotiques. Sind ſolche Baͤume, die in andern Laͤnden 
von der Natur von ſelbſt hervorgebracht werben, bei ns 
aber arſt durch die Kunft angepflanzt, und gleichſam natıza 
fifirr werden muͤſſen. Um dieſen Zweig ber Holzkultur ha 
ben ſich die Herren von Wangenheim und von Burgz⸗ 
dorf (ſ. unter Forſtlitteratur), am meiften vtrdient 4 
macht. 
Freſſen, ober auch Meißen. devorer. Wird geſeg 
von vierfüßigen Raubthieren, als Wötfen, Luchſen, Fade 
- fon u.d. gl. wenn fie etwas fangen und verzehren. 
Freſſer; wird die Baumkrankheit, die auch, unter ben 
Namen Krebs bekannt iſt, genannt. 

Frett, fat. Muftela Furo Linn, Fr. le Furet Putos 
Buff. Engl. the Ferret Penn. aud genannt: Jure; 
‚ Srettele; Frettchen; wilde Wiefel; weiße Wiefel; Karo 
chenmwiefel; Kaninchenjäger, Frettmarber. Diefes Ku 
thier. gehört als Saͤugthier unter die Gattung der Marke, 
und hat zum Kennzeichen feiner Art weißlichgeibe Haare da 
Körpers, und rothen Stern im Auge. 

: Das Frett wird in. Deutſchland feines Nutzens ma 
als ein zahmes Hausthier erzogen, ift ı Fuß 4 Zol geh 
und der Schwanz etwas über die Hälfte bes Leibes lem, 
Dem Ste iſt es am aßnlichften, außer daß der Leib gefireb 
ter, ſchianrer, ber Kopf ſchmaͤler, und die Schnauze fiir 
ger iſt. Es hat, wieder. Iltis, 34 Zähne. Die Yuya 
ſind groß, truͤbe, und blaß⸗oder hellroth; die Ohren mei, 
rund und aufrecht; die. Süße niedrig, und mit wein 
: Krallen verfehen. Die Farbe it im Grunde blaßgelb un 
oben mit weiß überlaufen; doch leider fie auch, wie bei da 
andern Hausthieren, Abanderungen. — Das Weibcha 
iſt merklich Eleiner, als das Männchen, 
Es ift ein gelehriges aber zorniges Thier, hat ein be 
baftes und feuriges Auge, große Leichtigkeit in feinen 3% 
wegungen, viele Stärke, lernt aber feinen Herrn ſchwe 
kennen, ſchlaͤft oft und tief, und riecht, befonders im 9 
fette, ftarf nach Bifam. Es murre, und lebt 12 Dis ı4 
Jahre. ‚Sein urfpränglices Vaterland it Afrika ; es wirt 
aber jegt in allen gemäßigten Sändern von Europa, me U 
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ilde Kaninchen giebt, gefunden. Man haͤlt es in Ton⸗ 
en und Kiſten, worin man ihm ein Lager von Werg be 
itet. 


Sobald ſie nicht mehr an der Alten ſaugen, werden ſie 
it Semmel, Brodt, Kleie und Milch gefuͤttert, und es 
ißt ſehr viel, denn es ſchlaͤft entweder oder frißt. Man 
ebt ihm aber auch zuweilen einige Kaninchen und Voͤgel 
reis, welchen es, beim fie Halſe gewoͤhnlich faſſend, das 
zlut ausfauget, und kurz barauf fehr böfe wird, In der 
Zildniß foll es Pleine vierfuͤßige Thiere, Fiſche, Vögel, 
Schlangen und Honig verzehren, 


Bei. ums begattet es fi zweimal im Jahre. Das 
Beibchen fucht das Männchen in der Brunft fehr begierig, 
aͤgt 6 Wochen und bringt 5 bis 9 blinde Junge zur Welt, 
e es zuweilen gleid) wieder verzehrt. Die Jungen öffnen 
ie Augen erft nach 3 Wochen. Es foll fi) auch mit dem 
‚ltis vermifchen, und eine braunharige Baſtardart hervor 
ringen, M 


Ihr Nusen ſchraͤnkt ſich auf die Kaninchenjagd ein, ba 
tan fie in deri "Bau derſelben mit einem Schellchen am 
Yalfe, um diefen eine defto größere Furcht einzujagen, 
hicket, und legtere in vorgeſtellte Netze laufen läßt. Wenn 
ie Kaninchen nidyt weichen wollen, fo find fie auch im 
Stande, Diefelben todt zu beißen, da man benn die Karin» 
ven berausgraben muß. Wenn man aber weiß, daß bas 
rett die Kaninchen gern in ihren Höhlen frißt, verfiche 
jan es mit einem Maulkorb. — In Frankreich hat man 
e gewöhnt, die Bogelnefter mit ihnen ausnehmen zu koͤn⸗ 
en. — Sie ſchaden dadurch, daß fie allerhand nügliche 
hiere fangen, und ihnen das Blut ausfaugen. | 


Frevel, f. Forſtfrevel. 


Friſche Faͤhrte, Sr, le Voie frais. Wird diejenige 
Spur oder der Tritt genannt, welcher erſt vor wenigen 
Stunden gemacht worden ifl. 


Friſchen, wird von den wilden Sauen gefaget, wenn 
e hecken, ober ihre Junge bringen. 
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Friſcher Schnee, ſ. Neues. 

Friſchling, Fr. Marcaflin. Werden bie jungen wi 
ben Sauen fo lange, bis fie ein Jahr alt find, genannt. 


Be Froſchgeier, f. Wespenfalke. 


Froſt, Fr. la Gelée. Iſt eine ſtarke Kälte, wobe 
Waſſer und andere waͤſſerichte Subſtanzen ihrer Flu⸗ 
ſigkeit beraubt werden; der gefrorne Theil nimmt einen 
groͤßern Raum ein, und dehnt ſich mit einer erſtaunenden 
Gewalt aus. Durch Diefe Ausdehnung werden oft fo vide. 
Bäume fhabhaft, indem ihre außere Rinde zerfpringt, und 
diefe nenne man eisklüftig, die auch, um fie noch ned ih 
rem Werthe zu benugen , fogleich gefället werben muͤſſen. 


Froſt und Kälte richte fich nach der Höhe der Der, 

und jeder Ort ift defto fälter, je höher er über ber Memk 

fläche liegt. Stärker ift der Froſt in den Ländern, bie Dit 

und weit ausgebreitete Wälder haben, fo wie es in den b 
tern Zeiten in Deutfchland (f. Forftgefchichte) war. 


Je fetter ein Baum ſtehet, je jünger er ift, deflomf 
flüffige Theile hat er, und eben deswegen leidet er aufm 
Froſt bei einer fchnellen $uftveränderung von der Waͤrm iR 
Kälte. Bäume, die Blätter tragen, und fie alle at 
verlieren, erfrieren nach der Erfahrung eher, als ſolche, We, 
flets grün bleiben, denn jene haben einen weit fluͤſigen 
Saft, als dieſe. Der Saft jener Bäume ift wäffericht, d 
Saft diefer iſt fett und klebrig, fette Körper leiden wer 
von Sroft, mehr dagegen waͤſſerichte. Nach Sommen 
mit abwechfelnden Regen und Sonnenſchein behalten % 
Däume wegen bes vielen zuftrömenden Saftes, bie 
bis zum eintretenden Froſte. Der Saft hat da noch 
viele wäflerige Theile, und hat fich noch nicht wegen 
durch bie Blaͤtter verurfachten fchnellern Bewegung 
Saftes gehörig verdicken und in ein mehr dlichtes Te 
verwandeln koͤnnen. Daher friert er gleich beim Ei 
des Froſtes zu Eis, alle Ausbünftung hört auf, ohneracht 
bie Blätter noch an bem Baum figen, und die bereits 
uur hoͤchſten Spannung angefüllte Saftroͤhren zerfprins 
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Bei weniger fruchtbären Herbſien haben die Baͤume groͤß⸗ 
entheiis zu Anfang des Oktobers den uͤberfluͤſſigen Saft 
usgeduͤnſtet, fo daß die Saftroͤhren ſich nach und nach zu⸗ 
ammen gezogen haben, auch ber Saft bereits dicker ge. 
vorben iſt; daher fi ind fie im Stande bie ſtrengſte Kaͤlte 
us zuhalten. 


Baͤume, die in weniger fruchtbarem Boden ftehen, 
aben weniger Nahrung, folglich einen geringeren Wuchs, 
peicher das zeitige Abfallen der Blätter und die Verdickung 
es Safts bewirkt, und an den Baumen, die auf Bergen 
tehen, wird won den Falten Mebeln, die ſich da früher als 
n den Thaͤlern einftellen, bas naͤmliche bewirkt, und daher 
eiden alle Diefe weniger vom Froſt. An der Mittags - und 
Morgenfeite erfrieren die Bäume leichter, als an der. nörbs 
ichen, zumal wenn fie nahe an Fluͤſſen und Bächen ftehen, . 
peil dort die Slüffigkeit eher und länger bewirkt wird; eben 
eswegen find alle an der Sonne fiehende Baͤume den vom 
Hlatteis entſtehenden Zufällen mehr, als andere, ausgefeßt ; 
eswegen vermindert alles, mas trocknet, Die Gefahr des Fre 
rierens; deswegen widerſtehen unfere innlaͤndiſche Gewaͤchſe 
iner ſehr heftigen Kaͤlte, wenn der Wind gehet; deswegen 
eobachtet man in den Weinbergen, daß die Stoͤcke auf den 
doͤhen ſeltener erfrieren, als in der Tiefe, wo ſich bekannt⸗ 
ich die Nebel länger aufhalten. Desmegen.werben in den 
Bälbern bie jungen Schößlinge in ben Thalern öfterer bes 
chaͤdiget, als auf den Höhen, 


Das Erfrieren der Bäume erfolge, wie oben gefagt, 
uch das zu Eisfrieren des in den Saftroͤhren befindlichen 
Saftes. Denn ſo wie die Waͤrme eine Ausdehnung der 
Zaftroͤhren bewirkt, eben fo verurſacht die Kaͤlte ein Zuſam⸗ 
nenziehen derſelben, wodurch der Stamm fuͤr den darin be⸗ 
indlichen Saft verengt wird, ſo daß ſie der zu Eis werdende 
Saft zerſprengt. SE mehr oder weniger nun Saftroͤhren, 
voraus die Safthaut beftche,; jerfprengt worden find‘, defte 
chneller ober langſamer erfolge das Abfterben ber Bäume, ° 


: Bekanntlich ift auch die Feuchtigkeit die Haupturfache 
von allen durch die Kälte verurfachten übeln Folgen, fo daß 
illes, was folche Feuchtigkeit veranloffen kann, den Ei 
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des Freſtes im Gewaͤchsreiche gefährlich macht, ws 
was die Zerſtreuung dieſer Feuchtigkeit. veranlofen 
, verhindert, fo kalt es auch ſeyn mag, die fhlimme 
fung der ſtarken Froͤſte. Hieraus erhellet, daß öͤfters 
die ſtarke Kalte, ſondern die mit Feuchtigkeit begfeitee 
te die Pflanzen beichadige. Alles was trodnet, auh 
t ber Mordwind, vermindert die Gefahr des Erfeierens, 
ftehen auch die Gewächfe jehr heftige Kälte aus, wen 
icht regnet, und ein Wind weher, der, wie bekannt, 
trocknet. Aus allem diefen fiehet man, marım du 
ylings- Froͤſte bisweilen an ber Mittagsfeite mehr Schw 
thun, als an. ber Norbfeite, obgleich die Kälte auf de 
n heftiger iſt. 


Allzuheftige Kähte kann den Gewaͤchſen hauptſechih 
nach gewiſſen Jagen, worin fie ſtehen, ſchaͤdlich werde 
anntlich bat die Abwechslung von Wärme und Kilr 
ne Gewaͤchſe, fo mie auch auf Thiere, betraͤchtlichen ir 
‚ welches man hauptfädylich in folchen Ländern ges 
), die aus fruchtbaren. Thaͤlern und Bergen beiche 
mildern Wintern leiden zwar Die Bäume in den Thaler 
t, um fo meygr aber in ſohr falten. In den Punk 
den wird nämlich der Saft, menigfiens auf de Pit 
feite.der Bäume, etwas flüffiger. Wenn ar W 
fung der Sonnenſtralen furz darauf fich yermindert 
die Sonne, wie es der Fall iſt, zu ſchnell die Thale 
ißt, fo verdickt fi der Saft, gefriert und zerfpremg 
Hefaͤße. In Thalern , welche von Bergen fo enge er 
‚loffen werden, daß die Sonne in den Wintermonata 
die Sommerfeite befcheint, wird die Luft nicht in einen 
en Grade erwärmt, daß fie auf Die Gewaͤchſe ein 
lichen Einfluß haben fünnte. Je gebrängter und did 
ruch die Bäume in den Thälern fteben, deſto wenige 
man zu befürchten, daß fie im Winter erfrieren, jeded 
ven Fluͤſſe, wie oben erinnert, eine Ausnahme. ehr 
t aber iſt für einen freifiehenden Baum weniger Nadr 
von der Winterfälte zu beforgen, als für einen andern 
rämlichen Gattung, ber an einem befchügten Ort ieh 
2 Holz von ber ftreichenben Luft ober dem Winde bich 
en erzalten werben fan. Zu | 
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Weiter verdient bemerkt zu werden, daß nicht allezeit 
er hohe Grab des Froſtes im Anfang des Winters die Ur- 
ıche des Erfrierens iſt, ſondern oft ift fie dem im Fruͤhjahr 
intretenden geringen Froſte zuzufchreiben. Denn wenn 
urch eine im Februar oder März eintretende gelinde Witte 
ung der Baumfaft ſich verdünnt hat, und flüffig geworden. 
ft, fo verdickt der fpater einfallende Froſt auf einmal den 
Shft ‚ und zerfprengt die Saftröhren. Daher ift die Wir- 
ung des Sroftes da am fihädlichften, wo eine niedrige und 
arme Gegend und ber Stand der Bäume in Beziehung 
uf Wind und Sonne, bas Treiben des Saftes vorzüglich 
egünftiget haben. 


In Anſehung der tage leiden die Bäume auch vorzüg- 
ih an der Mittagsfeite und nicht. an der Nordſeite, ber 
Nord⸗ und Oſtwinde ungeachtet, indem die Sonne in den 

Nittagsſtunden heiler Frofitage den in den Fruͤh⸗ und Abend» 
handen durch den dicken Nebel häufig angefegten Reif aufs 

bauet, wodurch fi) aus dem an den Bäumen herabfließen- 
en Waffer eine Eisrinde anfegt, welche von dem Falten in 

Hlaͤtteis vermandelten Regen verdicket, und den Bäumen. 
‚öchft Fchädlich wird. Das Erfrieren der Safthaut unter 
er Rinde muß daher auf diefer Seite um fo cher erfolgen, 

yeil fie aus dem herabfließenden Waſſer zu viel Feuchtigkeis 
infaugt; biezu kommt noch, daß das Holz an ber Mittags⸗ 
eite der Bäume ohnehin weniger hart ift, als an der Nord⸗ 
eite, mithin auc) Deswegen ſchen dem Froſte weniger wider: - 
tehen kann. Auf der Mittagsſeite wirb auch ber Stebel weit 
her alsaufber entgegengefegten Durch bie Sonne vertrieben, 
md das Aufthauen gefchieht fchneller, weiches das Erfrieren 
benfalls befördert. 


Endlich haben beide, der Forftimann und Jaͤger, auch 
Ir Ihre Perfonen die Wirkungen des Sroftes zu fürchten, da 
je vermöge ihres "Berufs oft die firengfte Kalte nicht ſcheuen 
ürfen, und zuweilen viele Stunden nad) einander, ſowohl 
m Wald als im Freien, in felbiger auszuhalten genoͤthiget 


ind. Am meiften müffen fie auf fich achtfam fenn, wenn -: 


ie bemerten, daß fie eine Müdigkeit und Echläfrigfeit über- 
hlle, und wobei fich zugleich eine fat unwiberfichliche Nei⸗ 
ung zum Miederfegen und Ausruhen einſtellt. Diefer 
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Neigung muͤſſen ſie mit dem feſteſten Willenwiberfichen un 
daher nicht nur den Körper immer in ununterbrochener Be⸗ 
wegung erhalten, fordern auch durch moͤglichſte Anſtren⸗ 
gung ihrer Krafte ihre Bewegungen verdoppeln, weil. jie 
fonft in der größten Gefahr find, daß fie von der Ruhe ein⸗ 
gefchläfert werden, und dann erfrieren. - 


Sollten fie an einem ihrer äußern Glieber eine wiber- 
natürliche Empfindung, als eine Steifigkeit, H.tze, Juden 
und Schmerz empfinden, fo bürfen fie fich bei der Machhau⸗ 
fekunft ja nicht der Wärme nähern, fondern müffen-bas lei» 
dende Glied mit Schnee reiben, oder in Faltes Waſſer brin⸗ 
gen, in welches dann und wann ein Stuͤck Eis gemo.ien 
wird, und fo lange damit anhalten, „bis die Empfindng 
und Bewegung wieber hergefteller iſt. Alsdann kann man - 
es mit Brandewein, Kampferfpiritus, Myrrheneſſenz, 
Salmialgeift u.d.gl. kalt wafchen, worauf es genieiniglich 
die natürliche Warme gar bald wieder erhält, 


Froſtbohrer „Fr. Pergoir par la terre qui a geléẽ. 
Iſt ein fcharfer eiferner Bohrer, deffen fich Der Jaͤger fr 
wohl zur Winterszeic bei hartem Sroft, als auch im Eom- 
mer bei Dürrem Wetter, und fonft aud) überafl, wo harter 
Boden ift, bedienet, indem er damit beim Ste ve 
Garne gefchwinde eine Ecke vorbohrer, und find befonders 
da, wo es ftille hergeben fol, fehr gut zu gebrauchen, weil 
man nicht nöthig Bat, durch das Einſchlagen der Furchein 
Laͤrm zu machen. 

Frucht, Fr. le Fruit. Iſt im Pflanzenreich der Saame 
der Pflanze, welcher zu feiner Verwahrung mit einer Dede 
verfehenift, daher die Frucht den Namen Steinfrudyt, Kerm 
frucht, oder Beere erhält; f. unter ‘Baum und Austlempele. 


Sruchtbare Bäume, Sr. Arbres fruftueufes. 
Sind ſolche Bäume, deren Fruͤchte Menſchen oder Vieh 
zur Nahrung dienen. J 

Fruchtbehaͤltniß, ſiehe unter Baum. 

Fuchs, Lat. Canis Vulpes Linn. fe. le Renard 
Buff. Engl. the Fox Penn. auch genannt: gemeiner 

Fuchs, Birkfuchs, Waldfuchs, Feldfuchs, Hundiuchs. 
Iſt ein Saͤugethier, welches unter die jweie Gattung der 
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aubthiere, nämlich die Hunde gehört, von welchen es eine 
jene Art ausmacht, und als Kennzeichen einen geraden 


‚chwanz mit weißer Spige hat. Der Fuchs hat ſich in ale 
n Welttheilen verbreiter, und ift eins der ſchlaueſten, aber 
ıch boshafteften Thiere, das eben fo fürchterlich, als der - 


Zolf, vaubt, aber zu feiner Raubſucht nicht fo viel Kräfte 
aucht, da es mit mehr Klugheit zu Werke, gebt. . Sein 


örper ift etwas über ı Fuß lang, 2 Zuß 2 Zoll hoch, und - 


r Schwanz ı Fuß 4 Zoll lang. 


. Sein ganzes äußeres Anfehen gleicht einem mittelmäßk 
en Schäferhunde oder einem Windſpiele, und hat überhaupt 
nen ſchlanken Körperbau. Der breite Kopf. har eine plarte 
Stirn, und läuft in einer langen Schnauze fpibig aus. Der -- 
Rund hat ein fehr feharfes Gebiß. Die fechs obern Vorder - 


ihne find größer und fpigiger, als Die untern. Die zwei obern 
rößern gefrümmten Hundezähne (Fangzaͤhne) ſtehen von 
en Worderzähnen erwas ab, um den zwei-untern Platz zu 


sachen. Oben befinden ſich auf jeder Seite 6 und unten 
Badenzähne, wovon die legtern nur.mahre ftumpfe Mahl 


ihne, Die vorbern aber dreieckig und fcharf zugefpige 


nd. . Die Zunge ift lang, ſchmal und rauf. Die Nafe . 
t, wie bei einem Hunde, eingeßerbt und wirtert weit. Die 
[ugen liegen, wie beim Wolf, fchief herab, find bläuliche - 


nd funfeln. Die Ohren ſtehen aufrecht, immer gefpigt. 


der übrige Körperbau ift, wie beim Hunde, und ber Bauch 
iuft, wie bei einem Winbhunde, von der erhabenen Bruft 
n fhmal zu. Der Schwanz (f. Fuche ſchwanz) ift did, .. 
nit weichen Haaren befegt, zottig, liege beim Gehen auf 


er Erde auf, und wird nur beim Saufen ausgeſtreckt. 
Die Zarbe des Kopfes, der Schultern bis zur Hälfte 


es Ruͤckens ift rofifarbig, ober dunkelroth mit gelben. . 


zrunde, und ber übrige Theil bes Ruͤckens bis zur Schwanze 


ige (Blume) ift noch überdies, wegen der weißen Spigen 
er Haare, mit weiß überlaufen. Die Seiten laufen nach 
em Bauche zu weiß aus, Lippen, Baden, Kehle und 
in Streif an den Beinen herab find weißlih. Die Haare... 
ex Druft und bes Bauchs haben einen blauen Brund, und . 
ur. die Spigen find weiß, daher Diefe Theile ins aſchgraue 
ken. Die Schwangfpige it weiß. Am Obertheil des. - 
ee Ä 


mu n 
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Schwanzes befinbet ſich die fogenannte Fuchsblume. Vie 
roͤthlichen Vorderfuͤße enthalten 4 Zehen, welche, fo wie 
die Obrfpigen, ſchwarz gezeichnet find, und bie Hinterfüße 
fünfe. Sie find alle mit unbeweglich langen Nägeln ver- 
fehen. Ein alter Fuchs wird von Jahr zu Jahr grauer, 
die Bruſt wird weißer, und bie Haare um die Spige feines 
Beugungsgliebes (Ruthe) werden enblih ganz weiß. — 
‚Die Füchfin (Betze) ift etwas fchlanfer gewachſen, als ber 


Fuchs, ihre Kehle fälle von Jugend auf mehr ins Weiße, 


‚und ihre Kopf if ſpitziger; im übrigen aber ihm vollfommen 
gleich. — Die Stimme der Füchfe ift kurz kleffend, doch 
ſchreien fie auch, wie ein Pfau, und zwar, wie man fast, 
wenn fich das Wetter ändert, und heulen und Inurren, wenn‘ 
ie böfe oder in Gefahr find. Sonſt laffen fid) die Alten zur 
eit ihrer DBegattung hören, und die jungen, wenn fü 
hungeig find, und die Alten mit der Nahrung zu lange j% 
gern, Er wird 14 Jahre alt. 


Ihre Wohnung wird der Fuchsbau genanne, worin 
fie fich aber, außer der Begartungszeit, und wenn fie Jun 
ge haben, nicht gern aufhalten, fondern fich lieber in dickem 
Gebuͤſch und im Schilfe trockener und gefrorner Teiche ver⸗ 
bergen. Die Sonnenwärme lieben fie gar ſehr, und man 


findet fie oft vor ihrem Bau’ auf einem alten Stock over af 


einem Steine fid) fonnen. Sie retiriren fi) auch im Noth⸗ 
fall, wenn fie in der Verfolgung ihren Bau nicht erreichen 
tönnen, auf die Bäume, wenn fie fihief-genug find, um 
Anlauf nehmen zu koͤnnen. — Im Winter halten fie ſich, 
wegen des tiefen Schnees im hohen Walde, ihrer Nahrung 
halber gern um die Dörfer auf. = 


Der Fuchs naͤhrt fich vorzüglich von lebendigen Thie 
ren. Im Sommer fhleicht er bei Tage um die Dörfer in 
dern Getraide herum , und ftielt die Hühner vor den Augen 
des Landmanns weg. Im Winter ift er zwar nicht fo 
dreifte, aber wenn er fich des Nachts in einen Hef ſchleichen 


kann, fo würge er alles Hansgeflügel, mie es ihm aufitößt, 


und frägt es auch, wenn er nice geftört wird, ein Süd 
nach dem andern in einen nahen Buſch, oder verbirgt es im 
©erraide, Gras und unter dem Moofe, und träge es von 
da alsbenn in feinen Bau. Noch begieriger aber ift ex’ auf 
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‚as wilde Geflügel und junge kleine Wildpret. Er ſucht 


ie Neſter der Voͤgel auf der Erde und in niedrigem Gebuͤ⸗ 
che auf, raubt die jungen Vögel und Eier aus benjelben,. ' 


jehe durch die ganze Schneuße, und nimme die Vögel aus, 


Fr fange faft den ganzen Sommer hindurch) junge Rehr, Has 


en, Auerhühner, Birkhuͤhner, Haſelhuͤhner, Felbhuͤhner, 


Wachteln, Lerchen u. d. gl. und beſchleicht auch von dieſen | 


Bögeln die alten. Er bat einen fehr-feinen Geruch, und . 
veritehe gefchickter, als eine Kage, dem Winde entgegen, 


uf dem Bauche an ein Ihier zu Priechen, und daſſelbe durch 


inen fchnellen gefchichren Sprung zu fangen, fo daß das 


lüchtige Rebhuhn oft noch in der Luft von ihm ergriffen 


vird. Gelingt ihm zuweilen ein folder Sprung nicht, fo 


ofler, nad) der Sage der Jaͤger, langfam und beſchoͤmt 


wf feiner Spur zurüc gehen, und gleichfam alle Schritte 
äblen, um zu fehen, um wie viel er fich verfprungen habe. 


Das meijte Wildpree fange er auf der Sauer und durch Liſt. 
Bieht er z. B. einen Hafen längft einer Hede herkommen, 
o tege er fich Dicht an dieſelbe auf die Erde nieder, und- ver⸗ 
ehit felten, wenn ihm diefer zum Sprung kommt, feinen 
Bang. Er kennt die Sager bes Wildes nach feiner Natur 
janz genau, und durchfchleicht ganz langfam und bedaͤchtlich 
ede Gegend um fein Stuͤck zu übergehen oder aufzujagen, 
d daß auf Diefe Art ihm nach und nad) alle im fager figen» 
ien Hafen, und alle brütenden Fed:und Waidhuͤhner zu 
cheil werden. Aus Furcht entdeckt zu werden, raubt er 
iemals in ber Naͤhe feines Aufenchalts, Daher man. ſagt: 
er Fuchs jagt niemals auf feinem Bau: Im harten Win 
er fange er auch in Gefellfchaft alte Kehe, wenn. dieſe naͤm⸗ 
ich Bei tiefliegendem Schnee, ber eine harte Rinde oder 
druſte befommen bat, in ihrem fehnellen Laufe aufgehalten 
erben. Der Fuchs friße auch DBienennefter aus, und 
väbt den Erbhummeln des Honigs wegen nah. Er ben 
ient fich dabei feines Schwanzes zu Wegreeibung.ber ‘dies 
en und Hummeln, und Diejenigen, weiche ſich an feinen Köre 
‚er fegen, fucht er durch Reiben an Steinen und Bäumen 
mb Wälzen auf der Erde zu tödten. ‘Den Igel, fein here 
ichftes Gericht, ſucht er Durch Bepiſſen zur Aufwickeiung zu 
ervegen, und dadurch besäubt muß er ihm mwirf.ich zur Bew 
e werden. Er geht in Wadbaͤchen auch den Krebfen nach⸗ 
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Hierbei mag ſich vielleicht einmal ein Krebs an feinm yet 
gm Schwanz gehängt haben, worausman ihn hat befhul- 
digen wollen, daß er zum Krebsfang feinen Schwanz b:of 
ins Wafler bienge, in welchen ſich dann alle Krebfe in der 
Gegend anfiemmten, und ihm dieſes Leckermahl bereiteten, 
Er muß übrigens, wenn es an kleinem Wildpret in feinem 
Reviere mangelt, ſich auf die Mäufe-Bafferratten: Maub 


wurfs · Srofch- und Krötenjagd legen, ober mit Yas verlieh 


nehmen (ludern). Er ziehe den Feldmaͤuſen ordentlich nach 
und.man trift ihn, wenn fich Diefelben in Jahren, wo «4 
viel Eichen, Bucherkern und Tannenfaamen giebt, in da 
Wuaͤlder begeben, auch in Wäldern, und wenn fie im geht 
bleiben, auch im Felde an. Er friße im Nethfall u 
Schnecken, Heuſchrecken, Ringelnattern, Feld⸗ und Gar 
Früchte, und im Winter Menſchenkoth. Die Weintrew 
ben liebe er gar fehr. Vor ſeinem Baue und in def 
ben findet man gewöhnlich die Skelette und Knechen m 
esmürgten Thieren, indem er, wenn er nicht ganj ſihe 
ift, mehrentheils feinen Raub darin verzehrt. Die Zi 
über, da er fich nicht in dem Bau aufhält, vergräbt a 
auch ben Lieberfluß von feinen Nahrungsmitteln, ide 
er mit feinen Pfoten und Schnauze ein Loch in di Ede 
macht, die Beute hinein lege, und fie forgfältig mi & 
de und Moos bedeckt. Der Sicherheit halber if e de 
bei fo behutſam, daß er allzeit erft, ehe er ben Kuh 
vergraͤbt, nad) allen Gegenden wittert und fi umßeh 
dieß nach Endigung feiner Arbeit abermals, und in cin 
ger Entfernung zum leßtenmal eu. 


Des Fuchs und die Fuͤchſin bleiben da, wo fe w 
geſtoͤrt leben können, mehrentheils das ganze Jahr beifar 
men. Die Zeit der Begattung (Ranzzeit) iſt im Zebrus, 
und die Fächfin wird nur einmal des Jahres laufſh 
Sie ruft alsdann ihren Gatten mit einer heifem Str 
me, womit fie auch ihre Jungen um ſich zu loden pfegı 
zum Genuß der Siebe. Zuweilen antworten ihr in ea 
der Sprache noch ein sder zwei andere Maͤnnchen at 
ihres eigentlichen Mannes, und riechen mit ih, ven 
fie der Tag bei ihren Siehesangelegenheiten übereit, W 
. ben Bau, in welchem man baher zuweilen den Gar 
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ebſt zimdien Nebenbuhlern bei ihe ruhig antriſft. Sie 
yängen in der Vermiſchung wegen. ber wulſtigen Ruthe 
ufammen. Das Weibchen trägt 60 Tage ober 9. Wo⸗ 
hen, und wirft gewöhnlich zu. Anfang des Maies in. der 
Kammer eines frifch angelegten. oder neu aufgegrabenen 
ieſen Baues auf ein von Moos unb. zumellen van, ihrer 
igenen Wolle zubereitetes Bert 3 bis 9 Jungs, melde 
Ind zur Welt kommen und es 14 Tage bleiben. Wenn 
ie einen Monat ale find, fp führe fie die Mutter vor den. 
Eingang des Banes, und fäugt fie an der Sonne, Um 
iefe Zeit fangen au Vater und Mutter an für ihre 
Jungen auf den Raub auszugeben, und tragen ihnen 
unges Wildpret und Federvieh zu. Unterdeſſen bagern 
ich bei fchönem Wetter die jungen Füchfe vor den. Bau, 
onnen fich und fpielen mit einander oder mit ber lebendi⸗ 
jen Deute, bie ihnen die Eltern herbei gebracht. Haben. 
daben fie fich lange genug mit einem ſolchen lebendigen. 
khiere, z. B. einem Rebhuhn, vergnuͤget, fo toͤdten fie 
s, und ein jeder reißt ein Stuͤck ab, traͤgt es in einen 
Winkel, und läßt es ſich von den andern unter beſtaͤndi⸗ 
em Knurren, wie bie Hunbe, nicht nehmen. Die Fuͤch⸗ 
in liebe ihre jungen. zärtlicher- als der Buchs, indem: fie 
hen weit mehr. Nahrung bringe, und fie auch, wenn 
ie Menfchen oder Hunde, We bei. iprem Bau gewefen 
nd, wittert, am Halſe fortträge, entweder in einen au⸗ 
em leeren Bau, ober in dickes Gebüfche ober ins Ge⸗ 
raide. 


‚Die Jungen find, wern fie im Junius ausgegraben 
verden, bi, plump, wollig, wie junge Hunde und weiß- 
elb. Im dritten Monat (um Jacobi) laufen fie ſchon mis 
en alten zu Felde, machen fuftige Sprünge nach den Heu- 
hrecken, fchnellen die erhafchten Feldmaͤuſe in Die Luft, und 
ingen fie mit bem Munde wieder auf. Im Herbfle, wenn - 
e die Alten abjagen, müffen fie fi) eigene Baue auffuchen 
ber graben. Sie fmb im ı sten Monate völlig ausgewach⸗ 
n, begatten ſich aber nicht immer fehen im erften “jahre. 
Sie laffen fich einigermaßen zaͤhmen, verlieren aber ihre 
Bildheit nicht ganz, daher man ihnen, um Schaden zu 
erhücen, die Zähne ausfeilt. Alte Fuͤchſe behalten ihre 
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Tuͤcke ftets an fih. Sehr felten fallen weiße Fuͤchſe. Zu 


me Fuͤchſe paaren fi nicht leiht mit den Hunden; 


jedoch haben fie fogar fruchtbare Baſtarden mit ihnen ge 
zeugt. re 


Die Fuͤchſe find vielen Kranfheiten ausgefeßt, mit de- 
nen die Hunde befallen werden. Sie befemmen die Wut, 
und das Weibchen wird befonders zur Hedzeit raudig, und 
behält gewoͤhnlich dieß Uebel dis in Dftober. Bittere Man- 
deln verurfachen ihnen Zucfungen und den Tod. 


Die größte Verfolgung haben fie von den Hunden aus 
zuſtehen, und die größte Piage von den Floͤhen. Um fi 
der lestern zu entledigen, netzmen fie, nach der gemijten 
Behaupting der Kager, den Mund voll Moos, geben 
rüchtings ins Waller, tauchen nac) und nach den ganzen 
Seib bis zur Mundfpige in dafjelbe, und wenn fich dann 
die Flöhe alle in das Moos geflüchtet, geben fie daſſeibe 
ben Fruthen Preis. Die Kraͤhen und Raben verrathen ſie 
durch ein bejtändig mwieberholtes Geſchrei, wobey fie übe 
ihnen herum fliegen, und dadurch auch andere Thiere 
warnen, fich vor ihnen zu retten. Oft werben jie aud rom 
Bandwurm, Blafenwurm und Spulmurm peinlich ge 
plagt. | ⸗ 


Wegen des großen Schadens, welchen der Fuchs als | 


Raubthier der Wildbahn verurfacht, wird ihm von den 


Jaͤgern Sommer und Winter nachgeftellt, in letzterer Jah⸗ 
reszeit am meiften, teil da die Bälge gut find, die den | 


Jaͤgern, ſtatt des Ranggeides, an vielen Orten gelaſſen 


werden. Wegen feiner Lift und feinen Sinneswerfzeuge 
aber, muß der Jaͤger bei jeder Art Nadjitellung fehr behut⸗ 
fam zu Werfe gehen; denn alle feine Schritte find mit ber 
größten Vorficht und. Behutſamkeit gezählt. Er ift ſtets auf 
der Sauer, und äugelt und berchet ohn Unterlaß, wittert 


- alle Zaltftrife, die ihm geleget werden, und nimmt über 


haupt alle nur mögliche Maßregeln zu feiner Sicherheit. 
Wenn man ibn im dickſten Gebüfche im Walde glaubt , fo 
liege er in einer Hede am Dorfe und lauert auf die Hühner, 
und wenn man ihn faum im {Felde fpürt, fo liegt er bei nä« 
berer Unterſuchung fchon wieder im Walde verborgen, 
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Im Jimius befucher der Jäger die Baue, die er in 
feinem Reviere weiß, alle, und ſieht ob bie Faͤhrten von 
alten, oder von jungen Büchfen, die vor denſelben fpielen, 
zu fpüren find. Die Fährte ift einer Hundefährte nicht uns 
ähnlich. Der Fuß iſt langlich, die Klauen find vorne hin⸗ 
aus zufammen gezwungen, und man fpürt beinahe gar- kei⸗ 
ne Ballen. Wenn er gelaffen traber, fo ſchnuͤrt er ganz 
gerabe, d.i.er ſetzt ben Hinterfuß (Laufe), der kleiner ift, als 
ber vordere, allezeit gerade in die vordere Kährte, und bie 
Spuren geben in einer geraben !inie fort. Nur. in der 
Flucht greift er aus einander. Cr ift alfo in feinem Gange 
dem Wolf aͤhnlich. Bon den verfehiedenen Arten,. ben 
Buchs zu fangen oder zu ſchießen, fehe men unter Fuchs⸗ 
jagd. ———— 


Dadurch, daß die Fuͤchſe die oft ſo ſehr ſich vermeh⸗ 
renden ſchaͤdlichen Feldmaͤuſearten ausrotten, thun ſie ei⸗ 
nen nuͤtzlichen Beitrag zur Erhaltung des Gleichgewichts in 
der Natur. Deshalb hat es auch Beiſpiele gegeben, daß 
man in ſolchen Revieren, wo man die Fuͤchſe zuvor gaͤnze 
lich ausgerortet hatte, fie wieder mit Mühe angezogen. hat. 
Das gebratene Fleiſch benugt der Jäger bei ber Abrichtung 
ber Hunde, welche Süchfe jagen und fangen follen. Ban 
vielen rohen Völkern wird es. ohne Efel genoffen, und 
wer es nicht weiß, wird auch von uns ohne Bedenken einen 
gut zubereiteten Sichsbraten für Hafenbraten verzehren. 
Bon dem Nutzen der Haare und Baͤlge überhaupt, fehe 
man unter Fuchsbalg; von der Lunge, unter —X 
In den Apotheken hat man anch die Zunge und das Fett 
deſſelben. Mit Fuchsfett beſtreichen die Perſer die Haͤnde, 
damit fie ihnen nicht erfrieren. — Der Schaden des 
Fuchſes ergiebt fich aus feiner Nahrung, un we ſie häufig 
werden, findet man in kurzer Zeic Feine Hafen un Feidhuͤh⸗ 


‘ 


ner mehr. u 


In Thüringen kennt man atrfier dieſem gemeinen Bucht, 
* Spielarten, naͤmlich den Brandfuchs, und den Kreuz⸗ 


Fuchsbalg, Zr. Peau de renard. A die Haut oder 
Ras Tell eines, Fuchſes, wovon im Sommer, em ıflen 


f 
6 
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. Mai bis 1. September der Hutmacher die Haare brandy, 
: Die übrigen Donate aber und im Winter, verarbeitet der 
. Kürfchner den Balg zu Pelzen, Müffen und Mügen. Die 
Fuchsbaͤlge der alten Füchfe mit fehönen weißen Keblen be 
gahk ber Kürfchner theuer, weil er diefe Keblen zu Wer: 
r 


amungen und Pelzfutter verbraucht. Der Schwan 
wird im Winter zur Erwärmung des Halfes getragen, und 


‚u rauhen Handſchuhen genugt, auch beftreicht man ben 


Elektrophor, aus welchem man Funken loden will, mit 
bemmfelben. — Man halt den Fuchsbalg auch in Umſch 


"gen, oder in Stiefeln gefüttert, beim Podagra, für ſchmery 
plindernd, 


Fuchsbau, Fr. Renardidäre. Werben bie Hoͤlen i 
ber Erde genannt, worin ſich die Füchfe aufhalten, und die 


.. .„fle fich entweber felbjt graben, oder den Dachfen abjagm. 


Der Umfang eines folchen Baues hält bisweilen 50 Fus, du 
Tiefe 3 bis 6 Fuß, und har gewöhnlich folgende Einrichtung. 


Alle äußere Defnungen gehen in langen Gängen (Möpren) 


fort, die ſich innerhalb vielmal durchkreuzen, und auf dief 


"Art Gemeinfchaft mit einander haben. In diefen Gängen 
- aber ſucht das Thier feine Sicherheit und Bequemlichteit 


nicht, : ſondern dazu bat 28 befondere unterirrbiihe Weh⸗ 


‚nungen und Berfhanzungen (Kammern und Keflel) ange 
legt, wo es bei Ungewittern, Stürmgg, bei den Angriffen 
feiner Feinde hinfluͤchtet, fich daſelbſt mit der größten Heftig 


keit vertheidiget, und wo die Mutter ihre Jungen gebiert 


Die Kammern, deren Anzahl nach der Größe des Bauet 
verſchieden iſt, liegen vor den Keſſeln, und jede hat mehren 
helles 3 Fuß im Durchmeſſer, iſt mehr oval als und, wm 
Bat wiederum durch eine Röhre,. welche mitten Durchgefi 


mit der nächften Kammer Gemeinfchaft. In einer ſolche 


"bereitet fich gewöhnlich Die Mutter ihr Wochenbett. An bi 


legten Kammer beſindet ſich dann eine überaus enge Roͤhr 


| welche etwa 3 bis 35 Fuß lang iſt, meiſt erſt ſenkrecht in d 


Erde geht, und dann wiederum in einem Bogen aufwaͤr 


ſieigt, und zum Keſſel führe. Es befinden ſich in eine 


Bau hoͤchſtens zwei folher runden Pläge, welche etwa ! 


Fuß Höhe und 3 Fuß Breite haben, und ohne fernern Au 


gang find. Ste find die Iegten. Zufluchtsörter und d 
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Schlaſgemaͤcher des Fuchſes. Zuweilen findet man au 
ur eine Röhre, melde vem Eingang bis zum Ausgang, 
hne eine befonbere erweiterte Wohnung inwendig zu erhal 
en, gerade durchläuft ( Fluchtroͤhre). Diefe Wohnungen 
um trift man mebrentheils in Dicken Hoͤlzern, felten im 
latten Felde, wo Feldhoͤtzer in ber Mähe find, und welche 
te Jäger Notbbaue nennen, an, und die Fuͤchſe machen in 
(nfehung des. "Bodens, wenn er. nur nicht gar zu fteinig iſt, 
eine Auswahl. | 


Fuchsblume, Viole. Sr. petite Veſſie du Renard, 
a Violette. Wird die Drüfe genannt, welche fih am 
Ibertheil des Schwanzes eines Fuchfes, oßngefähr 23 Zoll 
on ber Wurzel in Geftalt eines Leichdorns mit einer Fleinen 
Yefnung befindet, weiche eine geronnene Feuchtigkeit ent 
haͤlt, die fo angenehm, wie Viole riecht, und bie borftenars 
igen Haare, welche um biefelbe ftehen, hochgelb färbe. 
Nach dieſer Drüfe beißt der Fuchs, wenn er verwundet wirb; 
ielleicht daß der Gerud und Geſchmack biefer Fertigkeit 
chmerzlindernd ift, oder daß es durch biefen Balſam feine 
[Bunde heilen will, 


Fuchseiſen, Zr. Traquenard. - Sind die eifernen 
Saflen, womit die Fuͤchſe gefangen werben, nämlich die ſo⸗ 
jenannten, Schwanenhälfe und Tellereifen; f. unter Fuchs⸗ 
agd. 


Fuchsgarten. Iſt ein in großen Waldungen und Ge 
len umzäunter Plas, um in felbigen bie Fuͤchſe zu lob⸗ 
en, und mittelft aufgeftellter Schlagbaͤume zu fangen. 


. Zu einem ſolchen Garten waͤhlet man ſich im Walde 
inen recht dicken Ort, ober ein fogenanntes Didigt und 
ungen Holzſchlag von soo Ellen im Quadrat, fo daß dieſer 
Daß auf allen Seiten 100 Ellen hat, umzaͤumet ihn mit 
inem Zaume von 25 Ellen hoch, leget darauf gute tüchtige 
Dormen » Bunbe in dieQuer und Sänge, Damit er recht ver⸗ 
gildert ausfieht, macht an zwei Seiten einen Thorweg ge⸗ 
em über, daß alfe ein Thermeg auf der einen Seite gegen 
en andern auf der andern Seite gleich zu ſtehen koͤmmt. 


Zu einem dieſer Thorwege fchleppet man das Luder, 
veiches man vorher im Walde hat abdecken laſſen, und eine 











— 


se Buchs Sue | 
Ede herum gefchleifet hat, bis auf die Mitte des Wartens 
‚hinein, woſelbſt man es liegen läßt, und zum'andern Thor⸗ 
wege wieder hinaus reitet. ober igehet. Im bem Zaune auf 
den. andern beiden Seiten oder Wänden werden in jeber 


“fünf Söcher gelaffen, fo. 15 Elle hoch find, unten aber wer⸗ 


‚ben die Löcher entweber z Elle hoch verzaͤunet, oder Stüden 
Holz daſelbſt hinein geleget, damit bie Fuͤchſe darüber ſtei⸗ 
gen, und eher an ben Drach freichen muͤſſen. 


Wor dieſen Söchern nun werden Schlagbäume (f. unter 
Fuchsjagd), Die aber etwas höher feyn Finnen, Ztel Elle 
weit vom Zäune geitellet, Jedoch muß der Schlagbaum 
dem Zaune gleich, welcher oben auch geflochten feyn muß, 
gleich oben über das Soch gefteflet, und gleihfam vom Zaune 
verbedet werden, damit er nicht fogleich ſichtbar iſt, indem 
font ber Fuchs, wenn er ihn gewahr würde, wieber ums 
Lehren und nicht in ben Schlag gehen möchte — Unten 


"muß der Zaun um deswillen feyn, bamit der Fuchs bei offe- 


nem Wetter ſich bemühen muß, Darüber zu fleigen, unb. 
auch bie Löcher bei Schnee noch hoch genug bleiben. Um 
nun Nutzen von dergleichen Garten zu haben, muß man die 
Schlagbaͤume fleißig aufftellen und täglich beſuchen. 


Fuchshetzen, Fr. haler le⸗ chiens après le renard. 
Iſt diejenige Art Fuchsjagd, wenn ſich der Jaͤger mit Wind⸗ 


hunden fruͤh vor Holze ſtellet, und abwartet, bis die Fuͤchſe 


aus dem Felde zu Holze gehen, da er denn die Hunde entge⸗ 
gen ſchickt, und die Fuͤchſe wuͤrgen laͤßt, wobei ſie ſich aber 
tapfer wehren. Oft aber entledigt ſich der Fuchs gluͤcklich 
der Verfolgung feiner Feinde mit Laſſung feines uͤbeltiechen⸗ 
den Harns, deffen Geruch die meiften Hunde verabfcheuen, 
ſich daher zurück ziehen und ben Fuchs nicht packen. 


Faochghuͤtte, Fe. Hutte, Cabane od.l’on guette le 
renard. Iſt eine auf einem Baum oder noch beffer in die 


Erde gebaute Hütte, in welcher der iger zur Winterszeit, 


in heilen und falten Nächten, nachdem er zuvor dahin Aas 
oder eine andere Lockſpeiſe, 3.8. eine gebratene Katze, ſchaf⸗ 
fen laſſen, den Fuͤchſen auflauert, und fie aus felbiger er⸗ 


de. 
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Fuchsjagd, Fr. Chaſſe aux renards. Sie wird auf 
verſchiedene Art angeſtellt, und jede erfordert viele Dehute 
famteit, weil auch niemanden beffer, als dem Jaͤger, die 


Wahrheit des Sprichworts: Schlau wie ein Fuchs, bes. 
kannt iſt. 


Wo Wildbahnen und Gehege ſind, iſt es vorzuͤglich 
möchig,. die jungen Fuͤchſe zu tilgen, zu welchem Ende ber 
Jaͤger im Junius die Baue in feinem Reviere befuchen, und 
jehen muß, ob bie Faͤhrten von alten oder von jungen Fuͤch⸗ 
fen zu fpüren (f. unter Jude) find. Wenn bie frifchen Faͤhr⸗ 
ten in einen Bau führen, fo wird ver Fuchs entweder in 
Netzen gefangen oder gegraben. 


Um ihn zu fangen, belegt man bie gangbaren Nägren 
mit kleinen viereckigen Decknetzen, die im Quadrat etwa drei 
Ellen halten, von duͤnnem feſten Bindfaden ſi nd, und an 
jeder Ecke eine Bleikugel Haben. Wenn ein Dachshund 
ben Suche. ſtark treibt, fo fährt derfelbe ſchnell zur Röhre 
heraus, Das Meß giebe nach, die Kugeln umfchlagen fi}, 
und er verwickelt fich darin. Wenn er auf Diefe Art fich nicht 
fangen laßt, fo wird er, wo es wegen des Bodens gut an⸗ 

geht, gegraben. 


Man ſchickt nämlich zwei ober : nehrere Dachehunde 
in den Bau, verſtopft einige Roͤhren ‚ wenn er mehrere 
bat, und bededt die andern mit einem Öarne, ober ſtelit ei⸗ 
nen Jagdhund oder Schügen mit einer Flinte davor. So— 
bald der Fuchs die Hunde wittert, fo begiebt er- ſich fogleich 
in eine. Kammer und erwartet ben Angriff. Bemerkt ihm 
hier der erfte Dachshund, fo zeige er es Durch Bellen an, 
und ber Fuchs muß ſich bald, indem die andern Hunde he 
beieilen, in eine. andere. Kammer zuruͤckziehen. Erheben 
Die Hunde ein allgemeines Bellen, fo ift er befegt, und hat 
Dann feinen andern. Zufluchtsort mehr, als den Kefiel, in 
welchen er. fich durch die enge Röhre begeben muß. Zu 
biefem können ihm die Hunde nicht leicht wegen des engen 
und frummen Weges, der zu demfelben führt, folgen, ber 
Jäger muß fic) alfo mit dem Ohr auf die. Erde legen, din 
Ort genau bemerken, wo die Hunde liegen und bellen, und 
ihnen durch Aufgraben zu Huͤlfe kommen, Iſt erft Die Roͤhee 


> 
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abgeftochen,, fü fuchen fie die Hunde durch Wuͤhlen zu erwei⸗ 


tern und zu dem Keſſel zu gelangen, unterdeſſen er mehren⸗ 


theils ſo ſtille liegt, daß Jaͤger und Hunde nichts von ihm 
bemerken. Die Hunde wuͤrgen ihn dann entweder ſelbſt ab, 
oder der Jaͤger ergreift ihn mit einer eiſernen Zange, und 
ſchlaͤgt ihn todt. Sonſt behielt man ſie lebendig, und 
veranſtaltete die grauſame Luſt fie zu prellen; ſiehe Fuchs⸗ 


pryellen. | 


Auch kann man die jungen Füchfe in Tellereifen, die 
man vor die Möhren legt, mehrentheils wegnehmen, nur 
muß dieſes in Zeiten gefchehen; denn wenn die Fuͤchſe ſchon 
zu alt find, fo friechen, fobald fie einer gefangen, die an⸗ 
dern heraus, und bie Alte führe fie alsbenn weiter. Will 
‚man fie mit der Flinte wegnehmen, fo ſtellt man fich zum 


Baue, ober man fee fih, welches noch befler ift, auf einen 


Baum, wenn einer in ber Nähe if. Da bie Alte gemei- 
ziglich gegen Abend oder Morgens früh zu ihren jungen 
kommt, fo verfchont man lieber anfangs bie Jungen, und 
ſchießet erft die Alte.meg, da man benn nachher die Jungen 
alle auch ſchießen kann. Man darf aber nicht vom Baue 
geben, weil die Inngen, ohne daß eins zurüc bleibt, Ber» 
aus fommen, und fich nad) ber Alten fehnen, fo daß man 
wohl ein Paar, und mehr auf einen Schuß erlegen kann. 
Nur muß der Jaͤger Geduld Haben, wenn er auch ein Paar 
Tage daran wenden muß. 


Auf eine andere, als obige, «ber etwas graufsmere 


Art kann man fich noch des Fuchs im Bau bemächtigen. 
Man verſtopft nämlich alle Röhren bis auf eine einzige, die 
‚sen Winde entgegen liegt, fehr fell. In diefe fteckt man 


einen Fuß tief ein Stüdchen Tuch, das mit Schwefel über 
zogen ift, zündet es an, wirft Blärter und anderes Genifte 
darauf, damit ein großer Dampf entfteht, welchen ber 
Wind in den Bau treibt. Iſt der Bau voller Dampf, 
welches man daran erkennt, wenn berfelbe ohngeachtet bes 
entgegen gefesten Windes wieder herausquillt, fo verftopfe 


‚man auch dieſe Roͤhre. Den folgenden Tag wird man ben 
erſtickten Buchs bei der Defnung des Baues dicht am Ein 
"gang einer Röhre hingeſtreckt finden. 


® 
! 
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Im Winter wird er, wenn ihn die Kreiſer, die bei 
inem friſchgelegten Schnee jederzeit das Revier umgehen 
nuͤſſen, und an der Faͤhrte in einer gewiſſen Gegend geſpuͤrt 
aben, entweder eingelappt, oder geklappert, oder im freien 
zelde mit Hunden gejagt; ſiehe Verlappen, Klapper⸗und 
daſenjagd, auch Fuchshetzen. Der Jäger kann ihn auch 
uf dem Anſtand ſchießen, wenn er ſich unter dem Winde: 
n diejenigen Wechfel hinftelle, die der Fuchs gewöhnlich: 
immt, wenn er fie eine Zeitlang ficher gegangen ift. Wie⸗ 
erum lauert man auf fie aus einen Hirte; fiebe Fuchs⸗ 
uͤtte. 


Vorzuͤglich werden die Fuͤchſe auch in Schwanenhaͤlſen 
der Berlinifchen Eifen gefangen, wozu aber viele Gennuig- 
eit erfordert wird, Die Eifen felbft, und worauf bag 
neifte anfommt, müffen recht rein gepußt und recht fauber 
ehalten werben, auch muß man darauf feben, daß fein’ 
yel oder Schmiere daran iſt. Sehr gut it, daß man bei 
ngebendem Fuchsfang duͤrren Pferdemift mit reinem Waf 
er in einen Keſſel bringt, das Eifen aus einander nimmt, | 
md es recht wohl ausfiebet; hierauf pugt man es vollends. 
nit klarem Sande, und reinem Waffer ab, fäubere alle 
Schrauben, Gewuͤrbe und öcher mit reinem Sande aus, 
nd laͤßt alle Stuͤcke abtrocknen. Naͤchſtdem gehört iezun 
ine gute Witterung, welche auf folgende Art bereite . 
rd. = 0 


Die einfachfte iſt, daß man ein halbes Pfund Gänfe 
ee in einem neuen Tiegel auf Kohlen zerichmelzen läge, ſo⸗ 
ann Violenwurzel und Suͤßholz, von jebem ein Loth, ge⸗ 
ülvert hinzumiſcht. Wenn das Ganfefett nicht mehr Heiß 
nd etwas erfaltee. ift, wird noch zwei Erbfen groß Kam⸗ 
fer, in Brandtwein aufgelöft, darunter gerührt. Iſt aber 
in Suche ſchon verpönet oder auf diefe Witterung miß⸗ 
rauifch worden, fo verändert man fie folgender Geſtalt. 


Man läßt rein ausgelafienes Schweinefchmeer sıuf 
dohlfeuer zergehen, und eine Elein zerfchnittene Zwielbel 
arin braten, bis die Mifchung braungelb wird, welche nıan 
urch einen leinenen Lappen feihet; ber Steifigkeit "hallıer. 
Habt man etwas weniges Wachs hinein. Hiezu gebör:en 
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nun die Brocken oder die Koͤrrung. Man laͤßt ein Puh 
feifches Schmweinefett in einem neyen Tiegel, welden ma 
zuvor mit reinem Wafler ausgefotten hat, ſchmelzen, wirft 
alsdann drei zerfchnictene Zwiebeln hinein, und wenn dieſe 


: Braun gebraten find, ein Stuͤckchen Kampfer eines kleinen 


Singers lang. Wenn ber Kampfer fic) aufgelöfet Sat, legt 
man kleine Stuͤckchen Brodt in der Größe der Hafeliniffe in 
diefe Mafle, und wenn diefe rörhlich werben, thut man 
endlich zwei Löffel voll Honig hinzu. Wenn alles dieſes zu 
fammen bei fleißigem Umrüßren einigemal auſgekocht hat, 
fo nimmt man die Stüdchen Brodt heraus, und dei 
Brocken fann man etliche Wochen gut behalten. — YıS 
find hiezu die Heeringskoͤpfe gut, weil fie die Fuͤchſe un 
kleinen Raubthiere lieben, und auch von den Maäufen, fa 
dieſe ſich auf den Plägen einfänden, nicht fo leicht als ie 


Brodt, weggetragen und gefreffen werden. In dieſem gil 
kann man auch Fleiſch oder Wildpret, ingleichen von Ki 


ben, Hehern, Tauben oder dergleichen die Bruͤſte jeras 


‚ Schneiden, und in Butter und Kampfer braten. 


Wenn man die Vorbereitung zum Fange machen wi 
ift es gut, wenn man die Lager, in welche die Ein 
liegen kommen, vor Eintretung des. Froſts einhauet. Hip 
brancht man eine Hade, die auf beiden Seiten Sharm 
hat, deren eine die Laͤnge und bie andere.in die Quere ſehe 
auf die Art wie die Düerart der Zimmerleute. Das lage 
macht man ſowohl in den Wiefen und Gründen, ober 
ben freien Pläßen und alten Lehden, in und zmijden den 


Woilde, indem die Füchfe auf den Feldern und Wieſen del 


Nachts nad Mäufen, oder nad) fonftigem Raube, get } 
fhleiichen pflegen.-: Das Eifen fpannt man auf, fiekt # 
fefte,, und legt es’ auf die auserfehene Stelle, jeboh fr 
daß Die Feder allezeit gegen den Wind liege. Denn da m 


FJuchs gegen den Wind zum Eifen geht,- fo fängt er ſih 


beſſer, wenn er vorne gerade zwifchen die Bügel, als men 
er die Quer oder über die Fever fommt. Da man aber müt 


‚wiffpen kann, wo der Wind zu der Zeit; mern man dat 


Cifen legen wird, herkommt, fo haus man das Lager ſo «it, 
daß bie Feder gegen Nordweſt fonıme: auch kann man nd 
ein ager etliche Schritte davon mit ber Jeder in Mora 


4 


einen. | 


[2 
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Wenn das Eifen auf dem Boden abgezeichnet iſt, ſo 


haut man eine drei Finger breite Rinne indie Erde, und 
bringt bag Erdreich heraus, mo die Feder, besgleichen mo 
die Bügel hinkommen. Wo das Echloß zu liegen koͤmmt, 
muß es fein geräumig und fo tief. eingehauen feyn, daß bas 
Eifen nicht über dem N3oden heraus zu fehen ift, und daß es 


überall gleich tief liege. — Muͤhſamer iſt das Sager im . 


Srofte zu machen, aud) giebt es da mehr-Unreinigfeiten-um 
das Eifen herum; raͤumet man aber diefe weg, fo ſchadet 
es dem Fange nichts, denn bat der Fuchs die Brocken auf 
den Plägen erft weggerrommen, fo legt oder hauet man das: 
Eifen ein, da er fic) gemeiniglich in der erften Nacht fängt. 

.. Wenn man nun ben Fuchs fangen will, fo macht man 
bie Pläße an folchen Orten, wo man glaubt, daß die Füchfe 
des Nachts heran fraben, auf folgende Ar. Man hadt 
mit der Hade ein rund Fleckchen in den Erdboden fo groß, 
daß ein Eifen liegen Farin, ein wenig auf, oder fcharret nur 
mit bem Fuß etwas weg. Im Schnee muß man aber nur 


ben Schnee etwas wegſtreichen und nicht aufbauen, 'meil er - 


fonft nicht gern dran will. Dergleichen Körrungspläße 
nacht man wenigfteng 3, auch 4=5 bis 6, indem er durch 
mehrere Pläge dreifter und confufer wird, Auf jeden legt 
nan.2 bis 3 Körrungsbroden, und macht an mehreren Or⸗ 
en Pläge, damit ſich mehr Fuͤchſe darzu gemöhnen, und fa 
chleift man auch vor dem Holze, und von einem Orte der 
Pläße zum andern. - Bu 

Zu einer Körrung oder Schleppe nimmtman ein Ham⸗ 
nelgefröfe, tunkt es in die Mifchung , in welcher die Brok⸗ 
sen gebraten werden, und beftreicht ‘es damit, und fchleppt 
'$ an einem reinen Seinchen Binter fich her, bis zum Anftand 
wenn man fihießen will), ober bis zu dem Eifen, und läßt 
son Zeit zu Zeit ein Stückchen von bem gebratenen Brodt 
inzeln auf Die Schleppe fallen, bis zu’ den Plägen, und fo 
'oet bis zum Eifen. - 

Zus Schleppe kann man ſich aud) fehr wohl einer Rage 
edienen, die man ganz bratet, nur muß das Geſcheide 
veggefchmiffen werben. Von biefer kann man nicht nur ei⸗ 
ige Stüden zu Broden auf den Körrungsplägen hinwer⸗ 
en, fündern auch ein Knöchelchen davon zu ben Abzugsbifr 


en anwenden. : Der Fuchs frifit die Kage fehr gern, und. ' 
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gebt fein Hund, Wiefel, Maus, Kraͤhe an biefen Biſſen, 

bie fonft oft bem Jäger ben Verdruß erregen, das Eifen ab» 

zujiehen. Man kann fie auch mit Gaͤnſefett, und ein klein 
wenig mit. der Witterung, auch wohl mic Burter und ein 
wentg Kampfer beftreichen; am beften aber mit Honig, und- 
fo dient jie vielen Jaͤgern als die befte Schleppe.- Auch ge⸗ 
ben bie Fuͤchſe gut dran, wenn man mit Geſcheide von Re⸗ 
ben, Hafen oder Wildpret fchleppet. 

Wenn nun der Fuchs auf die Schleppe fömmt, folge. 
ex felbiger nach bis an die Pläge, wo en denn die Brocken 
wegnimmt. Wan legt auch, ohne wieber zufchleppen, eine 
oder zwei Nächte wieder etwas bin, und wenn er nun flei⸗ 
Giger koͤmmt, fo legt man gegen Abend bas Eifen, ba 
man denn an bem Abzuge ein von Zwirn geflochtenes 
Schnuͤrchen, und an baflelbe einen Brocken, oder etwas 
baven, womit man ihn angefircet, befeftiget. Den Bro: 
fen muß man aber nicht allzulang vom Schloſſe heraus, 
machen. Sierauf wifcht man das Eifen reinab, und ſtellt 
es auf. Hinter Dem Abzuge aber muß man entweder etwas. 
von Holz, ober ein dazu gemachtes Pleines rundes Eifen 
vorſtecken, damit es ficy im legen nicht aufziehen kann. 

Unter den Bügeln auf jeder Seite, wie auch unter 
der Geber, legt man einen Fleinen breiten Etein, biefes- 
giebe im Sosfihlagen dem Eifen mehr Gewalt, daß es nicht. 
unter fih in den Boden drüden fann. Sodann legt man 
über das Schloß, und vorne über die Würbel, auch wohl 
' über die Bügel (letzteres ift aber nicht allezeit nöchig) rei» 
nes und weiches Papier, und fürtert und bededt das Eien | 
‚ Überall mit veiner Spreu. Vorher muß aber auch auf den 

Plaͤtzen davon geſtreuet gewefen, und fie ber Fuchs fchen 
gewohnt ſeyn. Auch iſt es fehr gut, wenn man es mit et 
was von Ameifenbaufen einfüttert. or, 4 

Dabei muß man nicht vergeflen, daß, wenn man bag 
Eifen in das Lager legen will, von einer ber obigen Witte 
rungeneiner Erbfe groß auf ein reines leinenes Tuch geichmie- 
ret und wohl eingerieben, und alsdann mit demfelben das reine 
Eifen wohl beftrichen werden muß, jeboch weber zu ſtark 
noch zu wenig. ‘Denn im leßteren Fall geht der Fuchs nicht 
Daran; iſt es aber zu ſtark gefchehen, fo fängt er an vor dem 
Eifen zu graben‘, und bis auf das Eifen, da er denn, fe 





u} 
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bald er daſſelbe gewahr wird, nicht an den Brocken geht, 
ſondern Unrecht vermerkt, und davon geht. — Zumerln 
thut eg auch gut, wenn man dag Eifen bloß in Schnee legt, 
ohne das Schloß einzufuͤttern. Wenn man es aber uͤberall 
einfürtert, ſo muß man auch mit einer kleinen Ruthe ein 
wenig Schnee darüber ftayben, in ber Erde aber einzu 
bauen, ift alsdenn nicht noͤthig. 
Wenn auch der Fuchs nicht fogleich auf das Eifen - 
koͤmmt, fo muß man doc) allezeit des Morgens nachfehen; 
und mit einem Reiße nur den Brocken zudecfen, damit die 
Kraͤhen, Raben re. das Eiren nicht losziehen. Des Abends 
aber muß man dag Reiß wieder wegnehmen. _ 

Hiebei ift noch zu gedenken, Daß neben bem Abzugee. 
Brocken noch ein oder zwei dergleichen hingelegt werden, wie 
benn auf den Nebenplaͤtzen gleichfalls Brocken ſeyn muͤſſen. 
Da auch einige Fuͤchſe fo liſtig ſind, die Brocken von den 
Mebenplägen wegzunehmen, zu den aber an dem Eiſen 
Peine Luſt haben, fo muß man, wenn biefes 1, 2 oder drei 
Mächte geſchieht, das Eifen lieber ein Paar Tage wegneh⸗ 
men, ben Fuchs aber fort anfirren, und alsdenn das Eifen 


neben ben erften Plas legen, da er.fich eber betrügen läßt; . . - 


Sie täuen auch wohl ben Brocken von der Schnur ab, und 
in dieſem Fall muß das Eifen nicht zu fefte ſtehen. E 
Auch wollen fie ſich zumeilen an den rechten Brocken 
nicht wagen, ſondern nehmen bloß die von der Seite weg, 
und laſſen den rechten liegen. Wenn man dieſes merk, - 
fo fticht man einen ſtarken Faden durch die Nebenbrocken, 
und haͤngt fie an den mitteljten an, wodurch ſie doch endlich 
rre und betrogen werden. IJ 
Weniger Arbeit macht es, wenn man die Fuͤchſe in | 


Dellereifen” fängt, indem man feine Witterung braucht, 


weer zu den jungen Fuͤchſen. Wenn man diefe vor dem 
Bau fangen will, muß man das Eifen mit obiger Wire 
ung verwittern. - . 

Um alte Füchfe zu fangen, legt man bas Tellereifen 
ya, wo Quellen oder Springbrunnen im Walde find, bie 
Iblaufen,, in die Quelle ohne Witterung, aber fo, daf das 
Bafler darüber läuft. Auch fchneider man ein Stückchen 
von bem in ber Quelle befindlichen dünnen oder moofigten 
Brafe aus, fo oroß, daß "Tan das Eifen reicht. 
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Wenn vergleichen Gras nicht vorhanden, fo legt man ein 
duͤnnes belaubtes Zaͤckchen, und ſtreuet vor diefem dürres 
Laub darauf, daf es das Wäfler nicht wegſchwemme. In 
die Quelle ſteckt man eine Gabel, und haͤngt etwas von 
MWild » oder Reh⸗Geſcheide neben das Eifen, und um bie 
Quelle wirft man alt Holz und allerhand Reiſig, fo daß der 
Fuchs über das Eifen muß, wenn ee zum Gefcheide will. 
RKoͤmmt er nun nach Dem Geſcheide, fo wird er fih in 
das Eifen fangen. “Bei ſtarkem Froft, wenn er ſich mit 


‚den Eifen im Waſſer überfchläge und naß macht, wird 
: ihm der Pelz bald ſteif frieren, und er nicht weit faufe. 


Dei gelindem Wetter reifen fie wohl eine Ecke weg; wenn 
uber Schnee ift, kann man fie bald ausfindig mader 
Auf diefe Arc fangen ſich die Süchfe fehr gut, befonden 
die, welche mit andern Eifen verprellet werben, indem ft 
feine Witterung vom Eifen haben, dba ihnen das Bf 
fer die Witterung benimmt. Wenn fich der Fuchs gefar 
gen bat, und man nicht bald Hinzu kommt, fo beißt e 
fi oft das Bein, oder den Schwanz, womit er ſich ꝙ 
fongen bat, los, und entgeht fo verftümmelt den Nah 
ftellungen des Jägers und feinem Tode. 

Weaeann man die Fuͤchſe mit Schlagbäumen fangen wi 
fo nimmt man zwei Stüde von einer flarfen Stan 
and macht davon zwei Unterfangen, jede 4 Fuß km 





- welche nur fo weit von einander zu liegen kommen, I} 


noch «eine dergleichen ſtarke Stange dazwifchen liegen fan 
Diefe werden feft angepflöde, und in die Erde ganz dead 
eingegraben, daß nichts davon herausgehe. Die Ihten 
ftangen dienen dazu, daß, wenn fid) etwa ein Fuchs für 
er recht feſt liege, und fich nicht in der Erbe ausreibe 
koͤnne. Sie werden auch fodann gleich tobt gefchlager 
und die Haare von den Bälgen können ſich nicht abreiben 
Zu den Ober - oder Schlagbäumen wird eine etwas flärfert 
53 Fuß lange Stange genommen, welche ſehr gleich Im 
muß, au muß in felbige nicht: gehauen worden fe 
ſonſt zerbricht fie. | 

Nun muß man auch zwei ſtarke Stirgen haben, m 


ſtarken Gabeln, welche neben den beiden in ber Erde lie 


genden Stangen von außen daran in bie Erbe feſt einge 
ſchlagen werden, welche JEllen hoch über dis Erde ſtehen 
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ind worauf eine Stange gelegt wird, welche 3 Ellen 
ang iſt. 

Dann ift ein 12 Zoll langes Querholz erforderlich, 
mb ein von Eichen, Haſeln oder andern Weiden, oder auch 
on Wachhoidieeißig recht feſt geflochtener Kranz; hinten 
ommen zwei Pfähte bin, fo weit die Stellung gehet, 
yeiche man an diefen hinterſten Präplen anmadıt, wohin. 
er, gerade der Fallſtange, noch ein breiter Pfahl: geſchla⸗ 
en wird, daß biefelbe nicht hintermärts weichen ‚kann. 
Nierauf nimmt man eine mellingene Clavierfaite, dieſe 
eichet von den hinterſten Pfählen bis an die vorderften 
Stüßen, es ift ein mefjingener oder eiferher, glatt und 
und gefeilter Ring, daß man mit einem Daunien hinein⸗ 
ahren fann. Dann muß man ein Echnürlein ‘haben, 
velches zwiſchen den unten in der Erde verborgen liegens 
ven Stangen, mit einem Häfchen eingefchlagen iſt, bis 
in den Ring geber, amd felbigen nieberhält, daß er fg 
ticht in die Höhe ziehen kann. Endlich koͤmmt ein 630 
anges Stellhoiz, wovon ein von Haaren gemachtes kleines 
Strickchen bis zu dein Querholz gehet, Noch tft ein Haͤk⸗ 
hen erforderlich, an welches Das Leinchen, woran der 
King iſt, gebunden wird, und ein Kerb in der einen vor⸗ 
ern Stuͤtze, in welche das Stellholz kommt. 

Ehe aber dieſer Schlagbaum aufgeſtellet wird, fe 
efchweret man ben obern, oder Schlagbaum gegen bie 
Mitte, mit einigen Stüden Holz ober Steinen, damit 
er Fuchs denfelben nicht aufheben kann, und verwittert ihn 
eben ber, und darüber mit grünen Reißern. Iſt biejes 
eſche en, ſo ſtellt man ihn folgendermaßen auf. 

lid) bauet man ſich eine Stuͤtze, und ſetzet fie 
inter den Schlagbaum, nimms das Querholz, fledt es 
n den Kranz über bie auf Stuͤtzen liegende Stange, mit 
inem Ende fur; von inmwendig heraus; an dem andern 
Ende ift das bärene Leinchen angebunden, an welches in 
er Mitte das Stellholz angemache wird. Diefes Stell. 
olz nimme man, und. feßet es in den in ber vordern 
Stüge befindlichen Kerb, und ſtecket den Ring an das 
Stellhelz, fo genau und knapp «es imger ſeyn kann, 
»orauf die Stellung fertig ifk,/ 
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Solche Schlagbaͤume kann man vor allen Bauen, 
Fluchtroͤhren und unter Baͤumen, vie hohl find, anwen⸗ 
den, fie auch bei Zeiten verfertigen, und den Schlag 
baum auf eine Stüge anfitellen, damit die Füchfe ge 
wohnt werben, darunter aus⸗ und einziehen, weil fü 
fonft in der Roͤhre bleiben und hungern, ehe fie fidh ber 
Gefahr .ausfegen, gefangen zu ‚werden, daher man fie 
eisdenn Allzeit wie J keletirt bekoͤmtt. Man laße fie im 
Sommer und Winter alfo ſtehen, und nimmt die Be 
ſchwerung herunter, damit bie Baͤume nicht Frunm 
werben. " 
Iſt nun der Fuchs om Balge gut, und gehet bei 
Regen oder ſonſt ſchlimmen Wetter in ben Bau, fo muf 
man erftlich fehen, ob er hinein gefrochen, und wenn die 
ſes geſchehen, fo ftellet man alle Schlagbaͤume auf, und 
ee wird fi ganz leicht fangen. Man ftellt fie auch an 
die groifchen den Wiefen Bin fließenden fleinen Badı. 
Daſelbſt muß man fie ftarf verwilbern, und Reißig darum 
werfen, auch auf beiden Seiten Brocken oder Heerings 
koͤpſe Segen, es müffen aber fodann zwei beifammen ge 
ftelle werden. Wer ein eignes Revier hat, fann ſich te 
felben bequemer bedienen. Sie dauern wenigfteng 10 Jahr, 
und often welter nichts, als daß man ſich die Muͤhee ge 
be, und Die Befchwerung berunter nehme, wenn mas 
feine Süchfe mehr fangen will, weil die Schlagbaume 
fonft krumm laufen, — Auf gleiche Art kann man bie 
Füchfe mit Schlagbäumen fangen, wenn man fie im eine 
fogenannten Fuchsgarten lockt. 


VBei dem Fand mit Kraͤhenaugen, welches aber wohl 
felten noch geſchieht, muß man vorzuͤglich verbüten, def 
fein guter Hunb darüber fommt. Zu Diefein Yang, de 
aber nicht eher, als bei Froſt, vorzimehmen ift, fehnelder 
man dünne Scheibchen von Fleiſch, fireuet eine Meſſerſpitze 
voll Kraͤhenaugen darauf, und wickelt das Fleifch zufam 
men in fb Große Kügeichen, als eine Schnellkugel iR, 
und legt fie fogleich an die Luft, daß fie zuſammen frie 
. ven. Es dürfen aber feine. Kräßenaugen auswendig dran 


Kommen ‚ weil es der Fuchs ſonß ſchmeckt, und fie liegen 
aßt. 
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Wenn man nun den Fang vornehmen will, fo kir— 

vet man bie Füchfe an, auf Piäken, und wenn er bie 
Kirrung ein»oder: zweimal von den Plägen weggenommen 
bar, : fo werden die Kugeln mit den Krahenaugen erft an 
dem Tag, da man fie hinaus fegen will, gemacht. Wenn 
fie ſteif gefroren find, beftreicht man fie mit zerlaſſenem 
Gänfefett ober Butter, legt auf 2 oder 3 Plägen, 8 bis 
9 Stuͤck von den Fleifhkugein, wovon er, wenn er fie 
nimmt, bald frepirt. Am beften ift dieſer Bang, wenn 


‚Schnee ift, damit, wenn er zu wenig eingenommen, und. 


noch weit geht, man. ihn nad) und nach ausmachen fann. 


Dergleichen gefangene Büchfe müflen aber bald geſtreift 


werben, weil ihnen fonfl die Haare abgeben, 
Die Fuͤchſe aufs Reitzen zu fehi Ben, geſchieht auf 
ünterfihiebliche Art, entweder auf das Gefchrei eines Ha⸗ 
ſen, oder einer- Droffel, oder auch einer Maus, nur 
muß das Reitzen recht rein gemacht werben, weil es fonſt 
der fehlaue Fuchs gleich merfe, und fih vom Schügen 
entfernt. | | — 
Auf den Hafen «Nuf zu reitzen, nimmt man ber 
einen Daumen, legt den Nagel mit der Hälfte zwiſchen 


die kippen, oder die Spitze von dem Zeigefinger wirb zwi⸗ 


ſchen die tippen, oder auch die Hand an das Maul ge 
alten, und an den Fingern ober der Hand ſtark angen 
—* ‚ daß es einen Laut giebt, wie ein Haſe, wenn er 
gefangen wird. Auch kann man den faut des Hafens 
ingeben, wenn man in die zugemachte Sand bläfe. Noch 
sedient man ſich eines Horns, welches abgedrehet tft, 
md einen Anfag, wie ein Hiefhorn, bat, und eines Fin- 
vers lang iſt. Diefes halt man mit einem Ende in die 
nd, und bläfee darauf, indem man die Hand auf und zu 
acht. Hiermit kann man unter allen Reigen ben flärke 
ien Laut, wie ein Hafe, geben, unb finb daher weit zu 
dren. — Mit der Wogelpfeife reiget man wie «ine 
Broffel, wenn fie gefangen wird. Mit dem Munde fpiget 
fan wie eine Maus, 

Gegen Abend ober des Morgens mit anbrechenbem 
Inge, ftelle man fich an ben Dre, wo man vermuthet, 
iß Züchfe Heraus: oder hinein traben, und reißt dann und 
mn einmal, aber nicht of. Bekomme man ibn aber 


⸗ 
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eher zu feben, fo ift es beito beſſer; denn reißt man nun, 
fo wied er baid darauf hören, und auf nochmaliges Neigen 
wieder geſchwinde auf jelbiges los laufen, Vorher aber 
muß mah zum Schuffe fercig ſeyn, weil er ſehr geſchwin⸗ 
de koͤmmt, und eben jo ſchnell wieder Davon eilet. 
Suchslunge, Fr. Foumon de renard. Mit der funge 
des Fuchſes, wenn fie getrocfnet worden, find [Jäger und 
Waldbewohner mehrentheils immer verfehen, in der irris 


gen Meinung, daß fie ſich und andern Nebenmenfcyen in 


4 


ber Schwindſucht und andern Bruſtkrankheiten heifen 
oͤnnten. 

Fuchsprellen, Fr. Berne de renard. War vormals 
ein oͤfterer grauſamer Zeitvertreib an Hoͤfen, wenn eine 
Anzahl Fuͤchſe, ingleichen Hafen, Dachſe, Biber, Fiſch⸗ 
ottern, wilde Katzen, Marder, Iltiſſe, ingleichen Friſch 
linge eingefangen, und in Gewoͤlben und Behaͤltniſſen zum 
Prellen aufbewahret wurden. 

Wenn das Prellen angehen ſoll, fo werden bie Thiere 
in Kaften geſetzt, alsdenn. wird ein laͤnglich vieredigter 
Platz auf dem Schloßhofe mit einem hohen Tuche umffellet, 
und mit Sande Dick befahren. Man fegt auch etliche Eleine 
Tannen, bie unten glatt find, in den Piag; die Kaften mit 
ben TIhieren aber find an einem Ende auswendig am Tuche 
hingeſchafft. 

Iſt nun der Platz zum Prellen voͤllig eingerichtet, und 
ſind die Thiere in Bereitſchaft, da man auch wohl vorher 
ben Hafen, Kragen, Leiern, Violinen, und allerhand mw 
ſikaliſche Inſtrumente vorftellende Figuren, aud) fonft unter 
fchiedliche Portraits von ftarker Pappe an« und aufmadıt; 
fo ſtellen ſich die Jaͤger vor dem Schloßhofe in Ordnung, 
nach ihrem Range, und ziehen fo paarmweife zum Schloß⸗ 
hofe hinein, nach dem eingerichteten Plage, wofelbii das 
Tuch geoͤffnet iſt, erſt um felbiges herum, und alsdann 

inein. 
b Wenn die Jaͤgerei ſich nun in Ordnung geſtellet hat, 
ſo kommen die Cavaliers Paar und Paar in den Platz, wo⸗ 


ſelbſt die Prellen geſteckt ſind, die auf zweierlei Art gemacht 


werden koͤnnen. 


Man macht fie entweber von Gurt, wie man ihn zu 
Bauchgurten ‘an die Pferdefärtel nimmt, fie müffen aber 
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einer ſtarken Hand breit, und 9 bis 10 Ellen lang feyn. 
An beiden Enden wird ein Knebel gemacht, woran man. 
mit beiden. Handen anfaflen fann. Oder man wacht fie 
aud) von keinen, Die eines Fingers did, und 10 bis 12 
Ellen lang find. Hiezu kommen hölzerne Knebel,. in wel⸗ 
chen 4 Löcher ſind, deren jedes 4 Zoll von einander entferne 
if. Durch Ddiefe Löcher werden. die feinen gezogen, und 
mis einem halben Knoten geknüpft. Die Knebel kommen, 
auch 13 Elle weit: aus einander; an beiden. Enden aber wer⸗ 
ben, zwei Knebel angemacht, Damit man fie. an beiden 
Seiten angreifen kann, und mit diefen feinenprellen gebe 
es beſſer, als mit ben. eritern von Gurt. Bu 

Wenn nun die Cavaliers an ihre Preflen getreten. 
find, ſo werden etliche von ben Füchfen. und Hafen aus 
ben Kaften in den Platz gelafien. Laufen diefe nun üben 


die Prellen, fo ftehen die Herren fehon in Bereitſchaft, 


und rüden beide zugleich, daß die Thiere zumeilen etliche 
Ellen hoch in die Luft fliegen. Kaum aber. fommert fie 
wieder herunter und wieder auf die Prelle, fo. werben fie’ 
ſchon wieder in die Luft gefchickt, wovon. fie Denn anfan- 
gen zu taumeln und zw kriechen. Etliche Erepiren auch, - 


ober man ſchlaͤgt fie vollends tod. Auf diefe Art wird 


mit allen vorraͤthigen Ihieren fortgefahren. Die Dachfe 
und Srifihlinge jind wegen ihrer Schwere nicht fo Teiche 
zu prellen; die Katzen aber bleiben öfters an den Prellen 
Eleben. | . 
Wenn denn nun alle Fuͤchfe, Hafen und andere 
Thiere geprellet und todt gefchlagen, auch nad) ihrer Ort» 
nung rangiret find, fo ziehe die Jaͤgerei wieder aus bem 
Platze, biäfet auch wohl mit Hiefhoͤrnern, und läßt das 
Waldgefchrei hören. | 

Das Zuchspreilen folk eigentlich das graufame Ver⸗ 
muͤgen eines Kampfjagens vertreten, und bat ver diefent 
im deswillen Vorzüge, "weil es nicht fo beträchtliche 
Roften erfordert, da feine auslänbifche fremde Ihiere da⸗ 
u angefchafft zu werden brauchen, auch in allen Gegen 
en Deutfchlande Büchfe und andere dergleichen fchäbliche 
Kaubthiere vorhanden und zu erhalten find, Die zivei 
derfonen, welche mit einander an einer Prelle ſtehen, müf 
» aber einander recht verſtehen, und zugleich ruͤcken, da 


/ 
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fie denn den Fuchs 6 bis 3 Ellen in die Hoͤhe bringen fin 
nen. Ruͤcken ſie aber nicht in einem Tempo, ſo uͤberſchla⸗ 
gen fie felbige nur, daß jie von einer Prelle auf bie am 
dere kommen. Der einzige Yiugen bes Fuchsprellens be⸗ 
fleyt in einer guten Leibesbewegeng, denn es gehört dazu 
ſowohl Stärke als Gefchiclicyreit, und wer Die Wortheile 
nicht recht in Acht nımmet, Tann von dem andern umge 


— eich werben, oder fich doch verrenken. 


Fuch⸗ ſchwanz, Fe. Queue de renard; auch Stam 
Barte, Stange, Rute, Sumde genannt; fiehe- unter Fuchb⸗ 
balg. 

Fuder, Ir. Chasretee de bois, ft fo viel als Kaf⸗ 
ter, namlich ein beſtimmtes Maß, womit das Brennhol; 
in einigeri deu:figen Gegenden, z. E. im Hollfteinifchen, g« 
meſſen wird, und betcagt etwas über die Haͤlfte eines 
Faubens. 

Fuderzeug, Sr. Charretée avec toiles. Hierunter 
verſtehet man einen Wagen, mit Jagdzeugen nebſt allen 
übrigen dazu gehörigen Geräten. S. Zeugwagen. 


Fuͤhrig, Fr. eftä drefler. Sagt der Jäger von ei 
nem jungen $eit » oder Jagdhund, wenn er ein Jahr ei 
geworden ift, fo daß er nun mit aus» und eingefuͤhret wer» 
den kann. 


Funfzigſchuhiges Hol Wird bei dem Kuͤnziger 
Floßweſen im —— ein Stamm Tannenhelz 
genannt, der in ber Sänge völlig 3% Schuh und 5 big 7 Zoll 
am fleinen Ende hat. 
Frurcheln, Forkeln, Fr. perche fourchee. Eind 
eunde Stäbe von Holz, welche zu Aufitellung der Reis ge 
braucht werden. Man hat ſie von zweierlei Art. Bei der 
einen Art ift oben ein ganz geraber ausgewachfener Aft, und 
bei. der andern, welche neben eritere geftellt wird, mern 
oben nur Kerben eingefchnitten. Sie find dauerhaft , 
kann auch leicht damit geftellet werdga, -obfchon nicht y 
gefchwind, weil die Seinen gar leicht aus der Kerbe wie 
| F herausfallen: deſto leichter aber ſtehen fie auch zum 
angen. 

Fuͤrſtenruf, Sr. Appel à la chafle. Sind gewiſſe 
muſikaliſche Strophen, weite bei der. Parfrcrjegb wos 
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ten Piquirs gehlafen werben, um ben Herrſchaften dayon 
ein Zeichen zu geben, wohin bie Jagd gehet. 


Fuß, Schug, Zr. Pied. Zi die Benennung ine . 


Maßes, wornac die Größen der Dinge angegeben wer⸗ 
den. Ein ſolches Maß, welches au verfihiedenen Deten 
verfchiedentlich angenommen wird, macht mehrmals genom⸗ 
men, ein geößeres Maß, als eine Ruthe, ein Klafter 
u. ſ. w. aus, und wird in fleinere Maße, bie Zolle, abge 
theilt. Diefes Maß hat den Namen von dem Fuß eines 
Menichen, befien Länge es ungefähr hält, und da man 
es immer bei fid) hat, fo kann man es zum Ausmeſſen der 
Sinien gebrauchen, indem man fehr bequem einen Fuß vor 
ben andern fegen kann, bis man bie ganze Linie abgetre 
sen hat. Ä W 
Der Fuß hat, fo wie die Ruthe und Zolle, nicht einer⸗ 
lei Groͤße. Die Klafter, Lachier, Faden haben wohl an 
ben meiſten Orten die Laͤnge von 6 Fuß, allein Die Ruthe 
bat bald ı2, bald 14-16, 13 Fuß, und der Fuß entweder 
12 oder 10 Zoll. Der Feldmefler nimmt den Fuß an, 
ber an dem Orte gilt, wo er mißt, theilet jebe Ruthe in 
10 Fuß, und made 10 Zelle aus einem Fuß, fo. daß we 
fich um alle andere Eintheilumgen nicht kümmert, Er bei 
dienet ſich alfo des Decimalmaßes, und biefes chut er 
der Bequemlichkeit halber, mit weicher er (heilen und aus⸗ 
rechnen fann. Es wäre auch zu wünfchen, daß biefe Abthei⸗ 
kung. überall eingeführt wäre, weil fie überhaupt die Vers 
wandlung größerer Dinge in Eleinere, und Pleinerer in groͤe 
Gere ſehr erleichtert. Willer das, was er nach feiner Ru⸗ 
the gemefien, in ı2, 14, 16 oder 18 füßigen Ruthen 
ausdruͤcken, ſo haͤngt er an feine Buchen eine Mulle an, um 
Y in die Schuhe zu verwandeln, und bividiret mit i2, 14, 
6 ober 18, wodurch er das verlangte Maß erhält, Dick 
ketraf den Längenfuß, 
ben ausmißt, iſt zweierlei, namlich ber Quadratfuß ober 
reuzfuß, und der Riemfuß, Der erfte ift ein wirkliches: 
uadrat, das ı Fuß lang und eben fo breit; Ber andere aber 
Rechteck, das ı Fuß lang und ein Zoll breit ift. Es ge⸗ 
alfo Der Niemenfuße fo viele auf einen Quabratfuß, alg 
genzolle auf einen Linienfuß. Wenn alfo 12 Zolle einen 








r Der Ftächenfuß aber oder berjenige, womit man Flaͤ⸗ 
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. Zuß ausmachen, fo verwandelt man bie Quabrarfüße durch 
die Multiplication mit 12 in Kiemenfüße, und dieſe durch 
die Diviſion mit 12 in jene. 

Der koͤrperliche Fuß wird eingetheilt in Eubitfuf, 
Schaͤchtſuß und Balkenfuß. Der erſie iſt ein wirklicher 
Wuͤrfel, der ı Fuß lang, breit und hoch iſt. Der andere 
iſt ein flaches Parallelepipedum, das 1 Fuß lang und breit, 

“aber nur ı Zoll hoch iſt. Es gehen alſo fo viele Balken⸗ 
füße auf einen Schachtfuß, Desgleichen fo viele Schacht⸗ 
füge auf einen Cubikfuß, als Langenzolle auf einen lan 
. genfuß. 

Zur Meffung der Flaͤchen bedient man ſich vorzüglich 
der Duadrarfüße und zur Meſſung der Körper der Eubit« 
füße. Aus dem Geſagten erhellet, daß wein. der Langen 
fuß zo Zoll halt, der QDuadratfuß 100 Quabratzoll, und 
ber Cubikfuß 1000 Eubifzolt in ſich faffer; hingegen wenn 

der Sangenfuß ı2 Zoll halt, der Quadratfuß ı2 mal 12 
ober 144 Quadratzoll, und der Eubiffuß i2 mal 144 ober 
1728 Eubifzolt in ſich begreift: Die Beſtimmung be 
Riemen: Schacht und Balkenſchuhe kann man Hieraus vor 
fich ſelbſt machen. 

Supfiheiter, Fr. Buches de fourneau ober d’ Alu- 
melle. Heißen bei den Köblern jene Holzfcheiter, die bei 
einem gefesten Meilee an der untern Schicht in Die Quer 
auf einander gelegt werben, bamit die gejtubten Meiler 
oder Kohlhaufen unten auf der Stätte zum Feuerziehen Luft 
behalten. 

Füttert. Iſt bei einem Bordtfloz. mittlerer Gattung 
ein Nebenanhang von Kamfchenfel, Lasten und Bauholz. 

Folgender Artikel iſt noch nachzuholen: 

Pad hetzen, auf den Ball begen, Fr. licher les 
chiens. . Wird gefagt, wenn man bei einem Streifjagen 
die Saufinder voran in die Dicfigte (hit, und wenn bie 
fe die Sauen ftellen und ſolche verbellen, daß man fie hört, 
bierauf mit den Hatzhunden, fo nahe als moͤglich, im Seil- 
len beranziebet, bis jie den Saufinder deutlich hören, uni 
wahrnehmen fönnen wo es zu gebe, und alsdann läßt man 
bie Hatzhunde freichen, fo Baß fie auf den Saufinder los Ä 
gehen und das Schwein packen. S. Gtreiffagen. 

i Ende des erften Tbeils. 
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